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Vorrede. 

iSo  imaig  die  Heittninde  im  Stande  ist,  vom 
Uisprangi  und  Verlauf  der  Krankheiten  unter 
den  Völkern  IlecheDSchaft  za  geben,  so  offen- 
bar sind  ihre  Bearbeiter  auf  dem  rechten  Wege 
gewesen,  wenn  sie  dieselben  als  Lebensei^schei-; 
nungen  einer  Gesammtbeit  betrachteten«  Was 
hervonragende  Geister  in  der  Holkunde  Un- 
vergangtidMS  -  gdeistet  ^haben,  das  ist  ihnen  nur 
Viecmöge  dieser  umfassenden  Ansicht  gelungen, 
ja  es  ist  ohne  eine  solche  Ansicht  kein  höhe- 
res Verdienst  um  die  Wisseosdhajit  vom  Le* 
ben  überhaupt  ,  denkbar.  Mau  sage  immerhin, 
der  Arzt  bedüfie  keines  höheren  Standpunk- 
tes:.  dier  Gemthtskreift  cfinea  Adlers  wird  immer 
ein  /anderer  sein,  als  dert.einei^  iSperlings  im 
Staube  der  niederen  Luftschichten.    INie  hat 
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<^  Heilkunde  eine  bessere  Richtung  genom- 
men, wenn  die  Beobachtung  des  Untergeord- 
neten nicht  von  höheren  Rücksichten  geleitet 
wurde. 

Wiewohl  aber  alle  Erkenntnils  des  kran- 
ken Lebens  durch  die  Auflassung  im  Grolsen 
an  Klariieit  augenscheinlidi  gewonnen  hat,  so 
sind  doch  die  Beobachtungen  durphgehender 
Lebensstimmuugen  —  der  Constitutionen,  wie 
man  'nennf;  selten  weiter  >  als  über  <^ 
Lebensdauer,  csnaieloclv  Maimer  Jrnians  for^e»> 
setzt  worden,  und  der  Aulgabe,  welche  sich 
die  historische  Pathologie  unserer  Tage  stellen 
molis:  das  menscUiche.  Leben  ak  ein  ununter* 
brochenes,  untheilbares  Gan^  zu  betrachten^ 
und  demgemafs  die  Aufeinanderfolge  der  Le-r 
beosatimmmigeD, .  mit  .ihraQ  Ei^ebnissen,  den 
skli  immer.  Wieda?  anders  «gestaltenden  Krank«^ 
heiten,  zur  Anschauung  zu  bringen,  hat  noch  nie: 
mdk  «ne  geregelte  Thäti^keit  geldnrter  Aerzte 
edtsprochen»  Was  yrir.  auf  »diesem  ,  fruchtbar 
ren,  der.geistyollfiten  Bearbeitung  fähigen  Felde 
besitzen,  sind  nur  Bruchstücke ;  meine  eigenen 
Arbaten  schlageuch  nicht  höher*  an;  als  Ver^ 
swthe^  .  zufrieden»,  iweim  sie  jetzt  und  in  Zukunft 
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LebQUsl^limmiiDgeii  ..der  Väilkerr:  wekbe,  sicU 
you  der  in  Thatsachen  anschaulich  dargeleg- 
Uni '  duocb.  tnNidciNi  -KktlieH^'  wehni-Mch  «khl 
weseaUkh  jttittes»db.eidet;  .^  juit  die,  weUtte  akh 
in'  [dm  Lehrgebäuden,  iu  den  i^chuleii  dei: 
AevBterioiliMdbaft  IKdoe  «ioBdtlge  AmclMtiung 
deii  JNatiur«;  loIgKeh  ^ud»  .kinne,  vomaltende  Heili 
art,  hai  .sich  jemak  geltend  gemacht»,  iu  wel- 
dier/jaidil'  ebde  eotsohii^eiie  .Rc^luiig 
gemeiEieb;Iiri»nsg9^^  bemerkbar. ifvare.  1  IHe 
|>esten.Heilartea  warea  immer,  iu  denen  sicli 
da»  tiebeiti^te  iVierständnirs  der  Natur  m  eiv 
kennen  gab»  so  mit  aaeh  ibue  Urheber  von  den 
Grundfiätxen  anderer  Schulen  abgemcben,  und 
fiö  tyeflfend  sie  von  ihren  Nachfolgern  wider- 

r 

liegt  wDrden  sind»,  die  sich  in  irgend  einenli  an* 
deren  .£le]:pente,  be??egt.eu.  Man  kann  daher 
durch  tieferes  Eingehen  in  die  Natur  der  Dinge, 
irie  in  das  Wesen  der  menschbchen  Eilcennt- 
nils,  welche  zunädbst  von  einem»  seiner  £ist 
unbewuliiiten  Natursinn  geleitet  wird,  bis  zur 
Anschauung  erweista»  da&  gerade  die  besten 


VI 

Lehiigebäude  der  Aerate  sich  durch  die  Natur 
selbst  gestaltet  haben,  und  von  menschlichem 
Scharftinn  nur  dos  Aeabere  zum  ianero'Kem 
der  Natorbeobachtang  hincugethan  wwden  ist  ' 
Hieraus  ergiebt  sich,  dais  die  Natur  selbst, 
wie  sie  sich  in  den  wechselnden  Lebensstxm^ 
mnngen  der  Menschen  ofiTenbart  hat,  und  nichts 
anderes,  als  der  erste  Mai'sstab  aller  ärzdichen 
Lehren  und  Schulen  betrachtet  werden  muis. 
In  diesem  unbestreitbaren  Giundsata  ist  dem 
historischen  Stu(£um  der  HeUkunde  die  Rich- 
tung vorgezeichnet,  die  es  zu  nehmen  hat.  Es 
bewegt  sidi  nidbt  in  ein»  weitschiditigen,  un- 
praktischen Gelehrsamkeit,  es  ist  wesentlich  und 
an  sich  ein  Naturstudium,  mit  gleichen  Rech- 
ten wie  alle  übrigen  Naturstucfien,  denen  es 
am  wenigsten  in  den  Anforderungen  an  seme 
Bearbeiter  nachsteht  In  der  Natur  der  Krank- 
heiten ist  bei  aUer  Beständigkeit  der  (kund- 
gesetze,  Wechsd  und  Entwickehmg:  Diese  soll 
erkannt,  soll  wissenschaftlich  dargestellt,  die 
*  ärztlichen  Lehren  sollen  nach  ihr,  nicht  nach 
einseitigen  Menschensatsiungen  beurtfaeät  wer- 
den. Nun  behaupte  man  nicht,  eine  solche 
Darstellung  sei  menschlichen  Kräften  unaus- 
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luhrbar;  ernste  historische  Forschung  dikigt 
tief  ein;  und  es  gdiiigt  dürch'de  über  Zeiten 
und  £rocheinangen  Liebt  m  verbreitea,  die  in 
anscheinend  undurchdringliches  Dunkel  gehüllt 
«nd.  Vom  Bc^gbm  der  wiaftemdkafifielMSD  Hei(- 
kimde  \m  auf  diese  Tage  lunm  abo  die  bistof- 
rische  Pathologie  die  vQrwaltenden  irebensstim- 
mungen,  mit  den  in  allen  Zeitaltem  hervortre- 
tenden SjisnUieiteQ  daistdien,  isollte  dies  'auch 
m  dunkelen  Abschnitten  nur  durcb  die  Chan 
raktere  erforschter  Krankheiten  selbst  gesche- 
beii  kikmen;  sie  vermag  es,  <£esen  grolsartigäi 
Malsstab  der  Matur  an  die  Lehren  und  Schulen 
der  Aerzte  aller  Zeiten  anzulegeiv 

bi  ifiesem  Sinne,  und  demgemäfs  In  der 
Ueberseugung,  dals  die  Geschichte  der  ärzt- 
liehen  Lehren  mit  der  historischen  Patholo- 
gie Hand  in  Hand  gehen  miksse,  habe  idi  in 
denii-voiliegeiiden  Werkte  den  Versuch  gewagt, 
einen  inhaltschweren  Theil  der  neuereu  Ge-' 
schichte  darzustellen,  indem  ich  zuvörderst  eine 
alte  Sdiuld  d^  Aerztse  abtrage,  die  Volkdcrank* 
heiten  von  1770  der  Vergessenheit  m  eutrei- 
fsen,  die  als  eine  höchst  bedeutsame,  die  Völ- 
ker vom  Ganges  bis  inl  die  Urwälder  von  Ncxrd- 


a^ric^i.  umfasseode  Gresanitiitei^heiniiag  bis 
letal  tioeb  iikftt  !efflUniit  /Sund«.  Jülaif 

mrdi»tatt>ditt^>W^ifiea«id^  Baad  mäh 
MUfG^scbkhit  eiivättet;babeiv.uad  i(^. würde 
dS^WPKwiütteit&t  IMiHidä;d».liistt>ri^ 
^fooiß  ^  fieUkuode  ij^icblkbimrdieiita,  waU 
ich  nicht  «ja  böberes  Ziel.im  Auge  gehaüiyt  hatte» 
ab'die/iuiünterbrQchene  YolUfeii^^  emes  Wci^ 
hsei  idßfo,  ich  (einfi  giocfa'  be^seiiet  tAnjhajhim' »t 
be^eitm ;  hoSki^  weoa  ich  nüch  okhi.  .durdb 
Worte,  *sobdecnr  dnrch  Untersuchungen  wie 
die  gegetmäntigeiQt,  über  die- jftediQutiiog-  ittid 
dea  Um&og  des  histoiP^ea  ^ixidiui^ 
haupt  ausgesprochen  haben  werde.  Dafs^übeih 
aU  der  patJbologjsche.  TheU  id(r  HeiQKtiftidei  wie 
andere  Matufstudien,  die  ihm  längst  vorange^ 
eilt  sind«  seiner  selbst  wegen  betirieben  würde; 
kann  ioian  .Von  dieser  Zdt  nidit  lid)Aut>tea»  dift 
sidbi  am  itieiateo  ihres  praktischen  ^mM^rukml» 
d.  h.  einer  entschiedenen  I^eigung^  dUe  Studien 
auszuschlielsen,  deren  unmittelbarer  INutzen  für 
den  täglichen  Gebrauch  nicht  ^einleuditet.  Al^ 
lein  die  Natur  will  den  inneren  Zusaounenhaug 
ihrer  Offenbarungen  erkaiuit  wissen,  und  ent- 

hüUt  sich  keinem,  kleinlich  te(Dhnis(:ben  Strebai» 
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jiicht  seiteil  alles  für  die  Wisseiiscfauift  ge^ 
tfiaB'^;ani  haben  ^^art^;  weim.  es  die  Stn^ 

aufgehfioden.  Mcttides  dig^rdi  farbigcis  Qlaä  aulV 
anfengear  IKevKraiilllicQiteQr^i^ 

unser .Lebeo  beficbräi^kt  ist,  wur^seln  tieHm  dec 
Vez^aDgenheit^  ufid  so  ergiebt  es  sich  leicht, 
da&.aUe  dieiivielfiiUlgea  (>eisl6skräfte;.ffie'^idi 
diiisrifig  iiu£:iQ  der  Gegenwart  reg€a2,.ittiibrer 
Sdbstgenügsamkeit  keiiieu  EnsaU  für  die  ge- 
tva^  geaditetenind  «mfcäb  ihoien  •wrkätiiin«mde 
itfgtlki>e:Gieli0h  wtf^  finden  kfinnen»  die  okhts  ^ 
anderes  ist,  als  die  selbstbewufste  Ausbildung 
des  Katofsininf  m  die»  MiMetii  Md  El^äSieir 
fiuBgeo  d«r  Vocaeit  JEiü  Veberblidc  über  du« 
europäischen  Schulen,  j^eigt^  ganz  deutlich»  dals 
mari  die  Bedeutung  dfes'hfetonkbeif  .  Sta^iXis 
d^  HdUiund^  uagejMrlrtet  äntges  nklit^gen^ 
den  Zugeständnisse»  im  Allgemeinea  Yerkenut 
Höchstens  wird  es  nur  geduldet,  und  Berlin 
ausgenoaunen»  wo  durch  die  Weisheit  des 
Königs  dafür  eine  ^oaünalpraCessur  besteht, 
fest  nirgends  mit  reger  Theiluahme  gefördert. 
yvSn  dem  anders»  so  wörde  ich  meine  bis  in 


das  Mittelalter  reichende  Greschichte  der  Heil- 
kunde ^dion  langst  fort^iescltst  haben,  gewilß, 
auch  die  entfernt  liegenden  Efscbeinungen  in 
ihrem  Zusammenhange  mit  dem  Ganzen  er- 
kannt m  aber  kam  es  mir  weni* 
gdr  darauf  an,  die  Abhängigkeit  deriHeilkunde 
des  Mittelalters  von  der  griechischen  daizustel- 
Itoi,'  ab  cBe  Bedeutung  «der  biBtonscheit  P^atho- 
lögie  durch  inonographiflcbe  Untersuchungen 
2ur  Erkeantnils  zu  bringen,  und  indem  ich 
jetzt'  noch ^  einen  ^Sdboriit  wläter^  gehe,  mehve 
Leser  mitten  in  ane  Grcftpe-TOn  Kiankhekeb 
einzuführen,  die  in  die  neueste  Zeit  hineinrar 
gen,  und  den  ausgesprochenen  Grundsatz  der 
ärztlichen  Oeschidbtforscfaung  in  da*  Dar^el- 
lung  der  neueren  Lehren  und  Schulen  geltend 
zu  machen.  So  viel  von  dem  vorliegenden 
Weike,  das  idi  unj^eachtet  s^er  abwachen- 
den  Form>>'  und  des  gro£sen  Zimschenraumes 
zwischen  der  dort  abgebrochenen  und  der  hier 
begonnenen  >Forsdbiung  als  dne  Fortsetzung 
des  früheren  betrachtet  zu  sehen  wünsche. 

Die  Staaten  haben  das  gröiste  Interesse 
an  der  Ausbildung  der  k&torfadben  Pathologie. 
Ihre  Sorge  geht  am  meisten  auf  die  allgemein 
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Den  £rkr«»Qkungeii,  für  diese  haben  sie  Ge- 
srftfle  an  geben,  wtkhe  nicht  hcilNnn'$eiiir4)6i^ 
neti^  wenn  de  nicht  der  IKatnr  entsfhredMo. 

Nun  vollenden  die  Volk^krankheiten  ihre  £Qt- 
wickekihg  nur  ih  längeren  SKeitr^unlfniv  vid* 
hl  JUdiiiiimde^trä;  die  eil^^ 
aber,  sind  nur  als  Ausbrüche  aossetzender  krankr 
hafter  Zustände  zu  betrachten,  die  einzdni  für 
sich  aufgdalst,  eben  ao  wemg^^zor  Epktelmtnila 
des  Gesammtübeis  fähren,  wie  auß  einem,  ab- 
gesonderten  Anfall  eines  Wechselfiebers  eine 
Uebersicht  über  den  Verlauf  und  die  Bedeu- 
tung der  ganzen  Krankheit  gewonnen  werden 
kann.  Es  ist  also  offenbar,  dafs  die  Natvu-ge- 
schichte  der  Volkskrankheiten  nicht  durch  die 
klinische  Pathologie,  die  sich  mit  dem  Einzel- 
nen beschäftigt,  sondern  nur  durch  die  histo- 

*  rische  Pathologie  erkannt  werden  kann,  weSL 
die  Erfahrung  aller  Jahrhunderte  befragt  wer- 
den mufs.  So  wäre  es  mithin  nicht.nur  wün- 
schenswerth,  sondern  selbst  nothwendig,  dals 
die  Akademieen  und  Universitäten,  die  in  allen 
i^msenschaftlichen  Bestrebungen  vorangehen 

.  sollen,  dem  historischen  Studium  der  Heilkunde 
die  ihm  gebührende  und  schon  zu  lange  eutzo- 


XII 


g«oe  Auijoaecksaiakeit  juiwaudeaj  .  £s .  k^mml 

an  dm  Hochschulen  uicht  blol's  darauf  <ui»  prak- 

iiigei];^  ;diei  dcisata . iabig  aiad^  »in     Jbmme:  dat 
Wissenschaft  eiuzuiülireu,  ohne  welche  aller 
pralrtiBcbelTmeiikdit^eete^        :  Bm^  geGngl 
aber:äm-bc0teii«  wenn  mau  did:groliae  Atifg^,  * 
ZU:  lösen  sucht,  die«  Hfiilkuude  .durch  .histarii 
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Die  Pest  im  südöstlichen  Europa. 


m  siebeimndzwanzig-sten  Marz  1769  zog  ein  osina- 
nischcs  Heer  kriegslustig  und  geräuschvoll  aus  Con- 
stantiuopel,  den  Küssen  entgegen,  die  vier  Wochen 
spater  den  Dniester  fibendiritten. 

Die  Hauptheere  wurden  wShrend  des  gsnxen  Jah- 
res nicht  handgemein,  doch  litten  sie  deshalb  nicht 
weniger  vom  Ungemach  des  Krieges.  Lagerfieber 
and  Rcdiren  herrscblen  unter  den  Rossen,  noch  ehe 
sie  fremdes  Gebiet  erreicht  ' ),  und  noch  gröfseres  Ver-  ' 
derben  drohete  den  Türken,  sobald  sie  nur  ihre  Haupt- 
stadt verlassen  hatten.  Denn  schon  im  Lager  bei 
Band  Pascha  gesellte  sich  ihnen  der  Hunger  zo,  und 
wohin  si«  ^CT  Fahne  des  Propheten  folgten,  bezeich- 
neten sie  die  Heerstrafse  mit  frischen  Gräbern  Des 
Krieges  unkundig,  und  verweichlicht  durch  einen  drei- 
fngjfthrigen  Frieden,  Teraditettn  sie  ruhmredig  den 
Feuid,  und  ti^umten  von  leichten  Siegen  in  einem 


1)  OrUtts,  p.  m  —  2)  Retmi  Aehaied,  S.  94. 


4  T  l*C8l 

Lande,  wo  die  Spannkraft  des  Körpers  *>;elälnnt  und 
die  Tapferkeit  ohnmächtig  wird  durch  einen  Anhauch 
▼on  Krankheit  y  dem  seit  der  Herrschaft  der  Kömer 
kein  fremdes  Volk  auf  die  Dauer  hat  widerstehen  kön- 
nen. Dnrch  die  Unerfahrenheit  der  Heerführer  waren 
die  nöthigeu  Zurüstungen  versäumt  worden,  und  was 
die  Sorglosigkeit  geschadet,  ward  durch  bösen  Wil- 
len verschlimmert.  Die  Vorräthe  des  Landes  reichten 
nicht  hin,  und  es  wird  Tersichert^-man  hätte  den  Zwie- 
back von  vestocktein,  mit  Krdc  vennischtem  Mehl  be- 
reitet, so  dafs  die  Krieger,  von.  JVlangel  erschöpft,  oder 
Ton  der  Todeskost  langsam  vergiftet,  die  ihnen  von 
arglistigen  Unternehmern-  gereicht  wurde,  zu  Hunder- 
ten, ja  zu  Tausenden  verschmachtet  wären  ').  Ermat- 
tet und  mit  gelichteten  Ueihen  durchzogen  sie  das  öde 
Land  jenseits  des  Balkans,  und  tödtliche  Fieb^  wüthe- 
ten  schon  längst  unter  ihnen,  als  sie  an  den  Ufern  der 
Donau  und  des  Pruths  ihre  Zelte  aiirsehlu^en  ).  Drei- 
wöchentlicher Vorbereitungen  bedurften  sie  zum  Do- 
naufibei^ng  ^),  während  dieses  Aufenthaltes  aber  be- 
schleunigte die  sengende  Sommerhitze  clen  Ausbruch 
mörderiselier  Krankheiten,  die  ihnen  jenseits  in  der 
Ebene  von  Kartal  unter  steigendem  Ungemach  von 
Tag  zu  Tage  verderblicher  wurden.  Der  Herbst  kam 
heran,  und  ohne  Kampf  beendeten  sie  ihren  ersten 
Feldzug  mit  mühseligem  Hin-  und  Herziehen  in  Bess- 
arabien. 

Von  den  Krankheiten,  welche  im  östlichen  Do> 
naugebiet  Kriegsheere  befallen,  sind  die  einheimischeo 
Wcchselfiebe^  die  mächtigsten.  Unvermeidlich  bei  ih- 
rem ersten  Auftieten,  und  bei  den  meisten  unheilbar 


1)  Resmi  Achmed,  S.  88.  —  2)  Ebend.  S.  109. 
3)  Bei  Isakdscha.  Ebend. 
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kl  der  giftschweren  Luft,  weldie  sie  hervorg^erufen, 
zei*stören  sie  die  kräftigsten  Köq)cr,  sie  fügen  sich 
leicht  in  jede  Gestalt  der  Bösartigkeit,  uud  wöhrend 
die  Nerren  ihren  Angriffen  onteiüegen,  zeigt  die  Ge- 
sichtsfarbe die  Entmischung  des  Blutes  wie  die  Zer- 
rüttung der  Eingeweide.  Sie  theilcn  ihre  Herrschaft 
mit  mörderischen  Kuhren,  weiche  mit  ihnen  aus  dem- 
selben Grundleiden  entspringen,  nicht  lange,  so  gesel- 
len sieb  ihnen  Fleckiieber  hinzu,  und  haben  *diese  erst 
festen  Fuls  gefafst,  so  zeigt  si(h  iinvonmithet  die  Pest, 
und  durchbricht  nach  allen  Seiten  die  Schranken  der 
Vorsicht 

Es  hat  niemand  daratif  geachtet,  in  welcher  Folge  KraaUwIiai 

diese  Lagerkrankheiten  über  die  Türken  hereinbrachen.  He««*'**" 
Wir  wissen  nur,  dafe  die  Seuchen  bald  nach  dem  Aus- 
zuge des  Heeres  in  gleichem  MaCse  um  sich  griffen, 
als  der  Mangel  zunahm,  und  so  mögen  denn  sdion 
vor  dem  l  oborgange  über  die  Douau  die  l>ösartigsten 
Fieber  die  Herrschaft  der. Pest  vorbereitet  haben.  Dem 
änfsersten  Ungemach  erlagen  die  Türken  bei  Chan- 
teppie')  am  Pruth  und  Bender  in  Bessarabien;  sie 
inufsten  es  aufgeben,  sich  jenseits  der  Donau  zu  halten, 
imd  der  Zorn  des  Groijsherru  traf  den  unkriegerischen 
Heerführer  ^}..  ' 

Wätoend  nun  'die  TiUken  den  Sommer  leidend 


1 )  Einige  Meilen  von  Jassy.  Kbend.  S.  109.  92.  —  Retmi 
Achmed,  hat  als  vornehmer  Beamter  den  Wezir  in  dem  gan- 
7.en  Feldzuge  begleitet,  und  als  Augenzeuge  die  schätzbarsten 
Angaben  hinterlassen.  Die  Pest,  versichert  er,  soll  gleich  zu 
Anfang  ausgebrochen  sein  (S.  91.)?  doch  hat  er  offenbar  keine 
genaue  Kenntnifs  von  Krankheiten,  und  ansteckende  Fieber 
schwerlich  von  der  Post  iinlorsrhioden. 

2)  Km  in  Pascha.  Sein  Nachfolger  wtirde  der  nachher 
genannte  M  o  1  d  a  \v  a  n  18  c  h  i  Ali  l*ascha,  und  bald  nach  dem 
Falle  von  Chol/im  erbidt  Chalil  Pascha  den  Oberbefehl. 
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und  lliatimios  lunbracliten,  und  der  Tod  sie  io  wach- 
seoder  Anzahl  f^ederstreckte,  vennditen  die  Russen 

unter  G.i litzin  ihren  zweiten  Angiiff  auf  die  Feste 
Chotzim,  d.  10.  Juli  17()9.  Sie  winden  von  dem  tsf 
ffera  Ali  Pascha  mit  Veriust  über  den  Dniester  zu- 
rflckgetrieben  (d,  12.  Au^st),  die  Türken  verfolgten 
sie  über  den  Fluis,  doch  lüelten  sie  jenseits  nicht  lange 
Stand,  und  als  am  7.  September  der  Dniester  über- 
tretend die  Brücke  wegigerissen  hatte,  kamen  die  mei- 
sten von  ihnen  fliehend  in  den  Weilen  um,  und  Ton 
Hunger  erschöpft  verliefsen  die  übrigen,  an  allem  Er- 
folge verzweifelnd  die  bis  dahin  muthig  vertheidigte 
F^tung.  Galitzin  zog  ohne  Schwartstreich  ein,  und 
das  Kriegsglück  schien  sich  nach  langem  Zögern  den 
russischen  Waffen  zugewandt  zu  haben,  so  dafs  die 
Eroberung  der  Moldau  bis  in  den  Spätherbst  vollen- 
det werden  konnte  Indessen  blieb  dies  günstige 
Ereignifs  nicht  ohne  herbe  Belniisefaung,  und  bald  ent- 
wickelten sich  die  Keime  unsäglichen  Mifsgeschicks. 
Pest  tinur  den  Truppeu  Wurden  uach  alleu  Seiten  ausgesaudl^ 
RusseDu. GaU ^  fliehenden  Feind  zu  vertreiben,  und  so  ge- 
lieth  eine  Abdieilung  Russen  mit  einem  versprengten 
Ttirkciihaufen  bei  Gallacz  an  der  Donau  ^)  zusam- 
men. Das  Gefecht  war  hitzig,  und  endete  mit  der 
Einnahme  des  Ort^  und  der  Gefangennehmung  vie- 
ler Türken,r  welche  den  Fürsten  Maurocordato, 
den  Hospodaren  der  Moldau  mit  sich  führten  Der 
russische  Befehlshaber  *)  legte  eine  Besatzung  in  die 
Stadt,  und  lieCs  sofort  seine  Verwundeten  und  Kran- 


1)  neumi  Aehme^i  S.  117—125. 

2)  Zwischen  den  Mündungen  des  Prath  und  des  Sereth  an 
der  «Qdlidien  GrSose  der  Moldau.  —  3>  OrrXus,  p.  1.  2. 

4)  Oberaflieutenaat  Fabrieian,  der  aaeh  M  anderen  Ge- 
legenheiten rülunlicfa  genannt  wird« 
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kea.in  deu  Häusern  uuterbriugeuy  iMchts  argwöhnend 
ron  d«r  Pest^  welch«,  wie  nachher  veriapteta,  avs  Con* 
atastinopel  auf  IfiilÜBcfaeBi  Schiffen  kttniidh  hereliige- 

bracht  sein  sollte  *).  Wenige  Tage  darauf  starben 
einige  Hussen  mit  unzweifelhaften  Merkmalen  dieser 
Kraikheüy  wovaptf  die  Stadt  80glei4:h  gerliuavl  wuondi^ 
«od  man  sich  eiligst  vor  dem  neuen  Feind«  asuriM^ 
zog,  der  sich  unsichtbar  in  die  Reihen  der  Krieger 
eingeschlichen  hatte.  Auf  dem  Wege  nach  Jassy  ver- 
schwjmd  |ede  Spqr  der  Pesl^  selbst  unler  fler  grioch^ 
echen  Bev^ening  V4»n  Gallacz»  die  dm  Zßg$  der.IUn»» 
sen  folgend,  sich  in  ^tfemte  Ortschaften  yertheilte  ^% 
und  so  überredete  man  sich  leicht,  dafs  man  ohne 
Gflind  Y«i:dacht  geschöpft,  und  irgend  eine  andere 
Krankheit  die  plötiOichen  TofksföUe  in  GAllacK  ▼e^ 
anlafst  habe 

So  hielt  man  denn  auch  in  J  a  s  s  y  jede  Vorsicht  In  Jaisj. 
für  nutzlos,  die  von  Gallacz  zurückgekehrten  Truppen 
wurden  ohne  Bedenken  in  die  Himer  4er  £lj(rwoha^ 
•  veriStkeiltf  und  die  KraidLen  ohuse  alle  Ahtsonderung  zu 
den  übrigen  im  Palast  des  Hospodaren  gelegt,  der 
SUUL  Krankenhause  eingerichtet  worden.  Drei  Wo- 
chen yergingea  hierauf  ohne  bedenkUche  £r9ch^|iiui|^ 
und  man  übin^iefs  sich  der  langersdmten  Ruhe  nach 
so  vielen  Beschwerden  in  rauher  Jahreszeit.    Gregen  , 

1)  Man  erfuhr  1«  Jawy^  cia  Kaafvamiy  vder  aas  Gonstsn-' 
tinopel  Eisen  erhalten,  sei  zuerst  erkrankt,  ond  nach  ihm  die 
Arbeiter,  die  bei  dem  Ausladen  beschäftigt  gewesen*  Orräus, 
p.  2.  57.  —  In  Coostaotinopei  herrschte  um  diese  Zeit  keine 
eigentliche  PestaeiiAhe,  sondern  erst  im  folgenden  Jahre  kam  • 
dort  eine  solche  zum  Ausbruch.   Berlinische  Nachrichten,  1770. 

11.  Sept.  No.  109.  S.  559.  6.  Nov.  Nr.  133.  S.^  686. 

2)  Berlinische  Nachrichten  von  Staate-  und  gelehrten  Sa- 
che«.   L770.  No.  43.  10.  AprU,  S.  m: 

3)  Orrätts,  p.  2. 
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dte  Milte  des  Januar  erregte  indessen  der  Iritaifige  Aus- 
bruch von  Fleckfiebern  im  Krankenhause  stei- 
gende Besorgmis.  Bei  Einzelnen  erhoben  sich  auch 
Drüsengeschwülste  in  den  Weichen»  nach  dem 
siebentoi  oder  aditen  Tage  des  Fiebers  ^  ^odi 
hielt  man  diese,  weil  die  Kranken  bei  gutartiger  Eite- 
rung genasen,  so  lange  noch  für  heilsame  Versetzua* 
gen»  bis  hSnfigere  Todes&lie  in  den  ersten  Tagen  er- 
folgten, und  selbst  Verwundete  an  Gurfounkein  plOte- 
lieh  hinstarben,  die  in  den  Wunden  selbst  hervorbra- 
chen. Während  dies  im  Krankenhause  vorging,  war 
in  der  Stadt  noch  dm  oder  vier  Wochen -lang  nichts 
Anfallendes  bemeikt  worden,  und  nur  erst  zu  Ende 
dieser  Zeit  erhielt  das  dunkele  Gerficht,  im  Kranken- 
'hause  sei  die  Pest  ausgebrochen,  durch  den  plötzlichen 
Todesfall  eines  Juden»  der  mit  dort  verpflegten  Bus- 
sen in  Veikehr  gestanden,  volle  BestStigung.  Er  hatte 
von  einem  wiedergenesenen  Soldaten  einen  in  Gallacz 
erbeuteten  türkischen  Pelz  erhandelt  und  diesen  zum 
eigenen  Gielnauch  genommen»  worauf  er  denn  sogl^ch  • 
mit  zwd  Kindern,  die  mit  ihm  dasselbe  Lager  teil- 
ten, gestorben  war.  Dieser  dringenden  Mahnung  un- 
geachtet  unterblieben  indessen  ernste  Mafsregelu;  mau 
verscUois  nur  das  Haus  des  Juden»  ohne  es  zu  reini- 
gen oder  zu  iSewachen»  es  wurde  sofort  von  Dieben 
geplündert,  und  nun  war  Jassy  derHeerd  des  lange 
gefürchteten,  aber  nicht  gekannten  Uebels.  Schon  im 
.März  1770  herrschte  die  Pest  weit  und  breit  in  der 
Moldau  und  Wallachei,  und  wie  es  denn  bei  dem 
Ausbruch  von  Pestseuchen  zu  geschehen  pflegt,  so 
zweifelte  man  noch  an  der  Gegenwart  des  unheimli- 


1)  Der  gewöhnliche  Anfang  von  PestMttchen,  wie  sich  wei- 
ter UDtcD  noch  deulUcher  zeigen  wird. 
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dien  Todfemdes,  als  schon  Elend  und  ZenUttong  in 
den  Smdten  hoch  gestiegen  war,  und  die.Ross«!  bei 

dem  Andringen  neuer  türkischer  Heerhaufen  kaum  noch 
hoffen  durften,  ihrem  Untergang  zu  entrinnen. 

Die  mssisdien  -Feldärzte  waren  zum  Tbeil  unsi- 
eher,  and  diejenigen  unter  ihnen,  die  sich  über  das 
Dasein  der  Pest  nachdrücklich  aussprachen,  fanden  bei 
dem  Oberbefehlshaber  in  der  Moldau,  dem  General 
Stoffeln,  kein  Gehör,  der  durch  die  Vorspiege- 
loii^en  der  Bojaren  in  der  ZÜTersidit  abalien  wurde» 
die  herrschende  Krankheit  sei  nicht  die  Pest,  sondern 
nur  ein  in  diesem  Lande  gewöhnliches  bösartiges  Fie* 
ber  Erst  in  den  letzten  Tagen  des  Apnl  wurde 
der  Ausbruch  der  Pest  oitsi^eden  anerkannt  und  dem 
noch  in  Podolien  verweilenden  Oberfeldbmn,  Für- 
sten Romanzow  gemeldet  ^). 

So  niederschlagend  diese  Nachricht  war,  so  durfte 
sie  doch  dem  Heere  kdn  HindemÜs  im  Vorschreiten 
werden,  wollte  man  nidit  die  Ergebnisse  des  toi^- 
rigen  Feldzuges  aus  Furcht  vor  einer  Lagerseucbe  auf- 
geben, die  zwar  mit  den  Waffen  der  Vorsicht  bekämpft^ 
aber  nicfai  mehr  von  den  Truppen  ferngehalten  wer- 
den konnte*  Das  FrOh|ahr  zeigte  sich  den  Kriegsnn- 
temehmungen  höchst  ungünstig.  Der  Regen  üel  ohne 
Unterlafs  in  Strömen,  und  mühsam  bewegte  sich  das 
Heer  auf  grundlosen  Luidstra&en  vorwUrts,  so  daüs 
obnebin  der  unvermeidUdie  Auslmich  yerderblicher  tat- 
gerkrankheitcn  herannahetc.  Jedenfalls  erschien  die 
Sorge  für  die  Gesundheit  der  Truppen  als  die  wich- 

1 )  Dw  Creneral  hatte  sogar  den  Dr.  Theyls  and  die  Wund- 
wste  geswvDgeDy  ihm  hierüber  eine  scbrifUiche  Versicbening 
sn  gehen.  Nur  ein  Wunderst  (Kluge)  hatte  sich  geweigert, 
sie  zu  unterscfareilien.  Lerche  S.  426. 

2)  OrrXus,  p.  2.  3.  4. 
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tigst^  Angeleg^ihttt  des  beginnenden  FeldvigeB,  uttd 

so  übertrug  der  Fdidmarscball  zun&cbst  die  Erforscbung 
der  Pest,  aus  der  sich  die  noch  möglichen  Schutzmit- 
tel ergeben  sollten,  seiBeni  Tiel6rfiEdu*enen,  schon  im 
siebenjährigen  Kriege  erprobten  Arzte  OrrHus,  einem 
geistvollen  Beobachter,  gleich  ausgezeichnet  durch  Wifli* 
senschaft  >vie  durch  mamiliche  Furchtlosigkeit  *). 

In  Chotzim,  wo  das  Heer  zunächst  eintrelfen 
und  ein  grofses  Krankenhaus  enidblet  werden  e^Ite, 
fand  Orräas  die  Seuche  d.  7.  Mai  a^  St.  im  Ausbruch. 
Sie  war  äufserst  mild,  wie  sie  denn  immer  zu  Au- 
fang  durch  Gutartigkeit  täuscht,  und  die  Zahl  der  Kran- 
ken ganz  unerheblich;  nichts  Epidemischee  schien  zu 
^  walten.  Fun&^  Soldaten  waren  am  Fleckfieber  er- 
krankt, und  nur  bei  zweien  von  diesen  hatten  sich 
nach  dem  vierzehnten  Tage  der  Krankheit  Leistenbeu- 
Uän  arhobe&y  beide  genasen.  Yon  den  übrigen  drei- 
zehn waren  nur  zwei  gestCMrben,  die  anderen  besser- 
ten sich,  und  bei  keinem  zeigten  sich  der  Pest  ver- 
dächtige Erscheinungen.  Abgesondert  von  diesen  wa- 
ren  drei  Pestkranke,  die  von  Batuschan  j  gefangene 
Tartaren  gebracht  hatten,  aber  audi  bei  diesen  ver- 
lief die  Krankheit  gefahrlos,  so  wenig  auch  der  plötz- 
lidie  Tod  eines  Kosacken,  der  mit  ihnen  gekommen, 
an  der  Bös&rtigkeit  der  Ansteckung  zweifeln  liefs. 
luBatuachany.  Die  Dörfer  und  russischen  Feldwadien  zwischen 
( ;  h  ()  1 7  i  Hl  und  B  a  t  u  s  c  h  a  n  v  waren  durchaus  ver- 
schont  geblieben,  diese  Stadt  aber  hatte  die  Pest  seit 
acht  Wochen  mit  allen  ihren  Schrecken  auf  das  Aen«> 
fserste  gebracht.  Sie  war  von  Jassy  gekommen,  und 
hatte  von  2,500  Einwohnern  mehr  als  800  weggerafft, 
die  Ueberlebeuden  waren  nach  den  Karpathen  entÜo- 


I)  Orräus  war  damals  nur  erst  dreifsig  Jabte  alt. 
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bell,  obne  dort  die  gdioffte  Sicberhdl  m  finden.  Von 

340  Russen  verschiedener  Waffen  waren  mehr  als  die 
Hälfte  erkrankt  und  JL13  gestorben.  Die  Pestkranken 
lagen  Zelten,  und  erwarteten  ohne  Pflege  nnd  arzt- 
liche Hülfe  den  fast  gewissen  Tod,  die  Stadt  selbst 
aber  g-ewährte  den  Anblick  vollkommener  Zerrüttung': 
die  Häuser  verlassen,  mit  offenen  Thüren  und  Fea- 
sterp,  die  Luft  von  dem  angehäuften  Unraih  verpestet^ 
übarall  nur  Verödung  mit  den  zurückgelassenen  Spu- 
ren des  äufsersten  Elends,  und  hierzu  noch  Schaaren 
venvilderter  Hunde,  die  von  Hunger  getrieben,  die 
Ld<&en  aufwühlten,  und  Ton  dieser  schenfelichen  Nah- 
nuig  zur  Wudi  gebracht,  die  Kranke  bedroheften« 
Der  Zustand  der  treu  atftharrenden  Hussen  war  be- 
klagenswert!), doch  konnte  ihnen  Orräus  nur  mit 
Rath  und  Arzneimi  beistehen. 

Am  10.  Mai  'errmchte  er  die  verpestete  Haupt-  in  Jcmj. 
Stadt  der  Moldau.  Wie  nun  hier  der  liefehlshaber 
alles  hatte  geschehen  lassen,  was  nur  irgend  die  \er- 
brdituag  der  Seuche  begünstigen  und  ihre  Büsartigkeit 
steigern  konnte,  so  war  denn  von  den  Einwohnern 
wie  von  der  russischen  Besatzung  bereits  die  Hälfte 
▼erstorben,  und  in  vielen  StrafjBen  die  Verödung  nicht 
weniger  grauenvoU,  ab  in  Batuschany.  Die  moldaui- 
schen Stadtoberen  befolgten  das  allherklhnmliche  rohe 
Verfahren,  trockene  Mistliaufen  auf  den  Strafsen  an- 
zünden, die  Todten  auf  einem  besondern  Kirdihofe 
begraben,  und  die  Verpesteten  in  einem  benachbarten 
Walde  aussetzen  zn  lassen,  wo  sie  ihrem  Schicksale 
überlassen  blieben,  wenn  ihnen  nicht  von  mitleidigen 
Verwalten  Wasser  und  ^Nahrung  zugetragen  wurde. 
Bies  hatte  zur  Folge,  dafs  man  ^e  meisten  Pesdirau- 
ken  in  den  Häusern  zu  verbergen  suchte,  und  die  Lei- 
chen heimlich  in  den  Gärten  oder  in  den  Kellern  be- 
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griib.    Amdidben  Beistand  entbebrten  die  Eibgebor- 

.  uen  g^änzlich,  denn  es  waren  nur  zwei  alte  griechische 
Aerzte  vorhanden ,  welche  Zeit  ihres  Lebeus  den  An^ 
blick,  von  Pestkranken  gemieden  hatten,  unwissende 
Feig^linge,  die  aufser  Theriak  und  Siegelerde,  Mitteln 
des  uralten  Arzneiaberglaulxnis,  nichts  anzurathen  wul's- 
ten,  und  in  kurzem  ihr  Heil  in  der  Flucht  suchten 

Bie  russischen  Felddrzte  tliaten  für  die  Ihrigen, 
was  menschliche  KrSlfte  in  so  grofeer  Bedrängnifs  zu 
leisten  vermögen,  doch  hatten  sie  von  dem  General 
V.  Stoffeln  weder  die  Absonderung  der  Küssen  von 
den  Einwohnern,  noch  die  Trennung  der  Yerpestetei^ 
von'  den  übrigen  Kranken  erlangen  können,  ja  es  war 
selbst  nicht  möglich  geweseii,  die  Plünderung  der  aus- 
gestorbenen Häuser  zu  Terhiuderu.  Die  meisten  Krau- 
jLenwärter  und  Feldscheerer  waren  bereits  weggerafft, 
und  sdion  fing  die  Pest  an,  die  noch  bis  jetzt  yer- 
schonten  Oberärzte  und  Ofliciere  zu  ergreifen,  begün- 
stigt von  einem  lauen  Südwind,  der  seit  dem  Herbst 
tagtäglich  Regenwolken  heranwälzte,  und  weder  den 
entsetzlicfaen  Gerach  der  schwelenden  Misdiaufen  ver- 
wehete,  noch  die  dicken  Nebel  theilte,  die  sich  nScht- 

"  lieh  über  das  gaiize  Land  hin  lagerten.  So  schien  denn 
vDun  die  Seuche  ihre  äufeerste  Höhe  erreicht  zu  haben^ 
utid  wurden  ihr  keine. Schranken  gesetzt,  so  war  der 
Untergang  der  Russen,  deren  kaum  noch  2000  unter 
den  Waffen  standen  nach  aller  menschlichen  Be- 
rechnung unTermeidiich,  da  überdies  die  Türken  aus 
Bessarabien  herandrängten,  und  am  Uebergang  über 
den  Pruth,  nur  einige  Tagemärsche  von  Jassy,  nur 
noch  mit  grofser  Mühe  verhindert  werden  konnten, 


1)  Lercbc,  S.  429. 

2)  Es  waren  die  Ueb«rbleibsi;i  von  fünf  Regimcnlorn. 
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auf  Hülfe  auch  nicht  mehr  zu  redinen  war,  weil  der 

Fürst  Repniu  und  der  General  Sauiätin,  die  von 
Fockschiany  und  Bukarest  mit  Truppen  herbeikom- 
men sollten,  von  dem  unaufhörlichen  Regen  und  dem 
Austreten  des  Sereth  zurfickg^ehalten  wurden,  wfthrend 
das  Haijptlieor  unter  dem  Felduiarsrhal!  Romanzow 
aus  demselben  Grunde  in  der  Gegend  von  Chotzim 
verweilen  mufste.  . 

OrrSus  betrieb  mit  Eifer  die  nöthigen  Maisre^ 
g-eln  der  Absonderung"  und  bessern  Verpflegung;,  doch 
bezogen  die  Truppen  erst  am  20.  Mai,  und  erst  auf 
eingeholten  ausdrücklichen  Befehl  des  Feldmarschalls, 
getrennte  Feldlager  südwestlich  von  der  Stadt,  in  de- 
nen die  Ansteckung  merklich  abnahm,  ohne  jedoch 
ganz  zu  erlöschen.  Der  General  schlug  seine  Zelte 
in  einem  verpesteten,  mit  Baumen  bepflanzten  und  von 
waldigem  G^strSuch  umgebenen  Weinberge  auf,  wo- 
hin die  ärmeren  Einwohner  viele  ihrer  Pestkranken 
gebracht  hatten,  die  auf  Blätter  und  Lumpen  elend 
gebettet,  einsam  verschmachtet  waren,  ^o  dafs  ihre 
Leichen,  von  Hunden  zerfleischt,  die  Luft  weit  und 
breit  mit  verpestetem  Modergeruch  erfüllten.  Was  vor- 
auszusehen war,  erfolgte  schon  iu  den  nächsten  Ta- 

« 

gen:  Viele  Obere  und  Geringe  wurden  von  der  Seuche 
ergriffen,  und  der  tapfere  General  selbst  starb  am  20. 

Mai  als  ein  Opfer  seines  kurzsichtigen  Eigensinns,  der 
das  Uebcl  so  weit  hatte  kommen  lassen 

Zum  Pesthanse  für  die  Russen  richtete  unterdes- 
sen  Orrs  US  ein  geräumiges,  leicht  abzusperrendes 

Kloster  ein,  das  mit  dem  Nothigen  möglichst  versehen, 

1)  Am  meisten  hatten  ihn  die  Bojaren  im  Unglauben  an 
das  Dasein  der  Pest  bestärkt.  Sie  wollten  die  Russen  um  je- 
den Preis  in  Jassy  zurückhalten,  uod  hatten  alle  Ursache^  die 
Bache  der  Xürkeu  zu  fürchten. 
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schon  am  14.  Mai  167  Pestkranke  aufnehmen  konnte, 
welche  Anzahl  in  der  Folge  nicht  viel  höher  als  auf 
200  stieg,  denn  die  getroffenen  Anordnungen  Terfehl- 
ten  nicht  die  gehoflle  WiiiLinig.  Die  nun  eingeleitete 
ärztliche  Behandlung  hatte  den  erfreulichen  Erfolg, 
dais  im  Ganzen  nur  wenig  mehr  als  die  Hälfte  star- 
ben, nSmlich  in  sechs  Wochen  von  413,  216,  nach- 
dem froher  nur  eine  ganz  geringe  Anzahl  mit  dem 
Leben  davongckoinmen  war,  und  auch  dies  F^igebnifs 
würde  noch  günstiger  ausgefallen  sein,  wenn  nicht 
▼iele  Kranke  sterbend  oder  zu  spftt  hereingebracht 
worden  wären.  Die  Russen  hatten  überhaupt  eine 
grofse  Scheu  vor  dem  Krankenhause,  und  verheimlich- 
ten, wenn  sie  von  der  Pest  befallen  waren»  ihren  Zu- 
stand mit  der  äufsersten  Anstrengung  ihrer  Kräfte,  bis 
.  sie  endlich  znsammenstCIrzten,  oder  sie  verbargen  sich 
selbst  in  den  benachbarten  Wald,  wo  sie  elend  um- 
kamen, und  zuweilen  noch  lebend  von  den  Hunden 
zerfleischt  wurden. 

Nachtheilig  für  die  Kranken  wurde  die  Verlegung 
der  Pestanstalt  an  den  Pruth,  sechzehn  Werst  östlich 
von  Jassj,  und  nach  dreitägigem  Verweilen  unter  Zel- 
*  ten  wieder  zurück  durch  die  Stadt,  vier  Werst  süd- 
westlich auf  die  Anhöhen  nach  Bukarest  zu.  Sie  ge- 
schah in  den  ersten  Tagen  des  Juni,  ohne  allen  be- 
greiflichen Grund,  auf  Befehl  des  Generals  Czerne- 
witz  vermitteist  polnischer  Wagen,  welche  Zu- 
fuhr gebracht  hatten,  und  veraniafste  viele  Todesfälle, 
die  ohne  eine  so  ganz  unpassende  Mafsregel  leicht  zu 
vermeiden  gewesen  wären.  Man  baute  für  die  Kran- 
ken wie  für  die  Grenesenden  Hütten  aus  Laubwerk, 
die  zwar  nicht  geeignet  waren,  die  brennende  Som- 

1)  Lerche  nennt  ihn  Tschernojewitscb.   S.  429. 
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merhitze  abzuhalten,  Joch  aber  den  GemrfiB  der  freien 
Luft  gestatteten,  und  so  kam  es  denn,  dai's,  als  Or- 
rä08  am  22.  Juni  abberufen  wurde,  nur  noch  sehr 
wenige  Grenesende  übrig  waren.  AQgensdieinUcli  war 
die  Natur  in  der  Haufifsadie  selbst  zu  Hülfe  f^ekoin- 
men,  denn  mit  dem  Aufhören  des  Regenwetters  in  der 
Mitte  dieses  Monats  zeigte  sich  sogleich  eine  nicht  ge- 
ringe Abnafame  der  Seudie^  wie  denn  andi  in  der  frü- 
heren Zeit,  wenn  zwischendurch  an  einzelnen  Tagen 
frische  Nordwinde  geweht  und  die  Nebel  verjagt  hat- 
t^  eine  augenblidüiche  Verminderung  der  Sterblich- 
keit bemerkt  worden  wnr.  Za  Ende  des  Juni  konnte 
die  Pest  als  erlosdien  betrachtet  werdet),  wenngleich  bin 
und*  wieder  noch  einzehie  Fälle  vorkamen,  sie  begann 
schon  melur  und  mehr  zu  entarten,  und  die  gewOhnli-  : 
<^en  Krankhdten,  wie  Faalfieb^»  DuiMdle,  Ruhren 
und  Wechselficber  traten  wieder  denflicher  hervor. 

In  der  Wallachei,  namentlich  in  Fockschi- In  der  Walla- 
anj  und  Bukarest  war  die  Pest  viel  später,  ab 
in  d^  Moldau  ausgebrochen,  hatte  bei  weitem  nidit 
80  gewtttfaet  wie  in  Jassy,  und  unter  den  Russen  schon 
ganz  aufgehört,  als  diese  sich  in  den  ersten  Tagen 
des  Mai  nordwärts  in  Bewegung  setzten,  auch  hatte 
flie  zwischen  Bukarest  und  Jassj  nirgends  bedeutend 
um  sich  gegriffen.  Ueberall  waren  die  Eingebomen 
auf  die  Berge  oder  nach  einsamen  Landsitzen  entflo- 
hen^ und  hatten  mit  den  Waffen  in  der  Hand  jede 
^  Yetbindung  mit  Fremdlingen  abzuhalten  gewufrt,  wie 
denn  die  durchziehenden  Russen,  und  mehr  noch  des 
Nachts  als  bei  Tage,  ein  fast  beständiges  Gewehrfeuer 

1)  Nach  Chenot  (Pest.  Transylv.  p.  2.)  sollen  in  dieser 
Stadt  schon  im  December  1769  acht  Russen  an  der  Pest  gestor- 
ben sein.  Indessen  war  Orräus,  nach  dessen  Angaben  diese 
DarsieUuDg  eatworfen  ist,  ohne  Zweifel  besser  unterrichtet. 
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▼emahmen,  das  die  aufgestellt^  Wachen  zur  War- 
ntingf  der  Ankömmlinge  nnterhielten.  So  war  es  ih- 
nen besser  gelungen,  der  Gefahr  zu  entgehen,  als  den 
unglüddichen  Bewohnern  von  Batuscfaanj. 

Das  Haapfheer  unter  Romanzo  w  war  imwisdieii 
Ton  der  Pest  durdians  Terschont  geblieben.  Dieser 
Feldherr  hatte  keine  Vorsicht  versäumt,  um  die  Seuche 
Ton  seinen  Lagern  fem  zu  halten,  war,  um  den  Ver- 
kehr mit  den  Einw(^em  zu  venneiden,  auf  dem  men- 
sdienleeren  bessarabischen  Ufer  des  Prutiis  herabge- 
kommen, und  als  die  Truppen  aus  der  Moldau  und 
Wallachei  herangezogen  wurden,  so  hielt  er  sie  in 
entfernten  Lagem  so  lange  abgesondert^  bis  ihre  Be> 
frmung  Ton  der  Pest  keinm  Zweifel  mehr  unterlag, 
auch  "»vurden  alle  verdächtigen  Ankömmlinge  von  aus- 
gestellten Feldwachen  wochenlang  zurückgehalten,  bis 
ihre  Reinheit  bewiesen  war.  Ueberdies  hatte  aber  auch 
die  Seuche  «fibarall  au%ehört»  und  war  selbst  bei  den 
Türken,  die  nach  ihrer  Gewohnheit  keine  Art  vor- 
bauender Mafsregeln  anwandten,  vor  ihrem  lieber- 
gange  llber  die  Donau  zu  Anfong  des  Monats  Juli  , 
g^inzlich  erlosdien,  so  daCs  die  Plünderung  ihres  La- 
gers nach  der  für  ihre  Waffen  unrühmlichen  Schlacht 
am  Flusse  Larga,  in  der  Ebene  von  Kartal  (den  17ten 
Juli),  und  der  zweite,  grdisere  Ueberfali  am  L  Au- 
gust in  Folge  dessen  sie  sich  über  die  Donau  nach 
Isakdscha  zurückzogen,  und  Ismail  in  die  Hände 
der  Russen  fiel  ohne  alle  übele  Folgen  für  diese 
blieb,  wiewohl  Kriegsbeute  alier  Art,  welche  die  An- 
  stedumg 

1)  Lerche  ffM  d.        26.  u.  27,  JtiU  als  dto  Seblacfat- 
tag«  an.  S.  410.  416. 

2)  Resmi  Aehmed,  S.  IM.  140.   Die  Rosm»  Beanen 
die  erste  Sdilacht  nach  dem  See  Kagnl. 
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Steckling  hätte  fortpflanzen  können,  allen  Kriegern  zu 
Theil  geworden  war 

Auch  in  der  Festung  Bender  am  Dniester,  wel-  In  Bender. 

che  nach  achfrvvöchentlicher  Belagerung  d.  16.  Septem- 
ber a.  St.  von  Panin  erstürmt  wurde,  hatten  ihr  die. 
Ibmdstage,  ungeachtet  der  Anstcengungen  der  Belager- 
ten ein  Ziel  gesetzt  doch  wurde  bei  dem  Wieder- 
anfang des  Regemvetters  im  September  die  Verschlep- 
pung der  Kriegsbeute  Veranlassung  zu  neuen  Pestaus- 
brüchen im  Heere,  wie  unter  den  Einwohnern  Ton  KieintdrsUna 
Kleinrufdand  und  PodoUen.  In  dem  Hauptheere  brach  "''^ 
die  Seuche,  von  derselben  Ursache  begünstigt,  erst 
zu.Ende  dieses  Monats,  in  einem  Staudlager  am  Pr^th 
äns,  nachdem  eine  Abtheilung  Truppe  fliegretch  von 
Akierman  zurückgekehrt  war,  wurde  indessen,  nidit 
allgemein,  und  hörte  sogleich  wieder  auf,  als  Rom  an- 
zow  sich  nach  Jassy  zu  in  Bewegung  setzte,  wo  er 
mit  einer  bedeutenden  Ti-uppenzahl  am  18.  !November 
seine  Winterquartiere  au&chlug.  Nii^ends  war, hier 
eine  Spur  der  Krankheit  aufzufinden,  doch  zeigte  sie 
sich  nach  Verlauf  einiger  Wochen  unter  den  Küssen 
wie  unter  den  Einwohnern  von  neuem,  erlosch  zu 
l!9eujahr,  und  kehrte  dann  nicht  wieder. 


'  :  i)  Einidae  PvstfiUle  mögen  im  türldfchen  Heerö  vorge- 
kömmcn  seiD)  wie  denn  aoeh  Samoilowits  ia  der  ▼erlMtenen 
FettaDg  Brailowy  kntse  Zeit  aaeh  der  Schlacht  am  17.  Juli, 
einen  peetkranken  Polen  voTfaady  doeh  wwt  sie  um  diese  Zeit 
gewila  nicht  bedeutend  vefbreilet.  M^oire,  §.8. 
-  '  -2)  Reemi  Achmed  versichert  indeeeen^  aie  hebe  znr  Zeit- 
der  Belagerong  unter  den  TQrken  in  Bender  geberreeht^  B.  150» 
Chvfee  Niederlagen  haben  diese  gewifs  nicht  durch  sie  erlitten^ 
sondm  sie  kam  wahrscheinlich  nur  in  einzelnen  Fällen  unter 
ihnen  vor^  wie  unter  den  W^aUachen  in  den  umliegenden  Dör- 
fern. Panin  wufste  sie  von  seinen  Truppen  durch  Vorsicht 
abzuhalten.  S.  Lerche^  der  S.  411.  f.  eine  anziehende  Be< 
Schreibung  der  Belageniog  mittheilt.  Sie  begann  am  15.  JuU. 
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In  Babadagb.       Biet  gescliah  ZU  derselben  Zdt,  als  die  Tilrkea, 
unter  Beschwerden  aller  Art,  welche  das  anhaltende 

Bej»«nwetter  herbeiführte,  in  der  Gegend  von  Baba- 
dagh  in  Bul^.uieu  übcnvinterten ,  und  von  der  Pest 
nicht  woiig  heimgesucht  lyurden  *),  worüber  |edoch 
die  Geschichtschreiber  nur  eben  so  allgemein  berich- 
tet haben,  wie  Ober  die  Pest  in  dem  groüsen  Kran- 
kenhausc  in  Chotziiii,  die,  unbekannt  ob  aus  den  er- 
steUy  von  Orräns.  heobachteten  Anfängen  entivickelty 

•  oder  durch  eine  spStere  Veranlassung  herbeigeftlhrl^ 
einen  nicht  geringen  Mensdienverlust  verursachte 

Zu  Ausg^ang^  des  Februar  1771  war  die  ganze  Mol- 
dau und  Waliachei  von  der  PeSt  befreit,  wiewohl  spä- 
terhin vemssehe  Ausbrüche  derselben  noch  hier  und 
da  erfolgten,  unter  denen  der  bedeutendste  in  Buka- 
rest  für  die  Russen  wie  für  die  Wallachen  gleich  ver- 
derblich wurde  Noch  im  Sommer  des  Jahres  1772 
fand  Orrüus  während  der  Friedensverhandlungen  in 
F-ockschianj  vereinzelte  Festkranke  in  den  benach- 

1)  Die  anhaltende  Nässe  dieses  Winters  fiel  den  Türken 
überaus  beschwerlich,  und  verschlimmerte  die  Pest  unter  ihnen. 
Resmi  Achmed,  S.  161.  171. 

2)  Orräus,  p,  22.  —  Kinige  Nachricht  hierüber  giebt 
Lerche^  der  im  .September  1770  in  Chotzim  verweilte.  Die 
Pest  hatte  den  Sommer  über  unter  den  dort  stehenden  Truppen 
sehr  stark  gewütket.  V«a  secbt  (wahfaebeinlick  nicht  ToUzäh- 
ligen)  Infanterieregiiiieateffn  iwter  dem  General  Glebow  waren 

•  mar  noch  400  Hann  djenstfähig.  Das  Peelhisarftb  war  t9m 
Feldhospital  getrennt.  In  jenem  Und  Lerche  150  Pestkranke; 
460  Genesene  lagen  eine  Werat  entfernt  iu  Hütten  unter  Qua^ 
rantaine.  Mehrere  Aerste  waren  an  der  Pest  gestorben.  Das 
Feldbospital  in  einem  Zelt-  und  Huttenlager  unter  dem  Stabe- 
ehiniinen  Grave  entbleit  000  Kranke.  S.  430.  Eine  Beschrei- 
bung des  engen  I  von  Bergen  eng  eingesehleesenen  Ortes  ^  s. 
ebendas.  &  433. 

3)  Es  starben  sebr  viele  (ingens  numerus)  SoUalea  und- 
Aerst4.  Kbendas. 
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baiten  Döifern,  auch  wurden  zwm  Diener  aus*  dem 

folt^e  des  Fürsten  Orlow  ano;e8teckt,  die  Krankheit 
griff  Jedoch  nicht  seuchenartig  um  sich  * ),  und  verlor 
für  ietzl  ihre  traurige  Wichtigkeit  für  Europa. 

"  * 

Dies  sind  die  Vorgänge  in  den  Ländern  türki-  Andere 
sehen  Gebietes  während  der  unheilvollen  Jahre  von 
1769  bis  1772;  Es  ist  gewtfe,  dais  neben  der  Pest 
auch  noch  Faulfieher,  das  HanptObel  dieser  Zeit^  bös- 
artige  Wechselßeber,  Durchfälle  und  Ruhren  ^ )  unter 
den  Truppen  )  ^^ie  unter  den  Eingebornen  geherrscht^ 
und  ▼omehmlich  die  Reihen  der  Russen  unablässig  ge<> 
lichtet  haben.  Doch  sprechen  davon  die  Augenzeu* 
gen,  wenn  auch  sehr  bestiinait,  doch  nur  im  Vorüber- 
gehen^), weil  sie  mit  der  Pest  zu  sehr  beschäftigt 
waren,  als  dais  sie  die  getmgeren  Leiden  mit  Aufmerk* 
samikat  hKttm  beobachten  können. 

Wie  nun  aber  die  Verhältnisse  sich  gestaltet  hat- 
ten, so  konnte  es  nicht  fehlen,  dafs  die  Pest  auch  iu 
die  benaehbarten.Rdche  eindrang,  und  namentlich  wa- 
ren es  Siebenbürgen,  Polen^und  Rufsland,  wel- 


1)  Orräas,  p,  21. 

2)  Lerche  sab  im  August  1770  einen  nach  Grodck  be- 
stimittteD  Krankentransport  m  Cbotxim,  von  1500  gröbtenthefls 
Bahrimniksii.  Dr.  Ximk^wsky  na^  xwei  Wun^irals  bsgbl- 
teten  de.  S.  430.  —  Auch  an«  dem  Lager  vor  Bonte  wurden 
▼iele  Ruhrkranke  weggeschickt.  Ebendas.  S.  421.  ^ 

3)  S.  oben  S.  1.  ™ 

4)  „Nihil  maios  damnum  attalliae  maloremqae  feeisse  leH» 
gern  aDimadTerti,  quan  fobres  putrida»  freqffei^tiasimaa 
ae  potissimum  pestem,  etc.  Dolst^  §.  1.  p.  7.  Dolst  war 
einer  von  den  99  Wandäneleny  die  iu  Berlin,  Dreaden  a«d  Harn* 
bürg  für  das  mpsiscfae  Heer  In  Diewt  geBoawen  worden, 
terehe,  S.  435. 
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che  diese  Geifsel  auf  das  schmenlichste  empCanden. 
Ein  ^rin^r  Pestausbraeh  in  einigen  Dörfern  derZeoi- 

bliner  Gespannsrhaft  in  Ung^arn  kommt  weniger  in 
Betracht  und  wurde  bald  unterdrückt  '). 

Als  im  Mai  1770  der  Wiederbeginn  des  Krie- 
ges bevorstand/  sannnelten  sich  ganze  Züge  fliehender 
Moldauer  und  Wallachen,  am  meisten  aber  wohlha- 
beuder  Einwohner  von  Bukarest  an  der  siebenbürgi- 
schen  Gi^ze»  um  diesseits  ,  oder  Jenseits  einen  sichern 
Aufenihalt  zu  suchen.  Ein  Theil  von  ihnen  blieb* in 
den  wallachischeii  Dcirfern  unterhalb  des  Gebirges,  ein 
anderer  lagerte  unter  Zelten  hart  an  der  Gränze,  dicv 
übrigen  warteten  nach  herkömmlicher  Weise  die  ge* 
'  setzmUfsige  Probezeit  in  den  Quarantaineanstalten  ab. 
In   die  bei  Terzburg  bestehende  wurden  die  An- 

in  kömmlingc  aus  Bukarest  aufgenommen.  Hier  drohte 
das  Uebel  zuerst  hereinzubrechen,  denn  in  Rukur, 
dem  letzten  wallachisdien  Dorfe,  wo  die  Fremden  tSg-  • 
lieh  zuströmten,  starb  schon  in  den  letzten  Tagen  des 
April  eine  Jüdin  an  der  Pest,  und  in  den  nächsten 
acht  Wochen  zählte  man  sechzig  Todte.  Von  hier 
ans  erstreckt  sich  ein  bergiger  Bezirk  mit  vier  Ton  665 
Familien  bewohnten  Thälem  nordwärts»  der,  zu  Kron- 
stadt gehörig,  von  der  österreichischen  Pestgränze 
au^eschlossen  war,  so  dais  den  Einwohnern  freier 
Verkehr  mit  den  Wallachen  gestattet  wurde,  die  denn 
auch  hier  in  wachsender  Anzahl  Zuflucht  suchten.  Die 
ersten  Pestfällc  kamen  in  diesem  Bezirk  kurze  Zeit 

Id^päter,  als  in  Rukur  vor,  und  als  am  16.  Juni  die  - 
Krankheit  amtlich  als  die  Pest  bezeidinet  wurde 
war  sie  diifch  die  Fremden  wie  durch  die  Unvorsich^ 

1)  Chenot,  hiDterlassen»  Schriften,  S.  163. 

2)  Es  geschah  durch  den  Arzt  Brukmann,  der  schon  in 
der  Pest  Ton  1765  dem  Terdienstvollen  Chenot  mit  besonne* 
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tigkdt  der  Einwohner  schon  so  verbreitet,  Mb  die 
besten  Mafsro^eln  der  Treuuung  und  der  Vernichtung; 
verdächtiger  Gegenstände  ohne  ^Erfolg  blieben.  So 
nahm  denn  die  Seuche  in  den  folgenden  Monaten  v»* 
gehindert  iiberiiand,  erreichte  im  September  ihre  Ilur 
ferste  Höhe,  und  tödtete,  bis  sie  im  Januar  1771  töI- 
lig  erlosch,  von  etwas  mehr  als  30()ü  Einwohnern  Ö15. 
Unter  diesen  befanden  sich  31  Fremde.  743  warei^ 
im  Ganzen  erkrankt,  also  nnr  128  mit  dem  Leben  da- 
vongekommen. 

Von  hieraus  erreichte  sie  im  Herbst  und  Winter 
noch  drei  zu  Kronstadt,  und  sechs  za  Fogara» 
und  Nagy-Sinka- gehörige  Ortschaften,  und  nur  erst 
im  Februar  1771  gelang  es,  sie  ganz  zu  beseitigen. 
Unterdessen  war  sie  aber  auch  im  Juni  und  August 
in  den  Gränzbezirken  Häromszek,  da  wo  die  Mol- 
dau mit  der  Wallachet  zusammenstOlst,  und  Csik, 
•weiter  nÖrdUch  an  der  Moldau,  ausgebro«iien,  durch 
dieselben  Ursachen  vcranlafst,  wie  in  der  Gegend  von 
Terzburg  und  Kronstadt.  In  beiden  Bezirken  wurden 
von  ihr  fünf  Orte  lieimgesocfat,  und  es-  schien  eine 
Zeit  lang,  als  würde  man  kaum  die  Ansteckung  be- 
meisteru  können,  so  viele  "Wege  ermittelten  sich,  auf 
denen  sie  das  Land  mit  zunehmender  Gefahr  bedro- 
hete.  Wirklich  drang  die  Pest  auch  in  den  ersten  Mo- 
naten des  folgenden  Jahres  bis  in  das  Herz  von  Sie- 
benbürgen, nach  M  a  r  o  s  -  V  a  s  a  r  h  e  1  y  vor,  doch  griff 
sie  hier  nicht  weiter  um  sich,  verschwand  im  März 
gänzlich,  und  wurde  auch  im  Bezirk  Uäroms^ek, 
wo  sie  in  dem  Dorfe  Bodo la  am  längsten  andauerte, 
um  die  Mitte  des  Mai  getilgt. 


Dem  llutbe  sur  Seite  gestanilen  hatte.   Cheaety  Pest.  Tran* 
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Sterblichkeit  Ucberhaiipt  waren  im  Verlauf  eines  Jahres  in  Sie- 
lienbürgen  1645  Menschen  in  18  Oitschafitoa  an  der 
Pest  erkrankt,  ▼on  diesen  1204  gesloiben, .  und  mit- 
hio  nur  439  davon g^ekonunen  *). 

Beides  ist  auf  den  ersten  Blick  auffallend,  die  ge- 
ringe Gesammtzahl  der  Pestkranken,  und  das  Verhält* 
nÜB  der  Gestorbenen  zu  den. Genesenen,  das  kanm 
gröCser  vtorzukdmmen  pflegt  Jene  eiidttrt  sich  leicht 
aus  den  heilsamen  Mafsregeln  der  Regierung,  die  mit 
Einsicht  in  das  Wesen  der  Krankheit  augeordnet,  fast 
überall  niit  rühmlicher  Wachsamkeit  und  hinreiGhen- 
dem  Nachdrack  aosgeführt  wurden.  Kaum  ist  ivgeodwo 
V  firfiher  eine  Pesterkriuikung  vorgekomnien,  die  unter  so 
ungünstigen  Umständen  ausgebrochen,  durch  mensch 
liches  Wirken  entschiedener  überwältigt  und  in  so 
enge  Grftnzeu'  eingesdilossen  worden  litKre^  als  .  diese, 
und  offenbar  haben  Ghenot  und  Brukmann,  welche 
die  Seele  jener  Mafsregeln  waren,  durch  ihre  muth- 
vollen  und  wahrhaft  menschenfineundlichen  Bemühun- 
gen*'), die  Tön  den  Zeügenossen  nicht  bereitwillig 
anei^amit  Wiarden,  Tausenden  ihrer  Mitbürger  das  Le- 
ben erhalten. 

Die  übergrofsc  Sterblichkeit  der  Pestkranken  darf 
in  keiner  Eüeksidit  den  Aerzten  beigemessen  werden. 
Siebenbfiigische  DOrfer  sind  den  Anordnungen  der 
Heilkunst  unzugänglicli,  und  es  ist  überhaupt  undcnk- 

1 )  Genauere  Nachweise  giebt  eine  Tabelle  bei  Chenot. 

2)  1765  waren  in  demselbea  Lande  doch  nur  zwei  DriUÜieile 

der  Pestkranken  gestorben. 

3)  Anstatt  des  Verbrcnncns  der  unreinen  Kleider  und  Bet- 
ten, das  die  Armen  zu  (irunde  richtet,  und  deshalb  so  oft  das 
Verheimlichen  dieser  Gegenstände  veraniafst,  führte  Chenot 
das  Auswässern  und  Waschen  ein,  und  erreichte  damit  seinen 
Zweck  noch  viel  sicherer.  8.  Schraud^ü  Vorrede  zu  Chenot 
Pest.  Trans^lvanic.  p.  10. 
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bar,  (lals  in  Pestzeiteu  jedem  Erkrankten  äi-ztÜche  Hülfe 
zur  rechten  Zeit  zu  Theil  werde,  worauf  alles  ankoaunt. 
]>er  Gnmd  dieser  Ersch^nung^  liegl  vielmehr  ganz  im- 
▼eikeiiiibar  in  der  damaligen  Lebensstimniung  der  Yttt 
ker,  die  sicli  durch  unzweideutige  Merkmale  in  ;^anz 
Europa  zu  erkeimeu  gab.    Chenot  berichtet  selbst 
ia  ^oDz  Sieb^nbärgen  hfttteo  gleichseitig  mit  der  Pest 
Fleck fi eher  geherrscht       ein  Üebel,  das  in  Mit^  Fleckfieber, 
teleuropa  allgemein  verbreitet,  und  überall  die  Folge 
einer  entschiedenen  Neigung  zu  fauligen  Krankheiten 
war,  wie  aus  den  spftteren  Abschnitten  dieser  Darstel- 
lung erhellen  wird.    Leider  hat  dies^  scbarfeinnige 
Beobachter,  auf  seinen  Wirkungskreis  beschränkt,  die 
Flecküeber  sammt  ihren  vorbereitendeu  Ursachen  eben 
so  wenig  beachtet»  wie  die  nissisdien  Aerzte,  es  ist 
ihm  aoch  nicht  einmal  in  den  Sinn  gdiommen,  ihire 
Verwandtschaft  mit  der  Pest  genauer  zu  erforschen, 
wiewolil   einige  Wahrnehmungen  von  Bubonen  und 
Speicbeidrüsengesdiwülsten,  die  von  zurückgetriebenen 
Petechien  herrfihren  soUteiB^  allerdings  dam  hätten  an^ 
fordern  können  ^)  — >  allein  so  riel  ist  gewifs,  die 
Pest  nahm  an  der  allgemeinen  Lebensstimmung,  aus 
der  die  Faulüeber  hervorgingen,  erheblichen  Antheil,, 
und  tödtete  mitiiin,  weil  diese  die  Heilbeslarebungen.  am 
meisten  vereitelte,  eine  gröfsere  AnzaU  Eriurankter, 
als  unter  anderen  Verhältnissen. 

Die  Bösartigkeit  der  Pest  in  Siebenbürgen  gestßUi 
iet  einige  Vennnthiuigett  über  die  Gfdise  dea  Afett- 
•chenverlustes  in  der  Moldaa  und  Wallachef,  worOber 
keine  bestimmten  Angaben,  selbst  nicht  einmal  iu  Be- 


1)  „Id  morbi  gcnus  (purpurn,  d.  h.  Faulfieber  mit  Pete- 
chien) tum  teniporis  per  principatum  longe  late^ue  grassabalur.^' 
Pest.  Trausylvanic.  p.  III. 

2)  Chenot,  Fest.  XraQs^ivaaic«  p.  116.  119. 
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treff  des  russischen  Heeres  vorlianden  siud.  Der  Feld> 
herr  zählt  seine  streitbare  Mannschafty  andres  liegt 
Ihm  nicht  daran,  daÜB  der  Welt,  die  yon  seinen  Sie- 
gen hOren  will,  die  Menge  seiner  Kranken  und  Tod- 
ten  bekannt  »erde;  neue  Heere  treten  an  die  Stelle 
der  vernichteten,  und  wenn  die  Trommel  zu  neuen 
Schlachten  ruft,  so  fragt  niemand  mehr  naeh  den  Be- 
grabenen. 

9*   In  JPoIen. 

Die  Kunde  vom  der  Pest  in  Polen,  welche  aas 
dieser  Zeit  der  ZerrQttnn^  anf  uns  gekommen  ist,  ISist 

bei  aller  Unklarheit  doch  deutlich  erkennen,  dafs  diese 
Senche  dort  ungleich  gröfsere  Yerheeningen  machte, 
als  in  Siebenbürgen,  nudi  waren  die  Veranlassungen 
ihres  Ausbruches  ron  der  Art,  dafe  die  Ansteckung 
nach  allen  Richtungen  hin  verbreitet  werden  muiste. 
Dem  russischen  Heere  wurde  aller  Bedarfs  von  Anfang 
an  auf  polnischen  Wagen  zugeführt.  Polnische  Bauern 
gelangten  auf  diese  Welse  unter  Bes^werden  und  Ent- 
behrungen aller  Art  in  das  Innere  der  verpesteten  Län- 
der, und  wurden  selbst  zuweilen  gezwungen,  Pest- 
kranke zu  fahren  Niedergebeugt  und  erkrankt 
kehrten  sie  zurück,  und  Terbreiteten  die  Seuche  in  ih- 
rem unglücklichen  Vaterlande,  nachdem  sie  die  niei- 
'  sten  ihrer  Gefährten  am  Wege  begraben  hatten.  Noch 
unheilbringender  wurde  der  JudeuTerkehr.  Zahlreiche 
^SdiwSnne  dieses  armseeligen  Volkes  wanderten  hin- 
über, um  in  den  russischen  Lagern  Kriegsbeute,  und 
in  den  verpesteten  Städten  Kleider  und  Pelze  einzu- 
handeln. Beladen  mit  unreiner  Trödelwaare  brachten*'* 


1 )  Orräus,  p.  Ib. 
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sie  die  Pest  iu  ihre  elenden  Wohnuu^en,  und  bUljsten 
ibre  Geldgiw  tut  ihrem  und  der  Hungen  Tode.  So 
Tiel  über  die  Pest  in  Polen  bekannt  geworden  ist,  so  Auabrnch. 
soll  sie,  was  hiernach  begreiflich  wird,  unter  den  Ju- 
den zuerst  ausgebrochen  sein  und  am  meisten  gewQ- 
thet  haben  * ),  und  w^m  aach  kein  ärztlicher  Aogoi' 
zeuge  darüber  beriditet,  so  kann  doch  als  gewils  an- 
genommen werden,  dafs  sich  in  ihren  fast  durchgän- 
gig unreinen  Körperu  mehr  die  langwierige  Pestform  ^) 
ausgebildet  hat,  und  sie  mehr  die  Träger  der  lange 
haftoiden,  als  der  schnell  ergreifenden  Ansteckung  ge- 
wesen sind,  welche,  verbunden  mit  der  eigenthümli- 
chen  Art  ihres  Erwerbes,  dem  Lande  noch  viel  ge- 
fldurlicher  als  diese  werden  muiste  ^  ). 

Die  Seuche  yerheerte  im  Verlauf  des  Jahres  1770  Meoicbm- 
hauptsächlich  die  südlichen  Woiwodschaften,  so  dafs 
PodoUen,  Wolliynien  und  mehr  als  die  Hälfte  von 

-  Galizien,  bis  nördlich  Uber  Lemberg  hinaus,  als  ihr 
eigentliches  Gebiet  betrachtet  werden  kdnnen;  £s  sol- 
len TOn  Ihr  im  Ganzen  47  Städte  und  580  Dörfer 
ergriffen  worden  sein  *  ) ;  von  diesen,  wur^de  berichtet, 
wären  275  fast  ausgestorben        Zolkiew,  in  der 

.Mitte  Ton  Galizien,  Über  Lemberg;  und  Zaleszczyki 
am  Dniester,  an  der  südöstlichen  GrSnze  dieses  Lan- 
des, wenige  Meilen  von  Chotzim  (Mitfernt.  \«  i('>deten 
fast  ganz,  Mif  dzyboi  verlor  6000,  Zasiaw  4000, 


1 )  Orr  aus,  p.  22. 

2)  Pestis  lenta.    Orräus,  p.  73.  90. 

3)  Vergl.:  ücber  polnischen  Juden,  ihre  Lebensart  und 
gewöhnlichen  Kraakheiten.  In  de  laFontaine^s  Abhandlun- 
gen, S.  115. 

4)  CUieriüt,  hinterl.  Sehr.  S.  J63. 

5)  Berlinische  NacbrichleD,  1771  29.  Jan.    S.  58. 
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Dubno- in  WoHijnioi  8000,  Bar  mit  den  omiiegeB- 

den  Dörfern  12,0(K)  '),  Kaminicc  1200  Einwohner 
Die  Herrschaft  Grodek  in  Podolien  zählte  allein  drei- 
zehn verpestete  Dörfer,  und  der  Gesammtverlost  roa 
Wolhjnien,  Podolien  und  dem  Braclawer  Palatinat 
wird  von  den  Geschichtschreibem  auf  200,000  ^  ),  und 
mit  Einschluls  von  Gaiizieu  auf  250,0(K)  Einwohner 
angegeben  *), 

Abwebr.         Von  Anstalten  zur  Abwehr  der  PestBendie  wird 
hier  lind  da  gesprochen  *  ),  dodi  sind  sie  ohne  Zweifdl 

höchst  geringfügig  und  unzureichend  gewesen.  Denn 
die  innere  Zerrüttung  von  Polen  war  in  dieser  Zeit 
giUnzoidos,  und  es  ist  leicht  zn  begreifen,  dais  ein 
Reich,  in  dessen  Innerem  viel  schlimmere  Feinde  wfl- 
theten,  als  blofse  Krankheit,  in  keiner  Rücksicht  der 
Au%abe  gewachsen  war,  der  Verpestung  Schranken 
zu  setzen,  wozu  unter  Unwtftnden  dieser  Art  kaum 
die  Einsicht  Tielerfahren^r  Aerzte  und  die  besonnene 
Maciit  wohlgeordneter  Staaten  ausreicht.  Wirklich 
schickte  der  König  Stanislaus,  der  der  Würde  sei* 
nes  Thit>nes  so  wenig  sieher  war,  dals  er  ans  seiner 
eigenen  Hauptstadt  am  8.  November  1771  von  Ver- 
schworenen gefangen  weggeführt  wurde  ^  ),  einen  Arzt 
nach  Zolkiew,  um  die  Ursache  und  das  Wesen  des 
dortigen  Sterbens  zu  ergründen,  nachdem  die  Aeixte 
in  Warschau  sich  beklagt  hatten,  dafs  ihnen  nur  iflan- 
gelhafte  IS  achrichten  über  die  herrschende  Krankheit 
zugingen       De  la  Casa,  so  hiefs  dieser  Arzt,  mochte 

1)  Lernet,  p.  97. 

2)  BerUnieehe  Nsehriditeii,  1771  22.  Jan.  8.  43. 

3)  Lernet,  a.  a.  O.  ~  4)  Chenot,  a.  a.  O. 

5)  OrrSuM,  p.  22. 

6)  Es  waren  Barer  Conft»derirte  unter  Pulawski. 

7)  Sie  hielten  d.  20.  Juli  1770  eine  Beratbung,  In  der  sie 
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nun  aber  die  Seuche  aus  dör  Ferne  beobachtet  haben, 
oder  ^überhaupt  mit  Kenntnissen  über  die  Pest  nicht 
aissgtrQstet  sein,  oder  es  modiien  Gründe  der  Entstei- 
long  der  Wahrheit  öhwaHen,  genug  er  beriditete  den 
13.  August  1770  aus  Lwow,  wahrscheinlich  also,  be- 
vor noch  Zolkiew  ganz  entvölkert  war:  „Man  könne 
die  Krankheit  nicht  eigentlich  fOr  die  Pest  erklttren, 
wiewohl  nan  eiternde  Bubonen  fest  ausschlielslich  lilr 
ents( h<'idend  halten  müsse,  auch  wäre  sie  nicht  sehr 
ansteckend,  und  die  grofse  Sterblichkeit  des  niederen 
Volkes  iifttte  ihren  Grund  in  dem  weit  yerbreiteten 
mend,  ufie  in  dem  Mangel  an  Srztlicher  Fürsorge 
Hat  diese,  eines  unteixichteten  Arztes  unwürdige  An- 
sicht die  Richtschnur  zu  Mafsregeln  der  Abwehr  ge- 
geben, so  iä£st  sich  begreifen  I  wie  diese  beschaffen 
seift  mufsten.  Für  die  Hauptstadt  Wanchan  wurd^ 
Anordnungen  dieser  Art  nur  erst  am  17.  October  ge- 
macht, und  aulserdem  liest  man  in  Betreff  von  Grofs^ 
polen  und  Litthauen  nor  Ton  feieiiiehen  Umzügen  und 
Öffentlich«!)  Gebeten,  welche  nach  der  Erfiihmng  al- 
ler Jahrfannderte  mehr  die  Pest  hätten  befördern,  als 
ihr  Einhalt  thun  können  '^). 

Preu&en  und  Oesterreich  erklärten  die  Seuche 
in  Polen  ausdrücklidi  für  die  Pest,  und  gaben  strenge 
Schutzverordnungen.  Ankömmlinge  wurden  an  der 
preufsischen  Gränze  sechs  Wochen  lang  von  allem 
Verkehr  abgesondert,  und  diese  Zeit  ent  zu  Anfang 


<!ie  Krankheit  voreilig  für  ein  gewöbolicbes  cpidcmiscbM  Fieber 
erklärten.    Wilnaer  Zeitung. 

1)  Wilnaer  Zeitnng  ( Gazety  Wilcnskie)  vom  4.  Aug.  1770, 
1.  Sept.  (Ausführliche  Auszüge  aus  «lieser  Zeitung  venhinke 
ich  d^r  Ciiito  Sr.  Excellenz  des  Wirkl.  Staatsratbs  v.  Kues- 
kowski  in  Wilna. 

'Z)  Gbendas.  und  BerUD.  Naobriclileiiy  177 J,  21.  Jao.  8.  42. 
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des  foIg^endeR  Jahres  auf  achtzehn  Tage  beschränkt  • ). 
Beide^Mächte  besetzten  überdies  das  ihnen  benachbarte 
polnische  Gebiet  mit  Truppen,  and  wie  denn  so  oft 
die  VdlkskranUieiten  in  die  Tilebfedera  grofcer  Ei- 
eignisse  Tteldilti^  verflochten  sind ,  so  ist  auch  hier^ 
wahrscheinlich  die  fernher  drohende  Pest  nicht  ohne 
Antheil  an  der  Eutwickelung  der  Begebenheiten  ge- 
blieben.. Die  erste  Theilung  Ton  Polen  gesdiah  den 
5.  August  1772. 

Im  Uebrigen  erreichte  aber  die  Pest  we- 
der die  preuisische  noch  die  Osterr eichis ch e 
Schutzlinie»  und  überhaupt  konnte  sich  nie-  . 
mand  in  Wahrheit  rühmen,  ihr  auch  nur  eine 
Spanne  Landes  streitig  gemacht  zu  haben. 
Alle  Ursachen  der  Verpestung  waren  vorhanden:  Ver- 
schleppung vergifteter  Trödelwaare»*  an  der  das  ganze 
Volk  wie  an  einem  Gewände  der  Dejanira  hStte 
müssen  zu  Grunde  gehen,  und  diese  Verschleppung 
durch  unreine  und  sieche  Juden,  welche  das  Gepräge 
des  vierzehnten  Jahrhunderts,  das  ihre  Vorfahren  aus 
Deutschland  mit  Feuer  und  Sdiwert  verjagen  sah  '  X 
bis  auf  diese  Tage  beibehalten  haben,  —  ümere  Zer- 
würfnisse und  allgemeine  Gesetzlosigkeit,  Verwüstung 
durch  einheimische  und  fremde  Horden,  Uungersnotb, 
nasse  Witterung  und  Uebersdiwemmungen,  —  Falil- 
fieber,  welche  der  Pest  die  Wege  .bahnten,  von  den 
Conföderirten  uberall  verbreitet  ^)  —  und  dennoch 

1)  Wilnaer  Zeitung  vom  29.  Sept.    Das  preufsische  Edict 
'  war  vom  29.  August,  27.  October  1770.  30.  März  1771  —  und 

sehr  streng.  Es  verordnete  eine  Quaranlaine  von  42  Tageu, 
entbielt  genaue  Vorschrifien  Über  die  Sperre,  und  unterüagte  den 
Verkehr  mit  auiiXiidiedieii  Juden  unbedingt.  8.  Jlfyliu«,  No- 
vun  corpus  eonetitutionnm  narehicarum,  Yol.  IV.  p.7395.  Nr.  61. 

2)  Der  achwarxe  Tod.   S.  52. 

3)  Berlinische  Nadiricbten,  1770,  22.  SIän  S.  187. 
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was  erfolgte?  Üic  Pest  blieb  auf  Podolien, 
Woihynien,  die  Ukraine  und  den  östlichen 
Theil  Ton  Galizien  beschränkt»  drang,  von 
keinem  Hindernisse  aufgehalten,  nicht  ein- 
,liial  nach  Warschau  vor,  und  schon  im  März 
des  folgenden  Jahres  hörte  sie  für  immer 
auf  ' ).  Eine  tausendf^tig  wiederholte  Erscheinung, 
welche  ^e  h4>here  Ansidit  Uber  die  Pestsenchen  er- 
öffnet, und  die  Behauptung  der  meisten  Neueren,  als 
wäre  bei  dem  Ursprung  wie  bei  dem  Verlauf  dersel- 
ben  einzig  und  allein  auf  Anstediung  zu  achten»  in 
ihrer  ganz^  Schwäche  und  Einseitigkät  hinstellt.  '  , 

4.   In  Süii-Rafslaitd. 

Nodi  Tor  der  Erstürmung  von  Bender  d.  16.  Sep- 
tember 1770»  brach  endlich  dicPest  im  August  1770 

in  Rufsiand  aus,  nachdem  sie  das  südöstliche  Polen 
sc^on  weit  und  breit  verheert  hatte  ^  ).  Die  erste  Stadt,  Kiew, 
wdlche  sie  um  diese  Zeit  erreichte»  war  Kiew  mit 
20»000  Einwohnern»  wohin  sie,  ungeachtet  einer  sfid« 
lieh  bei  Wassielkow  aufgestellten  Schutzlinie 
durch  Waaren  aus  Po()olien  gekommen  sein  soll.  Im 
Anfang  achtete  man  ihrer  nicht»  und  bestritt  wie  dies 
fast  immer  zu  geschehen  pflegt»  ihre  Gregenwart.  Dodi 
ward  diese  bald  zui*  furchtbaren  Gewifsheit»  Angst  und 


1)  Berlinische  Nachrichten,  1771  d.  26.  Februar  S.  114, 
d.  28.  Februar  S.  121 ,  d.  14.  März  S.  149.  —  Am  15.  Mära 
wurde  in  Kaminiec  der  Verkehr  freigegebeD..  Wilnaer  Zeitung 
wem  11.  Mai  17T1 

2)  Orräus,  p.  23. 

3)  Scbafonsky.    Markus,  p.  115.    Dr.  Poletlka  uod 
ein  Wnndarst  Arnold  führten  die  Aufsicht  über  die  Quaran- 
taine.    Lerche,  S.  439.    Man  verfuhr  indessen  nicbt  mit  der 
gehörigen  Strenge,  so  dafs  oft  Reisende  schon  nach  drei  bis 
zehn  Tagen  entlassen  wurden.  Bbendas.  S.  446. 
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BesMfzoBg  benäcbtigt^  sich  der  Eumolmery  und  ailc^ 
die  nicht  durch  Unvermöftp^  zurückgehalten  wareii, 

suchten  ihr  Heil  in  übereilter  Flucht,  die  Beamten  nicht 
aufigeuommen.  Städte  und  Döüer  in  Kleinru£slaud  nah- 
men die  Fliehenden  auf  ^  and  wurden  sofort  Ten  der 
Seuche  heimgesucht,  die  ihre  Hemchaft  noch  in  dem« 
Andere &(ädie.  selben  Jahre  bis  nachBrjansk  und  Sävsk,  auf  dem 
lialben  Wege  von  Kiew  nach  Moskau  ausdehnte  ^ ). 
Das  Uehel  wnrde  Terschlimmert  durch  Panin's  Ton 
Bender  zmückkdMide  Trappen,  welche  den  Ausbruch 
der  Pest  in  Neu -Rufsland,  namentlich  in  den  Städten 
Tschernigow,  Perejaslav  und  Njeshin,  zwi- 
schen Kiew  und  Sävsk,  so  wie  in  den  umliegenden 
Dörfern  veranlafsten  *).  In  dm^KraiikenhSusem  des 
Heeres  herrschte  sie  in  diesem  Gebiete  überall,  doch 
brachte  sie,  Kiew  ausgenommen,  welches  4000  sei- 
ner tnrückgebliebenra  Einwohner  yerlor  ^  ),  dem  Lande  ^ 
ketnen  eiheblidien  Mensdienveiiust,  denn  der- folgende 
harte  Winter  bcscluäukte  sie  eben  so  wie  in  dem  an- 
gränzenden  Polen,  so  da£s  sie  selbst  in  Kiew  schon 
im  Januar  erlosch,  nnd  wiewohl  sie  hier  im  Friih)ahr 
wiederum  ausbrach,  dodi  für  jetzt  nicht  wieder  heir- 
schend  wurde. 

Quaranuine.  Dag  Vordringen  der  Pest  nach  TSorden  yai  hin- 
dern, scheute  man  unterdessen  weder  Aufwand  noch 
Anstrengung.    Schon  im  October  wurden  bei  Bo- 

1)  OrrHuSy  ebendas. 

%)  Schafansky.  lla<kii«|  p.  lU. 

3)  Mertens,  p.  69.  —  Dr.  Lerche,  Phj^iciu  von  St.  P«. 
tersbarg,  und  M itrofanow,  Arzt  dei  dortigen  Krankenhaoees, 
kehaodelteD  in  Kiew  die  Pehttranken.  S chaf onsky.  —  Lereh  e 
bliefi  neun  Monate  in  Kiew»  und  giebt  aebr  genwe  Nadnicfar 
ten  Ober  die  einseinen  Voifiaie.  S.  449.  Mitten  in  der  Peet- 
lelt  wurden  nieht  wenige.  Einwohner  mit  Geeuiidlieitsatiesten 
naeh  Moakan  entlaisen.  ß,  446. 
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rowsk,  SerpuchoWy  Kaiuga,  Alezio,  Kaschira 
und  Kolomna  Truppen  au^estellt,  Qivirantdliieii  er- 
richtet, und  die  Schiitzlinien  durch  Feldwachen,  Ver- 
haue und  strenge  Gesetze  so  verstärkt,  dals  jede  Ge- 
fahr zu  scbwi^den  schien  ' ),  Allein  die  Seuche  war 
nicbt  getilgt,  und  spottete  dieser  Anstalten  —  das  grDÜBte 
Unheil  sollte  erst  noch  über  Rufslaud  hereinbrechen. 
So  wurde  vor  allen  die  Stadt  N  jeshin  in  der  Ukraine  ^jcshin. 
der  Schauplati  einer  grauenvollen  Verheerung.  Die 
Pest  brach  hier  im  Sommer  1771  zum.  zweiten  Male 
aus,  herrschte  ToUe  fünf  Monate^  vom  JnU  Iiis  in  den 
November,  und  tödtete  nach  dem  Bericht  eines  Augen^ 
zeugen  8-  bis  iU»000  Einwohner  ^ ). 

Im  MmmkMn^ 

Noch  vor  dieser  Zeit  erlag  die  ake  Hauptstadt 
des  Reiches  der  schrankenlosen  Wutk  der.  Seuche» 

Moskau  im  Jahr  1770  war '  Tcm  dem  iHntigen  Zottand  ran 
Moskau  in%llem  Betracht  weit  Terschieden.  Ein  un-  MoA««. 
absehbares  Labjriuth  krummer  und  uugepflasterter  Gas- 
sen, deren  sehr  viele  nur  von  einer  Seite  zngänglidi 
waren,  wurde  von  wenigen  und  aodi  nur  engen  Stra- 
fsen  durchschnitten.  Die  wenigen  freien  Plätze  wa- 
ren mit  «Buden  verbaut,  und  mitten  in  der  Stadt  la* 
gen  SiimpCe,  die  mt  in  neuerer  Zeit  ausgefölll^  oder 
mit  Abzugsgräben  versdien  worden  sind.    Die  Zahl 


1)  Mertei|s  a.  a.  O.  Sehafonsky.  —  Es  wurden  sa 
diesem  Dienste  Garde -OfSciere  ans  St  Petersburg  nnter  dem 
General  Sehipow  befehligt.  Wundlirste^  wie  sie  hi  Zeiten  die- 
ser Art  aufzutreiben  sind,  waren  in  den  Qnarantaine-HXusem 
aafeeftsUt,  Orräus,  p.  24.  YergL  Lerche»  fif.  446. 

2)  KItnty  Beohachtangea  von  der  Peel  im  Milea  Feld- 
snge  der  Rossen  wider  die  Tfirken*    Bei  Baldiager^  Heues 

I,  Bd.  n.  S.  901.  —  Harkasy  p. 
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der  einstöckigmi  hölzerne  HMtten  war  bedeutendek*, 
ab  jetitj  und  diese  waren  am  engsten  und  ordnung- 
losesten in  dem  nordwestlichen,  ältesten  Stadttheile 
zusammengeschoben.  Für  Abflufs  des  Wassers,  oder 
für  Aeinlidikeit  in  den  Gassen  war  nirgends  gesorgt, 
Feuchtigkeit  machte  den  Aufenthalt  in  den  niedrigen 
Wohnungen  unzuträglich  '  ),  und  lagen  Nebel  auf  der 
Stadt,  so  vermischten  sie  sich  mit  den  faulen  Dünsten 
der  Moore  und  des  stehenden  Wassers  ii^  den  Grä- 
bel des  Kremlin.  Erinnerte  abor  das  Aeuisere  der 
Stadt  an  Zustände  des  Mittelalters,  so  war  die  Lebens- 
weise ihrer  Bewoliner  nicht  weniger  alterthflmlich. 
Moskau  war  der  Wohnsitz  des  reichen  altrussischen 
Adels.  Asiatische  Pracl^t  herrsdite  in  den  Häusern  der 
Grofsen,  und  die  uralte  Sitte  brachte  es  mit  sich,  eben 
so  wie  auf  den  Landgütern,  von  einer  unübersehba- 
ren Dienerschaar  umgeben  zu  sein.  Wenn  nun  in 
den.  meisten  -  dieser  HSuser  eine  Anzald  von  vier-  bis 
fünfhundert  schlecht  gdialtenen  Leibeigeilen  zur  Er- 
haltung des  nöthigen  Glanzes  erfordert  wurde,  so  er- 
'  giebt  sidit  dais  diese  rohe  und  müfsiggängerische  Men- 
schenklasse, welche  die  Hütten  in  der  Nähe  der  stei- 
nernen Paläste  bewohnte,  einen  Torwaltenden  Theil 
der  Bevölkerung  ausmachte,  und  nicht  wenig  zur 
Verschlimmerung  herrschender  Krankheiten  beitragen 
mnfste.  Bie  damalige  Yolkszahl  von  Moskau  kann 
nicht  genau  angegeben  werden,  doch  hat  sie  nach  wahr- 
scheinlichen Berechnungen  230,000  nicht  überstiegen. 
Ausbrach.         Der  erstc  Ausbrach  der  Pest  in  Mosi^au  ist  in 

Dun- 


1)  Nur  erst  seit  nennsebii  Jahroi  hat  man  forflanfeiide  hy- 
grometrisehe  BtöbacbtangiMi  in  Moikin  gcmadit,  und  selbst  in 
di«Mr  korsen  Zeit  stellt  sieb  ein  bedeutender  Unterschied  von 
sonst  and  jetst  beraos.  Markus ,  p.  114. 
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Dunkel  geluillt.  tls  wurde  crzäblt,  ein  voriieluner 
Russe  sei  im  October  1770  mit  einigen  gefangenen 
Ttlrkeri*  von  Bender  zurückgekehrt,  diese  wären  ge- 
storben, und  man  liabe  sie  heimlich  begraben.  Auf 
dies  Gemcht  wurde  das  Haus,  welches  die  Stadt  mit 
SO  groiser  Gefaiir  bedrohete,  sogleich  mit  Wachen  um- 
geben, und  die  gewöhnliche  Vorsicht  so  lange  beob- 
•  achtet,  bis  aller  Anschein  von  Besorgnils  verschwun- 
den war.  Aul'serdem  wui'den  einige  Reisende  beschul- 
digt, die  Ansteckung  gebracht  zn  haben,  auch  vermu- 
thete  man,  dafs  eingeffihrte  Wolle  aus  Polen  und  der 
Ukraine  den  Pestzimder  enthalten  habe.  Wahrschein- 
lich      es,  dals  die  Seuche  sich  auf  verschiedenen  We- 

• 

gen  in  die  Hauptstadt  eingeschlicben  bat»  indessen  steht 
es  fest,  dafs  die  Städto  und  Dörfer  in  der  grolsen 

Landstrecke  zwischen  Savs^l^nd  Moskau  in  dieser  ' 
Zeit  von  allem  Pestübel  durchweg  verschont  geblie- 
ben sind  ' ).     Einige  pestverdächtige  Todesfälle  im 
Xorember  ^ )  blieben  unbeachtet,  aber  neue  Besorge 
nifs  wurde  ha  December  rege  durch  das  unzweifel- 
hafte  Ei*scheinen  der  Pest  in  dem  grofsen  Landkran-    hu  Land- 
kcnhause  auf  den  W  edenskyschen  Bergen,  an  der  Ost-  ^ 
Seite  der  Stadt,  das  g^en  tausend  Bewohner  enthielt 
Ein  Officier  in  der  Nähe  desselben,  der  von  dem  Heere 
zurfJckgekehrt  war,  erkrankte  und  starb  plötzlich.  Ein 
Arzt  des  Krankenhauses,  Jewsäjewsky,  der  ihn  be- 
handelt hatt^,  wurde  sofort  von  einem  Flecklieber  er- 
griffen, und  starb  ebenfalls  nach  einigen  Tagen.  Bald 
darauf  zeigte  sich  dasselbe  üebel  in  der  von  dem  Kran- 
keuhause  abgesonderten  W^ohnung  der  Krankenwär-. 


I  )  Ori  aus ,  p.  2 1. 

2)  Markus,  p.  J16. 

3)  Es  war  da&  allgemeine  Militairlaauireib. 
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ter  * ),  welche  hier  mit  ihren  Frauen  und  Kindern, 

zusammcii  30  an  der  Zahl,  zwei  an  einaiidei  gele^^ene 
Zimmer  inne  hatten.  Von  dieser  Gesellschaft  erkrank- 
ten his  zum  20.  Januar  1771,  drei  ausgenommen,  alle, 
die  ersten  an  einem  ansdheinend  einfachen;  aber  äu-- 
fserst  mörderischen  Fleekfieber,  dann  die  folgenden 
mit  Karbunkeln  und  Bubonen,  und  nur  fünf  kamen 
nut  dem  Leben  davon.  Schaf onsky,  der,  Oberarzt 
des  Kranlenhauses,  der  einen  ausführlichen  und  ge- 
nauen Bericht  über  die  Pest  in  Moskau  geg-eben  hat, 
erkannte  die  Krankheit  sogleich  für  das  was  sie  war, 
and  machte  dem  Stadtarzt  Rinder  Anzeige  davon. 
Dieser  besah  die  Kranken,  zweifelte,  und  eniidiied. 
nichts.  Hierauf  wandte  sich  Schafonskyan  den  Gra- 
fen Soltikow,  damaligen  General -Gouverneur,  und 
nun  virurde  befohlen,  di^Aerzte  des  Mediciualiaths  ^) 
sollten  sidi  von  d^  Thatsachen  unterriditen,  und  flire 
Meinung  aussprechen.  Dies  geschah  am  22.  Decem- 
ber,  als  bereits  dreizehn  Kranke  verschiedenen  Alters 
und  Geschlechts  daniederlagen.  Der  Mediciualratli  be- 
gab sich  nicht  in  das  Krankenhaus,  sondern  entschied 
4  auf  den  Vortrag  Schafonsky's:  Das  Uebel  sei  wirk- 

lich die  Pest,  und  man  habe  sogleich  alle  Verbindung 
d«r  Stadt  mit  dem  Krankenhaus  abzuschneiden.  Noch 
an  demselben  Ti^e  wurden  «fie  ndthigen  Wadien  aus- 
gestellt, und  durch  zweckroäfsige  Mafsregeln  erreichte 
man  so  viel,  (lafs  die  Ansteckung  sich  nicht  einmal 


1)  Der  Obrist  »Stahl,  gewesener  Cummandanl  von  Chot- 
itn,  hatte  in  Moskau  drei  Soldaten  seiner  Begleiiiuig  abgege- 

.  ben.  Diese  Inrachten,  wie  Lerche  ersäblt,  die  Pest  unter  die 
Krankenwärter.  S.  467. 

2)  £e  waren:  Erasmus,  Schafonsky,  Ja^eleky,  Mer- 
tens, Wenjamlnow,  Sobelin,  Skiadan,  v.  Asch,  Kubl- 
mann,  Pogoretskj,  La>do. 
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miierliBib  des  Krankenhauses  weiter  verbreitete,  in  dem 

die  Verpesteten  «^eptlefjft  wurden,  (iewifs  >var  dieser 
Eriolg  luo  SU  bedeutender,  da  die  feuchte  Herbstwit- 
tenmg^,  welche  die  Pest  begünstigte,  bis  za  £nde  des 
Jahres  anhielt,  und  die  WinterkUlte  erst  mit  dem  Ja- 
nuar eintrat  '  ).  Die  Sperre  wurde  bis  zum  1.  März 
fortgesetzt,  and  das  hölzerne  Haus  der  Krankenwär- 
ter sammt  allen  verdächtigen  Gegenständen  verbrannt. 

Die  Stadt  war  fetzt  wieder  beruhigt,  imd  wie  denn   Dw  Put. 
die  Todesfurcht  bei  dem  «rofsen  Haufen  in  Leichtsinn  1">I"«'« 
und  Kohheit  übergeht,  so  spottete  man  der  Aerzte, 
und  -Überlittufte  sie  mit  bitteren  Vorwürfen,  dafs  sie 
eine  gewöhnliehe  Krankheit  ohne  allen  Grund  mit 
einem  so  furchtbar<'n  Namen  bezeichnet  hätten.  Hierzu 
trug  nicht  wenig  der  Kigensiini  inid  die  Kurzsichti^- 
keit  des  Stadtarztes  Kinder  bei,  der  ungeachtet  der 
Pestbeulen  und  Carbunkeln,  die  er  vor  Augen  gehabt 
hatte,  und  der  entsetzlichen  Ansteckung,  deren  Zeuge 
er  gewesen  war,  das  Bild  der  Pest,  das  er  sich  ent- 
'  worfen,  in  dem  Hause  der  Krankenwärter  nicht  be-  , 
stitigt  fand,  und  mit  anhaltender  Hartnäckigkeit  be- 
hauptete, das  dortige  Flecktieber  sei  nicht  die  Pest 
Sein  Beispiel  steckte  noch  einige  audere  Aerzte  an,  wie 
namentlich  Skia  da  n  und  Kuhlmann,  und  weckte 
den  Seharfsimi  vieler  WnndS^rzte  und  vorlauter  Ein- 
wohner aller  Stände,  die  sell)st  noch  später  «las  Üa 
sein  der  Pest  bestritten,  als  das  Sterben  schon  alige-^ 
mdn,  und  die  Stadt  mit  Leichengeruch  erfüllt  war, 
wodurch  die  nöihtgsten  Anordnungen  vereitelt  wur- 
den.   Es  kam  so  weit,  dals  <ler  Senat  einen  Ükas  druk- 


1  )  Mertens,  p.  71. 

2)  Er  blieb  dabei  noch  am  27.  Januar  in  «inem  Bericht  an 
die  Behörden.    Markus,  p.  116. 
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ken  und  im  Laude  verbreiten  lieCs,  die  Krankheit  in 
Moskau -sei  nicht  die  Pest,  und  man  solle  das  Volk 

nicht  weiter  diunit  eise  hrocken  '  ).  Man  sieht  hieraus, 
wie  das  Gemeinwohl  durch  die  Unwissenlieit  ärztlicher 
Beamten  in  der  liistorischen  Pathologie  gefährdet  wer- 
den kann.  Dafs  die  entschiedenste  Pest  nicht  bei  den 
ersten  Kranken  alle  ihre  Erscheinung^en  entwickelt, 
sondern  sicli  hinter  triigliche,  selbst  gutartige  Formen 
▼ersteckt,  und  gewöhnlich  in  der  Gestalt  eines  unver- 
daditig  scheinenden  Fieckfiebers  auftritt ,  ist  eine  ur- 
alte, taosendfiilti^  wiederholte  Erfahrung,  über  »welche 
die  Denkmäler  der  Vorzeit  unzweifelhafte  Auskunft 
geben.  Der  Stadtarzt  Rinder  und  die  Übrigen  Pest- 
leogner  konnten  nicht  einmal  das  bekannte  Bdspiel 
▼on  Mercurialis  und  Capivacci  zu  ihrer  Entschul- 
digung' anführen,  die  eine  in  Venedig  im  Jahr  1576 
ausbrechende  Pest  zum  Verderben  vieler  Tausende  ih- 
rer Mitmenschen  verkannten  ^  )•  Denn  nodi  die  letzte 
Pestseuche  tn  der  Ukraine  in  dem  Jahre  1738  und  1739, 
die  jedem  russis(  licii  Antt  hätte  müssen  Ix  kannt  sein, 
war  auf  dieselbe  Weise  wie  die  Pest  in  Moskau  auf- 


1)  Lerche,  S.  1Ö8.        •      •  •• 

*2)  Die  Yerhiiltriisse  waren  (linciwius  so  wie  in  Mo.skaii,  und 
der  Streit  der  Aerzte  über  ilas  vermeintliche  Petechialfieber  ver- 
bällte  dein  Senate  die  Wahrheit.  Man  liefs  die  beiden  weltbe- 
rühnilen  Männer  von  Padtia  mit  vieleoi  Geprange  kommen.  Sie 
nDtersochtvn  tlie  Kranken,  borten  die  Aerzt«,  und  entschieden, 
die  herraehende  Krankheit  iiei  nteht  die  Pest^  sie  würden  sie 
mit  ihren  Arzneien  bald  beseitigen.  Das  ganze  Volk  war  anfser 
sidi  vor  Frendc,  *  aller  Verkehr  wurde  freigegeben,  und  keine 
Ebre  schien  xn  grofs,  um  sie  nicht  den'  gepriesenen  Rettern  des 
Vaterlandes  zu  erweisen.  Allein  nach  einigen  Tagen  war  der 
Ausbruch  der  entfesselten  Pest  nicht  mehr  zu  bestreiten,  und  es 
starben  daran  im  Verlauf  eines  Jahres  gegen  100,000  Mensehen. 
Ramaszini  Oratio:  ,,Theoricae  mediciaae  nuUum  Jus  esse,  ut 
sopra  pracficam  dominatiim  affeetet/^   Opera,  T.  II.  p.-835. 


Digitized  by  Google 


in  Moskau.  S7 

getreteil,  und  8  c  Ii  r  e  i  b  e  i '  s  treftiiche  Bearbeitung  der- 
selben, die  erst  1750  erschienen  war,  beg^nt  mit  der 
natnrgemftfseu  Wfirdi{^un^  jener  Fieberfonnen ). 
Wufstc  man  aber  von  Schrei  ber's  AbhaiuUuiij»;  nichts, 
wie  es  allerdings  den  Anschein  hat,  weil  man  sich  nur 
aaf  eine  alte  Pestverordnnng  des  Grofsfürstcn  Ale- 
%ey  Michailo witsch  Tom  Jahr  1654  bezog  so 
ist  die  Schuld  der  Ärztlichen  Beamten  um  so  {i^röfser. 
Ein  gebildeter  Arzt  soll  von  der  Entwickeiung  der 
Krankheiten  in  der  Zeit  KenntniCs  haben,  und  sich 
nieht  auf  die  Bedürfnisse  -seines  täg^Hchen,  oft  so  sinn- 
lichen Wirkens  beschränken. 

(Tnterdessen  glimiuto  der  Funke  des  Uebels  bei 
aller  Sorglosijg^keit  der  £inwohner  im  Verborg^enen. 
Es  ist  gewifs,  dals  nicht  nur  einzelne  Pcstf^lle  ün  Ja- 
nuar und  Februar  verheimlicht  wurden,  sondern  dafs 
selbst  die  Seuche  unentdeckt  in  der  kaiserlichen  Tuch-  In  der  Tuch- 
macherei,  an  der  steinernen  Brücke  ausgebrodien  war, 
einer  Anst^t,  die  in  der  ungesundesten  Gegend  ge- 
legen 3),  an  dreitausend  Arbeiter  beschäftig-te.  Die 
sichere  Kunde  hicnon  verlautete  erst  am  9.  März,  nach- 
dem schon  seit  lönger  als  acht  Wochen  130  Menschen 
an  unzweifelhafter  Pest  verstorben  und  heimlich  be- 
graben worden  waren       Diese  Veriieimlichung  aber 


1)  ,)Iiigrucflnint  febr«s  aeatae  imiltac,  variae,  dvniqae  pe* 
fecbiaias.  —  Nunc  comitabantur  morbum  sfgna  exltma,*  nunc 
abfutmnt.  Erant  autcm  illa:  bubone«^  cun»  inguinoni)  tum  rtt* 
riores  asillarum^  et  {MUtcis  pamidcs,  carbunculi  at^m  pete* 
cbiae'\   p.  5. 

2")  Schafonskj,  tu  Anfang. 

3)  Am  rechten  Ufer  der  Mos>kwa,  südlich  vom  Kremlin, 
auf  der  feuchten  Insel,  welche  dieser  Flufs  mit  einem  Kanal 
bildet.  Hier  waren  auch  im  Jahr  1830  die  meisten  Cholerakran« 
ken.   Markus,  p.  10. 

4)  Es  ermiltelfe  «ich,  dafn  auf  dem  Wege  von  dem  Kraa^- 
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wurde  Uli)  so  g-efährlicher,  da  selir  viele  Arbeiter  nicht 
Iii  der  Aiistait  selbst  wohnten,  und  mit  deu  Eiuwoh- 
nem  In  beständigem  Verkehr  lebten,  wie  denn  auch 
vom  Tage  dar  .Bekanntwerduug;  des  verborgenen  Un- 
heils an,  die  Pestfälle  sich  hier  und  dort  mehrten,  und 
die  traurige  Gewilsheit  sich  ergab,  dafs  die  Stadt  nicht 
mehr  vor  einem  grofseu  Sterben  zu  bewahren  seL  Es 
*  wurde  zwar  ein  Arzt  (Jagelsky)  mit  der  Untersu- 
chung der  Thatsachen  beauftragt,  und  von  diesem  je- 
der Zweifel  an  dem  wirklichen  Ausbruch  der  Pest  so- 
gleich beseitigt,  allein  die  JV^aÜsregeln,  die  noch  hät- 
ten helkam  sein  kdnuen,  waren  bei  der  groCsen  An- 
zahl halsstarrig  widerstrebender  Menschen  entweder 
unausführbar,  oder  von  Anfang  an  durch  das  Vorge- 
fallene schon  vereitelt.  ' 

£ine  allgemeine  Yei^sammlung  der  Aertte,  die 
auf  Befehl  des  Grafen  Soltikow  gehalten  wurde,  er- 
wählte fünf  Mitglieder  des  INiedichialraths  '  ),  die  sich 
zur  Besichtigung  der  Kranken  an  Ort  und  Stelle  ver- 
fügen sollten.  Diese  fanden  am  11.  März  8  Leiche 
und  21  Pestkranke,  und  stünniten  zwar  ungeachtet 
verschiedener  Ansichten  über  die  Krankheit  )  für  die 
Sperre,  deren  ^^othwendigkeit  in  die  Augen  üei,  al-  • 


kenhaiisc  nach  dor  Tuchmachcrei  in  der  Zwischenzeit  die  Pest 
in  zwei  Häusern  verheimlicht  worden  war,  und  in  heiden  säinint- 
liche  Einwohner  getödtet  hafte,  bis  auf  eine  Frau,  die  aus  dem 
zweiten  Hause  in  der  Slrafse  Pokrofka  kommend,  von  einer  Ar- 
beiterfamilie in  der  Tuchmacherei  heimlich  aufgenommen  wurde, 
Sie  war  bereits  erkrankt,  starb  einige  Tage  nach  ihrer  Ankunft, 
und  nach  ihr  die  ganze  Familie,  bei  der  sie  Zufiuciit  gfefundeu. 
Markus,  p.  119. 

1)  Krasmufei,  Skiadan,  Pogoret/k^^  Jageisk^'  und 
Scbafonsk  V. 

2)  Die  Erklärung  htutete:  .,r)ic  Krankheit  sei  faulig,  an- 
steckend, böcb»((  ^efabrUch,  und  in  Betracht  ihrer  Zufälle;  so 
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Icfin  muk  kam  mit  allcu  Aoordnudgeu  lu  sf^t.  In  kei- 
nes Menschen  Macht  hUtte  es  gestanden,  die  Fol|(^ 

der  nun  eiiimul  bo^aiigeneii  Fehler  noch  jetzt  ahzu 
wenden.    Indessen  that  man,  was  noch  geschehen 
konnte..  AUe  pestkranken  Tucharbeiter  wurden  mit  ih- 
ren Familioi  in  das  St.  Nikolaus > Kloster  inUgrescK  Ugrbch. 
{»■ebracht  '  ),  damit  durch  ihre  Aveite  Entfernung  von 
der  Stadt  neue  Ansteckungen  um  so  besser  veruiieden 
werden  könnten«  Die  noch  gesunden  brachte  man  in 
zwei  leeve  Gebäude  in  den  entferntesten  Stadtvier- 
teln ^  )  unter,  und  trennte  sie  durch  Wachen  von  der 
Gemeinschaft  mit  den  übrigen  Einwohnern.  Allein 
man  hatte  in  den  ersten  Tagen  nur  730  Kranke  und  , 
Gesunde  nach  diesen  drei  Orten  schicken  können, 
die  übrigen  1770  hatten  sich  durch  die  Flucht  aller 
Bewachung'  zu  entziehen  gewufst       und  hielten  sich 
in  allen  Theiten  der  Stadt  verborg^ ,  so  dais  die 
ganze;  anscheinend  so  durdbgrietfende  Ma&regel  die 
schnelle  Verbreitung  der  Pest  recht  eigentlich  beför- 
derte, und  die  gleichzeitige  Schliefsung  der  Tuchma- 
cherei  an  der  steinernen  Brücke  ganz  überilüssig  wurde. 
YielTeicht  wiHre  es  besser  gewesen,  dies  groÜse  Ge- 
bäude, anstatt  es  zu  leeren,  mit  Wachen  zu  umge- 
ben, und  nur  die  Kranken  und  Verdächtigen  aus  ihm 
iu  entfernen,  im  Innern  aber  die  üblichen  Anordnun- 
gen eintreten  zu  lassen,  deren  Ausführbarkeit  nach 


wie  gewisser  Umstände  der  Pest  sehr  äbnlich^.  OrrSns^  p.  26. 
Msn  siebt  also^  dafs  Jagelsky  und  ScbafcMisky  überstimmt 
wurden. 

1)  VwrMk  liegt  15  Werst  weit  Ten  Moskau.  Lerehe, 
S.  468.  Der  Arst  Markgraf  bebaodeUe  die  Pestkranken  in 
diesem  Kloster.  Sehafonskj. 

2)  Taganskajra  südöstlicb,  und  Mestehanskaya  n$rd- 
Ueb.  Markus  p.  120. 

3)  Markus^  p.  1^.  ^ 


Digitized  by  Google 


40  A        1*   IKc  Pesl 

den  Vorgängen  im  KrankenliaDse  auf  den  Wedensk^r- 

scheu  Aiihöh(Mi  hiitte  einleuchten  können. 
MaTsresdn.  Alsbald  vvunlc  nun  auch  der  Gebrauch  der  öffeiit- 

liehen  jBftder  untersagt,  und  den  Einwohnern  befoh- 
len, von  )eder  Terdfichtigen  Erkrankung,  so  wie  ^oit 
jedem  Todesfall  Anzeige  zu  inachen,  was  begreiÜich 
unterblieb,  weil  man  kein  Mittel  hatte,  diesem  Befehle 
Nachdruck  zu  geben.  Aerzte  und  Wundärzte  wurden 
angestellt,  um  die  nOtfaigen  Be^clidgungen  vorznueli^ 
men  ' ),  und  die  hfllflosen  Kranken  za  behandeln;  al- 
lein dies  alles  geschah  ohne  die  nöthige  Ordnung,  die 
VerwiiTung  nahm  mit  jedem  Tage  zu,  und  die  Ober<- 
^  behörde,  ratfalos  fiber  das,  was  geschehe  sollte,  for- 
derte sogar  die  Aerzte  auf,  ihre  Meinungen  und  Vor- 
schlage  zur  Förderung  des  (lemeinwohls  dem  Senate 
mitzutheilen.  Diese  Mafsregel  hat  noch  in  keiner  Volks- 
krankheit zum  Ziele  gefQfart,  sondern  immer  nur  bo-  ^ 
wirkt,  dafs  die  RathschlSgc  der  EinsiditSTollen,  die  un- 
ter allen  Umständen  die  Minderzahl  ausmachen,  durch 
das  Geschrei  der  Mittehn^fsigen  vereitelt  werden. 

Unterdessen  geschah,  was  Toräuszuseben  war. 
Pestkranke  und  Leiehen  mit  unzweifelhaften  Meitma- 
Icn  der  Pest  fanden  sich  nicht  nur  in  vielen  Häusern, 
sondern  auch  auf  den  Strafsen,  und  namentlich  ge- 
lang es  zwei  Aerzten  von  uneimüdlichem  Eifer  (Scha« 
fonsky-und  Jagelsky)  fast  Überall  zu  beweisen, 
dafs  die  Ansteckung  von  entflohenen  Tucharbcit(  ra 
ausgegangen  war.  Je  näher  indessen  die  Gefahr  je- 
dem Einwohner  gerückt  war,  um  so  mehr  brach  die 
Robheit  der  Gesinnung  in  allen  Ständen  durch.  Man 
wollte  durchaus  nichts  von  der  Pest  hören,  versäumte 


1)  Der  MedictiiAlrath  gab  hierflbcr  eine  kleine  Schrift  in 
lateiniflcher  Sprache  beraw.  Scbafonsky. 
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geflissentlich  )ede  heilsame  Vorsicht  in  <ler  Lebens 
weise,  und  betrachtete  diejenigen,  die  den  wahren  Na 
mcn  der  Krankheit  aussprachen ,  wie  eine  Art  Auf- 
wiegler oder  StOrer  der  öffentlichen  Ruhe.  Es  fehlte 
auch  nicht  an  geschSftigen  Aerzten,  die  dem  grofsen 
Haufen  durch  beistimmende  Versicherungen  schmeichel- 
ten, ja  einige  von  Ihnen  vergaCseu  sich  sa  weit,  dais 
sie  nach  St.  Petersburg  an  einflufsreklie  Grofse  be- 
richteten, an  die  Gegenwart  der  Pest  sei  nicht  zu  den- 
licn,  man  habe  die  Stadt  vorcilif*^  und  ohne  Noth  be- 
onnihigt;  wodorcb  die  ▼erderbUche  Partbei  der  Pest* 
leugner  einen  mftebtigen  Rlickbalt  erhielt.  Endlich 
am  18.  Marz  benutzte  der  Graf  Soltikow  die  An- 
wesenheit des  nach  St.  Petersburg  zurückkehrenden 
Orrdns,  um  sieb  über  den  Zustand  der  Dinge  Ge- 
wifsheit  mi  versebaffen.  Dieser  begab  sieb  mit  Scba-  OrrSo«. 
fonskv  und  dem  Oberarzte  (irave,  der  in  Chotzim 
Dienste  geleistet  hatte  '  ),  nach  Ugresch,  untersuchte 
die  dortigen  Pestkranken,  und  Üeis-  sich  durch  die  bär< 
testen  Schmähongen  der  Einwohner  nicht  abhalten, 
seine  ücbcrzeuoimg  auszusprechen.  Hierauf,  und  nach- 
dem auch  eine  Versammlung  von  Aerzten  am  26.<;ten 
März  mit  Ausnahme  von  Kuhlmann  und  Skia* 
dan,  die  noch  immer  hartnäckig  ^viderspracben,  die 
Krankheit  für  die  Pest  erklärt  hatte,  verliefs  ein  gro- 


1)  S.  8.  17.  Anm.  4. 

2)  Schafonsky  sagt  am  18.  März,  es  ist  indessen  nicht 
denkbar,  dafs  eine  grofse  ärztliche  Benitbung,  die  nach  zeilraa- 
hcnden  Vorbcreilungen  und  mit  langem  Streit  wahrsclieinltch 
dotkk  den  gröfsten  Theil  des  Tages  erforderte,  mit  der  Unter- 
flochiinti;  der  Kranken  in  dem  fünfzehn  Werst  entfernten  Niko- 
lausklosier  in  Ugresch,  durch  Orräus,  Schafonaky  und  Grave, 
an  einem  Tngo  statlgefunden  haben  sollte.  Aus  diesen  Oriiode 
balle  ich  die  Angabe  von  Orräus  für  die  richtigere. 
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fser  Theä  des  Adels  die  Stadt  ' )  oiid  von  nun  an 

wurden  auf  Befehl  der  Kaiserin  durchgreifende  Ver- 
urdnungen  gegeben. 

Für  die  ganze  Pestengelegenhelt  ward  zunächst 
eine  eigene  Verwahong  angeordnet,  unter  dem  Vor- 
sitze des  Senators  Jeropkin,  eines  edlen  Mannes, 
der  unerschütterlich e  Kraft  mit  Milde  zu  verbinden 
wnüste,  und  während  dieser  ganzen  Trauerzeit  seinem 
schweren  Amte  mit  Einsicht  und  Würde  vorstand.  Er 
Anodbuugcxi.  ernannte  sofort  für  die  vierzehn  Stadtbezirke  die  nö- 
thigen  Beamten,  und  für  jeden  einen  Arzt  oder  Wund- 
arzt^ sorgte  für  die  Unterweisung  des  Volkes,  das  bei 
jeder  Veranlassung  ungläubig  und  hartnäckig  widerr- 
strebte,  und  liefs  für  die  Vorbauung  vi^ie  für  die  Be- 
handlung der  Pest  all«^emeine  Vorschriften  ausarbei* 
ten  ^ ).  Auf  den  Inhalt  dieser  VorsduiCten  kommt  es 
hier  weniger  an,  denn  sie  wurden  fast  nirgends  aus- 
geführt, und  es  vi^ar  mithin  gleichgültig,  ob  sie  von 
einem  Sjdenhara  oder  einem  gewöhnlichen  Wund- 
arzt herrührten.  Ein  roher  und  mifstrauischer  Voiks- 
haufe  kennt  überhaupt  nur  die  Hegel  seiner  Voiur- 
theile,  seines  Aberglaubens  und  seines  Eigensinns,  gii. 
ter  Kath  ist  für  ihn  vergeblich,  abgesehen  davon,  dafs 
diejenigen,  die  ihn  ertheilen  können,  in  Zeiten  ,  dieser 
Art  sehr  selten  sind,  oder  nicht  gehOrt  werden. 

Sehr  zweckmSfsig  war  die  angeordnete  Zählung 


1)  Es  soll  überhaupt  nur  ein  Viertheil  der  Einwohner  zu- 
rückgeblieben sein.    Lerche,  S.  458. 

2)  Zweckmäfsig  war  die  Verordnung  des  BrcchmiKols  aus 
Ipecaciianlia  in  den  ersten  Tagen.  Darauf  sollte  Chinarinde, 
säuerliches  Getränk,  Schwelelsäme ,  Fliederraufs  ii.  s.  w.  fol- 
gen. Die  örtliche  Behandlung  wie  gewöhnlich.  —  Im  August 
wurden  «leni  General  Jeropkin  sieben  Bezirke  abgenommen, 
und  dem  ."Senator  Sabakin  übergeb«li.    Lerche,  S.  ^157. 
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der  Erkraskungeii  und  der  Todesfttile»  wemi 
sie  auch  nur  eine  mangelhafte  Ueher^ht  gewähren 
koiüite,  demi  die  Einwohner  g^ewöhnteu  sich  schwer 
an  den  damit  verbundenen  Zwang,  und  Todtenii- 
sten  halte  man  in  M^oakaa  -bis  dahin  über- 
haupt noch  nie  geführt  Wunderlich  aberklingt 
das  Verbot  der  Leichenöffnungen  während  der  Pest- 
zeit, gieichviei  welche'  Krankheit  den  Tod  veranlafst 
habe,  welches  Erasmus,  der  Anatom  an  der  Hoch- 
schule, durdizusetzem^wafste  ' ).  Hatten  doch  selbst 
die  Aerzte  in  Constautinopel,  während  der  Justini- 
anischen Pest  (542)  ihre  Wifsbegierde  durch  Zer- 
gtied^ong  der  Pestbeulen  befiriedigt. ' )  —  in  Moskau 
sollte  zwölf  Jahrhunderte  spilter  diese  Quelle  der  Er- 
kenntnifs  verschlossen  bleiben. 

Die  schwierigste  Aufgabe  blieb  immer,  die  Kran^ 
ken  wie  die  Verdächtigen  unschädlich  zu  machen,  ob 
aber  der  Weg,  den  man  einacMug,  zu  diesem  Ziele 
führen  konnte,  hätte  schon  zu  Anfang  bezweifelt  wer- 
den können.  Die  Tiicharboiter,  die  irgend  aufzuün- 
den  waren,  wurden  am  26.  März  in  das  Simonow^ 
sehe,  das  Fokrowsche  und  das  DanilOwsdie  Klo- 
ster, welche  dicht  an  der  südöstlichen  Stadtgränze 
lagen,  eingeschlossen.  Es  wurde  befohlen,  alle  Pest- 
kranke ohne  Ausnahme,  in  die  Krankenhäuser,  und 
ihre  Angehörigen  in  die  Quarantaine>  Anstalten  zu  brin« 
gen,  weil  die  Beschranktheit  der  Wohnungen  und  die 
Lebensweise  der  niedeni  Volksklasse  eihe  rasche  Z^fjkr 
nähme  der  Ansteckung  befürchten  liefs.  Sei  es  nun 
aber,  dafs  die  Rohheit  der  Unterbeamlen  vieles  Uur 
ziemliche  herbeiführte,  oder  dafs  man  sich  einem  har- 


I  >  Markus,  p.  122. 

2)  Pro  CO     de  Bello  Penico,  L.  Ii.  c;  22. 
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ten  Zwange  flberfaao|>t  nicht  ftt^eii  woHte^  odhr  ihn 

für  uimöthig;  hielt,  weil  viele  (.ihiniigeii,  die  als  Freunde 
des  Volkes  auftraten,  und  einige  Aei-zte  das  Dasein 
der  Pest  leug;neten  —  gcnag  die  gegeben^  Verord- 
nung erregte  allgemeinen  WidenviHen,  nnd  die  ge- 
waltsame  Tk  luiuiig  der  Kranken  x  on  den  lln  igen  — 
wenige  oder  gar  keine  wurden  wiedergesehen  —  so 
wie  die  Vertreibimg  der  Gesunden  von  ihrem  Heerde 
erschien  als  eine  unerhihrte 'Grausamkeit,  der  man  sieb 
auf  alle  Weise  entziehen  inül.stÄ  IJie  Folfre  war  eine 
fast  durchgängige  Verheimlichnnj^-  der  Kranken,  der 
die  furehtbare  Zunahme  der  Seuche  in  den  folgenden 
IMonaten  znm  grftfsten  Thdl  zngesehrieben  werden 
nuifs.  Ob  es  bei  dem  damaligen  Zustande  von  Mos- 
kau irgend  ein  Mittel  g-ab,  das  Vertrauen  der  aufge- 
regten, an  sich  gntmüthigen  Voiksmasse  tu.  gewinnen, 
mag  dahingestellt  bleiben,  aber  gewifs  ist  es,  dals  ohne 
dies  Vertrauen  die  besten  MaCsregeln  in  Voikskrank- 
heiteU' unwirksam  bleiben,  und  dais  die  rohe  Gewalt» 
die  nur  gegen  entschiedene  IJebelthfiter,  nicht  aber 
gegen  GeHngstigte  und  Tranemde  angewandt  werden 
sollte,  Non  allen  Mitteln  das  Wenigste  ausrichtet.  Ir- 
gend gemifsbraucht  oder  nur  v  oreilig  augewandt,  ver- 
schlimmert -sie  unter  allen  Verhältnissen  den  Zustand 
einer  verpesteten  Stadt,  und  viele  von  denen,  die  aus 
Liebe  zu  den  Ihrigen  Leih  und  Leben  aufopterii,  wer- 
den durch  sie  zur  Widersetzlichkeit  gegen  heilsame 
Anordnungen  herausgefordert. 

Im  April  nahm  die  tigHche  Sterblichkeit  von 
durchschnittlich  12  schon  auf  37  zu  •  );  im  Ganzen 
starben  wäinend  dieses  Monats  77S,  und  von  diesen 
ohne  'Zweifel  die  meisten  an  der  Pest,  wiewohl  niur 


J )  SchafoiiKk  V. 
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änfeerst  wonij^e  Pestkranke  gemeldet  worden  Wciren. 
Der  Mai  verlief  unter  den  ob>valteudeu  Uniständen 
ztemlich  günstig;  Es  starben  im  Gaoten  nur  878,  und 
selbst  In  dem  Simon o wecken  und  Danilowscheii 
Kloster  minderte  sich  die  TodtcDzahl  beträchtlich.  Dar- 
über entstand  ein  groüscs  Froiüocken,  und  als  mau  erst 
im  Jttsi  Tiele  ron  den  eii^feschlossenen, Arbeitern  aus 
den  Quarantäinc- Anstalten  entiassen,  .und  die  Öffent- 
lichen Bäder  wieder  öffnen  sah,  so  hielten  die  Wi- 
derspenstigen ihre  Beh;Hi[)tnng,  die  Pest  sei  gar  nicht 
Torbanden,  üür  bestätigt»  und  überftieCsen  sidrvon  neuem 
der  gefilhrlichaten  Sorglosigkeit.  Indessen  war  die  Zu- 
nahme der  Senche  offenbar,  denn  es  starben  täglich, 
>viewohl  die  Einwohnerzahl  durch  Auswanderung  sidi 
fortwährend  yerminderte,  zwisdien  27  ua4  75,  und 
im  Ganzen  1099. 

Im  Jnli  stieg-  die  Todtenzahl  auf  1708,  und  die 
düsteren  Merkmaie  der  Yeq>estung  traten  immer  grel- 
ler und  entsetzlicher  bervor.  In  dcfn  Vorstädten  P  r  e  o  - 
bra|en*skoy,  Semenowskoj  und  Pokrowskoj 
verödeten  viele  Häuser,  die  Geriditshöfe  wie  die  Werk- 
stätten wurden  geschlossen,  und  als  di(^  Unterbeamten, 
Soldaten,  Krankenwürter  und  Todtengräber,  die  inih« 
rem  Unglauben  an" die  Gefahr  der  Ansteckung  zu  kei- 
ner Art  von  Vorsicht  hatten  überredet  werden  kön- 
nen, in  ganzen  Schaarcn  dahingestorben  waren,  so  blieb 
nichts  weiter,  übrig,  als  -die  Uebeithäter  aus  den.  Ge- 
fängnissen zu  den  gefiihrlidisten  Verrichtungen  zu- ver- 
wenden, damit  nur  das  Nöthigste  geschehen,  und  vor 
allem  die  Leichen  entfernt  werden  konnten.  Eine  trau- 
rige Erimiemng  an  Marseille,  wo  man  vor  fünfzig 
Jahren  ebenfalls  die  G^fiingnisse  hatte  dffncn  müssen  W 
Den  Sträflingen  versprach  man  die  Freiheit,  und  den 
arbeitlosen  Handwerkern,  die  sich  zu  denselben  Dien- 
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sttn  beratwillig  finden  tieCsen,  aiiselinlidie  Belolmun- 
gen.  Aufserdem  verpflichtete  man  aber  anch  die  Ein- 
wohner, wenn  keine  Todten^nibor  zur  Hand  wäreii^  , 
die  Bestattiuig  ihrer  Verstorbenen  anf  dem  Pestkirch^ 
hole  selbst  zu  besorgen,  und  schickte  dann  die  Hin- 
terfoliebenen  bei  ihrer  Rückkehr  in  die  Quarantaine- 
Anstalten.  Auch  (]ieso  Einrichtung  begünstigte  begreif- 
lich die  VerheimlichuDg  der  Todesfälle  *). 

Im  Nikoianskloster  zu  Ugresch,  wo  zti  Ende 
des  vorigen '  Monats  nur  20  Pestkranke  lagen  —  der 
Wundarzt  Samoilowitz  hatte  ihre  Behandlung  über- 
nommen —  mehrte  sich  die  Krankenzahl  bald  auf 
20^  so  dals  man  sich  gemöthigt  sah»  das  näher  gde- 
gene  Simonowsdie  Kloster  am  südöstlichen  Ende 
der  Stadt  in  ein  Pesthaus  umzuwandeln.  Hier  fand 
-Samoilowitz  in  den  letzten  Tagen  des  Juli  über 
tausend  Kranke  von  einem  Wärter  bedient,  nach- 
dem die  übrigen  und  alle  Unterwandärzte  kurz  zuvor 
von  der  Pest  weggerafft  worden  waren  -  ).  Diese  ein- 
fache Thatsache  giebt  eine  Vorstellung  von  dem  Zu- 
stande der  Krankenhäuser  und  der  dürftigen  PÜege, 
die  den  Pestkranken  angedeihen  konnte,  während  es 
überall  an  Händen  fehlte,  und  der  Eifer  der  wenigen 
Aerzte,  die  sich  mit  Hingebung  ihrem  Berufe  widme- 
ten, über  das  Mafs  menschlicher  Kräfte  in  Anspruch 
genommen  wurde.  Eikrankten  Einwohnern  der  hö- 
heren Klasse  erlaubte  man  jetzt  in  ihren  Wohrningen 
zu  bleiben,  und  bei  der  Ueberfüliuug  der  Kranken- 
häuser.  bestimmte  mau  das  Danilowsche  Kloster 
zur  Au&ahme  der  Gene«enden,  die  noch  an  änfseren 
Schäden  litten,  einige  gröfsere  Gebäude  wurden  zu 
i^uarantaine- Anstalten  eingerichtet,  und  bei  dem  Mau- 


I)  Schafonikj.  -~  2)  M^noire,  p.  60. 
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an  Ratim  war  man  selbst  genöthigt^  Zette  zu  dem- 
iielbeii  Zweck  an  geeigneten  Orten  aufzuschlagen. 

Unterdessen  blieb  der  Unglaube  des  Volkes  an 
das  Basein  der  Pest  unerschüttert,  und  bei  zonehmen- 
dem  Widerwillen  ^gen  Jede  Art  von  ärztlicher  Hülfe 
verüefs  man  sich  durchaus  nur  auf  die  hergebrachten 
Hausmittel  und  die  Eingebungen  des  Aberglaubens. 
Die  Krankheit»  sagte  man,  sei  eine  Strafe  für  die  jSün- 
den  der  Einwohner,  kein  Arzt  könne  dagegen  etwas 
ansrichteo,  die  ganze  Luft  sei  verdorben  und  vergif- 
tety  wer  wolle  sie  renugen!  Was  man  von  An- 
stecknng  dozck  Berühren  der  Kranken,  oder  wohl  selbst 
ihrer  Betten  und  Kleider  sprUche,  sei  nichts  als  thö- 
richtes  Geschwätz,  zur  Plage  des  Volkes  ausgedacht. 
Ohne  alle  Scheu  pflegte  man  also  die  Pestkranken, 
als  litten  sie  an  einem  gew^MMdichen  Fieber,  versäumte 
keinen  der  gewöhnlichen  Gebräuche  bei  der  Bestattung 
der  Verstorbenen,  begrub  diese,  um  unentdeckt  zu  blei- 
ben >  in  den  Kellern,  oder  auf  den  Höfen,  versteckte 
sie  sogar  auf  den  Böden,  theilte  sich  in  ihren  Nadv- 
lafs,  verkaufte  verpestete  Kleider  imd  Betten,  und  wa- 
ren dann  ganze  H^iuscr  ausgestorben,  so  fanden  sich 
sogleich  Diebe,  welche  die  zurückgelassenen  Habselig- 
keiten unter  den  Leichen  hervoraogen,  um  sie  an  be- 
thörte Kftnfer  im  verhandeln.  Dies  konnte  bei  dem 
Mangel  an  zuverlässiger  Mannschaft  aut  keine  Weise 
verhindert  werden.  Nicht  minder  uachtheilig  aber 
wirkte  d^r  Wahn,  der  schon  bei  dem  Heere  in  Jassy 
viel  Unheil  verbreitet  hatte,  man  könne  sich,  wenn 
man  erkrankt  wäie,  noch  dadurch  retten,  dafs  man  ir- 
gend etwas  wejihvoilcs,  sei  es  Geld,  oder  Schmuck, 
oder  Kleidungsstücke,  auf  die  Strafse  hinauswürfe,  weit 
dann  die  Krankheit  aiif  den  Finder  überginge.  Dies 
geschah  so  allgemein,  dafs  in  der  Folge  Beamte  be- 
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auftragt  werden  mufsten^  geopferte  Gegenstände  die- 
ser Alt  mit  der  nöthigeii  Vorsieht  (iberall  aufzusam- 
melu,  und  zu  verbreuneu,  oder  sonst  uoschädiich  zu 
inachen 

An  zeitige  Anmeldung  der  Kranken  war  bei  die- 
ser heillosen  Verblendung  des  Volkes  eben  so  wenig 
zu  denken,  als  an  die  Ausführung  irgend  einer  andern 
Mafsregel,  wo  nicht  die  geringe  Macht  der  Behörden 
oder  die  .Yemiinfit  der  Minderzahl  der  Einwohner  zu 
Angust  Hülfe  kam.  So  drohte  denn  im  August  die  Seuche 
alle  Schranken  zu  überschreiten.  Es  ^rben,  die  heim- 
lich Begrabenen  ungerechnet,  7268 »  und  von  diesen 
kaum, der  achte-  TheU  (845)  in  den  Krankenhäusern. 
Mit  der  steigenden  Todtenzahl  minderte  sich  aller  bOr- 
gerliche  Verkehr,  und  bei  der -fortdauernden  Auswan- 
derung der  Kelchen  verödeten  die  sonst  so  lebhaften 
Strafst  der  alten  Ifeuptstadt.  Das  Haus  des  Sena- 
tors Jeropkiu  blieb  bei  dem  täglichen  Andränge 
Dienstthuender  und  Hülfe  Suchender  nicht  verschont. 
Viele  seiner  Beamten  und  Soldaten,  und  sieben  sei- 
ner eigenen  Diener  wurden  von  d^  Pest  weggerafft. 
Doch  mnfs  auch  bemerkt  werden,  dafs  nicht  wenige 
Einwohner  durch  gewissenhafte  Befolgung  der  Vor- 
schriften ihre  Häuser  zu  schützen  wulsteu,  und  dals 
namentlich  in  dem  kaiserlichen  Findelhanse,  das  gegen 
tausend  Bewohner  enthielt»  nicht  ein  einziger  Pestfall 
Yorgekommen  ist  ° ).  Zu  Ende  des  Monats  starben 
  iu- 

1)  Orräu«,  p.  37. 
'  2)  Diese  Anstalt  stand  unter  der  Oberleitung  eines  deut- 
schen Arxtes,  C.  v.  Mertens,  der  nach  Wien  zurückgekehrt, 
siebeu  Jahre  später  eine  Beschreibung  der  Pest  in  Moskau  her- 
ausgab Mertens  scheint  an  den  Arbeiten  und  Beaehwerden 
der  Moskauer  Aente  nur  geringen  Antbeil  genommen  zu  babon 
denn  er  wird  nur  bei  allgemeinen  Beralhungen  genannt,  so  daTs 
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indessen  schou  täglich  über  vierhundert,  und  me  es 
deDit  nun  immer  einleuchtender  wurde,  wie  nOthig  es 
sei,  die  Ursachen  der  Verpestung  mindestens  zu  be- 
schränken, da  es  uiemandem  melir  in  den  Sinn  kom- 
men könnte,  sie  g^z  zu  beseitigen,  so  wurde  jetzt 
•  der  Handel  mit  allen  verdächtigen  Gegenständen.diircb- 
weg  verboten,  und  bei  dem  YeriLauf  der  Leb^Mmittel 
die  Reinigung  des  Geldes  mit  Essig  befohlen,  den  man 
zum  Öfter/)  Waschen  des  Gesichts  und  der  Hände  den 
Armen  umsonst  spendete.  Boch  wurde  mit  Anordnung 
gen  dieser  Art  begreiflich  fast  nichfe  ausgerichtet,  und 
man  mufste  die  niedei schlaf; ende  Ue])erzeugung  ge- 
winnen, daüs  das  angewandte  Hauptmittel  der  Sperre 
und  Absonderung  nicht  nur  seinen  Zweck  verfehlt, 
Sondern  den  Zustand  der  Stadt  offenbar  vmcfalim- 
meii;  hatte. 

Unter  bangen  Ejrwartungen  begann  nun  der  un- 
heilvolle September,  und  bedrohete  die  Stadt  schon  September, 
in  den  ersten  Tagen  mit  dem  äuisersten  Verderben, 
während  alle  Ungunst  des  Himmels  das  Wüthen  der 
Seuche  vermehrte.  Schon  im  Winter  war  die  Witte- 
rung veränderlich  gewesen.  Unbeständiger  Frost  hatte  Witterang. 
mit  Regen  und  Nebel  abgewechselt,  und  ein  unfreund». 
Hches  Frühjahr  wieder  nur  Nebel  und  NSsse  gebracht. 
Mit  Grund  kann  diesem  schädlichsten  aller  äufscren 
Einflüsse  ein  wesentlicher  Antheil  an  dem  Wiederaus- 
brncbe  der  Pest  in  dem  feuchtesten  und  unzuträglich- 
sten Stadttheile  zugeschrieben  werden,  wie  es  denn 
auch  keinen  Zweifel  leidet,  dafs  die  Verpestung  durch 
die  grofsentheils  heiteren  Tage  im  Mai  und  Juni  Ein- 


die  Behauptung  von  Samoilowitz,  der  ihm  freilich  an  Bildung 
weit  nachsteht,  er  habe  gar  keine  Peitluraiiken  besucht^  doch 
einige»  für  sich  2u  haben  scheint.  « 
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halt  geschah.  Im  Juli  und  Au^st  zogen  beständig 
wieder  graue  Regen-  und  Nehelwolken  fiber  die  Stadt, 
so  dafs  die  Yerbreitnng  der  Seudie  audi  dorch  die 
Luftbeschaffenheit  unauflialtsam  befördert  wurde,  abge- 
sehen davon,  dafs  die  Hinderung  ^es  Verkehrs  in  den 
ungepflasterten  Nebengassen  die  AusfÖhmng  der  Ver- 
ordnungen immer  beschwerHcher  machte.  Im  Septem- 
ber und  October  Hofs  aber  der  Rogen  Tag  für  Tag 
in  Strömen,  es  weheten  anhaltende  feuchtwarme  Süd- 
winde, bei  beständig  niedrigem  Barometerstande,  and 
selbst  der  Nordwind  vermochte  nicht,  wenn  er  sich 
zwischendurch  einstellte,  die  Nebel  zu  verjagen,  die 
sich  weithin  über  das  Land  gelagert  hatten.  Brach 
die  Sonne  dann  und  wann  durch,  wie  in  den  ersten 
Tagen  des  Norember,  so  erschien  sie  doch  immer  mit 
einem  Hofe  umgeben,  das  Abendroth  zeigte  sich  in 
ungewöhnlicher  Färbung,  und  erschienen  die  Wolken 
am  Tage  zuweilen  dünn  und  weife,  so  yerdiditeten 
sie  sich  doch  immer  wieder  bei  Sonnenuntergang,  ge- 
nug der  Dunstkreis  war  mit  Wasser  überladen,  und 
welche  Folgen  die  anhaltende  Feuchtigkeit  dieses  Jah- 
res auch  im  Übrigen  Europa  hervorbrachte,  wjrd  sich 
aus  dieser  TJntersiidinng  weiterhin  ergeben  * ). 

Es  starben  im  September  täglich  über  600  bis 
lOüO  Einwohner,  im  Ganzen  21,401,  und  von  diesen 
nur  1640  in  den  Krankenhäusern.  Verheimlicht  wur- 
den sehr  yiele  Todesfälle,  denn  jeder  that,  wenn  kein 
Zwang  ihn  nöthigte,  was  ihm  beliebte,  und  die  bür- 
gerliche Ordnung  ging  bei  der  Zunahme  erwerbloser 
Armen  ihrer  Aufldsong  entgegen.  Unsicfaeiheit  und 
WerthllHigkeit  des  Lebens  baben  jederzeit  diese  Folge, 
und  den  verzweifelnden  rohen  Haufen  lockt  die  Ge- 


1)  Orriusy  p.  45. 
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legenheit  zu  Uebelthaten.  Dumpfe  Gährung  der  Ge- 
müther  war  schon  Ifingst  bemerkt  worden ,  doch  war 
man  noch  immer  den  AnsbrQdien  wilder  Leidenschaft 
zuvorgekommen,  endlich  aber,  den  16ten  September, 
hörte  man  den  Ruf  zum  Aufruhr.  Wilde  Volksbau- 
fen  durchzogen  die  Sirafsen,  mit  dem  Vorsatz,  die 
Aeizte  und  die  Geistlichen,  die  yermeintiichen  Anstif- 
ter alles  Unheils  zu  tödten.  Wirklich  wurde  auch 
der  Metropolit  Ambrosius  Kameuskj')  ermor- 
de^ ein  würdiger  Mann,  der  immer  zur  Ordnung  und 
Folgsamkeit  aufgefordert  hatte,  und  viele  WohltfaSter 
des  Volkes  gemifshandt  lt. 

Die  nächste  Veranlassung  gab  ein  geringfügiger 
Vor&ll,  der  um  so  leichter  die  Leidenschaften  ent- 
flammte^  wdl  das  Volk  seihen  Glauben  verletzt  wihnte. 
Es  sollte  durch  das  Marienbild  an"  der  warwarischeii 
Pforte  des  Kreml  ^ )  ein  Wunder  an  einem  Gelähm« 
ten  geschehen  sein.  Der  Genesene,  ein  Kaufmann, 
erzShlte  von  einem  Traumgesicht,  die  Mutter  Gattes 
habe  sidk  wegen  geringer  Verehning  beklagt,  und  ver- 
heifsen  die  Pest  zu  tilgen.  Das  Volk  wallfahitete  so* 
gleich  nach  der  warwarischen  Pforte,  schmückte  das 
Bild  mit  Blumen  und  Geschmeide,  und  brachte  Ge- 
schenke. Endlose  Umzüge  wurden  veranstaltet,  und 
nacJi  jedem  wüthete  die  Pest  ärger  als  zuvor.  Man 
wollte  die  Todtenmahle  und  die  unterbliebenen  kirch- 
lichen Gebräuche  bei  den  Kranken  wieder  einführen; 
die  Todteu  sollten  durchaus  wieder  innerhalb  der  Stadt 


1)  Ersbisehoff  von  Moskau  und  Kaluga.  Schaf  od  sky, 
$.  68.  S.  95.      Markus»  p.  ]«7. 

2)  Es  sind  in  Rufsland  nicht  selten  Marienbilder  Ober  Pfor- 
ten ausgestellt}  und  kleine  kapelleDartige  Räume,  sur  Verrich- 
tnng  der  Andadit  In  der  Nähe.  Daa  hier  In  Rede  stehende  Ist 
ein  wunderthStiges. 

•  4* 
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begraben  werden,  die  Vernachlässigung  heiliger  Hand- 
Imigen  sei  Gott  offenbar  mifsföllig,  und  meuschlicbe 
Hülfe,  um  seiner  Strafe  zu  entgehen,  frerelhafit.  Der 
Zorn  des  Himmels  könne  überhaupt  nur  dorcJi  Temch- 
iung  aller  unnützen  Rathschläge  und  feierlichen  Got- 
tesdienst wieder  versöhnt  werden. 

Der  Metropolit  wollte  am  15.  September,  dem 
Unwesen  zu  stetiem,  das  Marienbild  sammt  dem  Opfer« 
kästen  in  Verwahrung  nehmen  lassen.  Allein  die  fünf 
abgeschickten  Soldaten  —  mehr  hatte  ihm  der  Gene- 
ral Jeropkin  nicht  bewilligt  —  wurden  zurückge- 
schlagen, und  Ambrosius  als  Ketzer  yerwünscht. 
Man  zog  die  Stiinnglocke:  viel  Volks  strömte  herbei, 
.  am  ineisteu  Fabrikarbeiter  und  Leibeigene  aus  vorneh- 
men Häusern,  die  Aufrührer  erhitzten  sich  untw  eiit- 
ander  mehr  und  mehr,  sie  suchten  den  Erzpriester  Am- 
brosius, fanden  ihn  am  andern  Morgen  im  Donski- 
schen  Kloster,  und  erstachen  ihn  mit  Messern.  Hier- 
auf stürmten  sie  nach  dem-  Danilowsdien  Kloster  am 
Südende  der  Stadt,  mifshandelten  den  Wundarzt  Sa- 
moilowitz  '  ),  der  kürzlich  erst  von  der  Pest  gene- 
sen war,  befreiten  die^  Eingeschlossenen  aus  der  nah 
gelegenen  Quarantaine  am  Serpuchowsdien  Thor,  eil- 
ten zurück  nach  dem  Kreml,  um  an  der  Plünderung 
des  bischöfflichen  Palastes  Theil  zu  nehmen  und 
während  hier  die  ungebändigte  Rohheit  hauste,  ver- 
breitete sich  Furcht  und  Schrecken  durch  die  ganze 
Stadt.  Die  Entfernung  vergrößerte  die  vernommenen 
Drohungen,  und  so  begaben  sich  nicht  nur  die  mei- 

1)  Dessen  Memoire  p.  61. 

2)  Es  wurden  noch  einige  andere  Häuser  geplündert,  wie 
das  von  Mertens,  der  sich  nach  dem  l^indeihause  zurückgezo- 
gen hatte. 
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8ten  Aerzte,  deoeo  die  Aufrfihrer  den  Tod  geschwo- 
ren *  ),  sondern  auch  selbst  viele  Obcrbeauite  *  )  pllicht- 
vergessen  auf  die  Fiuoht.  So  verg^ing  der  iÖ.  Sep- 
tember unter  Plünderung  und  Toben  des  trunkenen 
zügellosen  Haufens.  Endlich  Abends  zog  der  Gene- 
ral Jeropkin,  der  einzige  pflichttreue  und  besonnene 
Führer,  mit  nur  150  Mauu  zu  Pferde  ' )  und  zwei  Ka- 
nonen den  Aufrührem  entgegen,  liefis  mit  Kartatschen 
unter  sie  sdüefsen,  tödtete  bei  hartnäckiger  Gregen- 
wehr  über  250,  und  nahm  noch  mehr  gefangen.  Das 
Gefecht  dauerte  bis  Mitternacht,  da  erst  verstummten 
die  Sturmglocken,  und  die  Ruhe  war  für  den  Augen- 
blidi  hergestellt.  • 

Am  17.  September  wurden  einige  Truppen  von 
den  Dörfern  hereingezogen  —  von  Anfang  au  stand 
nur  ein  sdiwaches  Regiment  in  Moskau,  dessen  Rei- 
hen durch  die  Pest  so  *gelichtet  waren,  dafe  man  schon- 
im  August  eine  Abtheilung  Freiwilliger  hatte  errichten 
müssen  ' —  und  überall  ernste  Yorkehrungeu  gegen 
erneuten  Aufruhr  getroüen.  Allein  es  yeigingen  noch 
mehrere  l'^g^  wieder  ein  erträglicher  Zustand  ein- 
trat. Die  Aerzte  konnten  die  Pestkranken  nicht  ver- 
sehen, deim  man  emptiug  sie  noch  mit  verhaltener 


1)  Schafonsky,  der  achon  früher  einmal  in  Lebensge- 
fahr gerathcn  war,  der  Obercfainirg  Wicl,  der  Operateur  En- 
gel aus  dem  Landbospital,  y.  Asehj  Erasmus,  Lado,  Po* 
goretzky  n.  a. 

2)  Der  OeneralgooTemeur  Graf  Soltikow,  der  Untergoo- 
verneur  Juscbkow,  der  OberpolizeiflMltter  Baebmeteoiri 
der  ArtUleriegeneral  Martinow  n.  a.  Sie  efbielt«D  den  Ab- 
sdiied. 

3)  Husaren  und  Carabinlers.  ~  Welchen  Werth  die  Kai- 
serin auf  diese  Heldeatbat  letxte,  zeigen  die  grofsen  Belobnun- 
gen  (der  8t.  Andreasorden)  die  ihm  xu  Theil  worden. 


54  L  Die  Pest 

Wuth,  uftd  keine  Mafsregel  der  ohnehin  so  nnyoU- 

koinmencii  Pcstordnuug  wurde  mehr  aiisj^^führt  '  ). 

Eine  entsetzliche  Zunahme  der  Sterblichkeit  war 
die  Folge  dieser  Ereignisse,  Ton  non  an  aber  gewahrte 
4(nan  nichts  mehr,  als  idie  Zeichen  der  tiefeten  Trauer 
und  Verödung.  Stumme  Yentweiflung  la»-  auf  den  Ge- 
sichtszügen aller  Umherwandelnden,  ganze  Ueihen  von 
Häusern  waren  ausgestorben,  und  die  Stadt  sdiien  in 
einen  Kirchhof  umgewandelt,  dessen  Stille  nur  durch 
das  eintönige  Geräusch  der  Leichenwagen  unterbro- 
chen wurde. 

Dahin  war  es  gdiommen,  als  in  den  letzten  Ta- 
gen des  September  der  Fürst  Orlow  euitra(  von  der 

Kaiserin  mit  unbedingter  Vollmacht  versehen,  zu  thun, 
was  noch  irgend  zur  Rettung  der  Mauptstadt  gesche- 
hen kdnnte.  Er  kam  mit  ansehnlicher  Truppeumacht^ 
begleitet  Ton  vielen  Beamten  ^ )  und  OCfideren,  denen 
die  Ehre  cuier  so  gefahrvollen  Sendung  zu  Theil  ge- 
worden war,  und  unter  ihnen  war  Orr  aus,  der  ein- 
sichtsvollste und  eifrigste  Pestarzt,  den  Kufsland  be- 
saCs.  Dieser  wak-  bald  nach  yolUÜhn^  seines  Auf- 
trages in  Moskau  nach  St.  Petersburg  gereist,  und  nach 
geschehener  Meldung  des  Vorgefallenen  durch  den 
Grafen  Soitikow,  fünf  Tage  nach  seiner  Ankunft 
vor  die  Kaiserin  beschieden  worden  ').  E^r  hatte  vor 
dem  Thron,  im  Beisein  der  Minister  und  Rathe,  das 
Zeugnifs  abgelegt,  die  herrschende  Krankheit  in  Mos- 


1)  Lerche,  der  hierüber  ausfiihrlicli  berichtetj  war  Augen- 
zeuge dieser  Yorfälle.  Er  verweilte  vom  15.  Juli  bis  zu  Ende 
der  Pestseuche  in  Moskau.    S.  457. 

t)  Den  Senaloren  Melgunow,  Wolkow  und  Wsewo- 
lodskoi,  den  Generalen  Dawidow  und  Tscherbatsche w, 
und  dem  Staatsrath  Baskakow. 

•J)  Orräuö,  p.  28. 
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kau  sei  durchaus  keine  andere,  als  die  Pest,  und  auf 
die  Frage  der  Kaiserin,  ob  er  die  Folgen  seines  Aus- 
spradies  erwogen,  und  ob  er  wohl  mit  seinm  Kopfe 
für  die  Wahrheit  desselben  einstehe,  keinen  Augen- 
blick gezaudert,  sein  Le))cu  zum  Pfände  einy.usctzcii 
Durch  dies  rubmwürdige  Benehmen,  das  die  Kaiserin 
zu  schätzen  wufete,  wurden  sofort  alle  Umtriebe  der 
Pestleugner  gelShmty  und  es  erfolgten  die  grofsartigsten 
Anordnungen,  die  in  kurzer  Zeit  zum  Ziele  führten. 

Es  machte  in  Moskau  sogleich  einen  höchst  gün- 
stigen Eindruck,  dafs  der  Fürst  Orlow  tagtäglich  die 
StraÜBen  durchritt  die  Vorfibergehenden  anredete,  die 
Niedergebeugten  tröstete,  und  mit  überzeugenileii  Wor- 
ten den  Unglauben  au  das  Dasein  der  Pest  zu  besei- 
tigen suchte,  der  von  Anfang  an  so  verderblich  ge- 
wirkt hatte.  Hierdurch  wurde  sdhon  in  den  ersten 
Tagen  das  öffentliche  Vertrauen  wieder  hergestellt, 
wozu  nicht  wenig  die  Yerbreitung  gedruckter  Bekannt- 
machungen beitrug,  die  der  Denkweise  des  Volkes 
entspradien,  und  nach  dem  Gottesdienst  von  den  Kan 
zeln  verlesen  wurden.  An  dem  Dasein  der  Pest  war 
nun  kein  Zweifel  mehr,  das  Volk  sah  seinen  Irrthum 
reuevoll  ein,  vermied  die  Berührung  der  Pestkranken, 
zeigte  keinen  Abscheu  mehr  vor  den  KraukenhXuseni, 
und  Hefs  die  Verbrennungen  unreiner  Gregenstande  ru- 
hig geschehen.  Die  Erkrankungen  wurden  jetzt  hUu- 
figer  als  sonst  angemeldet,  seltener  verbarg  man  noch 
Verpestete,  oder  setzte  sie  aus,  was  noch  vor  fcunem 
selbst  durch  angedrohete  Verbannung  nach  Sibirien 


1)  OrräuB  spricht  von  diesem  Vorfall  in  seinem  Werke 
nicht,  hat  ihn  aber  seinen  noch  lebenden  Kindern  erzählt,  von 
denen  ich  ihn  durch  gütige  VenuttteluDg  des  'Wirkl.  Staatsrathn 
Uerm  Dr.  Maj^er  erfabien  bsbe. 


56 


I.   Die  Pest 


iiiclit  hatte  verhindert  werden  können,  ja  mau  bat  so^ 
gar  um  ihre  Aufnahme  in  die  Anstalten. 

Indessen  war  auf  den  guten  Willen  aller  durdi- 
aus  nicht  zu  redinen.  Es  kam  daher  auf  eine  Ver- 
ordnung an,  die  den  unvenneidlichen  Zwang  mit  Milde 
und  aller  noch  möglichen  Freiheit  der  Betheiligten 
auf  eine  einleuchtende  Weise  verband.  Diese  schwie* 
rigste  aller  Aufgaben  wurde  von  dem  niedergesetzten 
neuen  Gcsundheitsrathe  dem  der  Fürst  einen  gro- 
isen  Wirkungskreis  einräumte ,  mit  vielem  Scharfsinn 
gelöst,  so  dafs  die  gegebene  Verordnung  Tielleicht 
als  die  beste  anerkannt  werden  mufs,  die  in  einer  ver- 
pesteten Stadt  bei  so  grofser  Zerrüttung  jemals  erlas- 
sen worden  ist.  Jedem  Pestkranken,  welchen  Standes 
er  auch  wäre,  wurde  die  ErlaubnÜis  gegeben,  ganz 
nadi  Belieben  entweder  zu  Hause  zu  bleiben,  oder 
sich  in  die  Krankenhäuser  bringen  zu  lassen.  Mit 
Gewalt  sollte  durchaus  niemand  der  Pflege 
der  Seinigen  entrissen  werden.  Wollte  man 
aber  den  Kre^nken  bei  sich  behalten,  so  sollte  er,  so- 
bald die  ersten  bekannten  Zeichen  der  Ansteckung  sich 
ttuCserten,  in  einem  besouderu  Zimmer  aufser  Berüh- 
rung mit  ckn  Seinigen  gesetzt,  und  das  yorgeschhe- 
bene  Heilverfahren  angewandt  werden.  Der  Bezirks- 
arzt sollte  ihn  nach  schleuniger  Meldung  sogleich  be- 
suchen, und  die  nöthigeu  Arzneien  mitbringen,  die 
in  der  kaiserlichen  Apotheke  für  die  Armen  ohne  Be-  ■ 
Zahlung  verabfolgt  wurden.    Konnte  den  gegebenen 


1)  Cr  bestand  unier  dem  Vorsitse  deslSenatore  Jeropkin 
aus  dem  Staalsrathe  Baskäkow,  dem  Probst  Lewsehinow, 
den  Aerzten  Orraiis,  Scliafonsky  und  Jagelsky,  den  Wund- 
inten  Grave  und  Samoilowit/,  und  dem  K<iufniann  Dol- 
gow. Zur  AusfÖhruDg  der  gefaf»(en  Beschlüsse  wurde  eine  an* 
dere,  von  dieser  getrennte  Behörde  eingesetzt. 
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YoTsduiften  im  Verlaufe  der  Krankheit  genCigt  wer- 
den, so  geschah  durchaus  kein  weiterer  Eiiig;nff  in 
den  Willen  des  Kranken  und  seiner  Anffehöriüen. 
War  dies  aber  unmöglich,  so  dafs  eine  Weitcrverbrei- 
tung  der  Pest  zu  befürchten  stand,  oder  Terheimlichte 
man  sogar  einen  Kranken,  so  drohte  dem  Hausvater 
unausweichlich  die  Strafe,  als  Krankenwärter  in  ein 
Pesthaus  geschickt  zu  werden.  Ueberdies  wurde  den 
Angebern  eine  bed€^|;ende  Belohnung  zugesagt.  Die 
ganze  Mafsregel  erreichte  ihren  Zweck  yoUkommen, 
und  die  Krankheit  wurde  um  so  weniger  durch  blinde 
Hartnäckigkeit  des  Volkes  verschlimmert,  als  mau  den 
Verpesteten,  die  sich  freiwillig  in  die  Anstalten  auf- 
nehmen liefsen,  im  Falle  der  Genesung  ein  nidit  zu 
verschmähendes  Geldgcsc  lieiik  zusicherte  * ). 

Eine  fernere  Sorge  des  Gesundheitsraths  war  es, 
bei  dem  grofsen  Mangel  an  gebildeten  Aerzten  die 
zweckmäfsige  Behandlung  der  Eikraukten  zu  sichern, 
und  dem  Volke  hierzu  die  nöthige  Anleitung  zu  ge- 
ben, nachdem  die  ursprünglichen  Vorschriften  in  die- 
ser Beziehung  nichts  ausgerichtet  hatten.  Orrftus 
folgte  hierbei  der  uralten,  in  Jassy  wiederum  auffid- 
lend  bestätigten  Erfahrung,  dafs  bei  den  ersten  Zei- 
chen der  Ansteckung  Brechmittel,  besonders  bei  ver- 
dorbenem oder  Überladenem  Magen,  und  Schweifsmit- 
tel  im  Stande  sind,  die  Pest  entweder  noch  abzuwen- 
den, oder  sie  bis  zur  Gefahrlosigkeit  zu  mildern.  Arz- 
neien dieser  Art  wurden  also  dem  Volke  durcli  ge- 
druckte Zettel  bekannt  gemacht,  und. keine  Art  von 
eindringlicher  Belehnnig  verabsäumt,  die  den  gesun- 
den Simi  des  Volkes  wecken  untl  die  Herrschaft  schäd- 


1)  Den  Unbeweibten  5  und  den  VefheiraOieten  10  Rubel. 
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'lieher  Yonirtheile  beschränken  konnte  ' ).  Aufiser- 
Vcrbot  des  dem  aber  legte  man  den  niederen  Wnnclärz- 
Aderlaues.   ^^^^  durch  strenge  Verbote  das  verderbliche 

Aderlassen,  dessen  Schädlichkeit  überall  einleuch- 
tete. Nur  den  Aerzten  sollte  es-  noch  erlaubt  seioi 
Aderlässe  zu  verordnen. 

Einem  vertrauensvollen  Aufrufe  an  die  Aerzte, 
Wundärzte  und  Bader,  den  Dienst  in  den  KraukeUr 
häuser^  freiwillig  zu  übernehmen  ein  alter  kaiser- 
licher Palast,  der  späterhin  abbrannte,  und  das  Po- 
krowsche  Kloster  wurden  In  solche  umgewandelt 
—  entsprachen  sogleich  zahlreiche  Anerbietungen 
und  es  war.  dafür  gesorgt,  dafs  die  gemachten  Erfah- 
rungen dem  Gesundheitsrathe  nicht  verloren  gingen. 
Den  Andrang  des  Volkes  zu  den  wunderthMtigen  Ma- 
rienbildern, so  wie  jede  Versammlung  in  den  Kirchen 
und  an  öffentlichen  Orten  suchte  man  nie  mit  Gewfdt, 
sondern  nur  durch  sanfte  Ermähnungen  zu  hindern, 
eine  neue  Waisenanstalt  für  die  vielen  umherirrenden 
Kinder,  die  ihre  Aeltern  durch  die  Pest  verloren, 
wurde  errichtet,  auch  verwandte  man  grofse  Summen 
zu  den  Begriihnissen  der  Armen  ^  die  bei  dem  uner- 
schwinglichen Preise  der  Särge  und  Leldienfuhren  nicht 
ohne  Vt?rletzuug  tief  eingepÜanzter  Gefühle  hatten  ge- 
schehen können.  Zugleich  wurden  aber  auch  wirksame 
Haussuchungen  angeordnet,  um  das  Verheimlichen  und 


1 )  Dafs  io  Volkskrankheiteo  auf  den  gesunden  Sinn  dM 
Volkes  zuweilen  eben  so  zu  rechnen  let,  alt  seine  Vorurtheile 
zu  fOrekten  sind,  geht  daraus  benror,  dafs  die  Engländer  ohne 
Zuthun  der  Aerzte,  die  nur  Verkebrlen  zu  ralhen  wnfoten,  eine 
durchaus  naturgemSfse  Heilart  des  englischen  Schweir^es  erfan- 
den,  die  Hieb  überall  bewährte. 

2)  Von  den  Aerzten  meldeten  sieh  Pogoretsky  und  Hei- 
zer, von  dem  wir  eine  sehr  mittelmifsige  Pestschrift  besitzen. 
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Vergraben  iinreinor  Gcg-enstände  zu  verhüten,  herren- 
lose Hunde  und  Katzen  liefs  luaii  tödten,  und  den 
Dieben  drohte  die  Todesstrafe  TOr  den  Thüren  der 
Hftnser,  wo  man  sie  ergriffen.  Die  Bettler  verpflegte 
man  in  dem  St.  ^'ikolanskloßter  in  IT^rresch,  ^vo  schon 
längst  keine  Krankenanstalt  luehr  ijestand,  damit  sie  ' 

^  de,  obnehi».«.  hedr^u  SUdtgei^lich  wOr- 
den;  die  aasgestorbeneh  Häuser  verbiamite  man  mit 
alleih  was  sie  enthielten,  wo  dies  irgend  ohne  Gefahr 
gescliehen  koiiiife,  die  übrigen  aber  räumte  man  aus, 
und  yerbraimte  alle  verdächtigen  Sachen  in  Haufeb» 
mit  Aipsn^iiiie  ftiier  Heiligenbilder^  metallener  Gdriihe  ^ 
waä  wicbtijl^  Papier^,  ^e  in  den  Kirchen  bis  zur  all- 
gemeinen Reinigung  der  Stadt  bewahrt  wurden. 

r  Denkwürdig  ist  in  dieser  Pest,  die  Wirkung  har- 
mgper  und  gei^örzhafter  ESucbAingen,  die  von  dem  * 
Gesiuidh^itsrathe  vorf^dirieben ,  Shm '  Volke  durch 
den  Krlolii  eines  auifalleiuK  ii  Versuihos  mehr  als  durch 
BefeMe  empioblen  wurden  ^ ).  Mau  luhjctii  sieben  yer- 
urtfaeike  Uebeltbä^  4n  ein  aosgieitorbeilieft-  'Hft«6,  das 

1)  2m  B$i(dim  ditr  Häuser        Mr  TeWreioig- 
Ur  OegiiliMlIodct:    (^ütVSi  lRttiBii)ii^  aiiiip^i^  'f«dW.4 

Fuifurum  Trf^  .^         Ifilli  erudi  li^iy,  SuJ^Ii«^^  * 
«^«Vlrini  Ibvj,  3Iyrrhae  ftij,   Ji,  £.  ».  a.  pulvis  fumalis. 

2)  Zum  Räucbern  woniiror  verdächtiger  Gegenstände: 
^pulvis  fiimalis  antipestilentialis  niitior.)  .  Herbac  Abro- 
fani  Ibvj,  Folioruni  Juniperi  Ibiv,  Baccnrum  Juoiperi  Ibiij, 

^^^itri  crudi  l^iv,  Sulpburia  ^jjnad^  V^jii^  M^rhfe  Ibjß,  M. 
.  Y,  «.  a.  pulvis  fumalis. 

3)  Zur  Vorbauiing  in  bewohnten  Häusern;  (Pulvis  fu- 
malis antipestilentialis  odoratus.)  jy.  C'alanii  aroraatici  üj, 
Olil>inii  tt»  ij,  Succini  ]|> j,  Slvracis,  l'loruin  Hosiinmi  aiia  Ib  ß, 
MATiliaf  1!,  j,  Xitri  crudi  tbj  J^-i'j»  Sulphuris  citriai^iy,  M, 
i.  N.  a.  pulvis  fumalis.  .                                       ^  - 
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man  vier  Tage  hindurch  nur  zweimal  t8|^Kch  dnrch- 

räucheit  hatte,  liefs  sie  alle  ihre  Kleider  ablegen,  und 
andere  von  verstorbenen  Pestkranken  anziehen,  die 
ebenfalls  vier  Tage  geräuchert  und  sechs  Tage  gelüf- 
tet worden  waren.  Alle  Welt  war  gespannt  auf  d^ 
Ausgang:  Widcr^  Er^varten  blieben  indessen  die  sie- 
ben Uebelthätcr  volle  sechzehn  Tage,  die  man  zu  dem 
Versuche  bestimmt  hatte,  gesund,  man  gab  ihnen  die  ver- 
heifsene  Freiheit,  und  die  Ueberzeugung  von  der  Wirk- 
samkeit der  vorgeschriebenen  lläucherpulver  wurde  so 
allgemein,  dais  die  Bestandtheile  derselben  alsbald  in 
den  Waarenlagem  ausgingen,  und  man  sie  eiligst  aus 
anderen  Städten  verschreiben  mufste.  In  kfbrzem  zeigte 
es  sich,  dafs  die  Pest  in  keinem  Hause,  das  man  vor- 
schriftsmäfsig  durchräuchert  hatte,  wieder  ausbrach,  und 
daÜB  die  ferneren  St^befölle  hauptsächlich  da  vorka- 
men, wo  man  die  Räucherungen  noch  nicht  angewandt 
hatte,  weshalb  der  Befehl  erging,  die  Käucherjnilver 
unter  die  Annen  umsonst  zu, vertheilen.  Zur  Förde- 
rung der  Sache  wurden  jetzt  Beamte  und  Männer,  die 
sich  zu  diesem  Dienste  freiwillig  erboten,  mit  Dienern 
und  Geräthschaften  nach  allen  Seiten  adsgesandt,  um 
Häuser,  Kirchen  (man  zählte  deren  117)  und  andere 
öffentliche  Gebäude  zu  durchräuchern,  womit  man  den 
ganzen  Winter  hindurch  fortfuhr. 

Man  konnte  allerdings  den  Einwurf  machen,  dafs 
dieser  Erfolg  der  von  selbst  eintretenden.  Abnahme 
der  Pest  zuzuschreiben  sei,  denn  neigt  mt  eine  Yolks- 
krankheit  zu  ihrem  £nde,  so  helfen,  wie  bei  einer  ab- 
nehmenden Krankheit  im  einzelnen  Köiper,  selbst  ge- 
ringfügige Mittel,  weil  die  INatur  von  selbst  aufliört, 
in  das  Gesammtieben  störend  einzugreifen.  Ein  flie- 
hender Feind  ist  leidit  zii  bekämp^fen,  ein  abziehendes 
Gewitter  nicht  mehr  zu  fürchten.   Allein  der  Versuch 
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mit  den-  sidben  UebeldiStern  war  im  O  et  o  b  e  r  gcinaclit  Octobcr. 

worden,  der  den  Fortschritten  der  Pest  nicht  weniger 
günstig  war,  als  der  September.  IN  och  zählte  man  in 
diesem  Monate  17^61  Todesfall^  die  Gewalt  der  An- 
steckung war  ako  bei  der  anhaltend'nassen  Witterung 
noch  über^rofs,  und  dennoch  bewährten  sich  die  noch 
Blicht  nllgemeiii  gewordenen  Käucheruugen  überall,  so 
da£B  ihnen  ein  beträchtlicher  Antheii  an  der  Yemiin- 
derung  der  Sterblichkeit  im  November  auf  5,235  November, 
um  so  gewisser  zugestanden  werden  kann,  da  auch 

m 

in  diesem  Monat  die  Feuchtigkeit  und  die  Südwinde 
bei.  niedrigem  Barometerstande  anhielten,  und  die  Ost- 
winde bei  mäüsiger  Kälte  nur  erst  in  der  Mitte  des 
December  begannen,  Ton  welcher  Zeit  an  sie  bis  zum  Dccembcr. 
12.  Januar  bei  geringem  Frost,  bewölktem  Himmel 
und  häufigem  Schnee  fast  unausgesetzt  weheteu.  Am 
9.  Januar  trat  zum  ersten  Mal  wieder  ein  unge- 
wöhnlich hoher  Barometerstand  ein,  der  drei 
Tage  anhielt,  es  folgte,  wie  sonst  immer,  heftige  Kälte, 
und  die  Natur  schien  zu  ihrer  gewohnten  Weise  zu- 
rückzukehren. 

Nach  der  glflcklichen  Wendung  der  Angelegen- 
heiten reiste  der  Fürst  Orlow  am  21.  November  aus 
Moskau  ab,  doch  blieben  alle  Behörden  in  voller  Thä- 
ti^kdt,  und  begannen  das  groüse  Geschäft  der  Keini^ 
guug  der  Hauptstadt  am  .12.  Becember,  während  in 
diesem  Monat  nur  noch  805  Todte  beerdigt  wurden. 
Im  J  anuar  1772  konnte  die  Pest  als  erloschen  be-  Ende, 
trac^htet' werden,  nur  hier  und  da  tödtete  sie  nodi  Ein- 
zelne, und  am  5.  wBr  kein  Todesfall  erfolgt,  weder 
au  d€!r  Pest,  noch  au  anderen  Krankheiten,  die  sich 
nun.  wieder  l^ervorthaten  wie  früher ,  und  die  Sterb- 
lichkeit Yon  330  herbeifOhrten,  die  nach  der  gröfsen 
Entrölkenmg  durch  Tod  und  Auswanderung  begreif- 
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licii  geringer  ausfallen  inufste,  als  die  gewöhuliche. 
Unterdessen  hatten  sich  viele  Flüchtige  ivieder  einge- 
funden, .und  schon  iiu  Becember  begannen  die  Sfera- 
isen  wieder  lebhaft  zu  werden  ' ). 
Reinigunf.         Von  dem  genannten  Tage  an  inufsten  in  allen 
Httusem,  worin  Pestkranke  gelegen  hatten^  die  Fen- 
,  ster,  wenn  es  sein  konnte  auch  die  Thüren  fortwäh- 
rend offen  erhalten,  die  Rüuchenmgcn  TorschriftsmS- 
fsig  yorgenomineii,  und  alle  nur  irgend  verdäditigen 
Gregenständ^  gelüftet,  durchräuchert  oder  yerbrannt 
werden.   Die  BegrälmiÜBplätKe  bedeckte  man,  aus  Be- 
.  sorgnifs,  dafs  die  oberflächlich  eingescharrten  Leichen 
faule  Ausdünstungen  verbreiten  möchten,  durchweg  mit 
einer  ellenhohen  Lage  von  Erde,  und  als  im  Februar 
häufiger  gemeldet  wurde,  man  fände  hier  und  da  auf 
den  Böden  und  unter  den  Dielen  versteckte  Leichen, 
80  versprach  man  für  jede  Anzeige  dieser  Art  eine  be* 
•   deutende  Belohnung  ' ),  und  unverzüglich  wurden  Be> 
*     amte  mit  Todtengräbem,  die  man  aus  den  Greiängnis- 
sen  nahm,  überall  umliergeschickt,  nm  die  oberfläch- 
lichen Gräber  in  den  Höfen  und  (iärten  mit  Erde  zu 
Versteckte  übeTschülften,  und  die  faulenden  Körper,  deren  man 
teichen.  weniget  als  tausend  fand,  nach  den  Kirch- 

höfen aufserhalb  der  Stadt  zu  bringen.  Es  ist  "bemer- 
kenswerth,  dafs  bei  dieser  anscheinend  gcialulichcu 
Verrichtung  kein  Beamter  oder  Todtengräber 
an  der  Pest  oder  audi  nur  an  einem  andern  Uebel 
erkrankte.  Viel  thaten  hierbei  gewifs  die  Räuche- 
rungen, aber  das  Meiste  offenbar  die  Vernichtung  des 
Ansteckungsstoffes,  die  nach  dem  Erlöschen  der  Pesl^ 
Seuchen  von  der  Natur  im  Grofisen  herbeigeführt  wird. 

Hcnidiea-         Von  12,538  Häusern  vi'aren  im  Ganzen  Über  3000, 
veillut  _____ 

D  Ler«he,     4M.  —  2)  20  Rubel. 
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also  fast  der  vierte  Theil  völlig  ausgestorben,  uud  ge- 
gen 6000 y  also  beinahe  die  HAlfte,  ttbearhaupt  verpe^ 
stet.   Ber  Mensehenverlust  durch  die  Pest  kann  nicht 

genau  berechnet  werden,  da  weder  über  die  frühere 
Einwohnerzahl  sichere  Angaben  vorhanden,  noch  über- 
haupt Todtenlisten  vor  dem  1.  April  1771  geführt  wor^ 
den  sind.  Da  indessen  nach  späteren  Erfahrungen  die 
gewöhnliche  Todtenzahl  jährlich  gegen  7000  betrug, 
und  die  Todesialle  an  gewöhnlichen  Krankheiten  nach 
den  vielen  Auswanderungen  im  Jahr  1771  schwerlich^ 
mehr  als  4000  betragen  haben,  eine  Summe,  die  im 
folgenden  Jalire  niclit  einmal  erreicht  wurde,  überdies 
auch  während  der  Seuche  die  übrigen  Krankheiten  fast 
ganz  zurücktraten:  so  kann  mit  Grund  angenommen 
werden,  dafs  von  den  vom  1.  April  bis  zum  31.  De- 
cember  1771  verstorbenen  56,833  mindestens  5'2,0()0 
von  der  Pest  weggerafft  worden  sind,  wobei  nicht 
einmal  über  li)00  verheimlichte  und  frühere  Todesfälle 
in  Ans«^ag  kommen.  —  Unter  den  Verstorbe- 
nen waren  äufscrst  wenige  aus  den  höheren 
Ständen  und  keiner  der  genannten  Aerzte, 
von  denen  sich  wohl  die  meisten  mit  Hingebung  und 
Pflichttreue  ihrer  Kranken  angenommen  hatten.  Nur 
vier  Wundärzte  mit  etwa  sechzehn  Gehülfen,  von  den 
Priestern  aber  i50,  waren  Opfer  ihres  Berufes  gewor- 
den. Die  noch  aufbewahrten  Todtenlisten  sind  aus 
einleuchtenden  Gründen  nidit  ganz  zuveriSssig,  und 
können  überhaupt  nur  als  Bruchstücke  eines  wichtigen 
Ganzen  betrachtet  werden,  doch  mQgen  wir  sie  hier 
nicht  vermissen,  denn  auch  unvollkommen  bleiben  sie 
immer  noch  werthvoll.  ^  Es  starben: 
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Mcht  viel  geringer  war  die  Todtenzalil  in  den 
mntiegendeo  Bezirken  '  )>  wo  der  Ausbroch  der  Pest 
in  den  meisten  Dörfern  und  Städten  bei  bestündigem 
Yerkelir  mit  der  Hauptstadt  auf  keine  Weise  verhin- 
dert werden  konnte.  Die  gewöhnliche  Sperre  wurde 
zwar  mit  Umsicht  und  Strenge  angeordnet,  allein  nur, 
um  St.  Petersburg  und  das  Übrige  Land  zu  schfitzen, 
das  Gebiet  von  Moskau  mufste  man  schon  von  An- 
fang an  aufgeben,  weil  die  tägliche  Zufuhr  von  Le- 
bensmitteln aus  der  Umgegend,  und  die  Anlockung 
der  Landleute,  ihre  Bedürfnisse  an  Kleidung  und  Hau»* 
gei^th  in  der  verpesteten  Stadt  wohlfeil  einzukaufen, 
alle  Mafsregeln  der  Vorsicht  vereitelten.  Einige  Dör- 
fer, unter  denen  besonders  Puschkin  genannt  wird,  PuMbkia, 
wurden  fast  ganz  entvölkert,  während  die  Gutsbesitzer 
sich  durch  strenge  Vcrschliefsung  ihrer  Höfe  zu  schützen  ' 
wufsten.  Fast  überall  konnte  man  nachweisen,  dafa 
die  Pest  durch  Reisende  oder  Rückkehrende  aus  Mos- 
kau rerbreitet  worden  war;  indessen  litten  die  Stüdte 
Borowsk,  Kaluga  und  Tnia  nicht  bedeutend,  in- 
dem man  zeitig  den  gegebenen  Vorschriften  Folge  lei- 
stete. Nur  in  Jaroslawl,  einer  volkreichen  Stadt 
an  der  Wolga,  dreifsig  Meilen  nordöstlich  von  Mos- 
kau, griff  das  Sterben  bedenklicher  um  sich,  weshalb 
CS  nöthij2^  wurde,  eine  eigene  Pestbehörde  unter  dem 
General  Kre^chetnikow  und  dem  Arzte  Halli- 
da us  dorthin  zu  senden 


Borowak. 
Kalug«. 
Tula. 

JarotUwL 


1)  Genau  berechnen  konnten  sie  nicht  einmal  die  Augen- _ 
zeugen.  Lerche  giebt  sie,  wahrscheinlich  zu  gering,  auf  30,000 
an  (S.  459.),  OrrÜus  sdiätzt  sie  der  Zahl  der  in  Moskau  Ver- 
storben«! gleich,   p.  49. 

2)  Ebendas.  p.  45. 
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MalfKgelD.         Das  ganze  Pestgebiet  aufscr  Moskau  tlieiite  mau, 
unter  Oberleitung  des  l^ators  Melgunow  in  zwölf 

Jiezirke,  und  versah  diese  mit  den  nölhifren  Beamten 
und  Wundärzten,  welche  die  Vorschrilten  des  Ge- 
sundbeitsradies  in  Moskau  mit  demselben  Erfolge  wie 
in  dieser  Stadt  in  Ausführung  brachten,  so  daüs  die 
Pest  während  des  AVinters  überall  erlosch,  und  zur  . 
endlichen  Ueinigun«:;  der  Städte  und  Dörfer- jj^eschrit- 
ten  werden  konnte.  Die  Quarantainezeit  an  der  SehutZi 
linie  wurde  nun  allmählich  vermindert,  doch  löste  die  - 
Kaiserin  den  Gesundheitsratli  in  ^loskau  vi%t  \  wv  Jahre 
später,  im  September  1775  auf,  weil  bei  dem  fort- 
dauernden Kriege  mit  den  Türken  neue  Pestausbrüche 
zu  befürchten  waren.  Wirklidi  zeigte  sich  die  Pest 
auch  noch  zuweilen  unter  den  Truppen  in  der  Mol- 
dau, der  Wall  ach  ei,  der  Krim  ')  und  üessara- 
bien,  so  wie  im  Jainr  1773  in  einigen  Gegenden  der 
Ukraine,  iin  Lande  der  Saporogen,  der  Festung 
Ro8tow  am  azowischen  Meere,  Ta^^^anror»;^  unil  un- 
weit der  Glänze  in  den  persischen  Orten  Kislar  und 
Mosdok  Nirgends  konnte  sie  aber  festen  Fufs 
fassen,  und  wurde  überall  leicht  wieder  beseitigt,  nach- 
dem die  Natur  schon  zu  Anfang»-  des  Jahres  1772  auf- 
gehört hatte,  ihr  durcli  ailgeiiieine  Eiullüsäe  die  Wege 
zu  bahnen. 

V.  Weclisellleber. 

Bemerkbare  Fol«»en  in  der  Gestaltunj^-  der  ^ewöhu- 
lichen  Krankheiten  hinterliefs  die  Pest  in  Rufsland  an 


1)  Sic  wurde  1771  von  Doigoriiki  erobcrl. 

2)  Orräus,  p.  50. 
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kdnei»  Oite,  indcmen  war  der  Sieg  Aber  die  Türken 

mit  einem  Vorlust  von  200,000  Menschen,  welche  diese 
Krankheit  fve^gerafft  hatte,  theuer  genug  erkauft.  Die 
Tansende,  vrelche  auf  dem  tttrkiscben  Gebiet  durch 
die  Pestteoche  umkameD,  hat  nieaia9d  gezählt,  und 
noch  viel  weniger  kann  man  von  der  Gröfse  der  Sterb- 
lichkeit durch  Wechselfieber,  Ruhr  und  Faul- 
f  ieber,  welche  vor  unA  nach  der  Peet  ihre  Herrschaft 
geltend  maditen,  Redkenschaft  geben;!  i)ie*einhcMai- 
sehen  Wechselfieber  fand  Orräus  hn  Jahr  1772  in 
der  Moldau  verbreitet,  während  noch  die  Pest  hier 
und  da  vorkam,  und  die  zurückkehrenden  Russen  lie- 
&en  an  ihren  veigelbtraGesicbtszügen  demüdi  edken* 
nen,  wie  sie-  von  diesem  hirchtbaren  Ud)el  zerrüttet  Moldwnidi« 
waren.  Von  dem  Verlaufe  und  der  Bösartigkeit  der 
moldauischen  und  krimischen  Fieber  -««•  •so  nannte  man 
sie  allgemein  —  giebt  der  genannte  Beebaditer  einige 
Nachricht.  Oft  begannen  sie  mit  vieler  Heftigkeit  als 
anhaltende,  gingen  aber  bald  in  Wechseltieber  ver- 
schiedener und  immer  Jiöchst  unordentlicher  VerlauÜBr 
weise  fibery  tägliche ,  dreitägige ,  haibdreit^ge  und 
viertägige,  oder  sie  begannen  als  Weohselfiebery  «md 
änderten  sicli  mit  steigender  Gefahr  in  anhaltende  um. 
Zuweilen  traten  sie  als  nachlassende  auf,  mit  eben  so 
'  ungeregelten  Anfällen^  und  wie  sie  auch  irgoid  ver- 
liefen, immer  zeigten  sie-  ihre  Bösartigkeit  dnrch  gOr 
waltige,  oft  todtbringende  Zufälle.  Viele  Kranke  star- 
ben im  zweiten  oder  dritten  Anfall,  während  des  Fro- 
stes, an  SchlaÜBucht,  anderen  wurde  ein  wiitiiendef 
Kopfuhmerfe  gefilludieh , '  oder  bvenaiende  imrerd  i  Hitze 
und  unerträgliche  Kolikschmerzen,  ein  Meiknalndte  *'  * 
mit  diesen  Fiebern  wesentlich  verbundenen  Unterleibs- 
leidens.   An  stürmischem  Gailenerbrechen  lit^  nicht 
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wenige,  und  hinzatretender  Flecken-  oder  Nesselaiis- 
schlag  ' )  blieb  ohne  heilsame  Wirkung^. 

In  den  Jahren  1774  und  1775  herrschten  die  mol- 
dauischen Fieber  in  Moskau  unter  den  zui-ück- 
gekehrten  Truppen,  mit  einer  soldien  Heftigkeit»  dafs 
sie  flieh  selbst  bis  zur  Ansteckungskraft  steigerten,  denn 
es  wurde  bemerkt,  dals,  wenn  sie  in  einem  Hause  aus- 
gebrochen waren,  allinälilich  mehrere  oder  selbst  aiie 
Hausgenossen  an  ümen  erkrankten,  wihrend.  es  doch 
unerhört  war,  dafs  sie  durch  einheimisdie  Einflüsse  im 
mittleren  Rufsland  hervorgerufen  wurden  ^ ). 

Man  hielt  die  moldauischen  Fieber  in  Moskau 
für  Folgen  der  Pest.  Das  warenr  sie  gewife  nicht,  wenn 
man  sie  Ton  der  überstandenen  Pestseuche  'in  dieser 
Hauptstadt  herleiten  wollte,  denn  in  einem  Zeiträume 
von  zwei  Jahren  war  zwischen  dieser  und  ihrem  Aus- 
bruch nidits  der  Art  gesehen  worden.  Beide  Krank-, 
httiten  «nd  Ubeiliaupt  dem  russischen  Jtoden  fremdar- 
tig, und  sterben  mithin  ab,  sobald  ihre  dorthin  ver- 
pjQianzten  Epidemieen  vollständig  beendigt  sind.  Eben 
so  gewifs  aber,  als  der  Ursprang  der  moldauischen 
Fieber  in  Moskau  aus  der  dortigen  Pest  geleugnet 
werden  mufs,  können  diese  als  Formen  der  Rückbil- 
dung der  Pest  in  der  Moldau  betrachtet  werden,  selbst 
wenn  sie  sidi,  durch  Zurückkehrende  nach  Moskau 
gebradtt,  nicht  durch  erwiesene  Ansteckung  fortge- 
pflanzt hätten,  welche  bei  der  Untersuchung  ihrer  Ver- 
wandtschaft mit  der  Pest  nicht  wesentlich  in  Betracht 
kommti> 

Die  moldauischen  Wechselfieber  sind  in 
dem  östlichen  Gebiete  der  Donau  wie  in  den  benach- 


1)  Eianthenaia  purpuraeea,  nrücaria.  Orr&us,  p.  65. 

2)  Ebeadat.  p.  50 
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baiten  Steppeiiläudeni  und  der  Krim  von  jeher  ein-  mit  anderen 
beiinisch,  uud  stehen  hier  in  derselben  Beziehang  *^*'»^»«"- 
zur  Pest  wie  die  einheimischen* Fieber  im  Nil- 
delta, dem  Haitptnnitteriande  der  DrAflefipeit.  Ueber- 
haupt  sind  die  Wechselfiebcr  in  allen  Wclttheilen  mit 
den  Krankheiten  höherer  Ausbildung,  >velchc  diese  her- 
vadbringen,  entschieden  Tcrwandt:  in  den  Pestlln* 
dern  mit  der  Pest,  in  Amerika  mit  dem  gel* 
ben  Fieber,  in  Mitteleuropa  mit  dem  Typhus, 
in  Ostindien  mit  den  anhaltenden  Fiebern 
▼erschiedener  fieschaifenheit  und  allen  lieb  er  haf- 
ten LeberQbeln.  In  ihnen  spricht  sich  die  erste 
Wirkung  der,  allen  diesen  Krankheiten  gemeinsamen 
miasmatischen  Grundursache  aus,  uud  auf  einem  höhe* 
ren  Standpunkte  der  Beobachtung,  welcher  die  Lebens- 
erscheinnngen  in  ihrem  Zusanunenhange  erkennen  Itfet^ 
dürfen  die  künstlichen  Sonderungen  der  Lehrgebäude 
nicht  hindern,  sie  als  ein  wesentliches  Glied  einer 
Gruppe  krankhafter  Lebensformen  zn  betrachten,  wel^ 
che  in  ihrer  weitesten  Begrflnzung  die  leisesten  ab- 
haltenden oder  aussetzenden  Fieberbewegungen,  dann 
die  bösartigen  Wechselfieber,  die  Ruhr,  den  Tjphus, 
und  in  ihrer  Mitte  die  Aufsersten  Schrecknisse  der  mor- 
genlSndischen  Pest  und  des  gelben  Fiebers  umfefot. 
Sie  sind  nur  eine  ▼ermittelnde  Form  eines  und  dessel- 
ben Grundleidens,  aus  welchem  alle  jene  anscheinend 
so  Tcvschieden^  Krankheiten  in  mannigfachen  Gr»* 
den  ihrer  Ausbildung  und  mit  unendlidi  venchiedenen 
Örtlichen  Leiden  sieh  verbindend,  hervorgehen.  In  ein« 
zeineu  Seuchen  erscheinen  sie  vor,  während  und  nach 
den  größeren  Krankheiten  ihrer  Verwandtschaft  so 
deutlich,  dafe  selbst  ihre  Uebergftnge  in  diese  Krank- 
heiten, und  die  Umwandlungen  derselben  in  sie  zn- 
ilick,  mit  eben  der  Bestimmtheit  nachzuweisen  sind, 
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vnt  dieft  lu  Mittdifiuropa  vom  Typhus,  der  Rtilur  und 
mieii  anderen  fieberhaften  Krankheiten  bekannt  ist. 

Auf  der  abyssinisckea  Insel  Masuah^  so  wie 
aul  beiden  KtttIeD  dte  rothen-  Meera  von  Suez  bis 
Babelmaodeb  eiiid  fiberall  W.echselfiel^er  ein* 
heimisch.  Sind  sie  einfach,  so  nnterscheiden  sie  sich  in 
nicbte  von  den  europäischen;  bei  geringer  Veraniafi- 
Mog  werden  aie  aber  ieicbt  bösartig»  und  geben  ge- 
wObnUeh  in  die  tropisehe  Ruhr  fibor»  welche  sidi 
ihrerseits  eben  so  in  Wechselfieber  endigt.  JJtT  ITeber- 
'  Wechsclfieber  ist  in  diesen  Ländern  überliaupt 

allen  fieberhafton  Krankheiten  ohne  Ausnahme  gewöhn» 
Beb«  Bern  Weehfdfieber  zuniclist  steht  als  eine  Krank- 
heit höherer  Ausbildung  ein  äufserst  gefährliches  ßreuU' 
Ncdad.  fieber,  welches  die  £iuwohner  Nedad  nennen.  Es 
tödtet  in  «hrei  Tage»;  währt  as  bis  zum  fiinften,  so 
hat  lier  Kranke  Hoffnung  zu  genesen.  Man  bdian^ 
delt  es,  der  grofscn  Hitze  wegen,  die  es  verursacht, 
mit  kalten  Uebergieisuiigeu  und  reichlichem  Getränk» 
aher.die  Perurinde,  wirkt  noijh  viel  sicherer»  und  gieht 
der  Vermnlhung  Raum»  dais  es  seinem  Wesen  nach 
ehi  bösartiges  "W^bselfieber  sei 

Der  Nedad  entspricht,  wie  es  scheint,  dem  von 
Seidiitz  in  Bulgarien  beobachteten  Brennfieber  ^)» 
vsd  ist  ohne  Zweifel  diebeibe  Krankheit»  die  im  Nil- 
Dem  dHiiija.  delta  unter  dem  Namen  Dem  el  Mu)ä  als  die  tödt- 
lichste  Form  des  bösartigen  Wechselfiebers  noch  mehr 
als  die  Pest  gefürchtet  wird,  li&t  Dem  el  Mn|a  herrscht 
im  NiideltB  gleicliaeitig  mit  der  ausbrechendoi  Pest» 
h«lllllt  seine  Opfer  unvennuthet  mit  Fieberwnth  oder 
heftigem  Kopfweji»  und  tödtet  entweder  sogleich  durch 


1)  BVucft,  l.  T.  c.  i.  Tom.  III.  p.  33.  seq. 

2)  Mfdiotai«ch..pr*]Kii"<:be  AbbaadluoileD,  Bd.  I.  8.  93.  f. 
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SchlaglluÜBy  oder  mch  eia-  oder  zwetmaligem  Nach- 
lafs  desto  sicherer  im  zweiten  oder  dritten  Anlall. 
Durch  eben  dieses  Nadüassen  oder*  Anssetzen  giebt 

dvv  Dem  el  lVIu)a  '  )  seine»  Wechsellieberiiatur  zu  er- 
kennen, welche  durch  die  entschiedene  Wirksainkeil 
der  Pemrinde  ausser  allen  Zweifel  gesetzl  wird 

Wo  irgend  einheimische*  Wechs elf i eher  an  ADsusckwig. 
dem  Gruudleiden  <les  Tvi)bus  f^TÖlsereii  Antheil  neh- 
men,  da  sind  sie  auch  iiu  Staude,  auf  Huer  Höhe  Au- 
steckungskraft  zu  entwickeln  wie  dies  in  Auüb- 
land  beobachtet  worden  ist.  Sie  sind  dann  in  der  That 
nur  aiKssetzende  Typhusiieber,  AV(4che  mit  dem  aidial- 
teudeu  Typhus  in  den  wcseutiicheu  Merkmalen  über- 
einstimnien^  schon  von  den  älteren  Aerzfon  aua  die^ 
seni  Oesiditspnhkte  beurtheilt,  pestartige  Wech» 
s  e  I  f  i  e  I)  e  r  (  Febres  pestileutes  intermittentes )  genannt, 
und  von  ihnen  mit  der  liebcilosen  Drüsenpest  scharf- 
8inmg  veiglichen  worden  sind  nach  der  durchaus 
natorgemaÜBen  Ansicht^  dafs  bei  pathologischen  Erörte- 
runiren  dieser  Krankheitert  mehr  das  wesentliche  Grund- 
leiden,  welches  man  nach  den  Lehrbegriffen  der  frü- 
heren Zeit  Fäulnifs  (Putredo)  nannte,  als  die  äufse- 
ren  Formonterscheidungen  in  Betracht  kommen« 

Die  einheimischen  WechseHiebcr  in  den  östlichen 
Donauläuderu  werden  \on  den  l^inwohueru,  so  lange 
sie  bei  zuträglicher  Jahreszeit  und  Witterung  gutartig 
bleiben,  durch  Mifsigkeil  und  'Vorsicht  unschädlich 


1)  Wörllii'h  Bliit  ilos  Wasser»  oder  wässerige»  Bhit,  eine 
humoral -pathologische  lieoennting,  die  %u  den  lQ^v«o\iouiang,cii 
tier  Krankheit  in  keiner  näheren  Be/ivhuii(^  «tehi. 

2)  l*rosper  AJpin.  U,  l.  c.  14.  p.  53.  —  -Pugnet, 
Kss.iv  "«nr  /e  Pom  ei  AJouia,  |».  *2'25J. 

:i)  Aii(l<»iiarc]. 

4)  Di  Vera  U9,  C.  X.  j».  55. 


üigiii^ca  by  Google 


1.   Die  Pest. 


gemacblt  '  ) ,  doch  verratfaen  sie  sogleich  ihre  Tflcke, 
y\eim  feindliche  Einflüsse  sie  anhaltend  begünstigen. 
Am  meisten  steigern  sie  sich  durch  feuchte  Wänne, 
wenn  Morgen-  und  Abendnebel  giftige  Dünste  am  Ba- 
den znrQckhalten,  durch  fehlerhafte  Lebensordmmg 
und  Aufenthalt  in  dunstigen  Wohnungen.  Sie  envei- 
teru  dann  ihr  Gebiet  im  erkrankten  Kölker:  das  Blut, 
der  lebendige  Urquell  aütr  organischen  Bildung,  wird 
tiglich  mehr  mit  Auswurfstoffen  überladen,  ein  tiefes 
Leber-  und  Milzleiden  prägt  sich  in  den  entstellten 
Gesichtszügen  aus,  und  die  Nervenkraft  ermattet  bis 
zur  Lfthmi|ing.  Dann  Terlängem  sich  die  Anfälle^  die 
Wediselfieber  werden  anhaltende,  in  denen  kein  Nach- 
lafs  mehr  dem  lebensmüden  Kranken  Kuhe  vergönnt, 
und  tausendfältige  tödtliche  Zuiaiie  voUendeu  die  Zer- 
störung 

Bis  hierher  folgen  die  moldauischen  Fieber  dem 

Gange  gewöhnlicher  Wechselfieber,  wie  sie  zu  Volks- 
kraukheiten  entwickelt,  unter  heifseu  und  gemälsigteu 

1)  „Sie  vermeiden  alle  anitrengendeo  Bewegungen,  beson- 
ders  zur  Zeit  der  Mittagshi(:te,  si(7.en  dann  im  Schatten  ihrer 
Weinlauben  oder  Hausflure,  trinken  am  Tage  Sorbet^  Limonade^ 
etwas  Kaffe«!  geniefsen  erst  Abends  bei  Sonnenuntergang 
ein  frugales  vegetabilisches  Mahl.  Mit  beginnendem  Frühlinge 
zieht  ein  Theil  der  Bewohner  gröfserer  Städte  hinaus  in  die 
Weinberge,  und  lebt  den  ganzen  Sommer  im  Freien,  fast  isolirt 
von  der  übrigen  Welt.  Ehe  diese  Gartenbcwohner  im  Herbst 
ihr  städtisches  Hans  wieder  beziehen,  lassen  sie  es  lüften,  rei- 
nigen, von  neuem  weifs  übertünchen.  Ereignen  sich  unter  den 
in  der  Stadt  gebliebenen  Familien  Fälle  der  wohlbekannten  Krank- 
heit, so  hat  die  Erfahrung  sie  schon  belehrt,  ihre  Heftigkeit  durch 
den  Aufenthalt  auf  dem  Lande  zu  niäfsigen;  sie  ziehen  aufs 
Land,  sich  freiwillig  gleichsam  in  Quaranlaine  sef/end.  Durch 
Beobachtung  dieser  Mafsregel  kahn  das  von  ihnen  &o  genannte 
PrQblingtifieber  nie  bedeutend  um  «»ich  greifen.'*  —  Seidlitz, 
a.  a.  O.  S.  78. 

2)  Vergl.  Urräus,  y.  üj. 
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Himmelsstrichen  vorkommen.  Allein  es  ist  ein  g;rorser 
.  Uaterschied  zwischen  ^ewühnlicheu  und  endemischen 
oder  auasmatischen  Wechselfiebem,  derselbe  wie  zwi- 
schen einmaliger  Trunkenheit  and  ausgebildetem  SSvi- 
ferwahnsinn,  oder  vorübergehendem  Speirhelilufs  durch 
Quecksilber  und  vollkommener  Quecksilberkrankheit 
in  den  Bergwerken,  von  Idria.  Bei  |enen  gebt  die 
Ursach  des  Erkrankens  fiber  kurz  oder  lang  vorüber, 
bei  diesen  wird  der  Körper  durch  das  Gift  der  Malaria 
ohne  Unterlafs  und  in  steigendem  Verhältnifs  zerrüttet. 
Es  liegt  also  am  Tage,  dafs  die  moldauischen 
Fieber  die  wesentlichen  Wirkungen  der 
Wechselfieber  nach  einem  grüfsern  Mafs- 
stabe  hervorbringen,  und  iu  andere  Formen  des 
Uebelseins  leichter  übergehen  werden,  zu  denen  sie 
vermöge  dieser  Wirkungen  in  Verwandtschaft  treten. 

Haben  sie  sich  erst,  was  nach  ihrem  heftigem  Uebergäuge. 
Auftreten  sehr  bald  geschieht,  zum  anhaltenden  Ver- 
laufe herangebildet,  so*  bleibt  ihnen  nur  uodi  ein  Schritt 
zum  Faulfieber,  dessen  Erscheinungen  sich  selbst  schon 
entwickeln,  w«nn  noch  der  aussetzende  Verlauf  deut- 
lich ist.  Immer  häuüger  entarten  sie  dann  in  diese 
Typhusform  mit  renöser  Zersetzung  des  Blu» 
tes,  immer  häufiger  finden  sich  dann  Fleddieberkranke^ 
die  'selbst  ohne  vorgängiges  Wechselfieber  erkrankt 
sind,  und  welcher  Art  auch  andere  zwischendurch  vor- 
kommende Fieber  sein  mügen,  unter  allen  Umständen 
zeigen  sie  eine  Neigung,  sich  in  dieses  Leiden  umzu- 
bilden, welches  in  dem  innersten  Getriebe  der  Ver- 
richtungen durch  allgemeine  Einiiüsse  vorbereitet,  als 
das  Ziel  der  herrschenden  Volkskrankeit  erscheint. 

Als  die  Russen  im  Jahr  1829  mit  i^userwählter 
Mannschaft  den  Balkan  tiberschritten  hatten,  fühlten 
fast  alle  eine  nie  emjifundenc  Mattigkeit  in  den  Glie- 
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dem,  bald  .stellten  si(  h  \^  ochselfK'bcr  t>iii,  und  neben 
diesci)  höclist  bösartige  Brenntieber  ohne  ürtlicheß  Lei- 
den und  ohne  irgend  bemarkbin'e  Zeichen  von  Zer- 
setzung '  ).  Sobald  aber,  was  gewÖhnKeh  geschah,  die 
kleinen  Slei  hlliej^eii  die  Kranken  belastigten,  so  l)ra(  h' 
teu  sie  einen  soiulerburen  Fleckeuausscbiag*  henur,  iu- 
dem  nach  jedem  Stich  binnen  w^iigen  Minuten  ein 
blutrother  kreisrunder  Fleck  Ton  einigen  Linien  tni 
Durchmesser  entstand.  Kranke,  die  be\vuistlos  sich 
der  Fliegen  nicht  erwehren  kcnniten,  wiu'deu  an  den 
bioisen  Stellen  ganz  buntscheckig,  niemak  sah  man  * 
aber  zu  dieser  Zeit  ^  Petechien  sich  ohne  Fliegen- 
stiche entwickehi.  Blane,  blutriinstigc  Striemen  zei«^- 
ten  sich  an  allen  Stellen,  wo  luau  die  unbeholfenen 
Kranken  kräftig  augefafst  hatte,  und  bei  fieberlosen 
Kranken  kam  schon  damals  der  kalte  Brand  der  Zehe, 
80  wie  Durchfall  und  Ruhr  häulig  vor. 
Faulfieber.  I)iese  Beobachtung  giebt  eine  <ieutliche  Vorstel- 
lung von  dem  epidemischen  Grundieiden,  das 
sich  in  .der  grofeen  Mehrzahl  der  Menschen  bei  herr- 
schenden Wechseltiebern  im  östlichen  Donaiigebiet 
entwickelt,  und  macht  den  leichten  Uebergang  dieser 
Fieber  in  Faulfieber,  mit  oder  ohne  Fiedkenaus- 
schlag  anschaubdi.  Haben  aber  die  Faulfieber  eine 
kttrzerc  oder  längere  Zeit  angedauert,  so  bleibt  es 
nicht  blofs  bei  den  gewöhnlichen  Krscheiniuigen  des 
Petechialtyphus  in  allen  ihren  Abstufungen,  sondern 


1 )  Es  (rat  sogleich  mit  brennctuler  llnut,  rothein  Gesiebt^ 
gläiixenden  Augen  mul  licfligeni  Kopfweh  auf;  oacli  wenigen 
Stunden  Ktellloii  sich  Delirien  ein,  das  Athmen  wurde  lieschleu- 
fjigty  stöhnend;  die  Zunge  trocken,  gospitzl,  braun:  die  Auslee- 
rungen waren  sehr  iibelrieelien«!,  und  gingen  oft  und  unwillkühr- 
lieh  al),  und  die  Kranken  starben  hewur>(los  .iiu  fünften  oder 
sechsten  Tage.    .Scidlilx,  a.  a.  O.  S.  U-i.  94. 
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es  finden  sich  allmählich  auch  Carfoankeln  und 

P est!)  etilen  ein:  das  Flecküeber  macht  seinen  lieber- 
gan*^  in  die  vollkommene  orientalische  Drüsenpest»  )a 
es  bedar£  lucbt  einmal  immor  der  Uebergangsforln  des 
Fleckfiebdrs,  Sondern  stAhet  tmnittdbar  aas  dem  Wech* 
sdfieber,  oder  wohl  aiidi  ohne  dies  ans  dem  allge- 
mein verbreiteten  Grimdleideu,  welches  auf  krankhaf- 
ter Biutberettang,  oder  in  venöser  Zmetzung  des  Bin- 
te»  beruht,  kann  diese  fnrchllMirste  aller  Yolkskninkr 
heiten  selbstständif»;  und  ohne  Dazwischenkuuft  einer 
Ansteckung*  sich  hcrvorbilden. 

Dies  isl  das  Ergebniis  dner  neueren  höchst;  ge- 
diegenen ünterendiimg  '  )  in  denselb^  L&ndersirichen, 
welche  von  OrrMus  1770  bereist  worden  sind,  nnd 
wenn  irgend  gleiche  Verhältnisse  auf  gleiche  or^aui- 
sehe  Voi^iages»  gleiche  Ursachen  auf  gleiche  Wirkun* 
gai  zurQckscUiefseii  lassen,  so  kann  mit  gro&er  Wahr- 
scheinliddL^  an<:^enommen  werden,  dafs  sich  die  Pest 
des  russischen  Krieg she eres  im  Jahr  1770,  ganz  so 
wie  die  des  Jahres  1Ö28  nun  grossen  Theile  ohne 
tfikisdie  Ansteckung  selbststSndig  aus  Wediselfiebem 
und  Fleckfiebern  entwickelt  hat.  Dafs  in  jenen  Län- 
dern währt^nd  der  folgenden  Jalire  wieder  eine  Kück- 
bildung  der  Pest  in  das  einfache  Fieckfieber,  so  wie 
in  die  efaiheimischen  Wechselfieber  geschehen,  ist  nach  ' 
der  allgemeinen  Erfahrung  nicht  zu  bezweifeln,  und 
es  sprechen  dafür  aulser  den  haltbarsten  wissenschaft- 
lichen Gründen  auch  offenbare  Thatsachen  Diese 
moldauischen  Fieber  waren- es  also,  die  von 
den  Truppen  nach  Moskau  gebracht,  sich 

1)  Seidlitz^  Beitrug  zur  lileschiciite  <ies  Fel(lzuge»(  in  der 
Türkei  in  deo  Jahren  1828  und  29  in  juodicinischer  Htnsichl. 
A.  a.  O.  S.  44. 

2)  Orräu»,  |i.  b5. 
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dort  noch  eine  Zeit  lang  hielten,  nach  1775 
aber  nicht  weiter ,  als  Tielleicht  jioch  iu  Yereiuzelteu 
Attckfttilen  TOigekommen  sind. 

Noch  unyerkennbarer  ist  der  Zusammenhang,  in 
dem  eine  Erkrankung  an  bösartij»en  Wechselfiebern 

■Nlsclmi     in  Nischni  Nowgorod  mit  der  Pestseuche  stand. 

owgorod.  jQi^^  brachen  im  Herbst  1771  anfänglich  nur  unter 
desn  zurückkehrenden  Truppen  aus»  Yerbreiteten  sich 
aber  unter  die  dortigen  Einwohner,  rafften  eine  grofse 
Anzahl  derselben  weg,  und  arteten  nicht  wieder  in 
ernstere  Formen  aus  * ).  Ueberfaaupt  litt  das  russische 
Kriegsheer  seit  dem  -genannten  Jahre,  und  sdion  wäh- 
rend der  Pestseuche,  nicht  wenig  an  diesen  Rttckbil- 
dungsfonnen  der  Pest,  und  es  ist  mehr  als  wahi*schein- 
lich,  dafe  die  Fieber,  die  in  der  Türkei  der  erlosche- 
nen Pest  gewöhnlich  auf  dem  FuCse  nachfolgen,  und 
von  den  Türkon  zuweilen  noch  weit  mehr,  als  diese 
gefürchtet  werden,  keine  andere  als  dieselbe  Bedeu- 
tung haben,  d«  h.  der  letzten  Elntwickelungsstufe  oder 
dem  Zeitraum  der  Abnahme  der  Volkskrankheit  ange- 
hören, die  mit  Wechsel-  und  Faulfiebern  beginnend, 
sich  auf  ihrer  Höhe  als  voUkouuueue  Drüsenpest  ent- 
faltet ^ ). 

In  dner  gegebenen  Pestseuche  die  PestfiKlle  yon 

selbstständiger  Eut>vickclung  von  denen  zu  unterechei- 
den,  die  von  fernwirkender  Ansteckung  herrühren,  ist 
auch  für  den  unbefangensten  Beobachter  sehr  schwie- 
rig, nicht  sowohl  wegen  vorgefafster  Meinungen,  wel- 
che sich  in  eine  solche  Untersuchung  einmischen,  son- 
dern wegen  der  dunkeleii  Verhäituisse  der  Ansteckung 


1)  Orriius,  p.  65.  —  Kin  Wundarzt  Pell  berichtete  hier- 
über an  den  (lesundbeiisralb  in  Moskau. 

2)  lilbendas. 
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selbst.   Es  ist  ^ewifs,  wo  eine  Selbstentwickehmg  der 

Pest  .aus  epidemischem  Gmndleideii  und  lunzutreteiiden 
bösartigen  Fiebern  erfolgt,  —  eine  solche  kann  nach 
den  neueren  Beobachtungen  von  Seidlitz  und  fran- 
zösisch^ Aerzte  in  Aegypten  nicht  mehr  bezweifelt 
werden  —  da  g"eschieht  die  Steigerung^  des  Uebels  bis 
zu  den  Eig-enschaften  entschiedener  Pest  aUmählich, 
d.  h.  die  Volkskrankheit,  von  deren  Begriff  wir  das 
epidennsdie  Grundletden  sannnt^  den  Entwiekelungs- 
fonnen  des  Wechselfiebers  und  Fleckliebers  nicht  aus- 
schliefsen,  verläuft  langsam  bis  zur  Entstehung  der  er- 
sten Pestfälle  mit  Drüsengeschwülsten  und  Carbunkeln. 
Diese  sind  auch  gewöhidich  noch  gutartig,  kommen 
unter  der  Menge  der  Kranken  anfangs  immer  nur  ver- 
einzelt vor,  und  täuschen  den  Arzt  um  so  leichter, 
weil  Zufiilie  dieser  Art  auch  zuweilen  in  einfachen 
Fleckfiebem  ersdieinen.  Die  blofse  Ansteckung  ent« 
scheidet  hier  nichts,  denn  auch  das  Fleckfieber  ist  an- 
steckend, und  selbst  die  Wechselfieber  können  auf  Fie- 
berlose übergehen,  wenn  sie  mit  dem  Gnindleiden  be- 
reits behaiiet,  in  eingeschlossenen  RXnmiai  bei  den 
Kranken  ver^veilen,  ja  es  bringt  oft  die  entschiedenste 
Pestansteckung  nur  ein  Fleckfieber  hervor,  dem  die 
Merkmale  der  Pest  durchaus  abzugdien  scheinen.  Ist 
es  nun  aber  zu  den  ersten  Pestfölleti  in  irgend  einer 
unreinen  Hütte  gekommen,  so  ändern  sich  alsbald  die 
Verhältnisse:  Rund  umher  machen  die  herrschenden 
Krankheiten  wie  das  epidemische  Gnmdübel  das  Volk 
für  das  ausgebrütete  Gift  empffaiglieh,  rund  umher  hat 
sich  eine  Atmosphäre  von  erkranktem  Leben  gebil- 
det, und  wie  bei  einem  Waldbrande  jeder  auffliegende 
Halm  von  der  ersten  Brandstelle  ais  das  dürre. Gras 
entzündet,  so  verbreitet  nun  die  Pestansteckung  die 
Seuche  unaufhaltsam  nach  allen  Seiten,  während  hier 
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«od  dort  noch  neae  selbstentmckelte  PestföUe  fakau- 
kommen.  Vcrj^ebens  wird  dann  irgend  ein  Pestfiinke 
aus  Coiistaiitinopei  allein  an^eschuldi^,  wie  eine  Saat 
ans  DracbenzähDen  wnchert  das  üebei  alicar  Orten  aus 
dem  Boden  heiror»  und  kamt  ohne  die  Hfitf e  ^der  Na^ 
tur,  welche  die  Volkskrankheiten  durch  ihre  bestimm- 
teii  Zeiträume  sicher  zu  Ende  führt,  nicht  mein:  ge- 
bändigt werden. 

Es  li^  am  Tage,  dafs  jede  aus  der  Ferne  ge- 
brachte PeetansteckimiBf  unter  den  ang^edeuteten  Um- 
ständen um  so  eher  eine  wirkliche  Pestseuche  erreg;en 
werde,  )e  melnr  das  epidemische  Grandübel  der  Pest 
entspridit^  je  nfther  die  Yerwandtsdiaft  ist;  in  wek&e. 
die  herrschenden  Krankheiten  m  dieser  getreten  sind. 
Im  östlichen  Donaugebiet  ist  die  Möglichkeit  einer  sol- 
chen Ansteckung  immer  vorhanden,  und  allerdings 
wird  die  EjriLenntmfB.des  Urspiunges  einer  Peslseache 
dnrch  diese  Möglichkeit  nicht  wenig  erschwert,  da  bei 
(ier  immerwährenden  Verbindung  der  in  Kode  stehen- 
den Länder  mit  der  südlichen  Türkei  nichts  leichter 
ist»  ab  irgend  einen  Pestzunder  Ton  dorther  anzuschul- 
digen, wenn  man  Über  die  dargestellten  Verhältnisse 
hinwegsehen,  und  die  Quelle  aller  Pestansteckung  im- 
mer nur  bei  den  Türken  suchen  wilL  Wer  hätte  auch 
während  der  Kriegs)ahrey  die  uns  beschäfttgen^  .die 
Mittlieihing  von  Pestfunken  von  Seiten  der  Türken 
irgend  in  Abrede  stellen  wollen?  Allein  schon  da- 
mals hätte  jene. Schwierigkeit  überwunden,  das  Epi- 
demisdie  der  Pestseuchen  übeiliaupt  erkannt  inid  das 
dstHche  I>onaugebiet  vielleidit  als  ein  Mntteiland  der 
Pest  bezeichnet  werden  können,  wenn  man  irgend  fä- 
hig gewesen  wäre,  die  Pestseuchen  weniger  fiir  Wir- 
kungen dnar  irgendwoher  entsprungenen  Ansteckung, 
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alfi  für  jedesBia)  neiic  E^eognisse  eigeotlifimlicher  Ein- 
flüsse und  Umstände  anzusehen,  welche  eine  durch  • 
alle  ihre  Zeiträume  verlaufende  Volkskraukhoit  liervor- 
briogen.  Diese  letztere  Ansicht  hatte  schon  längst  die 
Weihe  der  Wissenschafib  erhalten^  und  die  besten  Beob- 
achter hatten  ihr  das  Wort  geredet,'  wie  namentlich 
Sjdenhani,  der,  wenn  auch  liberzeug^t,  dafs  dit'  i'est 
im  nördlichen  Europa  nie  durch  einheimische  Einflüsse 
entstehe,  sondern  hier  immer  nur  durch.  Ansteckung 
bervof^erufen  werde,  dennoch  die  Verhältnisse,  unter 
welchen  dies  geschieht,  mit  geistvoller  Klarheit  dar- 
gestellt» den  Verlauf  der  £|ttdemie  wie  einen  Lebens- 
prozefs  richtig  aufgeüsCBt,  und  in  diesem  das  Tor be- 
reitende miasmatische  Element,  welches  das 
epidemische  Gruudiibel  hervorruft,  von  der  Junzukom- 
mendeu  Ansteckung  deutlich  unterschieden  .hat. 

Von  dieser  lebendigen  Betrachtung,  weldie  zu  Theorie  der 
einer  wirklichen  Naturforsdmng  der  Volkskrankheiten  ^mieckmif. 
auffordert,  war  man  indessen  im  achtzeiinten  Jahrhun- 
dert allmählich  ahgekoqmieny  aus  Gründen,  yvieUlie 
sich  im  Verlauf  unserer  Untenudbungen  entwii^^ 
werden,  und  der  "Sinn  der  Aerzte  hatte  sich  der  un- 
pathologischen Behauptung  Felix  Pl^ter's  zuge- 
wandt, weicher  gemüfs  die  Pest  niemals  von  neuem 
entstdit,  sondern  sich  allein  durch  einen  immer  vor- 
handenen Aiisteckun^flstoff  fortpflanzt,  der  aufser  sei- 
nen von  jeher  bekannten  Eigenschaften  auch  nocli  die 
besitzt,  sich^  durch  die  Luft  verflüchtigt  mitzutlieilen, 
und  seine  Dauer  zu  verewigen,  indem  er,  .wie  .alle 
anderen  Krankheitsgifte  von  Ursprung  an  dem 
Menschengeschlecht  angeboren,  und  somit  ir- 
gendwo in  den  Körpern,  wenn  diese  auch  anschei- 
nend von  der  Pest  gan%  frei  wären,  oder  in  gift- 
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fangenden  Gegenständen  ihrer  Umgebung  verborgen 
sei  *). 

Die  PI at ersehe  Ansicht  ymrde  alsbald  von  Sen- 
nert  *)  und  Diemerbroek  bündig  widerlegt,  und  es 
war  bei  dem  Gewicht  der  Gründe ,  welche  diese  Ge- 
lehrten ihr  entgegengestellt  hatten,  nicht  weiter  von 
ihr  die  Rede;  als  aber  im  achtzehnten  Jahrhundert  die 
sjuiptomatische  oder  sogenannte  npsologische  Betrach- 
tungsweise der  Krankheiten,  vereint  mit  einigen  an- 
dren gdsttddtenden  Einflüssen,  die  Aerzte  daran  ge- 
wohnt hatte,  nur  an  der  Schale  der  Erscheinungen 
stehen  zu  bleiben,  so  erhielt  sie  von  selbst  wieder  all- 
gemeinere Gültigkeit,  als  sie  je  gehabt  hatte,  die  Na- 
turgeschichte der  Volkskrankheiten  zu  ergründen  hielt 
man  för  durchaus  fiberflüssig,  und  nur  die  Weise  ih- 
rer Yerbreituiig,  oder  vielmehr  nur  die  Frage,  ob  sie 
ansteckend  wären  oder  nicht,  kam  fortan  in  Betracht« 
Es  liegt  nur  allzu  klar  am  Tage,  welch  unsägliches 
Unheil  die  PI  at  ersehe  Ansidit  der  arztlichen  Wissen- 
schaft bis  auf  diesen  Tag  bereitet,  und  zu  welch  ober- 
flächlichem Treiben  sie  ilire  Bewahrer  verführt  hat. 

^   KrsebiilMse  tmd  Aiuilelitem» 

Unter  diesen  Umständen  hätten  auch  selbst  die 
geistvollsten  Beobadituugen  über  die  Pest  keinen  An^ 
klang  finden,  und  noch  viel  w^mger  Einflnfs  auf  die 
Wissenschaft  gewinnen  kdnnen.  Das  Meisterwerk  von 
Orräus,  in  dem  der  klarste  Natursinn  waltet,  er- 
schien erst  1784,  und  blieb  den  meisten  unbekannt; 
man  begnfigte  sich  mit  den  flachen  DarsteUungen  des 
WundMztes  Samoilowitz,  die  in  aller  Hände  ka- 
  '  men, 

1)  Pramos  T.  II.  c.  2.  p;  75. 

2)  Pract.  medic.  L.  IV.  c.  2.  p,  682. 
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men,  oder  allenfalls  mit  der  Abhandlung  von  Mer- 
tens, der  wenig  oder  nichts  von  der  Pest  gesehen 
hatte,  und  die  sefalltzbaTSten  £rfaliiiiiig;eii  von  Cke- 
not  blieben  unbenutzt  in  den  Wiener  Kanzleien. 

Es  ist  hier  ain  Orte,  die  Erfahrung^en  und  An-  Orräu«. 
sichten  des  erstgenannten  Arztes  ihrem*  wesentlichen 
Inhalte  nach  mitzutheilen,  damit  das  efarenweithe  Denk- 
mal, welches  er  seinem  Zeitalter  geset^  hat,  wenn 
aodi  von  diesem  unbeachtet,  jedem  klar  vor  Augen 
trete. 

Die  Yerwandtschaft  der  Wechsel-  und 
Fleckfieber  mit  der  Pest  hat  dieser  Beobaditer 

nur  bei  der  Kückbiidung  der  Pest s euch en  ins 
Auge  gefaüst,  und  alle  hierher  g^ehörigen  Thatsachen 
treu  und  naturgemäCs  dargestellt  Hierauf  bezieht  sich 
sein  Ausspruch,  dafe  wo  irji^end  die  Pest  in  vereinzel- 
ten Fällen  zum  Vorschein  kommt,  bösartige,  heftige 
und  fast  pestähnlichc  Fieber  auszubrechen  pilegen, 
w^die  sich  durch  Ansteckung  nidit  nur  in  der  Nähe, 
sondern  auch  nach  entfernten  Orten  iun  verbreiten 
Die  aiihaltciidcii  Fieber  dieser  Art  wichen  der  dia- 
phoretischen, und  die  Wechsellieber  der  gewöhn- 
.  liehen  Behandlung.  - 

Die  Entwickelnng  der  Pestseuehen  aus  diesen  Fie- 
\ev\\  konnte  er  dagegen  nicht  anschaulich  machen, 
weil  bei  seiner  Ankunft  in  Jassy  die  Pest  schon  voll- 
ständig ausgebildet,  war,  und  sich  ihm  in  dieser  Bezie-' 
hnng  nieder  hinreichende  Thatsai^en  mehr  darboten, 
noch  die  pathologischen  Ansichten  seines  Zeitalters  sei- 
nen Blick  dieser  Seite  des  Pestursprungs  zuwandten. 
Den  Zeitraimn  der  Pestseuehen,  wo  die  Krankheit  in 
ihrer  ersten  entschiedenen  Ausbildung  begrifSen 

1)  Orräa&9  p.  69.  193. 
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ist,  hat  er  intiesseii  ni\c\\  Beobachtungen  in  Chotzim 
und  Jassy  so  treftcnd  dargestellt,  dais  seine  Aus- 
sprttcke  darüber,  die  mit  deo  Wahrnehimiiigen  älterer 
Zeit^^imd  namentlich  mit  denen  seines  Lehrer»  Schrei- 
her  buchstäblich  übereinstimmen,  für  alle  Zukunft  voll- 
gültig bleiben  werden.  „Bei  ihrem  Ausbruch  also  tritt 
die  Pest  gewöhnlich  nicht  mit  allen  ihr  eigenthün^- 
chen  Merkmalen,  sondern  als  ? ein  Fleckfieber  (Pe- 
techialt3'^phus )  auf,  welches  sich  von  der  gewöhnlichen 
Krankheit  dieses  Namens  äufserlicli  nur  dadurch  un- 
terscheidet, dafs  zugleich  bei  einzelnen  Kranken  Bu- 
bonen  und  Garbunkeln  vorkommen  Die  ersteren 
zeigen  sich  fast  niemals,  wie  die  syphilitischen,  mit^ 
denen  sie  wohl  zuweilen  verwechselt  worden  sind,  in 
der  .YertiefittHg  der  Weichen  selbst»  sondern  gewühn- 
lidi  einige  Finger  breit  liefer  am  Oberschenkel,  abge- 
sehen davon,  dafs  sie  sich  in  allen  äufseren  Ivinpha 
tischen  Drüsen  ausbilden  können  ). 

„Während  die  Pest  wütfaet^  yerschwindet  alles  an- 
dere Efiideansche,  ytt  die  Pest  pflegt  selbst  zu  ande- 
ren hitzigen  Krankheiten  unvermuthct  und*  ohne  alle 
nachweisbare  Ansteckung  hinzuzutreten  ^)".  • 

„Wenn  die  Pest  herrschend  geworden  ist,  kom- 
men  bei  Miditverpesteten  sehr  häufig  geringere  krank- 
hafte Znfalle  vor,  am  meisten  Blutschwären,  welche 
als  unvollkommene  Formen  der  Carbunkeln  zu  betrach- 
ten sind,  Halsentzündungen,  rhenmatische  Schmerzen, 
euM  drückende  fimpfisdnng  an  Stellen,  wo  früher  Ab- 
lagerungen, Wunden,  Pestdrüsen  gewesen  sind,  Harn- 
beachwerden,  ungewöhnliche  nächtliche  Saamenergie- 
faragMi,  Nessebueschlag,  Pusteln,  ^die  ein  scharfes 

I)  Orräuf.,  p.  53.  —  2)  Ebendas.  p.  70.  "* 
3)  Kbendas.  p.  6ti. 
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•  Wasser  enthalten,  Verschliuimcruiigender  Häniorrlioi- 
dalkrankheit,  Fufsschweifse,  dunkel  ^ef^rbler  UarOy 
der  bei  einigen  reichUchen  rotfaen  Bodensatt  wirft. 
Diese  Zufälle  h&ngen  alsdann  nicht  von  der  Jalires- 
zeit  ab,  sondern  sie  kommen  und  verschwinden  mit 
der  Pest  ' )". 

„Das  Wiedererscheinen  der  Pocken  und  der 
Wechselfieber,  vonOglich  der  viertägigen,  verkflndigt 
das  Erlöschen  odci  den  Nachlafs  der  Pest  '^y\ 

Alle  diese  Erscheinungen  betrachtete  Orr äus  als  Pettuuaama. 
zu  einem  Ganzen,  näiniicb  der  Pestseitche  gehörig; 
.  und  erklärte  sie*  ans  einem  mehr  oder  minder  verdünn- 
ten  P-t^stin  ia  sin  a,  welches  sich  an  n  erpesteten  Orten, 
gegen  die  Annahme  anderer  Beobachter,  allerdings 
durch  die  Luft  verbreite  ^  \  und  die  genannten  gelin- 
deren Zufölle  sowohl,  als  auch  im  Anfange  und  am 
Ende  der  Pestseuchen  Flecktiebei  und  Wechselfieber 
hervorrufe.  TJeber  den  Ursprung  desselben  sprach 
er  sich  nicht  entschieden  aus  —  hier  ist  die  oben  an- 
gedeutete Lficke  semer  Untersuchungen,  die  aus  sei- 
nem Vorsatz  erklärlich  wird,  nur  das  wirklich  (resehene 
darzustellen  —  indessen  bekräftigte  er  durch  seine  na- 
toigetreuen  Beobachtungen  die  Thatsache  einer  auf- 
steigenden und  abfallenden  Entwickelung  der  Pestseu- 
chen aus  jenen  Fiebern  und  in  dieselben  wieder  zu- 
rück, ja  er  bewies  sogar,  dafs  wenn  diese  pestver- 
wandten Fieber  herrschend  sind,  heftige  Gelegenheits- 
ursachen die  Pest  ohne  alle  Ansteckung  hervorrufen  '^), 
so  dafs  also  auch,  wenn  Ursachen  dieser  Art  wirksam 
gewesen  wären,  aus  den  Pestwechselfiebern  in  Mos- 
kau und  Nischni  Nowgorod  seiner  Ansicht  nach 


1)  Orräus,  p.  66.   —  2)  Ebendas.  p.  68. 
3)  Ebendas.  p.  190.        4>  Ebendas.  196. 
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die.  Pest  hätte  ontstoluMi  komicii.  I>  eiitj^iii^  iliiii  da- 
bei durchaus  nirtit  die  {^lofse  Aehulidikeit  und  Ver- 
wandtschaft des  Pestmiasma's  mit  einem  gewöbntichen 
FanHieb^niiiasma  indessen  wsr  kein  Bdspiel  be- 
kannt)  dafs  in  dem  übrigen  Europa  eine  wirkliche  Drü- 
senpest aus  diesem  sich  entwickelt  hätte. 
Peai  und  Pe-       Ben  Petechialtyphus  hatte  Orrftus  im  sie- 

tochidijplua*.  benjfthri^en  Kriege  unter  den  "Russen  wie  unter 'den 
Landleuten  in  Schlesien  und  Preufsen  häufig  genug, 
und  in  höchst  mörderischen  Formen  beobachtet.  Es 
fehlte  ihm  also  keine  Thatsache  zur  Yergieichung  die- 
ser Kraidcheit  mit  der  Pest,  auch  bot  sich*  ihm  hierzu 
1773  eine  neue  Gelegenheit  in  Moskau  dar,  als  unter 
den  Sträilingen  des  greisen  Stadtgefängnisses  (Qstrog) 
ein  heftiger  Petechialtyphus  aus  Örtlichen  Ursadien  aus- 
gebrochen war  • ).  Den  Unterschied  des  Fleckenaus- 
schlages in  der  einen  und  der. andern  Krankheit  glaubte 
'  er  darin  zu  fwden,  dafs  die  Petechien  in  der  Pest  frü- 
her,' in  gröfserer  Menge  und  yon  gröfserem  Umfange, 
auch  wohl  zusammenfliefsend  ausbrechen,  und  in  Ec^ 
cliviMosen,  selbst  wohl  in  trockene  arbunk  ein 
übergehen,  was  bei  dem  Petechialtyphus  nie  beobach- 
tet wird,  bei  dem  dieser  Ausschlag  im  Allgemeinen  spä- 
ter erscheint  und  zwar  so,  dafis  die  Bösärtigkcfit 
desselben  mit  dem  früheren  oder  späteren  Ausbruche 
der  Petechien  in  geradem  Vcrhältuifs  steht,  wie  die 
Erfahrung  alier  Zeiten  darlbut. 

Babooen  im        Bubonen  sind  Jhm  im  Petechialtyphus  nie- 
^i^>hu»!!"  vorgekommen,  selbst  niciit  in  dem  erwähnten  Ge- 


1)  Videliir  itaqu6  mia^mati«  febrium  petechiaiium  vulgarium 
indoles  pestilenti  prope  quidem  accedere,  ast  boc  miiHo  subtilius 
acrius  et  penetriDtiaaiinam  esse,  etc.  p.  \d4. 

2>  Orräut,  p«  IM.  ^  3)  Kbendas.  p.  70. 
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fHngBilsiieber  in  MosJLau  biei  dem  man  aofttog- 
lieh  einen  unervnesenen  Zusaminenhanf;  mit  der  ttber- 

standeiieii  Pcstseiicho  voraussetzte.  Illdo^sel)  sind  sie 
in  dieser  Krankheit  keine  ganz  uu||;ewühüliche  Erschei* 
nung.  Aellere  Beispiele  zu  übeiig^ehen,  wurden  sie  in 
der  Faulfiebersencbe  im  Eichsfeld  1771  von  Ar  and 
in  den  bösartigsten  Fällen  beobachtet  *):  in  (ier  Frie 
sekeuche  von  Louviers,  1770  —  von  beiden  Er- 
krankungen wird  weiter  unten  die  Kede  sein  sah 
man  sie  bei  nicht  wenigen  Kranken,  und  man  darf  im 
Allgemeinen  diejenige  Verschlimmerung  des  PetechiaF 
typbus  für  die  Bedingung  der  ßubonenbiidung  halten, 
▼ennflge  weldier  er  das  weifise  Blut  sammt  den  lym- 
phatischen Gefilfsen  in  den.  Bereich  des  Erkrankens 
zieht.  Dies  geschieht  aber  nur  bei  gröfserer  Bösar- 
tigkeit des  Uebels,  und  deshalb  wird  in  Typhusseu- 
chen immer  nur  von  Bnbonenbildung  die  Bede  sein, 
wenn  sie  durch  wachsendes  Elend  der  Kranken,  un- 
reine Luft  und  die  sonstigen  bekannten  Ursachen  auf 
das  Aeufserste  gesteigert  sind,  wie  dies  z.  B.  bei  dem 
Faulfieber  in  Irland  im  Jahre  1B13  geschah,  lu 
dem  nicht  nur  Bübonen,  sondern  auch  schwarze 
g r o  1  s e  Petechien  mit  K c c h v m o s e n  und  fauli- 
ger Luufi  cneutzüudung  hinzutraten  ^ ). 

Diese  Metamorphose  bringt  den  Petechialtyphus 
der  Pest  imi  ein  Bedeutendes  ntther,  und  es  ist  kei- 
nesweges  eine  gewagte  Voraussetzung,  dafs  wenn  in 
einer  solchen  Typhusseuche  die  ELinÜüsse  eines  südli- 
chen Himmelsstriches,  vornehmlich  aber  sUdliche  Mala- 
ria wirksam  werden  könnten,  sie  sich  zur  Orientalin 


1)  Eft  wurde  durch  die  geeigneten  Mafsiiegeln  bald  uoter- 
drückt. 

2)  Arand,  8.  6.  -  3)  Stoker,  (>.  20. 
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sehen  Pesl  unfelilbar  ausbilden  würde.  Unter  gewNklm- 
liehen  Umst&nden  beurkunden  freilieh  die  Bubonen  im 

Typhus  nur  eine  Anaiilienin«;  zur  Pest,  und  verhalteu 
sich  zu  den  Bubonen  in  dieser  Krankheit  wie  etwa 
die  Hasenscharte  zu  den  grolsen  Spaitiuigen.  Bnn- 
gen  wir  hierbei  noch  die  carbunculöse  Natur  der  Pest 
in  Anschlag",  welche  dem  Petechialtyphus  in  der  Ke- 
gel abgeht,  und  sich  wohl  nur  in  seiner  höclistcn  Aus- 
hiidung  einfindet,  und  dafs  die  anthraxarligira  Uebel 
an  und  für  sich  eine  grofse  Neigun*^  haben,  die  lym- 
phatischen Gefiifse  zu  ergreifen,  und  «ieingemäfs  auch 
Bubonen  zu  erregen  '  ),  so  werden  sich  die  (xränzen 
dar  Pest  und  des  Petechialtyphus  so  deutlich  ergeben, 
als  sie'  mit  Worten  nur  irgend  bezeichnet  werden  kön< 
nen,  und  die  Annahme  der  Veiwandtschaft  beider 
Krankheiten,  wie  vielfältiger  Üebergäuge  der  einen  in 
die  andei^e  wird  lieine  leere  Voraussetzinig  bleiben. 

Hfitte  Orrüus  die  Naturgeschichte  der  einheimi* 
sehen  Fieber  im  östlichen  I>onaugel)iet  besser  erforscht 
gehabt,  als  es  ihm  mitten  im  Drange  der  Begebenhei- 
ten in  Feldlagern,  verödeten  Stttdten  und  'Kranken- 
häusern, und  umgeben  von  Pestkranken  mOglich  war, 
so  würde  er  auch  ohne  allen  Zweifel  erkannt  haben, 
dafs  das  Pestiiiidsnia  sich  aus  dem  Wechseilieber-  und 
Typhusmittsma  durch  allmfihliche  yebergänge  heraus- 
bildet, dafs  in  PestlSndem  das  vereinzelte,  aus  bl<i- 
iser  Ansteckung  unerkläHiche  V  orkommen  der  Pest  *) 

1)  In  einer  denkwürdigen  larbiinculösen  Epidemie,  welche 
Langbans  1752  im  Siementhale  beobachtete,  kamen  unter  an- 
dttren  ZufflHJeii  auch  Bubonen  der  Leistendrüsen  vor.  Es  wird 
von  dieser  Bpidemie  weiter  unten  bei  den  Bräunen  die  Rede 
«ein.   S.  Langbans,  S.  87. 

2)  Quamquam  peatis  morbus  summe  epidemicus  est,  utta> 
men  sporadiee  binc  lade  «aep«  erumpit,  nee  contsgio  tarn  per- 
nicioso  tunc  pollet.   OrrJius,  p.  (U, 
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aus  diesem  V  erhültnis^e  hergeleitet  werdeu  muit»,  dais 
mitfaia  der  Aafang  der  Pestseucheo  in  den  ein» 
heimischen  Wechselfiebern  zu  suchen  ist,  und 
mithin  die  östlichen  Dünniiläiider  höchst  wahrschein* 
lieh  die  Pest  ohne  treiude  Aosteckiuig  seibstständii; 
hervorbringen.  IMese  Betrachtungvfreise  lag  indessen 
nicht  in  dem  Geiste  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  und 
so  konnten  seine  Beobachtungen  begi'eiflich  nur  mit 
dem  Zeitpunkte  iler  volistäudigeu  Eatwickeiuug  des 
PestmiasoHi's  beginnen. 

Auf  diesem  Standpunkte  betrachtet  er  das  Pest-  AtutflckuBf. 
miasma'  beständige  nur  als  einen  verdünnten,  verflüch- 
tigten Pestansteckungsstu f f,  und  ermittelt  das 
ThatsttchÜche  über  die  Wirkungtib  desselben  in  die- 
sem wie  im  verdichteten  Zustande  mit  beständiger  Rück- 
sicht auf  die  Äufseren  Bedingungen  vde  auf  die  ver- 
schiedene Eanpfänglichkeit  und  Be8chaffenheii  der  Kör- 
per. Aller  Orten  sah  er  die  Pest  seuchenartig  nur  in 
doB'  enückmiden  Dunst  unreiner  Hatten  ansbredhea, 
und  wo  irgend  die  Ansteckung  in  die  Hänseriron  Wohl- 
habenden eingedrungen  war,  da  wurden  ihr  leicht  und 
ohne  giroDse  Veranstaltung  Schranken  gesetat  So  heilte 
OrrJlus  im  An^t  1771  mitten  in  St  Petersbuiff  Pc^t  in  St. 
einen  Pestkranken  im  Hause  des  ersten  Senatssecretfirs  P«»»*wf« 
Kamarow  mit  einer  schweifstreibenden  Arznei,  und 
▼erhüUte  mit  sicherer  Hand  ein  Schreckbild,  das  in 
der  Nähe  des  Thrones  über  ganz  Rufsland  hätte  Ver^ 
wirrung  bringen  können  * ).        '  • 

1)  Orräus,  p.  51.  52.  ~  Dieser  Pestkraoke  war  «ia  Die- 
ner des  geoannten  Beamten ,  der  von  einem  Landgute  xwieehen 
Moskan  und  Twer  gekommen  war.  Orräus  efjpriff  iq  aller 
Stille  die  oöibigen  Mafsregeln  der  Sicherong^  nod  so  erlosch 
die  Krankheit  mit  dem  einen  Falie.  Bätte  der  bescheidene  Mann 
diesen  Vorfall  nicht  in  den  dicbtesten  Schleier  dea  Geheimnis- 
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yVtamSm^      ^  Offenbar  wurde  überall  die  AnsteckuJig  durch 
Fettditi|[;keit,  und  am  meiste  dureh  Wasserdonst 

begünstigt,  ja  es  schien  sogar,  dals  die  Pesteiiipfang- 
lichkeit  bei  verbreitetem  Pestuiiasma  ohne  unmittelbare 
ABsteckung  durch  diesen  Finfluis  zum  wirklichen  Aus-, 
brach  der  Krankheit  geateigwt  werden  konnte.  ^Die 
Bäder,  die  schon  von  den  Alten  in  Pestzeiten  ge- 
fürchtet wurden  ' ) ,  waren  aller  Orten  entschieden 
nachtheilig;  unter  allen  Menschen,  die  dem  Wasser- 
dunst, ausgesetzt  waren,  wie  besondm  unter  den  Kd- 
chen,  entstand  eine  gro^se  Niederlage.  In  Moskau, 
Kiew  und  anderen  Städten  starben  die  Schmiede, 
weil  isie  den  Dampf  des  Löschwassers  und  der  ver* 
sengten  Hufe  einzuathmen  gendAigt  waren,  .£ist  ganz 
aus*^),  nicht  zu  gedenken,  dal's  die  Feuchtigkeit  des 
Dunstkreises  4ie  Pestseuchen  Überall  begünstigte  und 
^  Tefschlimmerte  *  ).  Im  Uebrigen  wiederholten  sich  die 
bewahrten  Erfahrungen  aus  Sltmn  Pestzeiten.  Ga- 
chektische,  Krätzkranke,  Greise  und  Säuglinge  blie- 
ben am  meisten  frei,  Gesunde  und  Fette  erkranktea 
am  httufigsten  *)*  Die  Bildung  des  vollkommenen  An-  * 
steckungsstoffes  schien  nur  auf  der  Höhe  der  Krank« 
heit  zu  erfolgen,  man  kannte  kein  Beispiel,  dais  Er- 
krankte während  des  ersten  Zeitraums  ^)  angesteckt 
bitten.  Im  Uebrigco  ab^  war  es  unzweifelhaft,  dafs 
die  Anstedumg,  wenn  auch  gewlAnlich  durch  BarOh- 


ses  verhüllt,  sondern  durch  eine  Anzeige  an  die  Behörden  die 
Sache  auf  die  gewöhnliche  Bahn  heilloser  Streitigkeiten  gebracht, 
80  würde  St.  Petershurg  dem  Schicksale  von  Moskau  gewifs 
nicht  entgangen  sein. 

1)  Cels.    L.  1.  f.  10.  ~  1)  Orräus,  p.  57.  68. 

3)  Kbendas.  p.  61.  ~  4)  Ebendas.  p.  59. 

5)  Periodiis  infecUonis.   p.  151.  Vlil. 
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mng,  dodi  aach  durch  das  Euiathmen  der  Luft  um 

den  Krauken  erfolgte  ' ). 

Die  Formverschiedenheit  der  Pest  und  die  Grade  Fonuen  dw 

Pctt* 

der  Ansteckung  stellte  Orräus  lichtvoller  dar,  als 
iigend  einer  ron  seinen  Vorgängern.  So  beobachtete 
er  1)  einen  fieberlosen.  Znstand  nach  gesche- 
hener Ansteckung  (Periodus  iiifectionis )  von  unbe- 
stinunter  Dauer,  als  Vorläufer  anderer  Formen,  in 
dem  die  unzweideutagen  Zeichen  der  Krankheit  schon 
TOihanden  sind;  2)  eine  langwierige  Pest  (Pe- 
stis lenta),  die  gewöhnlich  auf  einen  längeren  Zeit- 
nuun  der  Ansteckung  folgend',  geringere  Erscheinun- 
gen  darbietet,  Iftngare  Zeit  verläuft,  und  durch  den 
Anschein  eines  geringeren  bösartigen  Fiebers  täuscht^ 
namentlich  oft  von  einem  Flecklieber  kaum  zu  unter- 
scheiden ist;  die  hitzige  Pest  (Pestis  acuta),  die 
sich  -mch  kurzem  2^traume  der  Ansteckung  wie  ein 
geiTÖhnliches  hitzigeB  Fieber  veihält;  4)  die  ftufserst 
hitzige  Pest  (Pestis  acutissima)  mit  sehr  heftigen  Zu- 
fallen und  sehr  schneliem  ungeregelten  Verlauf  ^ ). 

Das  Fieber  zählte  er  keinesweges  zu  den  we-  .  FicW. 
sentiichen  Erscheimwgen  der  Pest,  und  wiewohl  man 
die  fieberlose  Form  dieser  Krankheit  schon  von 
jeher  gekannt  hatte,  so  vervollständigen  doch  seine 
BeobachHongen  dadurch  besonders  die  früheren,  dafs 
er  schnelle  sowohl  wie  langsame  Tödtiuig  durch  fie- 
berlose Pest  gesehen,  und  die  Zeichen  der  Ansteckung 
vor  dem  Ausbruch  der  vollendeten  Pestformen  äufserst 
genau  beschrieben  hat  Es  gehören  hierher  die  plötz-  ZtSuhm  der 
liehen  Schmerzen  in  äufseren . Theilen  des  Kör-  A"*«*«» 
pei's,  die  schon  in  der  Justinianischen  Pest,  und  spä- 
ter bei  den  Muhamedanern  den  Aberglauben  in  eigen- 

*  *  •  *  » 

1)  Orr  aus,  XI.  —  2)  Ebcndas.  |i.  73.      .  '  . 
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fhümlicheii  Richtungen  hervorgerufen  haben  *  );  Harn* 

brennen,  Schläfri^keit,  Fettabsonderung  in 
der  Haut,  als  wäre  sie  mit  Oei  überstrichen  *), 
eine  Erscheinung,  auf  die  Orr  aus  besonderen  Werth 
legt,  trägBr  Stuhlgang,  veränderte  Kothab-  . 
sonderung  Schwere  des  Körpers,  Diü- 
seuanschweliuugeu,  Flecken,  veränderter 
.Geschmack,  Mangel  an  Efslust,  weifse  und 
belegte  Zunge  mit  Ereclion  der  Papillen,  Kop.f- 
weh  u.  s.  w.  * ). 

„Die  Stärke  und  SchUri'e  d««  Peststoffes  ist  ket- 
neaweges  immer  dieselbe,  sondern  es  lassen  sich-.da* 
von  sehr  viele  Abstufungen,  von  der  änfsenten  Gil- 
tigkeit  bis  zur  kauiu  bemerkbaren  Wirksamkeit  unter- 
scheiden ^ )".  ^ 

Der  Peststoff  vnrd,  in  den  Kdrper'au%enomme», 
am  meisten  durch  unmeikUche  Ausdünstung,  und  im 
Zeitraum  entschiedener  Ansteckung  nach  uralter  Er- 
fahrung durch  die  schweifstreibende  Heiiart  si- 
cher und  gefahrlos  beseitigt  Die  veranlafsten 


1)  Geschichte  der  Heilkunde,  Bd,  11.  S.  141. 

2)  Orr  aus,  p.  154.  XXXIll 

-  :\)  Der  Roth  war  breiartig,  schleimig,  in  geriuger«r  MeDge| 
und  nicht  so  übelriechend  wie  von  (iesundeu. 

4)  Kbetidas.  p.  76.  Eine  lehrreiche  iSelbstbeobachluDg  in 
Betreff  diesor  Zufälle  !s.  p.  145.  V. 

5)  Ebeodas.  p.  189.  81. 

6)  Man  empfahl  bei  Verdacht  der  Ansteckung  Bewegung 
iii  freier  Luft  und  den  (iebrauch  einfacher  schweifstreibender 
Hausmittel  im  Bett,  heifses  Wasser  mit  Essig,  oder  8aft  der 
Reeron  von  Vaccinium  (^xycoccus,  Chamillenanfürufs  u.  s.  w. 
Unter  den  Arzneien  gab  Orräus  dem  Spirlius  diatrion,  der 
Mi.xtura  sinvplex  ( Mixtura  pvro- lartarica  Ph.  bor.)  den  Vorzug. 
Dies  Mittel  ist  ein  sehr  zu  v  erlassiges,  mildes  Diapboreticum, 
und  mit  Unrecht  aulser  («ebrauch  gekommen,  p.  8.^,  Kh  ist 
ein  Erbstück  auss  dem  sechzehnten  Jahrhundert,  und  wird  von 
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Scliweifse  Bind  klebrige,  verbr^eiten  einen  sauren  Ge- 
ruch, und  es  ergiebt  sich  aus  den  im  Grolseii  ange> 
stellten  Beobachtungen,  dai's  durch  Beförderung  der 
Hantausdönstung  bei  Gesunden,  weldie  der  Ansteckung 
ausgesetzt  sind,  nicht  viel  wenii^er  zur  Beschränkung 
der  Pestseucheii  geleistet  werden  kann,  aJs  durch  die 
Sperre.  Die  Beiehrung  des  Volkes  in  Moskau  wurde 
auf  diese  Ansicht  gegrOndet,  welche  sich  flbetail  glAo- 
zend  bestStigte. 

Die  langwierige  Pest  dauert  gegen  viei'zehn 
Tage,  und  ist  die  tödtUchste  von  allen.  Schweifstrei> 
beode  Arzneien  sümI  in  ihr  vergeblich  und  nachthei- 
ligo  Blittelsalze,  besonders  weinsteinsaures  Kali,  flfich- 
tigc  Reizmittel  und  Schwefelsäure  am  meisten  heilsam, 
zusammenziehende  und  stärkende  Mittel  sehr  zweifel- 
haft, und  die  Eiterung  der  Bubonen  und  Carbunkeln 
imerlAfslidi 

An  der  hitzigen  Pest,  welche  sich  von  der 
langwierigen  so  unterscheidet,  wie  das  Brennü^ber 
(Fehns  ardens)  vom  Fleckfieber  (Febris  petechia- 
Iis)  sterben  die  Krauken  vom  dritten  bis  zum  fönften 
Tage.  Zu  Anfang,  selbst  wenn  das  Fieber  schon  be- 
gonnen hat,  wird  sie  am  besten  mit  schweifstreiben- 
den Arzneien,  welche  die  unerlifsliche  Eiterung  der 


einigen  dem  Winter  von  Andernach,  von  anderen  dem  Pa- 
racelsus  zugescbriebeo.  Ohne  Zweifel  hat  es  in  der  Pest  und 
im  Petechialtyphus  ausgezeichnete  Dienste  gelhan,  und  wargant 
allgemein  in  Gebrauch.  Die  Vorschriften  dazu  sind  häufig  so 
oder  so  geändert  worden.  Eine  der  älteren  (1665)  ist  folgende: 
FL».  S|»iritiis  theriacalis  camphorati  partes  V,  Spiritus  Tartari 
correcti  partes  IV^,  Spiritus  Vitrioli  correcti  partem  I.  Hi  spi 
ritus  invicem  misceantur^  et  stent  per  aliquot  septimanas  in  di- 
gestione  in  vitro  anfjusti  orificii,  vel  in  balneo,  vel  in  hypocaiislo 
tialido,  po>stt'a  Iranscolcntiir  et  usui  rcserventur.  ftrii ling,  p.  210. 
i)  OrräiLs,  p.  100.  —  2)  Kbendus.  p.  ill. 


* 
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Pestdrfiaen  I>el6rdern,  behandelt,  spater  sind  Brech- 

mittel,  Salze,  Schwefelsäure,  zusaninienziehende  iiiid 
stäi'kende  Arzneien  von  entscliicdenem  Nutzen 

Die  vierte  Pestform  endlich  dauert  nnr  einige 
Standen,  oJer  höchstens  <iber  Tag  und  Nacht.  Bei 
aller  Verschiedenheit  <ler  Zufälle  ist  eine  töiltliche 
Angst  ihr  beständiges  Merkmal.  Brechmittel  zu  An- 
ÜBBg  können  retten  y  nach  ihnen  waren  rdzende  und 
schwetfstreibende  Arzneien  Von  Nutzen  ^  ). 
Aderlal*.  Aderlässe   und   s tä  rker c    V  h  f  ü  h  r  iii  i  1 1  e  1 

schadeten  in  allen  Pestfotmeu  unbedingt 

Das  Einsperren  der  Verdächtigen  in  Qoarantaine- 
Häuser  und  der  Kranken  in  Hospitäler  war  bei  vor- 
gerückter Pestseuche  in  Moskau  eben  so  nachtheiiig, 
wie  von  jeher  unter  ähnlichen  Verhältnissen  in.  ande- 
ren volkreichen  Städten  *). 
^webildung.  Gegen  die  uralte,  und  selbst  noch  von  Chenot 
behauptete  Schulansicht,  die  Pest  sei  eine  höchst  fau- 
lige Krankheit,  erhob  Orräus  gegründete  Zweifel 
'  Er  leugnete  deshalb  die  von  den  meisten  angenom^ 
mene  alkalische  Yerderbnifs  der  SSfte  in  der  Pest, 
machte  dagegen  die  Säur  eb  ilduiig  in  dieser  Krank- 
heit durch  einige  Thatsachen  anschaulich  ^ ) ,  und  in- 
dem er  in  diese  Betrachtungsweise  tiefer  einging, 
glaubte  er  die  Säurebildung  in  den  Fetttheilen  des 
•  Körpers  annehmen  zu  müssen,,  nicht  ohne  vorausge- 
scliickten  chemischen  Beweis,  dafs  die  ranzige  Schärfe 
des  thierischen  Fettes,  deren  giftige  V^irkungen  ihm 


1)  Orräus,  p.  113.  —  '2)  iLbemlas.  p.  Iii). 

3)  Ebendas.  i>.  124.  '124.  —  4)  libendas.  j».  129. 

5)  Ebendas.  y.  IGü 

6)  Anlser  den  schon  crwiilinton,  besonders  durch  die  auf- 
.  fallend  sthnclh«  O.vydation  metallener  Gebens tarnU-  an  seinem 

Körper,  während  er  in  Jansy  viel  mit  Pestkranken  verkehrte. 
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bekannt  waren,  \on  saurer  Natur  s^oi  '  ).    Es  lag  ihm 
hiernach  g^anz  uahe,  dein  durch  die  Berührung  Ober-, 
gehenden,  und  in  gewisser  Verdünnung  der  Luft 
mittheilbaren  Peststoff  dieselbe  Beschaffenheit  zuzu- 

schreiben. 

Für  den  eigentlichen  Sitz  der  Bereitung  des  Pest- 
stoffes erklärte  er  denn  noch,  mit  AusschlieCsung  der 
hergebrachten  .Vnsicht  von  der  Vergiftinig  des  Blutes,  ' 
die  Haut  mit  dem  u n  t e r I i  e g- e n d  e n  Fett  im 
Zellgcrwehe^  und  verfehlte  nicht,  die  grofse  Pest- 
empfänglichkcit  der  fetten  Körper,  so  wie  die  entschie- 
dene Unansteckbarkeit  der  Leukophlegmatischen ,  der* 
Wassersüchtigen  und  Kachektischen,  endlich  auch  der 
Kinder  und  Greise,  in  denen  das  Fett  entweder  gar 
nicht  vorhanden,  oder  l^rankhaft  verändert,  oder^lOch 
in  einem  unvollkommenen  Zustande»  ist,  zu  seinen  Gun- 
.  sten  anzuführen  -  ).  ^ 

Die  erste  Wirkung  des  initgetheilten  Feststoffes 
schien  sich  ihm,  nächst  der  Hinderung  der  Hautaus- 
dOnstung  auf  wiche  StÖnihg  der  Dannverrichtun- 
gen folgt  *  ),  in  der  Henuiiuug  des  Stoffwechsels  nn 
Fett  auszusprechen/  so  dnfs  die  Absonderung  dessel- 
ben aus  den  Schlagadcrenden  in  die  Zellen,  und  seine 
Wiederaufnahme  in  die  Blutadern  mehr  oder  minder 
aufgehoben  sei,  und  «linch  dirs  Yerl^ältiiils  die  Säure- 
bildung Zeit  gewinne,  sich  wie.  eine  lebendige  Gäh- 
rung  zu  entv^'ickeln  *). 

Diese  'Ansicht  vOn  der  Säurebildnng  im  Fett  wollte  . 
Orräus  durchaus  nur  als  eine  Vennuthuiig  betrach- 


1)  Die  \  orsiulie  wurden  von  dem  Akademiker  Cirorgi  in 
St.  Petersburg  gemacht. 

2)  Orräus,  p.  174.  —  3)  Ebendas:  p.  I9S. 
4)  Ebenda»»,  p.  199.  —  5)  Kbeudas.  p.  179. 
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tet  wissen,  und  er  blieb  weit  davoii  entfernt,  sie  für 
eine  voilkoimuene,  oder  das  Wesen  der  Kraakheit  er- 
schöpfende zu  halten,  indem  wahischeinlidi  noch  an- 
dere organische  Umwandlungen  Statt  fanden.  Indes- 
sen führte  er  sie  höchst  scharfsinnig  durch,  brachte 
sie  mit  Beobachtungen  in  wissenschaftlichen  Zusam- 
ipenhang,  stellte  sie  durch  strenge  Widerlegung  her- 
gebrachter Annahmen  über  die  frfiher  versuchten  Yer- 
inuthung^en ,  und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  in  ihr 
selbst  die  Ahnung  späterer  Erweiterungen  der  Wis- 
senschaft deutlich  hervortritt^  welche  als  ein  kostbares 
Merkmal  des  Wertfaes  von  Hypothesen  fiber  natür- 
liche Vorgänge  betrachtet  w  erden  kann  '  ).  Fragt  man 
nach  älteren  Bestätigungen  seiner  Ansicht,  so  ist  die 
entschiedene  und  fast  abergläubische  Vorliebe  des  Mit- 
telalters zu  den  absorbiren'den  Erden  in*  Pest- 
zeiten mindestens  auffallend,  uud  man  kann  nicht  be- 
haupten, dafs  sie  geradehüi '  auf  nichts  beruht  haben 
sollte.  Auf  seinem  Wege  der 'Forschung  war  denn 
auch  gewifs  leichter  zu  einer  Erkenntnifs  der  Natur 
des  Peststoffs  zu  gelangen,  als  dinrh  die  gmndlosen  - 
Träumereien  der  Schulen,  welche  ohne  thatsächlichen 
Gehalt  die  Lehre  von  der  Ansteckung  in  keinem  Be- 
tracht weiter  gefördert  haben,  fls  wir  sie  schon  im 
sechzehnten  Jahrhundert  linden. 

Ueber  die^grofse  Aefanlichkeit  der  Drüsenpest 
mit  der  Rinderpest,  die  er  sowohl  in  ihrem  Vater- 
landc,  den  Steppen  des  stidöstlidien  Europa,  wie  in 
entfernten  Länderstricbeu  vielfältig  beobachtet  hatte, 
sprach  er  sich  unumvnmden  wie  ein  Naturforscher  aus, 

1)  Man  verglefdie  die  neueren  Veriian^longen  äber  das  Wurst- 
gifl)  in  dem  die  FettsäurebiMung  xwar  im  Allgemeinen  darge- 
tiian,  aber  durch  alle  Arten  ond  Modrücationen  dieser  chemi- 
schen Umwandlung  noch  keinesweges  dnrcfagefühvt  ist. 
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der  «^e  yenrandten  LebeRserscheinnngen  Ton  «inem 

liühereir  Standpunkte  aus  zu  bourtheilon  weifs,  und 
so  stehen  denn  seine  Leistungen  ohne  Vergleich  ho- 
her, als  alle  übrigen  Versuche  seiner  Zeitgenossen  über 
die  Pest. 

Chenot's  p^escfiichtliche  Darstellung  der  Pest-  'Chenot. 
seuche  in  Siebenbürgen  ist  in  ihrer  Art  so  ausgezeich- 
net, wie  alles  was  wir  tob  diesem  verdienstvollen 
Arste  bentsen,  allein  sie  geht  ni«lit  tiefer  in  das  We- 
sen der  Krankheit  ein.  und  ist  nur  von  staatsärztli- 
cheni  Werthe.  Es  ist  ♦(e>%il's,  dafs  die  Kathschlägc 
nnd  Erfahrungen  dieses  Grelehrten  von  seinem  berühm- 
ten Gftnner  vanj^wieten  bei  der  Abfassung  der  treff- 
lichen österreichischen  (lesundheitsordnunj?  von  1770 
wenigstens  zum  Theil  benutzt  worden  sind  ' ). 

Mertens  hält  sich  nur  an  der  Oberflttcshe,  unil  Mcrteni. 
es  sind  seiner  Abhandlang  keine  anderen,  als  ISngst 
bekannte  Ergebnisse  zu  entnehmen. 

•  Der  Freiherr  Thomas  v.  Asch,  der  das  russi-  v.  AMh. 
sehe  Heer  als  oberster  Feldarzt  b^leitete,  und  ohne 
Zweifel  viele  Pestkranke  gesehen  hat,  giebt  nur  Eini- 
p^es  über  die  Behandliuig  der  Pest  das  aber  mit 
den  Angaben  von  Orr  aus  so  ganz  übereinstimmt,  dafs 
man  den  eigentlichen  Urheber  auch  ohne  die  Andeu- 
tung desselben  in  der  Vorrede  zu  seinem  gediegenen 
Werke  ^)  leicht  wiedererkennt.  Das  Aderlafs  wird 
auch  von  diesem  Arzte  mit  allem  Rechte  verworfen. 


1)  Gesundheilsordnung  für  alle  k.  k.  Krhl.indor  vom  7.  Ja- 
nuar 1770.  Th.  II.  Abgedruckt  in  .T.  D.  Johirg  l.oxicon  der 
k.  k.  Medirinalgeselze.    Pratr,  I79f>.    8.    Rd.  I.  vS.  .186. 

2)  Baldinger  s  Magazin,  St.  VI.  S.  473,  und  bei  Sa- 
moilowijz,  deutsche  Uehersetzung,  S.  XVII.  Beschreibung 
der  Heilarl  der  Pest  zur  Zeit  der  ersten  Ansteckung  in  .lassy. 

3)  „Conscripsi  quidem  tempore  pestis,  tarn  Jassiae,  quam 
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Dolst.  F.iii  deutscher  Arzt,  Do  Ist,  der  ebenfalls  Anteil-  - 

zeuge  der  türkischen  Feldziif>e  war,  hat  den  üeber- 
gang  der  moldauischen  Wechselfieber  in  die  Pest,  so 
"Wie  das  Hinzutreten  derselben  zu  Faulfiebcäm  deut- 
lich erkannt  '  ),  und  überhaupt  klar  gesehen,  aber  seine 
Beobachtungen  zu  wenig  ausgearbeitet.  Seine  Ein- 
theiiung  der  Pest  in  Tier  Grade  stimmt  im  Allgemei- 
nen mit  den  Angaben  anderer  Qberein,  wenn  er  aber 
in  gelinden  Pestfällea  vom  Aderlafs  Nutzen  gesehen 
haben  wollte,  so  widerspricht  dies  vielfältigen  .Erfiah-  . 
'  rungen  über  die  Unzulässigkeit  der  Blutentziehungen 
während  der  ganzen  Pestzeit. 

Klint.  Klint,  dem  bei  einem  ausgedehnten  Wirkungs- 

kreise eine  grofse  Erfahrung  zu  Gebote  stand  '),  brachte 
die  Pestlehre  nicht  eben  weiter,  ab  sie  ohne  ihn  schon 
war,  indessen  änfserte  er  sich  sehr  entschieden,  und 
.  aus  guten  Gründen  über  den  ägyptischen  Ursprung 
der  Pest,  der  in  eben  dieser  Zeit  so  wenig  erkannt 
wurde,  das  selbst  Reisende  wie  Holland,  der  «im 
Jahr  1777  den  Baron  v.  Tott  nach  den  levantischen 
Handeisstädten  begleitete,  und  Mall  et  de  la  ]]ros- 

siere 


Moscuae,  jussu  sinpcrioruni;  et  ob  necessitatem  urgentem)  sclie- 
diasraata  brevia,  quae  partim  sub  nieo  proprio,  scd  idioinate  so» 
luin  nissico,  partim  vero.  sub  nlius  cniusdain  (iiimis  forte 
honorifice  «le  opellis  tarn  imperfertis,  ncc  pienaiiae  piihlicationi 
dcstinatis  sentientis)  nomine,  in  nonnuilis  diariis  et  libellis  di- 
vulgata  fuerunt". 

1)  P.  9.  seiuer  Schrift. 

2)  Er  hatte  im  Kremenzukscben  Gouvernement  in  Eli- 
sabethpol  und  in  Nj  eschin,  das  in  5  Monaten  gegen  10,000 
Einwohner  verloren  haben  soll,  Tausende  von  Pestkranken  ge- 
sehen. (S.  201.)  Raldinger's  Neues  Maga^sin.  Band  IT. 
S.  \9:i.  —  »Samoilowitz  h».  XXI V^,  der  deutschen  Ueber- 
setzung« 
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siere  liierttber       Tervronneiisten  Amichteii  ausspre- 
chen •). 

Schafonsky,  ein  Arzt  von  grofsem  Verdienst  Schafonskj. 
uod  gediegener  Bildung,  ist  für  die  Geschichte  der 
Pest  in  Moskau  sehr  widilig,  und  seuie^'Daisteliang 
des  chaoHsdien  Znstandes  dieser  Hauptstadt,  die  an»- 
führlichste,  die  \\ir  besitzen  für  alle  Zeiten  den 
Staatsärzten  werlkToli,  da  es  überdies  ihre  Pflicht  ist^ 

TOD  der  traurigen  Wirkung  halber  Mafsregeln 
4in  verpesteten  volkreiehen  Often,  von  der  Verderb- 
lichkeit vorgefafster  Meinungen,  von  der  Nutzlosigkeit 
des  Hospita^wangeSy  der  Unmöglichkeit  einer  allge- 
meinen Hansersperre,  und  von  der  UnetiSCslichkeit 
eines  mehr  als  kleinMcben  Studiums  der  Yolkskrank- 
heiten  durch  grofse  Erfahrungen  deutlichere  Vorstel- 
lungen zu  erwerben.  —  Lerche,  der  die  Belagerung  Lercbe. 
Ton  Bender  gesehen,  und  mit  dem  Blick  eines  ISngst 
bewSbrten  Forschers  die  Pestsedcben  in  Kiew  und 
Moskau  selbstthätig  beobachtet  hatte,  vervollständigt 
seine  Angaben,  ohne  in  die  Naturgeschichte  der  Krank- 
heit tiefer  einzucbingen. 

Der  Wundarzt  Samoilowitz  endlicb,  der  sieb  Sonoilowits. 
auf  dem  Kriegsschauplatze  wie  in  Moskau  muthvoll 
hervorgethan  hatte,  entbehrte  zu  sehr  des  ärztliclien 
SdharCblii^s  und  gelehrter  Bildung,  um  Europa,  wie 
er  es  wollte,  über  die  Pest  in  Moskau  belehren  zu 
können.  Volles  Vertrauen  verdienen  seine  Erzählun- 
gen nicht,  indem  sie  von  glaubwürdigen  Berichten  hier 

1 )  Hist.  d!D  1»  Soc  R.  de  m^eciae.  Aan.  1777.  78.  p.  903. 

2)  Das  Werk  let  nissiBch  geecbrieben,  wni  hi  Denlsehkiiid 
sehwerlieh  aafiofindeD.  Aunlige  mä  DebersetsoDgen  der  wich* 
tigBten  Abeehnitte  verdanke  ich  der  Gfite  de%  Wlrkl.  SUuitsreths 
Herrn  Dr.  C,  Mayer. 


Digitized  by  Google 


I 

und  da  abweichen.  Seine  Bdiandlimg  von  Pestkran- 
ken durch  Reiben  mit  Eis,  nach  dem  Vorgange  eines 

"W  untlarztes  Margraff,  der  einen  Flecküeberkraiikcu 
damit  liergestellt  hatte  '  ),  mag  hier  und  da  durch  £r- 
wednung  der  Hautthtttigbeit  genntat  häiben,  wie  «r  denn 
drei  gute  Beobachtungen  dieser  Art  mitdieUt  *  ),  s«ne 
'Empfehlung  der  Pcstimpfung  aber,  die  von  dem 
Gesundheitsrath  gebührend  verworfen  wurde,  und  sich 
auf  die  falsche  Annahme  ^)  fTfindete»  dafs  .in  eines 
Pestseuche  die  Krankheit  nicht  xweimd  denselben  Men-« 
sehen  befiele,  gehört  zu  den  ganz  abenteuerlichen 
Vorschlägen,  die  sich  so  oder  so  in  g^ofsen  Volks^ 
kirankheiten  |edeneit  gleitend  machen  wi^en/ 

Dei  Einfluis  der  russischen  Pestseucbe  auf  die 
Lehre  von  den  Volkskrankheiten  überhaupt  war  für 
den  Augenblick  unerheblich,  und  mau  blieb  um  so 
mehr  bei  den  heigebrachlen  eipseitig^en  Anskhteo,  da 
auch  die  werthvoUen  Beobachtungen  des  Engländers 
Bussel  über  die  Pest  in  Syrien  (1758  bis  1762)  erst 
viel  später  bekannt  wurden.  Indessen  trat  Joseph 
Ferro,  ein  verdienter  Arzt  in  Wien»  noch  vor  Gr- 
rftus  (1788)  mit  einer  sehr  durchdachten  Abhandlung 
über  die  Pest  gegen  die  vorherrschende,  ursprOnglich 
Platersche  Ansicht  auf,  und  bewies  mit  einem  ziem^ 
lieben  Aufwand  geschichtlicher  Thatsachen  das  epide- 
misdie  Wesen  albsr  Pestseuchen  >  indem  er  ihren  na- 
türlichen  Verlauf  klar  auseinandersetzte,  über  ihre  vor- 
bereitenden Ursachen  sich  mit  vieler  KeautuÜs  aus- 


1)  Der  Befidit  daraber  in  «(««tschw  Sprache  ttebt  bei  Scha- 
fen tky.  Der  Stahsarst  Grave  luit  dariber  ein  nichUmifendee 
Oiatacbien  gefeben.  Bbendee. 

9)  Pomphaft  woUte  er  dies  Mülei  Remedia»  antipestüea. 
tiale  Catbarinae  II.  genannt  wissen.  S.  XV.  d.  d.  Uebers. 

3)  Vcrgl.  OrrittSy  p.  60.  VI.  —  Pugnet,  p.  214. 
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sprai^,  miil  den  AmtedLinigssloff,  «nf  den  seiii^  6^ 

ner  mit  hartnäckiger  Einseitigkeit  allein  Rücksicht  nah- 
men^ für  einen  vervollständigenden  Zusati  zur  imvoll- 
endeteii  Wirkmig  der  allgemeni«ii  Pestnnadieii  er- 
klSite.  Er  siegte  allerdiii|p6  Aber  den  unwifscnden  Glau- 
ben an  die  beständige  Fortdauer  des  Peststoffes,  in- 
dem er  dessen  jedesmalige  Wiedererztiugiuig  in  den 
«ane^en  PestMudMtt  «nschaoltclf  machte,  and  kalte 

« 

Mier^ea  eine  deirtlidie  Ahnung  ^n  den  Uehei^angs- 

formen  der  Pest:  seine  Annahme  einer  Selbsterzeugung 
dieser  Krankheit  dehnte  er  indessseu  unriehlig  über  . 
ganz  Enreppa  ans^  und  war       den  Bedingungen  die-, 
See  Vorganges  in  den  Pesllttndem-  des  Orient»  un« 
bekannt 


u. 

Zustand  von  Aegypten. 


Haben  sich  nun '  aus  der  bisherigen  Untersuchung 

Grönde  ergeben,  welche  uns  nöthigen,  das  östliche 
Donaugebiet  für  ein  Mutterland  der  Pest  zu  halten, 
so  mvdB  bei  dieser  Annahme  noch  in  Erwilgung  kom- 
men, dafs  allem  Anschein  nach  nur  ungewöhnli- 
che Verhältnisse  im  Stande  sind,  diese  Krankheit 
dort  aus  den  einheimischen  Fiebern  durch  die  gezeig- 
ten Uebeigttnge  m  entwidiehik.  Veihillnisse  dieser 
Art  liegen  in  dem  Ungemadi  des  Krieges,  im  Frie- 
den weifs  der  Selbsterhaltungstrieb  der  .Einwohner  der 

7  * 


« 


W      •       II.  Znfttattd  von  Aegypten. 

peet8iiig<ai  Umwandliuig  der  Weebselfidber  vxvonvh 
kommen.  ^ 

Ob  jemals  in  älteren  Zeiten  auch  in  anderen  Län- 
dcrsthclieii  vOD  Europa  die  Pest  durch  eine  ftliniicke 
Verkettung  von  Ursachen  zu  Stande  gekommen  sei, 
ist  eine  historische  Frage'  von  ttnfserster  Sebwierigkdt^ 

*  die  ihre  Erledig-ung"  an  einem  andern  Orte  finden  mufs, 
>die  indefiseu  geradehin  zu  verneinen,  die  Yergleichung 
des  i^egennArtigen.  Zustandee  der  Vdlker  mit  ihren 
froheren,  einigen  Anstand  nehmen  Isfst.  Die  GesetK- 
losigkeit  unterscheidet  sich  nicht  so  von  einem  fried- 

^  liehen  Kecbtszustande,  die  Wildheit  nicht  so  von  der 
Genttong,  wie  die  Lehensweiee  der  Volker  das  Mit- 
telalters in  Wohnung,  Kleidung  und  Nahrung  von  der 
Lebensweise  der  neueren  Yölker,  und  wenn  es  leicht 
ist,  in  }enem  Zeitalter  mörderischer  Yolkskrankheiten 
Einflfisae,  ganze  Vereine  von  Einflttssen  nadizuwei- 
sen,  welche  den  gegenwärtigen  Ursachen  der  Pest  in 
ihren  Mutterländern  gleich  stehen,  so  werden  schon 
dadurch  absprechende  Urtheile  in  das  Gebiet  der  vor- 
gefaxten  Meinungen  zurfickgewiesien. 

So  viel  steht  indessen  fest,  bei  dem  Zustande  von 
Europa,  wie  er  sich  in  den  letzten  Jahrhunderten  ge- 
staltet hat,  kann  die  Pest  in  keinem  Lande  dieses  Welt- 
theils,  einige  Gegenden  des  türkischen  Gebietes  viel- 
leicht ausgenommen,  selbststHndig  sich  entwidieln;  sie 
ist  immer  .  eine  fremde ,  von  aufsen  hereingebrachte 
Krankheit,  wenn  sie  auch  irgendwo,  unter  einer  gro- 
(sen  BevOlkeruBg  ausbrechend,  alle  Eigenschaften  einer 
wirklichen  Volkskrankheit  anzunehmen  pflegt,  und 
die  Bedingungen  einer  solchen  veraussetzt.  Eben  so 
ausgemacht  ist  es  aber,  daOs  Aegypten  füi'  das  Mut- 
tertand der  Pest,  selbst  unter  den  gewöhnlichen  Va^ 
hiltnifisen  zu  Kalten  sei»  und  ^ich  von  hieraus  die  ge- 
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fürchtete  Krankheit  durch  Ansteckung  nach  aiieu  Kich- 
langen  Terbreiten  könne.  Die  Untersttdiaiigen  hier- 
Aber  silnd  diirdi  earopftische  Aerzte,  am  meiBten  wSh^ 
rend  des  Feldzuges  der  Franzosen  in  Aegypten,  zu 
einer  solchen  Vollständigkeit  gediehen,  dafs  ihre  Er-« 
gebiiisse  in  der  Hauqptsaelie  keinen  Ztveifei  mehr  zu- 
lassen, und  nur  nöch  eine  genauere  Beobachtung  der 
einheimischen  Fieber  in  ihrem  Verhältnifs  zur 
Pest,  vornehmlich  in  ihren  Uebergängen  in  dieselbe 
fibrig  bleibt,  welche  Au%abe  einige  Aerzte  neuerer 
Schulen,  yon  denen  ibre  Lösung  zu  erwarCtti  war, 
noch  viel  zu  wenig  verstanden  haben,  um  über  den 
Zusammenhang  so  wichtiger  Lebenserscheinungen  er- 
wQnsditen  Aufedblols  geben  zu  können. 

Man  untersdieidel  ki  Aegypten  vier  Jahres-  laliMMeiieii. 
Zeiten,  deren  regelmäfsige  Aufeinanderfolge  mit  der 
periodischen  Entwickelung  einheimischer  Krankheiten 
in  dcsr  genauesten  Verbindung  steht.  Die  erste  ist  die 
nasse  (Saison  fauaiide)  oder  die  der  Nilfiberschwem- 
inungen,  welche  in  den  ersten  Tagen  des  Juli  begin- 
nen, und  gewöhnlich  bis  zur  Herbstnachtgleiche  fort- 
dauern. Steht  der  Nil  am  höchsten,  so  bietet  die  ganze 
Ebene  nur  einen  Wasserspiegel  dar,  aus  dem  StSdte* 
und  Dörfer  wie  Inseln  hervorragen.  Im  September 
und  October  verläuft  das  Wasser,  und  der  befruchtete 
Boden  wird  besäet  Westwinde  wehen  während  die- 
ser ganzen  Zeit,  starker  Than  ftttt  Abends  und  Mor- 
gens, häufige  Nebel  lagern  sich  Über  das  Delta,  und 
bei  öfterem  Regen  herrscht  eine  durchdringende  kühle 
Feuchtigkeit  Tor.  .Vorwaltende  Krankheiten  sind  Au- 
genentzüttdungen,  Katarrhe,  Frieselfiebelr 
und  Durchfälle  ' ). 


1)  Vcrgl.  Pugnety  p.  7ßO, 
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l)ie  zweile  Jaiimzeil  isl  die  fmcbtJyare  (StOr 
8on  ffScondanfe)»  da-  Ag3rpti8cbe  Frfibliog,  yom  No* 
yember  bis  zu  Ende  dei  Februar,  bi^^wolun  die  Feld* 
früchte  reifeu.  Fast  beständige  Ostwinde  erhalten  eine 
aof  eoehme»  ziiürttgUebe  Wäkme,  .welche^  disr  europäi- 
seboi  Joniwlme  i^eSidkonmi^  und  nwt  empfindli^dier 
fenchter  NaclU;k|lhle  abwec^eit  Die  Yögel  brfiteo, 
das  Üppigste  Grün  überzieht  die  Ebene,  und  die 
^QammniAt  siebt  in  ihrer  Pracbt.  Diese  Jabresmt 
isl  die  zntrXgliGhale»  keine  Krankheit  kann  ,  ihre  Herr- 
achaft  geltend  nuH^en!  - 

Die  dritte  Jahreszeit  ist  die  ungesunde  (Saison 
morbide),  vom  ersten  März  bis  zum. letzten Mai^  Ein 
heftiger  heifser  «äUdwind,  der  Gib  am«  in,  weht  mit 
kurzen  Unteibrechongen  fünfzig  Tage  lang,  Arei  bis 
vier  Stunden  hinter  einander,  die  Hitze  steigt  oft  bis 
40^  B.,  und  wechselt  bei  allgemeiner  Dünre  und  Trok- 
kenhc^t,  in  der  di0  J^atnr  mMft,  nicht  selten  um 
20  bis  selbst  90^  Ein  feiner,  mit  Salpeter  und  Sal- 
miak Vennengter  Staub  erhebt  sich  in  Wolken,  aus 
Sueen  und  Lacben  steigen  faule  Dünste  empor,  und 
Warden  y^m  Süden  henn^eweht,  StMte  und  Ddrler 
tind  ▼oro  Geruch  der  Fäulnifs  duriebzogen.  In  dieser 
Zeit  verschlimmern  sich  alle  Krankheiten,  und  neue 
entstehen,  Wui;iden  heilen  schwer  und  werdi^n  lei^t 
brandig,  Wechselfieber  und  Utzige  Kninkb«iten  bre- 
chen ans,  unter  denen  die  Franzosen  selbst  das  gelbe  * 
Fieber  gesehen  haben,  und  die  Pest  entsteht  im 
N^ldelta. 

Im  Jqni  bis  m  den  peuien  A^n^weUnngep.  des 
NU  (Saison  ^tesienne)  versehwinden  diese  Krankhei« 

ten  wieder.  Anhaltende  Nordwinde,  die  die  Wolken 
des  Mittelmeers  dem  abj'ssinischen  Hochlande  zufüh- 
ren, reinigen  die  Lufl^  und  kühlen  sie  ab,  sie  begin- 
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•  nen  mit  Sonnenaufgang;  und  nehmen  zu  bis  Sonnen* 
iuitei|;aDg-,  die  Tage  sisad  hmS»,  die  Nichte  iflhl,  ohne 
FeudbligkeH;  eine  zutiilg^liche  Hauteoidttaifllang  htif 
die  Krankheiten  ab,  Wunden  heilen  leicht,  und  alle 
Wesen  athmen  Erquickung  nach  dem  Aufhören  des 
aasdörrenden  Südwinds 

Dieser  We«jisel  besteht»  seitdem  d«f  Nä  skh  ram  Vn^Am  der 
abyssinischen  Gebirge  in  die  Ebene  herabstürzt,  ohne 
Veränderung.  In  ihm  aber  katm  die  Ursach  der  Pest 
nicht  allein  Uegeny  weil  diese  erst  im  sedisten  Jahr- 
htmdefft  seoehenartig  au%etreten  fsl^  ond  fifliiere  petl- 
artige  Volkskrankheiten,  von  denen  die  Geschidite 
Meldung  tkut,  einer  ganz  andern  Pestform  angehören, 
die  schon  im  "Herten  Jahrhundert  Terscfawunden  ist 
So  nassen  denn,  um  die  Pest  kesffonwMngtsü^  andere 
Einflüsse  zor  Natur  des  Landes  hinzugekommen  sein, 
und  diese  sind  in  der  Lebensweise  wie  in  den  politi- 
schen Verhältnissen  der  Aegyptier  zu  linden,  wie  sie 
sich  in  dreizehn  Jahrhunderten  gestaltet  haben.  Das 
beatige  Aegypten  ist  nieiit  mehr  das  schöne  Land  der 
Pharaonen  und  der  Ptolemäer,  das  seiner  ZutrSglich- 
keit  und  der  Gesundheit  seiner  Bewohner  wegen  be- 
rfiluttt  war.  Von  liabsiachti^en  und  grausamen  Barba- 
ren wird  es  bdberrseiii  Sklaverei  und  tfaierisehe  Träg- 
heit, welche  den  Elementen  unterliegen,  sind  an  die 
Stelle  einsichtigen  Kunstfleifses  und  ausdauernder  Be- 
triebsamkeit getreten,  welche  einst  die  Natur  ta  he- 
herrscfaen  wufsten.  Mitten  in  ladienden  Fluren  und 
zwischen  den  Wunderwerken  des  Alterthums  werden 
ärmliche  Städte  und  Dörfer  von  einem  herabgewür-r 
digten  Geschlechte  l>ewoluit,  dem  seine  Ziwingherren 
kaium  die  Befriedigiuig  seiner  ersten  'Bedfirinisise  ver- 


1)  Larrey,  p«  419. 


Digitized  by  Google 


104 


II.    Zustand  vou  Aegypten. 


gönnen.  .  Hunger  und  Blöfse  sind  das  Erbtheil  der 
ägyptischen  Fellahs,  thierische  Trägheit  ihre  Erholung 
TQn  übennilitigeiii  Frohndleiut;  Ihre  engen  Hfitten^ 
freld«  sie  mit  ihren  Haualliiereo,  .den  GefMirten  ihres 
Elends  theilen,  sind  von  erstickendem  Dunste  durch* 
zogen,  und  in  der  Nähe  verbreiten  faulende  Kürper, 
die  von  Geiem  und  Hunden  nicht  schnell  genug  auf- 
gezehrt werden»  eine  entsetzliche  Mepliitis.  Die  Lei*  * 
chen  werden  nicht  mehr  wie  un  alten  A(  g;ypten  aufser 
den  Bereich  der  üebersclm emmung  gebracht,  ganz 
nah  an  den  Städten  und  Dörfern  scharrt  man  sie  ober- 
flftehlich  ein,  )a  selbst  in  Gairo  und  Alexandrien,  das 
über  Cistemen  eHbaut  ist,  begräbt  man  sie  lum  Theil  ^ 
in  den  Kellern,  und  keine  Veranstaltungen  werden 
getroffen,  um  der  Luftverderbnifis«  dem  feindlichstea 
EinfluÜBi.  der  in  beifisen  Hiwnaelsstrichen  das  Menscbeil* 
Ithen  bedroht,  irgendfvie  znvqixukommen  ' ). 


1)  Maa  vergleiche  bssoaders  die  werlhvollen,  aber  einieU 
tigen  VcrbaadhnBea  Farisel*«  «ad  seioer  Degleller Dämon 
D*Areet|  Lagss^uie  nnd  Guilloiiy  die' in  den  Jahren  1826 
und  1829  auf  Kotten  der  firaazdaisdien  Regierung  den  Orient 
bereisten,  um  den  ürsprang  der  Pest  zu  erforschen.  PariSet 
Hadet  iha  iMt  slleia  ia  der  dqreh  Unterlassung  des  Einbalsami* 
rens  begOastigten  Msimna»  hat  aber  dsfi  Oaag  der  Krankbeiteo 
in  Aegyptea  nad  ilire  Uebergangsfonnen  nicht  Im  Znsaauaen- 
hange  beobachtet.  Folgende  Abhandlungen  sind  widitig:  1)  Pa- 
riset, quelques  viies  sar  lea  Embaumemeos  des  anciens.  Revue 
wM,  1826.  Vol.  II.  p.  409.  —  2)  Pariset,  sur  1a  veritablo 
origioe  de  la  peste.  Ebendas.  1828.  I.  247.  —  3)  Pariset, 
Rapport  sur  les  travaux  de  la  Commission  mödicale  d^Egypte. 
Ebendas.  1829.  III.  201.  —  4)  Pariset,  sur  les  travaux  de  U 
Commission  m^dicale  d'Egypte.  Ebendas.  1829.  IV.  198.  — 
5)  Burdin  ain^,  sur  les  Experiences  de  la  Commission  roedi- 
cale  d^Egypte,  pre^idee  par  Pariset,  et  Reponse  de  Pariset 
a  cet  article.  Ebendas.  1830.  1.  76.  —  6)  Pariset,  Discours 
sur  son  voyage  en  Egypte.  Kbendas.  1831.  III.  323.  —  7)  La- 
gasquie,  Rechercbes  sur  l'origine  de  la  peste  et  lea  moyenu 


Digitized  by  Google 


II.    Zustand  von  Ae^pten.  105 

Es  küimnt  hier  nicht  darauf  au,  dies  Bild  iu  al- 
len sduen  Zügen  lo  ToUeiid^  omm  Uotenu- 
dbnngen  haben  den  ScUei^  der  Tftusdiangen  daron 
^eg^ezogen  —  allein  unbezweifelt  ist  es,  dafs  nirgends 
in  der  ISähe  von  Europa  der  menschliche  Körper  einer 
nachtheiligeni  XiuftverderbnÜs,  und  unter  ungQnetigeren 
Umstünden  antgeseist  ist^  als  in  Aegypten.  Die  unver- 
meidlichen Folgen  sind  Wechselfieber  und  Brenn- 
fieber aller  Art,  die  während  der  ungesunden  Jah- 
reszdt  ausbrechen»  und  von  älteren  ^vie  neneroi  Be- 
obacbtem  ab  die  liiufigsten  Kraiikbeiten  in  Aegypten 
beschrieben  werden.  Die  Wcchselfieber  steigern  sich 
leicht  zur  Bösartigkeit  des  Bern  el  Muja,  und  wer- 
den eben  so 'leicht  anstehend »  vrie'die  Pestirechsel- 
fieber  im  Ostüdien  Bonangebiet.  £in  solches  Wecfa» 
selfieber  ist  der  Chap-Chap  von  Sennar,  der  sich  zu- 
weilen über  das  ganze  Land  verbreitet,  und  in  einen 
vollkommenen  Ty{dins  übergeht,  von  dem  er  ohne- 
hin nnr  eine  ansseteoide  Form  darstellt  ■  )•  Unmit- 
telbare U«berg8nge  des  dreitägigen  Wechsel- 
fiebers  in  die  Pest  haben  die  französischen  Aerzte 
in  Damiette  gesehen,  and  durch  das  oft  beobachtete 
Himaitreten,.von  PesIdrOsen  zq  Wechselfiebem  nidit 
nur  die  den  Neueren  unverltändliche  Annahme  einer 
aussetzenden  Pest  bei  den  älteren  Aerzten  bestä- 
tigt, sondern  auch  thatsächlich  bewiesen,  dafe  unter 
einem,  Pesdändem  eigentfatlmlii'Jien  Vmin.von  Ein- 
flüssen, Wechselfieber  und  Pest  die  Wirkun-  Pcst  und 
gen  einer  und  derselben  Ursache  sind,  wel- 
che Ursprungsverwandtschaft  noch  ilberdies  durch  eine 


(l'en  prevenir  le  developpcment.    fibendM.  1884»  1.  30.  171. 
'338.,  und  Parisers  neuere  Pestocbrift. 
1)  Pariset,  p.  79.  221. 
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wicbtige  Beobachloog  Pui^iiet's  auber  Zweifel  ge- 
setzt wird,  der  in  Cairo  bei  einem  franzOsisdien  Soh 

datcii  drei  Monate  hindurch  Pest  und  dreitägig^es  Wech- 
selfieber abwechseln  sah.  Jene  erschien  zuerst,  und 
To^ief  gutartig,  ohne  dafa  ein«  entstandene  DrtSse 
ztnr  Eiterung  kam ;  nmnittelbar  darauf  trat  das  Wech- 
selfiobor  ein,  hörte  von  selbst  auf,  als  die  Zeichen 
der  wieder  ausgebrochenen  Pest  erschienen,  und  als 
auch  diese  wieder  durch  die  EiteroBg  einer  nenen  Peel- 
drOse  beendigt  war,  folgte  ein  neues  Wediselßeber, 
das  auf  die  g^ewölu^che  Weise  mit  Perurinde  besei- 
tigt  wurde  * ). 

Beobacbtoogen  dieser  werthvollen  Art,  auf  welche 
die  Aerzte  durch  ganz  entsprechende  FxUe  aoa  älte- 
ren Pestseuchen  vorbereitet  sein  könnten  würden 
ohne  Zweifel  der  Wissenschaft  in  Fülle  zu  Statten 
kommen,  wenn  nicht  die  meisten  Pestseächen  in  Aegyp^ 
ten  ftbr  sie  ^iloren  gingen.  Denn  auf  die  dortigen 
europäischen  Aerzte  ist  kaum  zu  rechnen;  die  meisten 
sind  in  die  höhere  Heilkunde  nicht  eingeweiht,  und 
Reisende  bringen  oft  vOrgefaiste  Meinungen  mit,  die 
sie  bestätigen  wt^len,  oder  'snid  es  Natnrforsdier,  die 
von  ärztlichen  Dingen  allgemeine  Kenntnifs  haben, 
so  vermeiden  sie  die  Krankheiten,  und  haben  für 
Angaben  keinen  Eifer,  deren  Lösung  neben  tiefer 


1)  Pugnet,  p.  214. 

2)  Es  gehören  hierher  unter  anderen  zwei  höchst  schätz- 
bare Beobachtungen  aus  der  vielbearbeiteten  Pestseuche  von  Mar- 
scille^  die  eine  von  Verny,  der  einen  Knaben  an  der  Pest  in 
der  Form  eines  bösartigen  Wechselfiebers  slerbm  sah,  die  an- 
dere Ton  Cbicoyneau,  der  eine  TollkoiDineDe,  wie  ein  drei- 
tägiges Wecbselfieber  verlaufeDde  Pest  bei  einem  jungen  Bfld« 
eben  mit  Gbinariade  bettte.  TnaM  de  U  peste,  p.  911.*  923. 
Vergt.  die  Beobachtungen  von  Dolst  p.  9.  selaer  Schrift y  und 
oben  S.  58.  \ 
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Einsicht,  Ausdauer,  laugen  Aufenthalt  und  Muth  er- 
fordert. 

Die  Pest  beginnt  .in  Aegypten  getrOhnlicb  schon  Vcrbuf  der 
wShrend  der  nassen  Jahreszeit  im  Febraar,  etms  frü- 

her  oder  später.    In  der  ungesunden  Jahreszeit,  wäh- 
rend die  Südwiude  wehen,  nimmt  sie  zu,  und  ver- 
breitet üdif  wenn  sie  irgeod  nachdhrCicUiGher  lienvchi^ 
seacbenaflig  * ).    IHe  sdion  eimnal  an  der  Pest  ge-  « 
litten  haben,  empfinden  dann  an  der  Stelle  der  ehe- 
maligen £ubouen  Schmerzen  mit  Anschwellung  ^  ),  und  ' 
nur  erst  mit  dem  Begiiia  der  Nordwinde  im  Juni  en- 
det diese  Zeit  der  S]^nnung  und  des  Erkraakens 
Zuweilen  dauern  jedoch  die  Pestseuchen  unter  unge- 
wöhnlichen Umständen  bis  in  die  nasse  Jahreszeit  und 
tengor  fort  trockene  Hitze  der  Sfidvrinde 

ist  es,  die  ihre  Kdme  in  der  Li^erderbnifs  faulen- 
der Lachen  und  Cisternen,  und  dem  Modergeruch  der 
Gräber  ausbrütet.  Die  Yolkskrankheiten  in  Aegypten 
bilden  fiberbaupt  due  in  sieb  verscbkingen^  ununter- 
brochene Kette,  deren  einzelne  Glieder  den  vier  Jah- 
reszeiten angehören  ^ ),  und  wie  in  anderen  Himmels- 
strichen, 80  sind  auch  bier  die  regelmäisig  wiederkeh- 
renden £intUisse  ein^  sokben  St^ening  und  Ver- 
minderung ftbig,  dals  die  von  ibnen  abhängigen  Krank- 
heiten entweder  öbermäfsig  vorherrschen,  oder  imr  in 
ganz  geringen,  nur  dem  scharfsichtigen  Beobachter 
bemeifcbaren  £rscbeinnn|;en  hervortreten.  Hierron 
amcfat  die  Pest  keine  Ausnahme,  von  der  man  sagt, 


•     l)  Larrey,  p.  12t.  —  2)  Ebendas.  p.  129. 

3)  „Klle  prölude  par  leg  plus  sinistres  maladies'^  sind  Pa- 
riaet'i  Worte  (Revue  m<^dicale,  I83I.  Vol.  III.  p.  am),  er 
hat  aber  diese  Krankbeiteo  ki4er  nicht  genaoer  beseichoet,  wor- 
auf alles  ankam. 

4)  Pariset,  p.  174.  —  ö)  Pugnet,  p«  100. 


Digitized  by  Google 


108  11.    Zustand  von  Ae^pten. 

dafs  sie  nicht  verhanden  sei,  wenn  sie  nur  iu  verein- 
zelten Fällen  vorkonunt,  wie  dies  auch  selbst  in  der 
oDgesimden  Jdireszeif  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch 
geschehen  kann. 

Dies  alles  nun  zum  Verständnifs  des  Ganzen  vor- 
ausgeschickt, entsteht  die  wichtige  Frage:  Wie  ver- 
hielt sich  Aegjrpten  in  den  Jahren  1769  bis  1771? 
Litt  seine  BevOlkemng  an  der  Pest,  und  wenn  diese 
herrschend  war,  ist  ein  Zusammenhang  zwischen  ihr 
und  den  Seuchen  im  Osten  Europa's  nachzuweisen? 

Reisende,  wdiche  das  Land  in  dieser  Zeit  durdi» 
wanderten,  berichten  von  keiner  Pest,  )a  es  wird 
selbst  im  Jahr  1777  von  einem  glaubwürdigen  Arzte  *) 
ausdrücklicli  versichert,  zehn  Jahre  vorher  habe  man 
dort  keine  Pest  gesehen,  oder  was  dem  gleichbedeo« 
tend  ist,  sie  sei  nur  vereinzelt  ersdiienen;  in  Ober'» 
ägypten  war  sie  selbst  vierzig  Jahre  lang  nicht  vor-  • 
gekommen,  in  welchem  Zeiträume  (d.  h.  von  1737 
bis  1777)  sie  sich  in  Unterflgypten  sieben  bis  acht 
Mal  gezeigt  habra  soll 

Diese  Nachrichten,  an  deren  Wahrheit  nicht  zu 
zweifeln  ist,  insofern  hier  nur  von  wirklichen  Pest- 
seucfaen  die  Rede  sdn  kann,  denn  vereinzelt  konunt 
Ae  Pest  alljährlich  in  Aegypten  tot,  ethalten  dadurch  «. 
noch  Bestätigung,  dafs  der  Mamelucken -Bey  Ali,  der 
Aegypten  der  Pforte  entrissen  hatte,  in  den  Jahren 
1769  bis  1772  in  der  Blfitfae  seiner  Macht  stand,  und 
kriegerische  Unternehmungen  roadite,  die,  wenn  die 
Pest  geherrscht  hätte,  ohne  allen  Zweifel  unmöglich 
gewesen  wären.    Gerade  im  Jahr  1769  schickte  er 

1)  Dem  Dr.  Holl  and  e,  der  den  Baron  Tott  auf  seiner 
Reiüc  nach  den  levantischeD  Handelsstädten  begleitete.  Hist. 
de  la  Soc.  de  medecine.    1777.  78.  p.  304. 

2)  EbenilM.  p.  aCK». 
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ein  siegreiches  Heer.nach  Said  und  nach  Arabien,  um 
Mekka  zu  erobern ,  und  Sdiifie  nach  Dschedda,  um, 

wie  der  Venetianer  1\ osetti  ihm  «;erathen,  eine  Haii- 
delsstralfie  über  diese  Hafenstadt  nach  Ostindien  zu 
er5(inen;  1770  im  December  eroberte  or  Gaza  durch 
Mohammad  Beg;,  und  der  vergeblidie  Zug-  dieses 
Führers  nach  Daiiiascus  im  April,  Mai  und  Juni,  also 
gerade  während  der  ungesundesten  Jahreszeit»  geschah 
mit  einem  Heere  von  40,000  Mann 

Bemerkenswerth  ist,  dafs  Aegypten  in  den  Jah-  Hungeroraih. 
ren  1770  und  71  von  einer  Hungersnoth  heimge- 
sucht wurde,  und  auch  diese  nicht  einmal  eine  Pest- 
seuche hervorrief.  Man  schrieb  sie  dem  Kri^znstande, 
dem  Alleinhandel  tind  den  Erfiressungen  Ali 's  zu 
allein  das  Land  war  in  keiner  Rücksicht  übeler  bera- 
then,  als  jemals  unter  der  Herrschaft  der  Türken,  und 
so  kleine  Heere  konnten  vf  oU  schwerlich  die  Getreide- 
Torrädie  aufzehren,  die  man  durdi  Beschränkung  des 
Baumwolleiibaues  möglichst  zu    ergänzen  suchte 
Ueberdies  war  die  Ausfuhr  gehemmt,  und  alle  Ver- 
bindung mit  Constantinopel  au%ehoben      ipan  kann 

1)  Voincy,  Tom.  I.  Chap.  8.  p.  104.  —  Dieser  Reisende, 
der  die  glaubwürdigst en  Nachrichten  über  Ali  ermittelt  hat,  be- 
redmet  das  Ton  ihm  nach  Syrien  geschickte  Heer  auf  5000  Ma. 
melockeo,  l&OO  Barbaresken  zu  Fufs,  und  so  viele  Trofsbubcn, 
Marketender  und  Kanfleutey  daÜB  ungefähr  die  Zahl  40,000  toÜ 
worde.   Alf  starb  1773. 

2)  Volney,  a.  a.  Ö.  p.  128. 

3)  Berlinigche  Nachrichten,  1770.  2.  Aug.  Nr.  92.  p.  474. 

4)  Pugnet,  p.  92.  Anm.  2.  Hiernach  soll  Constantino- 
pel 1771*  von  der  Pest  frei  gewesen  sein,  iwcht  aber  Smyrna, 
das  mit  Aegypten  in  Verkehr  gestanden.  In  Betreff  von  Con- 
staatbiopel  Ist  al>er  diese  Nacbriebt  unwahr,  denn  wenigstem« 
im  Min  wüthete  hier  die  Pest  seit  jlem  vorigen  Jahre  nnonter- 
krochen  fort,  BerUnische  Naehrichten^  1771.  23.  April,  S.  234. 
Im  Somn^  1770  abor  «ollen  während  dor  addiianslen  Zeit  tSg- 
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EicdnuMe.  dcnnaeh  nü  gutem  Gfimde  aimelmwn:  1)  dafs  die 
Fefltsendieii  in  ösdichen  Europa  in  den  Jahren  1709 

bis  1771  nicht  von  Aegypten  aus  angeregt  waren  * ), 
and  2)  dafe  die  Uungennotk  in  Aegypten  nicht  tod 
drdichen,  sondern  von  aUgemeinen  Usacken  herrOhrte, 
deren  Wlriiung  sich  rem  Ganges  1ms  an  den  atlanti- 
schen Ocean  fühlbar  ms^chte. 


Zustand  von  Ostindien. 


i*    Huiiirerftiioth  in  BensAlen 
im  Jmhr  t990. 

W  eiche  Abweichungen  der  Jahreszeiten,  welche  Stö- 
rungen der  befruchtenden  Einflüsse  die  Erndten  in 
Aegypten  vereitelt  hatten,  davon  giebt  kein  Naturbe- 
obachter Knnde,  aber  es  ist  gewüs,  je  regelmSÜBiger 
in  heifsen  Leinderstrichen  die  Jahreszeiten,  um  so  ge- 
fährlicher sind  ihre  Abweichungen.  Ein  zu  frühes  Auf- 
hören der  Regenzeit,  eine  Düire  von  einigen  Wochen» 
bringt  mn  so  giöfseres  Mifiigesduck  Ober 'die  Volker» 


fish  an  1000  Mensehen  daran  gestorben  sein  (elieodsi.  1770. 
11.  Sept.  Nr.  109.  S.  5501,  6;  Nov.  Nr.  133.  S.  086.)  uad  mn 
soUksto  diOBO  SterUiohkeit  te  tob  1751  ganz  gleich.  EbeadM. 
1770.  13.  Od.  Nr.  133.  S.  083. 

1)  Man  hat  hierbei  zu  erwägen ,  dafs  wo  irgend  die  Pest 
vereinzelt  vorkommt,  ihre  Ansteckungskraft  äufserst  gering  ist. 
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je  mehr  sie  sidi  ohne  Voraussicht  auf  den  Heichlhum 
der  Malur.  Terlasseiii  je  mehr  sie  den  BedrÜdLunges 
kurzsichtiger  Habsudit  ausgesetzt  sind. 

So  geschah  es  in  Ostindien  während  der  Jahre, 
deren  gewaltige  Erscheinungen  uns  beschäftigen,  und 
▼omelimlidk  in  B^BQgalen,  dem  fruohtbarsteB  Laude, 
welkes  die  Sonne  bescheint  Die  Reisertidleii  im  De- 
cember  1768  und  im  August  1769  waren  sif^rUch  aus- 
gefallen, und  völliger  Mifswachs  trat  zu  Ende  dieses 
Jabres  eia»  .weil  der  Kegcn  sdioji  im  September  a«li 
^fkiiMj  and  im  October  die  sengende  Sonne  die  Pflaih 
zenwelt  ertödtet  hatte.  Die  Regenschauer,  die  in  der 
heifscsten  Jahreszeit ,  zwischen  dem  Jamal  und  Mai 
das  Land  erfrisdies»  und  für  die  ersebiie  eiste  Enidte 
Hoffnung  geben  konnten,  au^  sie  blieben  ans,  ond 
die  Hitze  stieg  zu  einer  entsetzlichen  Höhe  ^). 

Man  blieb  nicht  lange  nngewiüs  über  die  Folgen 
dieses  Mifisrathens,  denn  adkon  im  NoTcmber  17€0 
w«r  der  Hunger  in  den  Hütten  der  Armen  einheimisdi 
g^eworden,  die  Reichen  verschlossen  ihre  Kornböden, 
und  im  Aphi  war  kaum  noch  zum  zehnfachen  Preise 
Keift  ]»erbeizn8Ghaf£en,  wdi  die  Nadibarlinder,  toa 
derselben  Noth  betroffen,  Ton  ihren  Yorräthen  nichts 
entbehren  konnten.  Den  meisten  Eingeborneu  blieb 
im  buchstäblichen  Sinne  nur  noch  die  Wahl  zwischen 
Selbstmord  und  qualnroUem'  Hnngcrtode,  es  war  als 
sollte  dieses  unglücklidbe  Yoft  bis  auf  den  letzten 
der  Vernichtung  preisgegeben  werden.  Nur  noch 
der  Schmerz,  des  Hungera  belebte  seine  Todesudt- 
knngen,  ond  überwttlügte  dan^eg  die  heiligsten  Ge> 
ftide.  In  Calcutta  verhandelten  A eitern  ihre  Kin-  Calcuu«. 
der  für  etwas  Reis,  um  sich  und  ihnen  das  Leben  zu 


J)  32*  R.  Stavorinns  a.  n.  a. 
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retlea  in  Chinsiira  sah  man  Mtttter  ilure  Kinder 
in  den  Ganges  werfen,  nnd  sidi  selbst  ihnen  nachstür- 
zen ^ ).  Die,  UXcr  dieses  Flusses  nud  die  Strafsen  wa- 
ren mit  Sterbeaden  und  Leichen  bedeckt,  deren  man 
allein  in  Calcntta  wtefaendich  gegen  10-  bis  11,000 
zShlte  '  ).  TSglich  liefs  die  ostindische  Coinpa^nie  von 
hundert  Arbeitern  die  Verhungerten,  die  sie  nicht  hatte 
erhalten  wollen,  in  den  Ganges  werfen,  wo  sie  von 
der  Ebbe  und  Finth  wie  Flüfae  auf  nnd  ab  getrieben, 
die  Laft  verpesteten,  und  bald  auch  die  Fische  unge- 
niefsbar  machten.  Hunde,  Schakals  und  Geier  kamen 
von  allen  Seiten  herbei,  und  zerfleischten  ungehindert 
die  Todten  wie  die  Sterbenden,  die  sich  ihrer  nicht 
erwehren  konnten,  so  dafs  die  englischen  Leichenbo- 
statter  nur  noch  zerrissene  Körper  vorfanden. 

Selbst  die  Europäer  geriethen  in  Noth,  und  es 
blieb  ihnen  fast  nur  noch  das  Fleisdi  von  abgezehr- 
ten Schaafen  zu  ihrer  Nahrung  übrig,  denn  die  mei- 
sten übrigen  Thiere  waren  ungenicfsbar,  weil  sie  sich 
von  todten  Körpern  sättigten.  Die  Hindus  aber  sah 
man  der  Befleckung  durch  verbotene  Fleischkost  den 
qualvollsten  Tod  vorziehen;  nur  im  Sterben  wurden 
^  hier  und  da  Einzelne  von  Hunger  zum  Wahnsinn  ge- 

trieben —  man  fand  sie  nagend  an  den  Leichen  ih- 
rer abgesdiiedenen  Mitbrüder. 

Bie  Zahl  der  Verhungerten  in  Bengalen  Überstieg 
alles  Mafs  bekannter  Ereignisse.  Man  schätzt  sie  gc- 
wife  nicht  zu  hoch--»  auf  drei  Millionen,  d.h.  ein 
Brtttheil  der  ganzen  BevOlkmuigy  doch  umfaCrt  sie 
bei  weitem  noch  mcht  den  Mensdhcnirerlnst  in  ganz 
  In. 

1)  Bflrlinische  Naehriebten  1771.  5.  Jlktraar.  S.  10. 

2)  Stavorinua,  Abschn.  6. 

3)  Btriioisehe  Naabriahten. 


üigiii^ca  by  Google 


UuDgersuoth  in  Bim^leiii''  113 

Indien.  Mau  wcils,  dais  in  dem  Bezirk  von  Orissa 
in  Midnapoor  die  'Httlfie  der  Eipwoluier  wijfrlfas^ 
ger  und  Kranklieit  venchmachtete,  dais  die  Kfta^  toü 
Coramandel,  das  östliche  Vorderindien  und  selbst 
die  Hochlande  von  ähnliclicr,  wenn  auch  geringerer 
Noth  heimgesacht  worden  ' und'  sa  ist  die-.'ycniiii- 
Üning  erlaubt,  dafs  fiber  g;aiiz  Südasien  der  Todes- 
bancb  der  Elemente  im  Jabr  1770  g^eweht  hat. 

Grausamer  als  die  Elemente,  deren  Unbill  sich 
durch  einige  YoraussiGbt  hätte  abwehren  lassen,  denn 
«s  waren  ja  nur  einige  Motnate,*  in  denen! der  Hu»«^ 
ger  "»yttthete,  zeigte  sich  die  Habsucht  der  englisclien 
Kaufleute.  Sie  hatten  den  Eingebornca  den  Vertrieb 
des  Reises  <¥erboteny  und.  den  Alleinhandel  mit  die- 
sen HaoptiisAiruiigsauttel  des  Volkes  sich  selbst  vor^ 
behalten.  Klüglich  hatten  sie  schon  im  vorigen  Jahre 
alle  nur  irgend  verkäuÜichcn  Vorräthe  von  Reis  an 
sich  gebracht,  und  als  die  !Noth  allgemein  wurde,  be^ 
sfinnnten  sie  die  Preise  mit  unmenscblidier  Härte.  .  VeF> 
gijbens  brachten  einige  kidische  Grofse  '  )  die  Klagen 
der  Ihrigen  über  dies  empörende  Verfahren  an  die 
oberste  Behörde  der  Compagnie:  die  Beamteb  lach- 
ten so  ohnmächtiger  Beschwerden,  und  überrechneten 
die  iinennefslichen  Schätze,  die  ihr  frevelhafter  Han- 
del ihnen  einbrachte.  Ein  geringer  Schreiber,  dessen 
Einnahme  nicht  tausend  Rupien  überstieg,  gewann 
60,0(10  Pfund,  und  so  nach  Verhähmfs  die  übrigen 
Man  freute  sich  eines  so  glänzenden  Abschlusses 
niemals  waren  Schiffe  mit  besserer  Botschaft  nach  Lon- 

1)  Edioburgb  fiDcycUpaedia^  Art.  India. 

2)  Unter  anderen  der  Nabob  von -Muxadavad,  der  si<1i  sehr 
nienscbcnfreundlich  zeigte,  und  seioe  Voiräthe  unter  ^ie  Annea 
v«rtheilen  liefs.   Aaouai  Begiat«r. 

3)  Ebendas. 
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don  gesegelt.  Hier  aber  hielt  die  Compagnic  am 
6.  April  1771  eine  reiche  Vertheilung  '  ),  und  mit  den 
gttostigsteQ  Itlachriditeii  ilber  die  Blttthe  des  <Mtiiidi- 
ftefaen  Handeb  niclite  inan  dimkeltt:  Gerfidile  «i  wi-r 
derlegen,  es  -wären  in  Bengalen  einige  tansettd  Mee- 
schen Hungers  gestorben 

Die  Ländcrstriohe  Indiens,  welche  durch  natür- 
liche Gränzcn  von  einander  geschieden  sind,  komiuea  . 
,  ja  ihreo  Jahresseiten,  nipkl  Uberein,  die  Kegenseit,  auf 
die  es  haaptstchlich  ankommt,  hängt  Ton  ihrer  Lage 
ab.    In  Bengalen  beginnen  die  Regen  in  der  Mitte 
des  Juni,  bleiben  anhaltend,  so  lange  die  Sonne  senk^ 
recht  steht,  und  httren  in  der  Mitte  des  October  anL' 
Dahn  folgt  die  kahe  Jahreszot,  die  mit  kalten,  klan 
ren  Nächten,  starkein  Thaii  und  häufigem  Nebel  bis 
in  die  Mitte  des  Februar  dauert,  und  die  heifse  Zeit^ 
weldie  die  zweite  Hälfte  des  Februar,  dem  Män,  Afiril,  i 
Mai  und  die  erste  Hfilfte  des  Joni  dnnimml^  bescUiefit 
diese  gauz  beständigen  Abwechselungen. 

1)  Von  12|  Proceal.  Berlia.  NacbrlcbieD,  1771.  23.  AprU. 
S.  «34.  DiMS  Dlwließä»  war  für  die  damalige  M«  aefar  Mea- 
lend^  alieia  das  Haüts  halten  die  Kaofleste  imd  Beamtea  a^f 
eigene  Rechnung  gewonnen. 

2)  Ffinf  Bcarlehte  fiber  diese  Begebenheit,  von  einem  Hol- 
Ijlnder,  einem  Deutechen,  und  einigen  Baglladeni  stimmen  durelH 
aoa  ttbereiB)  die  letsteo  wollen  ihre  Laadeleatf  nicht  ia  Schals 
nehmen«  1)  StsTorlnuB,  Abechn.  5.  S.  S8.  —  2)  Brief  aus 
Caleutta  vom  30.  Not.  1770.  Berlinische  Nachrichten,  1771. 
8.  Aug.  St.  95.  S.  466.  —  3)  Annnal  Register  1771.  p.  295. 
Brief  eines  Beamten  der  Oitindischen  Compagnie.  Diese  drei 
Berichte  sind  von  Augenzeugen,  und  die  beiden  folgenden  offen- 
bar nach  den  besten  Quellen  gearbeitet:  4)  Art.  Bengal,  5) 
Art.  India,  in  Brewsier^s  Edinburgh  Encyclopaedia.  Vol.  III. 
P.  III.  IV.  Ediob.  1811.  4.  p.  454.  Vol.  XD.  P.  I.  p.  82. 
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Die  Mfee  JahresMÜ  ist  fnieiseii  nMt  cnkiltMid 

trocken,  sondern  es  fällt  zuweilen,  durcli  das  regei« 
m&ijüge  ätrcichen  der  Winde  vorbereitet,  erfrisdieii- 
der  Rege»,  dessen  Ausbleiben'  onter  Unisftiade&  nie 
die  erwIliBlen ,  gefübritdi  werden  kann.  Die  Taftes* 
hitze  wird  in  der  ersten  Hälfte  des  März  durch  an- 
baiteude  Södwinde  abgekfihlt,  welche  «tie  Wiiikea 
TDm  Meere,  nnd  Moj^enneM,  die  ab  nnd  m  das 
Land  bedecken,  nerdivirts  treiben.  Dann  entstehen 
um  die  Mitte  und  gegen  das  Ende  dieses  Monats  hef- 
tige Nordweststttme»  denen  trObe  Morgen  und  starke 
"WindstO&e  ydniisgebens  Sie  wehen  nach  voransge» 
gangener  WindeliUe  bei  Sannenanter^ang  dicke  Ge- 
witterwolken heran,  die  sich  in  Strömen  \on  Platzre- 
gen  entladen ,  und  wenn  sie  sidi.  gelegt  haben«  vmd 
der  Hinunel  wieder  heiter,  md  es  filUt  nichtlicb  wie- 
der starker  Thau.  Die  mittlere  'Wttrme  ist  im  März 
21"  K.,  der  liarometerstand  29.  86.  —  Auch  iin  April 
sind  die  Südwinde  vorherrschend,  und  die  ganz  er- 
traglkhe  Hü^,  die.  einen  nittlerett  Grad  von  23**  R. 
erreicht,  bei  einem  Bavonieterslande  von  39.  75,  wird 
zwischendurch  von  Gewitterregen  abgekühlt.  Nur  erst 
ZU  Ende  dieses  Monats  werden  die  Nächte  schwül, 
und  Nebdi  ishlen  gttnzlicb,  wie  aueh  im  Mai,  der 
die  unzutriig liebste  Schwüle  hn  ganzen  Jahre  bringt. 
Die  mittlere  W.irme  ist  2i"  K.,  <ler  Barometerstand 
29*  Keine  Nachtkühle  tritt  ein,  und  nur  erst^zu 
Sonnenaufgang  erhebt  sich  ein  gelinder 'Südwind,  der 
mit  Sonnenuntergang  wieder  aufhört.  Nordweststürme 
mit  Gewitterregen  bringen  indessen  einige  Erfrischung, 
und  zuweilen  tritt  zwischen  dem  15.  und  25.  Mai  ein 
mehrtägiger  starker  Regjen  ein,  'doch  dauert' die  trok- 
kene  Schwüle  gewöhnlich  bis  zur  zweiten  Woche  des 
Juni,  wo  der  Wind  sich  nach  Osten  umsetzt,  und 
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(zwischen  dem  4.  und  18.)  die  grofse  viermonat- 
Itchc  Regenzeit  beginnt.  •: 

Der.  Regen  bleibt  nicfat  leicht  über  •uhtanätwiex^ 
sig'  StundeD  aohalteDd,  oad  -y/md  von  heiteren  Tagen 
und  schönen  Nächten  unterbrochen ;  oftmals  tritt  Süd- 
und  Westwind  ein,  und  immer  bringt  der  vorherr- 
aciiende  Ostwind  neue  Bntladiuigen  der  Woiken.  Die 
nrittlere  Wirme  ist  wlbend  diest^  ganzen  Mffesiett 
nur  22**  R.,  bei  einem  Barometerstände  von  29.  45. 
und  die  Luft  mit  Feuchtigkeit  überladen,  wie  denn 
die  Wasaennenge,  mit  der  das  Land  in  der  ilegw 
zeit  fiberstramt  wiid,  Über  70  Zoll  beti^gt. 

Im  October  wird  der  Wind  unbeständig,  ujid 
häutige  Gewitter  ohne  Regen  verkünden  den  Anfang 
der  kalten  Jahreszeit.  Die  Tage  dnd  nodb  sehwül^ 
aber  die  Margen  ünd  Abende  werden  kalt;  es  filllt 
starker  iSachtthaii,  der  Wind  dreht  sich  nach  West- 
Nordwest,  und  treibt  die  W  olken  wieder  seewärts« 
Die  Luft  wird  trocken,  doch  bringen  zuweilen  noch 
Südostwinde  starken  Gewitterregen.  —  Im  Novem- 
ber herrseht  der  Nordwind  vor,  die  Luft  ist  rein,  die 
Nächte  kalt,  mit  starkem  Thau,  und  die  mittlere  Wärme 
19"  R.  bei  einem  Barometerstande  von  29.  98.  — .Im 
Decembor  erheben  sich  zu  Nacht  dicke  Nebel,  .die 
in  Wolken  geballt  bei  Tage  aufsteigen,  doch  geschieht 
dies  gewöhnlich  nur  drei-  odei-  viennal,  und  zuwei- 
len vergeht  der  ganze  Monat  ohne  diese  Erscheinung. 
Nord-  und  Westwinde  bleiben  anhaltend  het'  einer 
mittleren  Wärme  von  17**  R.  und  einem  Raromcter- 
stand  von  30.  Ol ,  imd  werden  nie  stürmiscli.  —  So 
bleibt  denn  die  Witterung  auch  im  Januar,  nur  wer- 
den die  Nebel  häufiger  und  verziehen  sich  später,  wäh- 
rend die  mittlere  Wärme  bei  einem  Raromcterstand 
von  2.9.  99  luu  einen  Grad  fällt.  —  In  der  zweiten 
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Woche  des  Februar  Wcfrden  die  Ta^e  «wieder  wann, 
der  Wiud  dreht  sich  nach  Süden  und  Osten,  doch 
bleiben .  bis  zum  Anfapg  der  bei(iB»en  Jaboreszeit,  bei 
elber  miMereii  Wanne  yw,  19} ''  R.  und  eitteni  Bat- 
rometerdtand  ▼on  30.  3  die  NSebte  ttocb  k4lt  und  die 
Morgen  nebelig  *).  '  .  • 

o.  Das  Jungall-Fieber. 
Im  Verlaufe  dieser  Jahreszeiten  wird  die  Gesund- 
b«it  der  Eiowobher  auf :  TieliEiehe  Weise  gefährdet^ 
A>ch  .giebt  die  Luftverderbniiii  durdi  UebertcfaireiD^ 
«rang  und  Fäulnifs  die  häufigste  Veranlassung  zu 
JKranlüieiten.  Alle  Flüsse  treten  in  der  Regenzeit 
QbffRi  4iod  die  :Fluth  .treibjfc  »n.  Ganges;  der  überdies 
dbf  Leicht  de^  ganzem  i&evdlkerung  äufninuiit^  das 
Seewasser  mehr  als  fünfundzwanzig  deutsche  Meilen 
IjaudeiQwäirts  über  weite  Ebenen.  Schon  währcud  der 
gfcofsen  Regen»  mdkr  aber  nocb  in  der  kalten  und  ^d 
der  hei€B^«Kahtoß8zeit^.diiiebeQ  sicb'yod  fil^endca'La^ 
chen,  von  den  niedrigen  Flufiiuf^n,  von  den  Reisfelr 
dern  und  den  Marschwiesen  schädliche  Dünste,  und 
warf  ifgond  der  Biegen  nicht  hinreichend,  verpc^ti^ 
die  Verwesung  unafthliger  tfaieiischer  KOrper  da0;Land 
weit  und  breit,  und  VolksKraukheiten  kommen  .unverv 
meidlich  .zuin  Au$brueh. 

'.Von  diesen  Krankheiten  stehl  das  einbäbniscbb 
Mersch*  oder  Jungall-Fieber ')  oben -an.::  Ell 
ist  seinem  Wesen  nach  ein  Wechselfieber,  das 

1)  Anne»!«^,  X,.I.  f.  101,  Lin^^.p..  10.  ttvf- 
well,  p.  ö. 

2)  Jungall  oder  Jimgle  lieirst  in  der  Landesspraclie  eine 
mit  hohciii  Gras  bewachseüe  und  inim  Bdliibau  geeignete  Marsch- 
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maBnigfaltigeT  Uebergäng;e  fähig»  und  am  meisten  ver- 
Bveitet,  in  j^dem  Betracht  'dM  Giiindld>el  (kr  meisten 
hitKig«ti  Kmokheieen  in  Osthidlen  aimnailil,  'me  es 
sich  denn  in  seiner  TJrspmn^sverwandtschaft  mit  die- 
eek  von  dem  einheimischen  Wechselfieber  anderer  hei- 
fser  ifimmdsstridie  durchaus  nicht  nntenoheidet. . 
bricht  plötzlich  mit  Schwäche  und  Niedergeschlagen- 
heit aus.  Zum  Froste  gesellt  sich  Schwindel  mit  IJobel- 
keit,  Galle  wird  in  Menge  entleert,  und  auch  in  ge- 
Underaf  Fillcn  geben  heftige- Kc^f-' und  Kreäadmier- 
;ie%  selbst  auch  Irrereden,  d^  geObten  Blitk  die  BOs- 

"aitigkeit  des  verborgenen  Feindes  zu  erkennen.  Ein 
allgemeiner  Schweifs  endet,  wie  sonst  gewöhnlich,  den 
tonten  Anfall,  dodh  lolgt  dieseiB  nur  ein  Naehials»'  k^ 
▼olhtshdiges  Aussetzen,  denn  Kopf'  dnd  Kredtedmier- 
zen  bleiben  heftig,  nur  der  Puls  wi^  ruhiger.  Der 
swtite  AvCali  bringt  einen  geringeren  Fieberfrost,  aber 
ilMeres  KopfvHdi  und  .mit  G^lenerbredien:  auch  gal^- 
ligö  Stühle.  Dann  wird  eine  weilke  FUissigkeit,  wie 
Kaikwasser  oder  geronnene  Milch  nach  oben  und  un- 

"  ten  Bdsgel^ert;  während  der  Hitze  reden  die  Kranken 
Imaier  hnnler  mehr  irre,  die  Zonge  belegt  sich»  und 
Uhnflelsch  und  Lippen  bedecken  sich  mit  einer  8<iiwai%> 
ztn  Borke,-  der  Athem  ^v-ird  übelriechend,  und  der 
zweite,  schon  ungleich  kürzere  Nachlafs  erleichtert  we- 
niger.  Im  dritten  Anfall  werden  di^  Anideemng^n 
diireh  Erbrecht  und  Stuhlgang  übelriechend,  und  Über 
die  trockene,  braun  belegte  Zunge  kommt  kaum  noch 

,  ein  vernehmlicher  Laiat.  Die  Fieberwuth  geht  jetzt 
gewöhnlich  in  stilles  Irrereden  fiber,  und'  in  diesem 
Zustande  steiften  die  meisten  Kranken.  Bei  anderen 
wird  das  Gesicht  hipp okra tisch,  und  sie  sterben  in  der 
Rückenlage  mit  kaum  fühlbarem  l^ul^  und  unwillkühr- 
liehen,  aashaften  Ausleerungen.    Der  ilalii  setct  In 

* 
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dmem  Ffdber  k^ien  Bodensatz,,  «oudtra  wird  nur 
vmk  An&ng  «IlwthlicJi  >diiiikeler;  selten  oder  ni^  ef- 
sdieiDen  Feteciuen.  Aeufserst  böMnrtig  hat  man  diese 
Marscliticber  im  September,  dem  vierten  Ke^enmonat 
beobachtet,  im  Begiiin  der  kalten  Jahreszeit :maddl^ 
ten  810  aicfa  in  rdne  Wechselfieber.  um,  lüd  -enlscliia- 
den  anhaltende  Fieber  geringerer  Art,  die  ohtHi  be- 
merkbare Veränderung  Wochen  lang  fortgedauert  hat- 
ten, machten  denselben  üebcrgang«  Zutretende  Lef 
berenIziiBdqng  war  den  meisten  Krahkitai  tAdtfidi,  wie 
demi  überhaupt  entzündh'che  Unterleibsttbel  sich  mit 
allen  Fiebern  dieses  Himmelsstrichs  ^  leicht  Terbinden 
und  ihre  Gefiihriichkeit  stägei^li^  ^  am  ineisteii  «dilcl- 
vhebde  Leber-  imd  J^atmedtiiiiiduig.     :  i 

'  Die  Wechselfieber  nehmen  die  Regenzeit  und  die 
kalten  Monate,  die  anhaltenden  Fieber  die  hei£se  und 
den  An£ang  der  nassen  Jahreszelt  ein.  Jene  merden 
OB  höheren  Lande  leicht  enUfindlidfj  in';d4a:29iede- 
rungen  entarten  sie  zu  jeder  Bösarti^eit,  tind  neH^ 
men  um  so  mehr  das  Wesen  des  Tjphus  an,  je  wirlt^ 
aaflier  die  LnftrerdcrbmÜB  itt.  Guturtig  And  «in^Mh 
jtHtMMkta  sie  bei  der  gfinsligsten  Witterungv  «tregeb 
nlliisig  werden  sie  am  leichtesten  durch  schleichendes 
Leberleiden.  ' 

'  :  Die  anhaltenden  Fieber  sind  entweder  mild  Anhaitenae 
imd  einiacfa«  oder  entailndlich  mü  ^^nduedenen 
liehen  Leiden,  oder  es  sind  Gallenfieber,  die  am 
meisten  in  den  niedrigen  Gegenden  und  nach  der  Re^. 
gieü^ett  Torkommäk,  oder  sie  sind  tjrphds,  ein  Er 
zeugnifs  der  heifsesten  unzuträglichsten  Jahresz^  Sie 
entarten  häufig  zu  heftigen  Brennfiebern  ohne  allen 
Nachlafs,  und  mit  allen  diesen  Fieberfürmen  kommt 

1>  Lind,  a.  a.  O. 
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glcichaeitig  die  Rahr,  füir  sich  oder^in  «Önderisdier 

Verbindung^  vor.  Im  Grofscn  sieht  ivian  den  Ueber- 
gang  der  Wechselüeber  in  anhaltende  zu  Aufuig  der 
hmfaen  Jabresmiit,  so  wie  den  Uebergan^  der  ankal- 
teadeo  in  WechseliieWr  In  dertlasseh  und  Uten  Jelih 
reszeit,  in  denen  sich  der  Eiiiüufs  der  Luftverderbniüß 
am  höchsten  steigert  *  ). 

'Es  'vntd  hiemach  ansdiauUch,  mit  wekfaen  natar* 
gemSlsen  Annabmen-  der  Mangel  an  bestimnitcD  Nadip- 
richten  über  die  Hungersnoth  in  Bengalen  zu  ersetzen 
sei.  Dafs  in  ihrem  Yeriaufe  Yolkskrankheiten  gemü- 
tfael'haheny  ist  gewÜs;  ond  die  Vermuthiing  ^en  so 
gegründet,  dafe  in  Folge  der  DOrre  und  ]^kii(b  mdit 
nur  bösartige  Marschfieber,  sondern  auch  Typhus 
■lit  Leberieideii,  und  zwischendurch  die  Kühr  in  ih- 
Hm  bOsartigsteB*  Yerhlndnogen  voilieinchcild  :geweh 
Ben  sind.*«'       -i' •  '  : 

Nach  den  Beobachtungen  guter  Aerzte  ^)  aus  den 
Jährelk'17fi^aidi  leid^.es  keinen  Zweifel, .d^is 
die  .'indisohen  fifaiidifieber  damaliger. Zeit  sidi  nicht 
Weniger^  als  in  anderen  «heiften  rdid  gemSf sigten  Him- 
*  melsstrichen  durcli  Ansteckung  verbreitet  haben 
man  kann,  demnach  yoraossetzen,  dafs  dies  ini..Jalur 
1770  noch  um  so  mehr  geschehen  sei,  weil  siSrkere 
Ursadien  die  Krankheit  nothwendig  steigerten.  Diese 
Art  von  Verbreitung  wird  von  einem  hochverdienten 
and  sdiarfsichtigen  Beobachter  des  neunzehnten  Jahp- 
hunderts?  allen  in  Ostindien  einheimischen' F*iebcm  ent- 
schieden .  abgesprochen  * ).    Die  Entscheidiuig  ist  in 

1)  Anncsley,  T.  II.  p.  425  —  438.  * 

2)  Lind''s  und  Badenoch's.  —  3)  Lind,  p.  36.  ^ 
4)  Annesley,  Vol.  II.  p.  422.    ,>VVc  have  nevor  re- 
in ark  od   atiy  appcarance  of  fever  from  a  specific  or 
contagious  »ouxce  iu  Indiaj  and  allkough  bdievisg  in  tlio 
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DiBgen "dieser  'Ali! l>eMHidm  sdiwer,  wean- •  Krank- 
heiten, die  offenbar  aus  einheimischen  Einflüssen  ent- 
stdieB^  in  ihrem  'Verlaufe  einen  Ansteckungsstoff  ent- 
widEdii,  denn;  flir  beide  Atfiid^n  -eüid  aladatih  Thet- 
sachen  mit  leitiilsr  Mfilie  atifsniriden,  weklieeo  lange 
von  beschränktem  Werthe  bleiben,  als  man  noch  kei- 
n^  höberen  Standpunkt  tn  derBetraehtnng  4«r  Yoika- 
kranUieiMifr.  eintiHnttfe  •  Es  ist  indessen  wahrMfaeinUcfa, 
dafs  bmde  Beobachter,  Lind  und  Annesley/  die 
/Wahrheit  berichtet  haben,  denn  aus  ihren  beiderseitir 
•geki  Darateliiuigvn.jdee  Manobiiebef»  (d|b  .;obige  ist 
ttacb'Lind'Qnd  Bätdenacb.')  entworlenX  fscbt  sieb 
•  flln<  eibebÜcber  Unterschied  yon*  sonst  und  jetzt  zu  er- 
kennen, und  eben  dieser  Unterschied  scheint  den  all- 
gemeinen Beobachtung^  -fibcr.jdie  Veriiliderungen  des 
Kiiuikheitsgemus  seit  )ett<»r2eii  Jn  }ediir  Atteksidiit 
entapredien.  '  . 

.'i;  b.    Die  Cholera*.  f 

^  '  ■  Sind ,  Wir  hiemach  ^inigennaisen.  berOcbtigt »  eine 
Absteigend^  Entmhelung  der  indischen« Marsdifie- 
ber,:und  der 'ihnen  yenvandten  Krankheiten  seit')ener 

ioflaenee  of  inf«otioo  as  respeds  tbe  eontioued  adynaiAfe' fever 
teippvate  «ÜMatea,  we  haT«/4ur«Dg  an'e«periflD<e  ez- 
tend^ag  tbrough  a  i^uar.ter  of  a  eentury^  never  obier;- 
Ted  feTer  to  proceed  Jrom  contagion  in  this  part  of 
the  World.  The  fevers,  thereforc,  of  India,  and  wc  bcliere 
in  warm  climates  generally,  are  Ibe  jt&wU  of  exbalations  üroai 
the  soll  and  vicissitudes  of  seasoD^  tbe  fonber  espcd^y,  iipoo 
prcdisposed  constitutioDs;  and  the  typcs  and  forms,  which 
tbcse  fevers  assume^  are  enürel^  dependent  upon  the 
activity  of  their  causes,  in  rolation  to  ibeeonditionof  ih^'ir 
subjccts,  and  varioufi  coUateral  circamolances  oceurriog  aboufc 
the  tirae  of  their  invasion.'^ 

1)  Medical  ObservationB  and- Inquiries.  Vol.  IV.  Art.  12. 
—  Badcnoch's  Beobachtungen  sind,  wie  die  gediegenen  E»» 
fahrungeu  UolweFPs  von  Lind  benufalt  worden. 


m  in.    Znstatid  Ton  Ostmdieo. 

Zek  MiztmehmeB,  sb  zeigt  tkh  dage^exb  eine  imftM. 
gende  in  einer  andern  indischen  Volkskrankheit,  wir 
meinen  der  Bjechruhr.  Diese  Krankiieity  die  seit 
1817  der  «SchreckeD  der  Weit  geworden,  bt  seit  Meo^ 
«cfaeng«denkeD  in  Ostindien  einbeimiidi.  in  ssnteri- 
tanischen  Schriften  ist  sie  g^anz  deutlich  beschrieben, 
von  europäischen  Aerzten  aber  erwähnt  sie  zuerst  der 
Bontius    Holländer  Bon-tius  im  Jahr  10^  n.    Spateifain  ist 

1620  ' 

sie  wahrsdieinUch  sehr  oft  vor<^ekcminimi,  wenn  eodk 

zusammenhängende  Nachrichten  darüber  fehlen;  indes- 
sen  berechtigt  nichts  zu  der  Yermuthuiig,  dais  die  £r- 

'  krankongen  an  diesem  Uebel  in  Indien,  wenn  üt  «uok 
¥on  den  Einflüssen  des  dortigen  Hiramelsstrklics  mdnr 
begünstigt,  und  mithin  häufiger  waren,  sich  in  irgend 
einer  Rücksicht  von  den  in  Europa  beobachteten  \m- 
torschüeden  haben«  die.  «dum  ^on  den  alfgriechischen 
und  Toir  den  Aerzten  späterer  Zeit  klar  und  Mendig 
beschrieben  worden  sind.  Die  Krankheit  hat  jeder- 
zeit durch  ihre  mörderisdien  Znfiilie  und  ihren  änfserst 
ranldhen  Terlpttf  Schrecken  emgt,  ist  abar  Tor  1819 
niemals  zu  aner  erheblichen  Yerbreitnng  gekommen, 
und  als  Volkski  ankiieit  immer  wenig  entwickelt  ge- 

-  blieben. ' 

Paiinconda  solcbe  Bffeduvhr  herrschte  in  den  Hunger». 

1769.  70.  Jahren  1769  ünd  1770  uro  Palinconda  fna  Ambore- 

thal  auf  der  Küäte  Coromandel.  Unsere  Kenntnifs 
^n  dieser  Erkrankung  beschränkt  sich  auf  knrze 
händsehrfftllche  Nachricht  darfiber  im  Archiv  des  Ge- 

sundheitsrathes  voft  Madras  *):  in  Bengalen,  das 
von  Huugersjuoth  und  Krankheiten  ,  am  meisteo  heim- 
«  


1)  C.  Vi.  p.  69.  bei  Prosper  Alpin.    Bontiu«  acbrieb 

1629. 

i)  Scot,  p.  lU.  p.  23». 
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gesucht  wurde,  zeiget e  sich  die  Brechruhr  nir- 
geuds»  und  schon  diese  einfache  Thatsache  beweist 
kiturelciiaid,  derfe  sie  in  Hirer  epideniscben  Entirficke- 
Icing;  hinter  d«n  fieberliafteii  Knmkh^iten  weh  zofrfteV 
g^eblieben  war.  Eine  umfassende  Untersuchung  dieses 
yrichti^cii  Gegenstandes  mufs  einem  späteren  Abschnitte 
dieM  Workes  «ufbehalten  bleiben,  doch  mag  es  er- 
laubt s&Hy  schon  hier  anzudeuten ,  dafs'dils  indisehe 
Brechndir  keine  Ausnahme  macht  von  dem  Gesetze 
der  aufsteigenden  und  absteigenden  £ntwickclun<>;  der 
.Kranfcheitieiiy  ireiches  alle  Uebel  mnfaCBt^  die  fan  Laufe 
der  Jahrhunderte  sich  als  Weltsewchen  'oder  sonst 
durch  gjöfsere  Verbreitung  geltend  gemacht  haben, 
und  einst  noch  geltend  machen  werden^  Die  Pest  des 
Alteilliimis,  deren  Ursprung  dnschaias  dlinkel  ist,  Ter- 
seh^rand  gegen  das  vierte  Jahrhundert.  Die  Drüsen*  • 
pest  war  in  milderen  Formen  und  in  Seuchen  von  be- 
schränktem Gebiet  entschieden  schon  früher  vorh«n> 
den  gewesenf,  als  Site  im 'sechste  Jahrhundeit  unter 
dem  Kaiser  Justinian  als  Weltseuehe  hei*vdrtnit; 
^  erreichte  im  schwarzen  Tod  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  ihre  höchste  Ausbildung,  und  hat  seit- 
dem Ihre  Wnth  im  Ganzen  herahgestimmt.  Bas  Fleck« 
ficber,  ein  Abkömmling  der  Drüsenpest,  erhob  sich 
im  fünfzehnten,  herrschte,  in  höchster  Kntwickelung 
Im '  sedizehnten  und  siebzehnten  Jahrhundert,  und  ist 
In  der  neueren  Zeit  fast  versohoUcii.  Die  Lusts euche 
war  vor  dem  Ausgang  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
in  milder  Form  fast  allen  Völkern  der  alten  und  neuen 
Weit  bekannt,  erst  1495  steigerte  sie  sich  zu  nie  ge- 
sehener Bösartigkeit,  und  ist  in  der  neuesten  Zeit 
zu  ihrer  ursprünglichen  Natiu  fast  ganz  zurückgekehii. 
Aebniiches  zeigt  die  Geschichte  vom  Aussatz,  wie 
Ton  jeder  bedeutenden  ICrankh^,  und  eben  so  wie 
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bei  allen  diesen  Uebelu,  dcncu  sich  die  weiter  uuteu 
abgehandelten  anscbüÜefsen bewirkten  ungewOhnUch^ 
EitiDflase  auch  bei  der  BrecJumlir  die  Stiaigtcimg^.  einer 
langst  y<nrb«ndeneii  Krankh^  -  Ertft  1917  - wiarde  sie 
zur  \A  oltseuche  erhoben,  und  schwerlich  möchte  die 
Zeit  ihrer  Kückbildung  zu  einer  geringeren  WittenuigSk 
krankheity  als  weJUsbe  sie  ehedta' auch  ia  Ostindietl 
auftrat,  nahe  bevontdiea.  ' 

•  .  . 

c.   l>ie  Pocke«. 

Uogleieli.  ▼erderblj^cher,.  als  die  efobeiailsch^  Fiet- 
ber  imd  die  Brecbrdir  traten  ztf  gletcher  ZeitJn  Ben'- 

j»alen  die  Pocken  aul.  Sie  brat  hon  in  der  heilsen 
JabDssaeit  aus,-  äls>  die  Hitz«  im  Schatten  zwei  Grad 
4ber  die  'BlutiirauMe^:gefiti6|;^.  war,  und  keine  Nacfcl- 
kOble  die  verschmachtfenden^  Kranken  mehr  effrisefate. 
Freilich  m(^gea  sicj  wohl,  die.  HmigtJrsiioth .ger 

ludtie^>-  dad  geijugiBre  U^ei  gmeseHt-seini».  uikd.yi«' 
len.  Eig^boreuen  die  *Quale&  «ines  oboehia  unyei^ 
ineidlichea  Todes  abpfckiirzt  haben,  indessen  bedarf 
CS  >yohl  kaum  der  Versicherung  eines  Augenzeugen, 
daÜB  ^  Yerheerungen  durcb  sie  beisfuellps  geweseu 
sd^n  dann  der  unsc^eUgste  Verein  aller  Einflüsse 
befj^insti«;;te  ihr  schrankenloses  Wüthen.  Nie  sah  man 
ei^Äe  grauenvollen^  Niederlande:  der  st  h\vai-ze  Xf^d  raubte 
Europa  den  vi^ton  Jheii.  seiner  Bevölkerung  in-  zwei 
Jahren  — «hier  .wurden  drei  Millionen 'Meuiscben 
auf  einem  kleinen  Räume  innerhalb  weniger  Mo- 
nate veruicktet!  • 


1 )  Die  Brantlbräuoe,  das  ädiarl4M;hfieber>  «litt  Kriebelkrank* 

2)  Stayorlaus»     99.  .  . 
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Thatsachen  ergaben,  dafs  die  Pocken  wShrciid  dieser 
2ek  nicht  nur  in  Südnsien,  sondern  auch  iin  ^Norden 
dieies  Welttbeils,'  in  Emo^  und  in  Amerika  «eucb«»^ 
artig'  hervoTiraftei».  •  Yergehmt  würde  man  venaiiliei», 
ihr  diesmaliges  Aufkominen  von  der  Witterung  her- 
zuleiten, .dena  efr  müfstcn  hier  ganz  aoigegengesetzte 
.  EinÜflaae  unl^  emma  Geikiitspiuikt  «reMhit  werden. 
In  Ostindien  waren  es  die  eengenden  Sonncnstralilen, 
in  Europa  die  kalten  Nebel,  welche  ihre  Verbreitung 
beforderten,  d.  h.  dem  Hebel  der  Ansteckung  durch 
g«8ldgei«e  £mpfön|^eUieit  ungewübnlkiie  Kraft  ver- 
Üeben.  Sdion  diese  Krankheit  aiüein,  dieeer  abgeeon« 
d^te  Bestandtheil  der  Weltseuche,  welche  wir  un- 
tersuchen, üUbrt  mithin  «u  der  Annahme  einer  Trieli- 
feder  in*  des  Encfa^pnngen  des  organischen  Lebens^ 
die,  so  unerkennbar  sie  den  Sinnen  sein  mag,  doch 
offenbar  über  den  Einflüssen  der  W  itterung  steht,  und 
mit  sicherer  Widmung  in  dem  Gesammtieben  der  Yüi- 
ker  "ü^ecboi^ene  Regongen  anfadit,  die  als  Vorberei^ 
tongen  zn  allgemeinem  Erkranken,  nnd  durch  unter- 
geordnete Ursachen  auf  dieses  oder  jenes  Gebiet  der 
Lebenssphäre  hingewiesen,  endlich  als  erkennbare  Seo- 
<^en  herrortreten,  gleiehwie  der  vorborgene  Magnet  die 
Eisenspftile  in  Bewegung  setzt,  imd  rie  mögen  kalt 
oder  wann,  trocken  oder  angefeuchtet  sein,  sie  end- 
lich za  regeimftfeigen  Gestaltungen  zusannnenordnet. 

Die  Verhältnilsse  der  Pocken  in  Ostindien"  sind 
der  griindliehsten  Untersuchung  werth,  welche,  abge- 
sehen von  vereinzelten  Andeutungen,  bisher  noch  un- 
terblieben ist.  Sie  kehren  in  diesem  Lande  in  sieben- 
jährigen Zeitrftumen,  und  zwar  immer  in  der  heiisen 
Jahreszeit  wieder.  Dann  werden  sie  höchst  bösartig, 
die  zusammeniUef^eudc  Form  waltet  vor^  und  wenige 
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kotomeii  vakt-  dem  LtiMstk  davon,,  die  ikircli  gewöhn-  . 
Kehe  Aa^ckung  all  tkneii  eifcrankt  md.    Der  Tod 

erfolgt  iu  einer  solcheu  Pockenseuche  schon  im  zwei- 
im  Zeiiraiiii^  ja  aelbst  achbu  «n  mtea  Tage  «iea  Aoa* 
Iwradlia,  die  Kimat  der  Acnle  ki' imwiikaaiii,  und.  die 
Furcht  der  Europäer  Tor  dieser  Krankheit  so  grofs, 
da£9  sie  ihr  durch  die  Flucht  auf  ihre  Landsitze  und 
atreoge  AbacheidiiBg  zu  eiilg«heii'aiidien  * ).  BAH  di« 
$eiiehe,r  wie  gewöhnlidh  geschieht» .  nicht'  Mk»  wd^ 
so  setzt  ihr  spätestens  die  Regenzeit  ein  Zie],  und  die 
Krankheit  kehrt  zu  ihrem  früheren  Verhalten  zurück» 
ao  dafo  aie  xwar  hnoier  Tochandan  biaiht,  aber  luur 
TareinMk  und  in  ganz  müdar  Fom-.TorkoaiBit.. 
Thierpocitcn.  Einem  aufmerksamen  Beobachter  ist  es  aufgefal- 
len, dafs  die  Pocken,  wenn  sie  seuchenartig  herrschen, 
^  auf  daa  zahne  Geflügel  ttbeKgeheiiy  namentlich  die 
Truthühner,  dÜe  Hlilttler  und  die  Papageien,  welche 
in  greiser  Anzahl  von  ihnen  weggerafft  Averden  ' ). 
Bei  der  Wichtigkeit  dieser  Wahrnehmoug  haben  wir 
mir  zu.  hedauem,  dala  von  ihm  keine  genaueren  An- 
gaben mitgetheilt  werden,  als  da£B  die  Poeken  aller 
<lieser  Vögel  durch  dieselben  Zeiträume  verlaufen,  wie 
beim  Menschen,  dafs  er  einen  Papagei,  der  vor  dem 
EndbeiüBen  des  Auaachlagea  zwei  Tage  lang  stark  fie- 
berte, ani  aiehenten  Tage  nach  dem  Ausbrach  aterben 
sah,  und  dafs  bei  diesem  Thiere  nicht  nur  die  Haut 
mit  theilweise  zusammeoflieiaenden,  sondern  auch  die 
Sf^iser^e  mit  dem  ganzen  Daimkanal- mit  aehr  vie- 
len Pocken  besetzt  gefunden  wurde.  Wie  unvollkoin- 
iden  diese  Beobachtungen  auch  sein  mögen,  so  diir- 
■  fen  sie  .doch  bei  dem  noch  undurchdringlichen  Dun- 
kel, welches  fiber  die  Yerwandtachall  aller  Thierpok- 


1)  Uolwell,  p.  4.  ^  2)  Ebendas.  p.  2b. 
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ken  mit  den  Menschenpocken  verbreitet  ist,  nm  so  we- 
niger übergangen  werden,  als  die  Braininen  die  uralte 
.Lehre  lestfaiiilen»  daÜB  die  Tliiere  nicht  wemget  ab 
die  Mmudieii  für  die  PoekeBkraMkbeit  empfänglich' 
seien.  Dieser  Ueberlieferung  kann  eine  tiefere  Bedeu- 
tuog  nicht  abgesprochen  werden,  wenn  man  erwägt» 
dafs  asdi  iD  Europa,  das  offenbar  nkht  der  Muttor- 
hoden  der  Porken  itt,  Uebergänge  von  dieser  wai 
Thiere,  und  zwar  selbst  unter  Verhältnissen,  welche 
den  bei  indischen  Pockenseuchen  obwaltenden  nicht 
gieicbziiaebtan  sind,  aia  höchst  vahmäetnli«;^  angenoni» 
inen-imdeii  nritosea,  md  aus  dcir  ßfhemtiitfs  der  V^ep- 
wandtschaft  der  Menschenpocken  mit  einer  Tbierpockc 
das  heilsamste.  Schutimittei  gi^en  jene  hervoigegan- 
gen  ist» 

•Im  Uebrigen  yerrathen  die  von  deo  indischen 
Priesterärzten  bewahrten  Kenntnisse  über  die  Pocken 
durchweg  vielen  Natursinn,  ^und  in  ihrer^  Behandlung 
der  Krankheit  Uegt^  abgesehen^  Ton  allem  religiösen 
Beiwerfc,  ein  besserer  Ton  arztlicher  Fonehung, 
als  die  europäische  Heilkunde  jemals  aufzuweisen  ver- 
mochte, die  Lehren  von  Sjdenham  Tielleichl  ausge- 
Bommen,  die  nur  von  wenigen  Terstandeo,  und  Ton  ^ 
nodi  wenigeren  befolgt  wurden. 

Die  Impfung,  welche  die  europäischen  Aei-zte  Indische 
erst  ÜB  achtzehnten  Jahrhundert  durch  die  Türken  ken<  ^'°P'"°s- 
iieD  gdcrnt,  and  nach  Tielem  nutdosen  Streit  nidbt 
einmal  allgemein  angenommen  haben,  wird  von  den 
Braminen  seit  einer  langen  Keihe  von  Jahrhunderten 
ausgeübt  Ihr  Verfahren  ist  «hurchaus  naturgemüfs,  und 
durch  die  Behandlung  der  Geimpftea  wissen  sie  die 
Gefahren  der  künstlich  erregten  Krankheit  so  sicher 
zu  umgehen,  dafs  nur  in  den  allerseltensten  Fällen, 
kanm  hier  und  da'  ^in  Einaelner  daran  stirbt;  «nd  das 
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Uebel,  vor  dorn  in  den  fj^rolseii  Seuchen  die  ^nuzo, 
uDgcimpfte  Bevölkerung  zittert,  in  ihrer  Hand  80  ge- 
i^iigfj^rig  Yfird^'  wie  gegenwärtig  ia  Eimpa.  die  Küikn 
pockeD.  Alljährlich  w«rdon  «ie  ^on  ihren  Obeien  vtb 
II  c  n  a  r  e  s,  B  i  n  d  u  b  u  n  d,  El  c  a  b  a  s  und  anderen  Städ- 

*  teu  in  hinreichender  Anzahl  nach  allen  Seiten  ausg^e- 
sandt,.  um  überall  die  In^fniig  imt  .dem  eratca.Ein-' 
iaatt  der  lueiften  Jahresseit  -m  irerrichten.  In  denitkte«^^ 
ten  Wochen  der  kalten  Jahreszeit  kommen  sie  an  den 
Orten  ihrer- Bestimmung  an,  in  Bengalen  vor  der  Mitte 
des  Fdbniar,  and  beautzen  •  die*  noch  übrigen  Tage, 
zur  ErlDrsdinng  dea  Standes  der  Krankheit  ond  allen'^  . 
den  Beobachtung  eil,  die  auf  ihren  Beruf  Bezug  haben. 

.  Die  Vorbereitung.  ZOT  Impfung  besteht  in  viervvö- 
chentlicher  Enthaltung  von  Mildi,  Büffelbutter  (GheeV 
wbA  hei  dem  Muhamedanecn  'wie  bei  den  Ahktamlin- 
gen  der  Portugiesen  auch  von  Fischen,  welche  Lebcns- 
ordnung  von  aileu,  die  sich  dem  Verfahren  unterwer- 

^       £en  wollen,  sehr  streng  und  schon-  tok  der  Ankunft, 
der  Branden  beobachtet  whrd.    Glauben  diese  nun, 

\  dafs  die  rechte  Zeit  gekommen  sei,  so  gehen  sie  von 
Haus  zu  Haus,  und  impfen  vor  den  Thüren,  nicht  ohne, 
aidi  vorher  überzeugt  zu  haben^  ob  die  allgemein  be^ 
'  kannten.  Vorschriften  von  den  BÖipflingen  befolgt  Wiar- 
den sind,  denn  ist  dies  nicht  geschehen,  so  venvei- 
gern  sie  die  Impfung  unbedingt. 

Die  Wahl  der  Impfstelle  überlassen  sie  den  Ael- 
tem,  doch  ziehen  sie,  wenn  es  sein  kann,  bei  den 
Knaben  die  Aulscnscite  des  Vorderarms,  und  bei  den 
^lädcken  den  äufsem  Theilf  des  Oberarms  v4>r.  Sie 
reiben  die  gewählte  Stelle  trocken  mit  einem  Tuche, 
acht  oder  zehn  Minuten  lang,  und  machen  dann  funf- 
zchu  oder  sechzehn  halbzöllige,  kaum  blutende  Haut- 
ritze mit  einem  feinen  Messer,  legen  ein  bainnwolie- 

nes. 
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nes,  mit  vorjährigem  Impfstoff  getränktes  Bäusch- 
chcn  darauf,  das  sie  mit  einigen  Tropfen  Gaogeswas- 
ser  beiMtzeD,  und  bis  vom  Gebrauch  in  zosamnenge- 
&ltetem  Callioo  bewahrt  haben,  befestigen  es  mit  einem 
einfachen  Verbände,  und  lassen  es,  wenn  sie  diesen 
nach  sechs  Stunden  abgenommen  haben,  bis  auun  Ab- 
fallen biegen.  Niemals  impfen  sie  mit  frischer,  oder 
mit  Lymphe  Ton  nicht  geimpften  Pocken,  wenn  diese 
auch  noch  so  mild  verlaufen  sein  sollten  und  wie 
sie  denn  selbst  in  geringfügigen  Dingen  höchst  gewis- 
aenhaft  zu  Werke  gehen,  so  gelingt  es  ihnen  auch, 
theüs  durch  ihr  Ansehn,  theils  durch  den  Glauben  an 
die  Göttin  Patragali,  welche  den  Pocken  vorsteht, 
ihre  Kranken  zur  genauesten  Befolgung  aller  gegebe- 
nen Vors€faiififee&  zu  YerplUchten.  Noch  vier  Wochen  Bdumdlnaf. 
nadi  der  Impfung  lassen  sie  diese  Lebensordnung  fort- 
setzen^ am  nächsten  IVlorgen  aber  verordnen  sie  den 
Impflingen,  sich  mit  vier  grofsen  Gefäfsen  kalten  Was- 
sers den  ganzen  Körper  übeigiefsen  zu  lassen,  und 
dies  feden  Morgen  und  Abend  zu  wiederiiolen,  bis 
das  Fieber  eintritt,  welches  gcwöhidich  am  sechsten 
Tage  erscheint,  während  des  dreitägigen  Fiebei*zeit* 
raums  die  UebergiefiBungen  auszusetzen,  und  nach  ge- 
schehenem Ausbruch  der  Pocken  damit  fortzufahren, 
bis  zum  Abfallen  der  Schgrfe.  Aufserdem  gebieten 
sie  ihnen,  alle  Pock.en,  sobald  sie  ^hre.  Farbe  ver- 
ändern, d.  h*.  anfangen  zu  eitern,  mit  einem  spitzen 
Dorn  zu  Offnen,  und  dies  nach  jedernenen  Anflil- 
iuQg  zu  wiederholen,  was  bei  gutartigen,  einzeln  ste- 
henden Pocken  ein-  bis  zweimal,  bei  zusammenflie- 


1)  Der  Unbekaniitsdiaft  mit  dieser  Regel  ist  mlleieht 
ein  Tbeil  von  4«o  UDnUlen  bei  der  In^ifung  in  £iirep«  iiu»i.< 
Bchreiben. 
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Isendeu  aber  sieben-  bis  achtmal  iidthig  ist  '  ).  In  be- 
denklichen Fällen  leisten  sie  den  Kranken  diese  we- 
stotÜdM  Hülfe  selbst»  mit  grofiMr  Gredukl  und  Ge- 
sdiickliclkkeit,  indem  sie  nur  die  erbabcnste  Stelle  der 

Pocke  mit  dem  Üorn  anstechen,  den  Eiter  sanft  auß- 
drücken,  und  das  Sindlingen  der  Luft  sorgfiUtig  ver- 
kfiten. 

Das  Zimmer  zu  bOte»  wird  den  Gf«implten  sireng 

untersagt,  sie  müssen  sich  vielmehr  der  freien  Luft 
zu  )eder  Tageszeit  aussetzen,  und  höchstens  erlaubt 
man  ihnen,  wenn  das  Fieber  heftig  ist,  auf  einer  Matte 
vor  der  Thfbr  zu  ruhen.  Doch  gesdiiebt  di^es  nur 
äufsorst  selten,  denn  gewöhnlich  ist  das  Fieber  so  ge- 
ring, dais  die  Kranken  kein  Verlangen  haben,  sich 
mederzuiegen,  wie  sie  derai  ttberiia«pt  l>ei  dem  €re- 
nufs  von  Pisang,  Wassermelonen,  Reis,  und  reicbli» 
chcin  Trinken  kaltem  Wasser,  mit  oder  ohne 

Zuckerrohr,  weifser  Mohnmilch  oder  dünnem  Keis- 
sdileim  fast  gar  keine  Beschwerde  erleiden,  und  selbst 
das  Eitemngsiieber,  wenn  nur  die  Pocken  sorgsam 
entleert  worden  sind,  ent^veder  gar  nicht  zu  Stande 
kommt,  oder  sehr  mild  ausfäUt.  Bisweilen  zeigt  sicli 
'nach  der  Impfung,  die  kamn  jemals  felilschlttgt,  nnr 
ein  örtlicher  Pockenaosbrnch,  den  man  (Ür  Tollkom- 
men  genügend  hält,  gewöhnlich  kommen  aber  gegen 
fünfzig  bis  zweihundert  Pocken  zum  Vorschein.  — 
Dieselbe  Behandlung  lassen  die  Branunen  den  nicht 
geimpften  Pockenkranken  angedeihen,  und  mit  gro- 

1^  Dies  Verfahren  ist  schon  von  Helvolius  su  Anftiig 

des  achtzehntrn  Jahrhunderls,  und  apäler  von  Tissoft  vorge- 
scUrieben,  allein  niemals  in  Europa  so  zwcckmärsig  und  so  sorg- 
sam ausgeltiliri  worden,  wie  in  Indien.  Der  CSebraaeh  der 
Scheere  ist  wegen  des  Zutritts  der  Luft  durchaus  zu  rsrwtrfiMi. 
Tissot,  Avis,  p.  IM.  —  HeWeiius,  RecneU,  p.  109. 
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fsein  Erfolo;e,  wenn  die  liosarti^kcit  des  Uebels  nicht 
überwiegt,  indessen  leistet  meoscbliche  Hülfe  bei  ^ro- 
hen  PodLenseachai»  unter  denen  &  von  1770  viei- 
leldit  eine  der  sdilinunsten  war,  begreiflidi*nnr  aebr 

wenig  '  ). 

Das  aiigegebeue  Verfahren  der  Braminen  ist  von 
nicht  zu  berechnendem  Alter,  und  der  Dienst  der  Pok- 
kengdttm  (Gkiti  ka  Takurani)  Patra^ali  sciion  im 
Attharva  Veda  vorgeschrieben,  einem  der  ältesten  hei- 
ligen Bücher,  das  nach  dem  Urtheil  englischer  San- 
scrttforscher  Tor  etwa  230(1,  und  wie  die  Braminen  ' 
^anbon,  vor  3,300  Jahren  yer&fst  worden  ist. 
So  wenig  noch  die  indische  Zeitrechnnng  auf  sichere 
Grundlagen  zurückgeführt  worden  ist,  so  steht  doch 
unleugbar  leet»  daia-die  heiligen  Bücher -der  Hiadils 
apftlestens  äua  der  Zeit  des  An&ngi  der  christlidien 
Zeitrechnimg  herrühren.  Aus  dieser  Annahme  würde 
mitiiiu  hervorgehen,  dafs  die  Pocken,  die  in  ihnen 
selbst  schon  einer  dgenen  Gottheit  zugewiesen  wor- 
den, acboa  eine  Reibe  von  Jahrfaunder^n  vor.  dem 
Jahre  ihres  Ausbruchs  in  Arabien,  572,  in  Ostindien 
vorhanden  gewesen  sind,  und  die  scharfsiimige  Yer- 
mudiang  Freind's  begründet  ist,  den  Arabern  müfa- 
ten  «e  von  Otften  her  zugebracht  worden  sein.  D«d 
Forschern  des  JSanscrit  bleibt  hier  noch  das  Meiste 
auizuli^leji  übrig,  und  es  ist,  wenn  ihre  Untersuchun- 
gen erst  bis  zur  Ermittelung  der  Thatsaehen  gediehen 
sein  Warden,  auf  eine  reiche  Emdte  wich^ger  Ergeb- 
nisse über  die  indischen  Krankheiten  mit  Zuversicht 
zu  hoffen.  Für  jetzt  scheint  es  keinem  Zweifei  mehr 
au.  HQterliegen,  dafs  die  Pocken  schon  vor  der  Christ- 

« 

1)  Man  sehe  die  ganze  Abbamllung  von  Uolwell. 

2)  Moore,  p.  31. 
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liehen  Zeitrechnung  in  Südasien  ihren  Ursprung*  ge- 
funden haben,  und  vom  Ende  des  sechsten  Jahrhun- 
derts an  durch  die  Araber  den  übrigen  Völkern  mit- 
geteilt worden  sind  ' ). 


IV. 

Boden  und  Witterung. 


Die  Gleichzeitigkeit  aller  bisher  daigesteUten  £rsohei- 
nimgen  giebt  die  Wirkungen  eines  allgemeinen  Ein- 
flusses zu  erkennen,  der  die  Völker  vom  entfernte- 
sten Osten  bis  jenseits  dos  Oceans  unter  das  Joch 
der  Entbehrnng  und  Krankheit  beugte.  Eine  Welt-  • 
Seuche  war  es,  die  in  unermeislidien  Gebieten  die 
Sterblichen  niederstreckte,  gleichzeitig  in  der  glühen- 
den Hitze  der  tropischen  Himmelsstriche,  wie  in  den 
Nebeln  des  kalten  Nordens  ihre  Macht  befestigte,  an 
Ausdehnung  von  ihren  gewaltigsten  Vorgängerinnen 
unübertroffen,  aber  verschieden  von  ihnen  in  der  Art 

.  ihrer  Angriffe  auf  das  Leben.  Denn  sie  liefs  nichts 
wie  die  meisten  von  diesen,  nur  eine  Krankheit  r»- 
sehem  oder  langsamem  Sdirittes  die  LSnder  dnrcb- 
ziehcn,  schleichend  schmiegte  sie  sich  der  Natur  aller 
Himmelsstriche  an,  jede  Ortsbeschaffenheit  machte  sie 

'  sich  zu  eigen,  und  bemächtigte  ach  der  einheimischen 
Krankheiten»  um  an  ihnen  durch  Steigerung  gewphn- 

1)  ßeschiebte  der  HeUkuode,  Bd.  II.  S.  151. 
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ter  uod  bekannter  Ldden  das  Däseia  einer  alles  Le- 
ben ergreifenden  Regung  zu  offenbaren. 

Die  Grundursache  dieser  Tielarmigeu  Weltseuche 
zu  einer  klaren  Anschauung  zu  bringen,  pMite  mensch- 
'  lichem  Forsdien  wenig  gelingen,  denn  in  der  Erschei- 
nung dessen,  was  innerhalb  unseres  beschränkten  Ge- 
sichtskreises liegt,  ist  allzuviel  äufserlich  Eiitgeg^enge- 
setztes  za  vereinigen,  als  da&  unsere  KenntniCs  tob 
Himmel  und  Erde  'andi  nur  entfernt  ansreidien  kannte, 
um  die  Einheit  einer  ursprüngplichen  Triebfeder  an^ 
srhaulich  zu  luacheu,  indessen  sehen  wir  doch  ganz 
deutlich,  der  Haushalt  der  Natur  erlitt  in  den  Jahren 
1769  bis  1772  eine  heftige  Ersdiiitterang,  die  bis  in 
die  letzten  Verzweigungen  des  organischen  Lebens 
fühlbar  wurde.  Die  Merkmale  dieser  Erschütterung 
sind  an  mannigfachen  Vorgängen  deutlich  nachzuwei- 
sen, wenngleich  alle  Untersuchung  sidi  hier  nur  auf 
Aeufseres  und  auf  Bruchstücke  beschränken  kann. 

1769  zeigten  sich  Nordlichter  häufiger  ab  ge-  Nordlichter, 
wdhnlich«  Das  erste  am  5.  Januar,  das  in  Europa  und 
Nordamerika  gesehen  wurde  ein  zweites  am  25ten, 
ein  drittes  am  27.  September,  ein  viertes  am  24.  Octo- 
ber,  das  man  in  ganz  Europa  sah  und  ein  fünftes 
am  25.  October  ^ ).  Ein  sehr  glänzendes,  das  bis  in 
den  Scheitelpunkt  reichte,  sab  man  am  18.  Januar  1770 
in  ganz  Europa  *);  die  Abweichung  der  Magnetnadel 
.  vor  seinem  Erscheinen  und  während  seiner  Dauer  war 
sehr  bedeutend  ^),  es  sind  also  erhebliche  Scfawan- 


])  Titius.  —  Transactions,  p.  404.  —  2)  Discurso  etc. 

3)  Titius. 

4)  Silberschlag,  der  eine  Abbildung  davon  gegeben  hat. 
—  Berlinische  Nachrithlen,  1770.  20.  Januar.  Nr.  9.  S.  43. 

5)  Nach  einer  Beobachtung  16  t^rad  nach  Westen.  Eine 
andere  Magnetnadel  deklinirte  nachN.W^  undN.O.  uod  stellte 
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klingen  de»  Erdmagnetisnas  Toransctuietzen,  die-  sich 
ohne  Zweifel  sehr  oft  wiederholt  haben,  da  uugeach- 
tet  der  fast  beständigen  Bewölkung  des  Himmeis  von 
einein  aufinerksamen  Beobachter  in  demsdben  Jahre 
noch  17,  und  im  folgenden  23  Nordsdieine'geEShh 
worden  sind.  Derselbe  Jicobachter  bemerkte  eine  all- 
mähliche Abnahme  in  der  Stärke  der  Lichterscheinun- 
gen,  die  bei  den  nicht  wenigen  Nordscheinen  des  Jah- 
res 1772  noch  anfSullender  wnrde,  nnd  den  allgemei- 
nen Veränderungen  der  Witterung  im  Ganzen  ent- 
Sfnrach 

Erdbeben         Erdbeben:  an  ongewöbnlichen  Orlen,  und  vul- 
,    kanische  Ausbruche  kommen  diese  drei  Jtihre 

vulkani^trric 

Aii«bruchc.  hindurch  häufiger  vor,  als  sonst.  Am  14.  August 
1769  bemerkte  man  eine  Erderschütterung  im  südlichen 
Deutidüand  *);  eine  andere  in  Mähren  in  desk  ersten 
Tagen  des  Februar  1770  eine  sehr  heftig*  in 
Bern,  den  20.  März  1770,  die  wahrscheinlich  gleich- 
zeitig war  mit  einem  Ansbruch  des  Vesuv  in  dem- 
selb^  Monat        Ein  Erdbeben  in  Kdln  §m  Rhein 


sich  wieder  in  N.  —  In  Tyrnau  in  Ungarn  stand  sie  vor  dem 
Nordlicht  W  50%  und  1  Ulur  Nachte  W  661,   Ebeadas.  1770. 

Februar.  Nr.  16.  S.  78. 

1)  Bcgueiin,  Observations  m^teorologiquos  faites  a  Ber- 
lin. Mcmoires  de  PAcaddmie  de  Berlin,  1770.  p.  75,  1771. 
p.  74y  1772.  p.  163,  1773.  p.  63.  —  Die  Nordscheine  von  1770 
fliad  ▼OD  Beguelin  beobachtet  worden:  den  17.,  18.  Januar, 
den  1.,  12.,  15.,  18.,  2.).  Februar,  den  14.,  18.,  23.,  26., 
27.  März,  den  13.,  14.,  17.,  19.,  20.  April,  den  27.  Mai  und 
9.  September.  —  Titius  hat  1770  nur  fiinf  Nordscheine  ge- 
sehen, den  18.  Januar,  12.  Februar,  28.,  31.  August  und 
17.  September,  und  eben  so  viele  im  Jahre  1771. 

2)  Gesner,  Bd.  IV.  S.  87.  ' 

3)  Berlin.  Nachrichten,  1770.  15.  Febr.  Nr.  20.  S.  100.  * 

4)  Ebendss.  17.  April  Nr.  46.  S.  242.  —  19.  April  Nr.  47. 
S.  247. 
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am  9teD  Juni  1770  filUt  auf  den  Tag  zusammeu  mit 
dnem  sehr  heftigen  in  St  Domingo.   In  Port  au 

Prince  stürzten  in  Zeit  von  drei  Minuten  alle  Häu- 
ser zusammen,  und  viele  Menschen  wurden  unter  den 
Trülmnarn  hegrahen«  Das  Meer  wogte  über  das  ebene 
Land,  and  in  weitem  Umkreise  Öffneten  sich  Spalten 
in  der  Erde,  aus  denen  Rauch  hervorstiöinte  *).  Wäh- 
rend hier  noch  die  vulkanischen  Umwälzungen  fort- 
danerlen,  wurde  Gonstantinopel  den  17.  August 
1770  yon  einem  Erdbeben  ersehfittert  Auf  dem 
Erzg^ebirge  und  gleichzeitig  in  Westphaleii  gewahrte 
man,  £rdstö£se  im  Herbst  1770  ^  zu  Ende  dieses  Jah- 
res erneute  der.Vesny  seine  Ausbrüche  hald 
darauf  bemerkte-  man  in  Liy  orno  den  8.  Januar  1771, 
in  der  Gegend  von  Gleiwitz  in  Schlesien  den  26.  Ja- 
nuar, und  in  Sora  im  Königreich  Neapel  mehr  oder 
minder  heftige  Erschüttmmgen,  denen  im  April  und 
Mai  neue  Erdbeben  in  St.  Domingo  folgten.  Aus- 
brüche des  Hekla  werden  von  den  Jahren  1771  und 
1772  berichtet,  unc^ wiederholte  Erdbeben  in  Italien 
und  :Neu«£ngIand  vom  Jahr  *  177  i  —  AUe  diese 
Erscheinung^,  die  gewifs  noch  in  gröiserer  Anzahl 
zusammengestellt  werden  könnten,  wenn  man  mit  grö- 
fserer  Aufmerksamkeit  beobachtet  hätte,  setzen  einen 
ungewöhnlichen  vulkanischen  Aufruhr  aufser 
Zweifel. 


1)  Ebenda«.  1770.  19.  Jani  Nr.  73.  S.  377.,  23.  Augost 
Nr.  101.  S.  518.,  25.  Aug,  Nr.  102.  8.  522. 

2)  Ebeoaas.  2.' Od  Nr.  118.  S.  012. 

3)  EbendM.  1.  Nov.  Nr.  131.     678.,  29.  Ner.  Nr.  143. 

S.  738. 

4)  Ebendas.  1771.  8.  Jan.  Nr.  4.  S.  15. 

&)  Ebendas.  2.  Febr.  Nr.  15.  S.  66.,  21.  Febr.  Nr.  23. 
S.  106.,  2.  März  Nr.  27.  S.  126.,  20.  Jimi  Nr.  74.  S.  258. 
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Gewitter.         Abweichende  Verhältaifise  der  ElectricitAt  ge- 
ben am  der  geringen  Anzahl  der  Gewitter  in 

den  Jahren  1769  und  1770  henor.  In  Wittenberg 
sah  mau  deren  im  Jahr  1768  siebzehn,  1769  elf,  1770 
zehn  und  1771  einundzwanzig  Besonders  ausge- 
zeichnet in  dieser  Beziehung  war  überdies  das  Jahr 
1770,  indem  eiinge  Gewitter  zu  ungewöhnlichen  Zei- 
ten und  in  grofser  Ausdehnung  vorkamen.  So  na- 
mentlich ein  sehr  starkes  am  16.  Januar,  datf  sich  TOm 
Erzgebirge  (Chemnitz)  bis  nach  Pommern  (An- 
clam)  erstreckte-);  ein  zweites  in  A  n  c  1  a  m  am  ISten 
Februar  ein  drittes  in  Hamburg  den  1.  März  *), 
ein  viertes»  das  sich  über  die  Mark  Brandenburg  und 
Pommern  (Potsd-am,-  Pasewalk)  ausdehnte,  am 
17.  December  und  ein  fünftes  mit  heftigem  Sturm 
und  Ueborfluthen  des  Meeres  in  Neapel  am  22sten 
December 

Regen.  In  Welchem  Zusammenhange  Naturerscheinungen 

dieser  Art  mit  den  Einflüssen  stehen,  welche  zum 
PÜanzen-  und  Thierleben  in  e^e  nähere  Beziehung 
treten,  ist  wissenschaftlich  durchaus  nicht  ermittelt^  am 
meisten  kommt  es  aber  bei  dem  Verhalten  alles  orga- 
nischen Lebens  auf  das  Mafs  der  Wärme  und  Feuch- 
tigkeit an.  Hierin  besonders  wichen  die  drei  Jahre, 
-  auf  die  es  uns  aidLommt,  so  von  der  gewöhnlichen 
Ordnung  ab,  dafs  man  sie  fiQglich  mit  den  Ülnf  Nofh- 
jahreu  von  1529  bis  1533  vergleichen  kann  Die 


1)  Titiue. 

2)  Berb'Diicbe  Nacbriehten,  1770.  1.  Febr.  Nr.  14.  S.  67. 

3)  Ebenda«.  3.  MSri  Nr.  27.  S.  143. 

4)  Ebendas.  13.  Märs  Nr.  31.  S.  161. 

5)  Bbeodas.  20.  22.  Dee.  Nr.  152.  153.  8.  781.  769. 

6)  Ebendas.  1771.  31.  Jan.  Nr.  U.  S.  62. 

7)  Der  englische  Schweiftr,  S.  89. 
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Sommer  waren  kalt,  die  Winter  ohue  starken  Frost, 
trübe,  feuchte  Witlenuig  die  TOilierrscheiide,  und  der 
Reg^  ergofjB  sich  in  so  gewaltigen  Strömen  über 

Europa,  dafs  ohne  Ausnahme  in  allen  Flufsgehieton  die 
unerhörtesten  Ueberschwemmungen  erfolgten.  1768 
«alüte  man  177,  1769,  201.  1770, 208.  1771, 175.  1772, 
166  Regentage  1770  brachte  midiin  die  ci^e- 
big'sten  WasserÜuthen,  und  wo  diese  keinen  AbÜufs 
in  die  Überschwemmten  Stromthäler  fanden,  da  durch- 
drangen  sie  den  Boden  überall  in  solchem  Uebermaise 
ditü  auf  Feldern,  die  seit  Menschengedenken  trodien 
gelegen  hatten,  grofse  Teiche  sich  ansammelten,  und 
an  unzähligen  Stellen  nie  gesehene  Quellen  hervorrief, 
sdten  £s  ist  zu  bedauern,  dafs  bei  der  Unge- 
nauigkeit  der  damaligen  Beobachtungen  die  Regen- 
menge nicht  nach  Zollen  angegeben  werden  kann,  in- 
dessen ist  die  vorherrschende  Witterung  durdi  die 
nutgetheilten  Thatsachen,  so  wie  durch  auffallend  nie- 
drigen -Barometerstand  und  anhaltende  Westwinde, 
welche  diesem  durchweg  entsprechen,  hinreichend  be- 
zeichnet ^ ). 

Es  darf  nicht  unbemerkt  bleiben,  dais  gerade  um 
die  Zeit  der  grOfsten  Dürre  in  Sfidasien  Europa  am 

meisten  überlluthet  wurde,  so  dafs  also  die  Hochge- 
birge von  Asien  die  Wetterscheide  bildeten  —  ein 
denkwürdiger  Unterschied  TOm  Cholerajahre  1816,  das 
seine  Regengfisse  zugleich  über  die  nlirdliehe  und  die 
südliche  Halbkugel  ausschüttete.  Jßäche  wurden  rei- 
fsende Ströme,  und  die  jNiederungen  in  den  grofsen 
Stromgelneten  der  Wolga,  der  Weichsel,  dei;  Oder, 
der  Eibe,  der  Weser,  des  Rheins,  der  Rhone,  der. 


1)  TiiiuY.   Vergl.  Gronau. 

2)  Kefsler,  S.  8.,  und  viel«  andere.  -**a)  Titius. 
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Seine  y  der  Donau  u.  s.  w.  gewählten  lange  Zeit  Inii- 
durch  den  AnbÜck  von  Seen,  aus  denen  nur  die  Kirdi- 

thünne,  die  Gipfel  der  Bäume  und  die  Dächer  her- 
vorrag^ten,  auch  blieb  es  nicht  bei  den  gewöhnlichen 
Frühjahnttbenchwemmnngen,  eondem  im  Smnmer  und 
Heribst  1770  traten  mehrere  FlQsse  zum  zweiten  und 
dritten  Male  aus,  vrie  namentlich  die  Donau  im  Mai, 
der  Rhein  und  Neckar  im  Juli,  der  Rhein  und  Main 
im  December  Im  Jahr  1771  fiel  zwar  weniger 
Schnee  und  Regen,  allein  der  Bodeii  war  von  Was- 
ser so  durchdrungen,  dafs  auch  kleinere  Regengüsse 
sogleich  Anschwellungen  der  Flüsse  verursachten,  und 
die  regehnäfsigen  Uebenchwcmmiuigen  ungewöhnlich 
>lange  dauerten.  Die  Elbe  erreichte  in  der  Nacht  Tom 
27.  zum  28.  März  1771  eine  so  unerhörte  Höhe,  dais 
sie  in  der  Altmark  die  Dämme  überströmte,  und  trat 
erst  nach  vollen  sechs  Wochen  wieder  in  ihre  Ufer 
zurfick.  Frankreich  litt  in  diesem  Jahre  durdi  Ueber- 
schwemmungen  am  meisten,  und  von  allen  Seiten  ka- 
men die  traurigsten  Berichte  über  den  Nothstand  de^ 
Einwohner  durch  Wasserfludien.  welche  hier  zu  wie- 
derholen  um  so  weniger  darauf  ankommt,  da  das  ganze 
nördliche  und  Mitteleuropa  von  demselben  Uebel  be~ 
troffen-  wurde.  AUe  Zeitungen,  alle  Reisebeschr^bun- 
gen  sind  toU  von  Angaben  Hierüber,  und  man  mü&te . 
um  einige  Vollständigkeit  in  dieser  Darstellung  zu  er- 
reichen, alle  Bäche  und  Flüsse  von  iVlitteleuropa  vom 
Ural  bis  an  das  atlantische  Meer  aubähien.  Man 
denke  sich  in  den  Jahren  1770  und  1771  alle  .Nie- 
derungen und  die  meisten  Felder  dem  Anbau  entzo- 

1)  Berlinische  Nachrichten  1770.  9.  Juni  Nr.  69  S.  358., 
31.  Juli  Nr.  91.  S.  469.,  1771.  8.  Jan.  Nr.  4.  S.  15.  —  Diese 
Zeitung  enthält  aufser  diesen  eine  grofae  Menge  einzelner  An- 
gaben von  Uebergchwemmungen. 
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gen,  auf  den  noch  lirauchbaren  den  gewöhnlichen  Be- 
trieb der  Landwirthschaft  durch  VeiTÖgerung  der  Aus- 
saat verkümmert,  und  die  Tage  fast  beständig  von 
grauen  Wolkenzügen  verdüstert  —  1769  zählte  man 
im  itaittleren  Elbthal  9,  1770  nur  5,  und  1771  zehn 
ganz  heitern  Tage  —  so  wird  man  sich  den  Anblick 
noch  einigermafseu  versiunlichen  können ,  den  die 
ihiditbaTSten  Länder  Eoropa's  in  jenen  drei  Jahren 
gewährt  haben  mögen. 

Besonders  nachtheilig  war  in  der  zweiten  Hälfte 
des  März  1770  ein  bedeutender  Schneefall  vom  19ten 
bis  zum  22sten  bei  anhaltend  starkem  Froste,  bis  zu 
9**  R.  wie  denn  Überhaupt  in  diesem  stürmischen 
Jahre  immer  starre  Kalte  eintrat,  wenn  die  jNatur  am 
meisten  der  Sonuenwärme  bedurfte,  so  dafs  selbst  am 
30.  Mai  das  Quecksilber  nicht  höher  stieg,  als  4^ 
und  mitten  im  Sommer,  den  12.  Juli,  auf  dem  Hunds* 
rück  ein  starker  Schneefall  erfolgte  ^ ). 

Nicht  von  allen  Hauptströmen,  auf  die  es  hier 
am  meisten  ankommt,  liat  man  den  Wasserstand  ge- 
nau beobachtet,  indessen  geben  folgende  Uebersich- 
ten  der  mittleren  Wasserstände  des  lUicius  und  der 
Elbe  eine  anschauliche  Vorstellung  von  der  Wasser- 
menge der  genannten  Jahre  *). 

•   » 

1)  BerlinisdieNaehrichteD,  1770.  3.  Aprfl  Nr.  40.  S.  211. 

2)  Titius. 

3)  Berlinische  Nachrichtep,  1770.  16.  Aug.  Nr.  98.  S.  501. 

4)  Berghaus,  Bd.  II.  —  Man  vergleiche  mit  den  obigeo 
Angaben  noch  die  sehr  Yoliständigen  Wetterbeobachtungen  von 
Beguelin  in  Berlin  in  den  Memolres  de  TAcademie  de  Berlin^ 
1770.  p.  75.,  1771.  p.  74.,  1772.  p.  163.,  1773.  p.  63.,  so  wie 
du  HamePs  Obserrations  meteorologi.ques  faites  au  chateau 
de  Denainviliicrs  proche  Pithiviers  en  Gätinoisj  in  (\en  Jahren 
1770  —  73,  in  den  Memoiros  de  TAcademic  de  Paris,  1771 — 73., 
und  die  Beobachtungen  von  drei  Cometen  von  17699  70  und  71, 
ebenda^.  1770.  p.  87.,  1771.  p.  81.,  255.,  423. 
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Die  nSchste  Folge  dieser  Naturereignisse  war  ein  BdswaclM. 
'  gänzliches  Mifsrathen  der  Feldfrüchte  iin  Jahr  1770. 
Aus  wucherndem  .Unkraut  ragten  da,  wo  sonst  die 
flppigsten  Emdten  prangten,  nur  einzelne  Komtiuren 
hervor,  und  Brandkoni  erzeugte  sich  fiberall  in  gro- 
fser  MeDge.  Der  Getreidemangel  steigerte  sich  bald 
m  den  Schredien  einer  wahren  Hungersnoth^  nament- 
lich in  der  -Altmaiky  dem  Eibhsfelde,  ganz  Böhinen 
und  Mähren,  Hannover,  den  Rheinlanden  und  Frank- 
reich, und  alle  üebel,  welche  sich  einem  solchen  Noth- 
stande  hinzugeseHen,  brachen  überall  so  drohend  her- 
ein, dafe  ohne  die  WobMiaten  eines  geregelten  Zu- 
stand es  und  die  väterliche  Fürsorge  der  Regierungen 
die  grauenvollsteu  Auftritte  älterer  Zeit  sich  emeut 
haben  würden  DaCs  in  Böhmen,  Mähren,  Hessen 
und  dem  Eidisfelde  Menschen  in  nidit  geringer  An- 
zahl den  ^lungcrtod  gefunden  haben,  leidet  durchaus 
keinen  Zweifel  ^  ),  und  bei  der  Beschaffenheit  ande- 
rer Länderstriche,  deren  Bewohner  derselben  Noth 
unterlagen,  läfst  sich  eher  vermuthen,  dafe  man  Be- 
richte über  die  äufserste  Höhe  des  Unheils  zurückce- 
halten,  als  dafs  die  Natur  zu  ihren  Gunsten  eine  Aus- 
nahme gemacht  habe.  Dem  Komwucher  war  nirgends 
zu  steuern,  und  häufiger  Aufruhr,  in  den  die  rohe 
Verzweiflung  auf  dem  Lande  wie  selbst  in  gTofsen 
Städten  ausartete,  zeigte  ganz  deutlich,  was  zu  befürch- 
ten gewesen  wäre,  wenn  die  gute  Emdte  Ton  1771 
den  Leiden  der  Völker  keine  Gränxen  gesetzt  hlltte. 

1)  Ks  geschah  überall  in  Deatsehland  viel  Gutes,  besonders 
ansgeseichnet  waren  aber  die  woUlbatigen  ilnordoungea  der 
Kaiterio  Maria  Theresia  und  des  Kaisers  Joseph,  die  grobe 
Getreidezofubrea  aus  Ungarn  nach  Böhmen  nnd  SfXbren  schick, 
ten,  um  der  dortigen  Noth  m  sieneni. 

2)  Langsvert,  Sagar,  Weikard  (Vermischte  Schrillen 
Bd.  L  S.  71&.>9  Arand. 
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HuBfermoili.  .  In  einigen  Lindern,  nmentlich  in  der  Altinark  und 
auf  dem  Eidisfeldc  trocknete  man  1771  unreife  Aeh- 
rea  am  Ofen,  um  mit  den  meliUosen  Köraeni  das  Le- 
ben m  frteten,  wie  dies  sonst  ifrphi  in  Hnngerjabren 
geschehe»!  w^v  ' ).  Kleie  war  in  vielen  Geg-enden  eine 
kostbare  Speise,  Queckenwurzelii  wurden  haufif:  un- 
ter das  Getreide  gemiscfat  Wicken  zu  Brot  ivcr- 
backen,  und  die  Aermsten  saditen  selbst  mit  gekochtem 
Gras  und  Disteln,  oder  mit  dem  Fleisch  von  gefalle- 
nen Tbieren  ^)  die  Qualen  des  Hungers  zu  lindem. 
In  München  speiste  man  die  Annen  mit  Brot  aus  ur- 
altem msammengebalhem  MeU,  das  man  auf  Vorradia- 
bödcii  aufgefunden.  Man  sagte,  es  wäre  noch  aus  der 
Schwedenzeit  von  1631.  Buchen-  und  Erienrinde 
wurde  in  der  Gegend  von  Augsburg  unter  das  Mehl 
gemischt  * ),  und  die  Verunreinigung  des  Korns  mit 
Trespe  (Bromus  secalinus)  war  so  gewöhnlich,  dafs 
man  hier  und  da  selbst  die  Landwirthe  beschuldigte, 
sie  hätten  die  Saamen  dieses  Grases  geflissentlich  dem 
Roggen  beigemischt,  und  dasselbe  sogar  angebaut,  am 
r('i(  hlich  damit  versehen  zu  sein  ^ ).  —  Nicht  weniger 
als  das  Getreide,  miisriethcn  die  Gartengewächse  und 
das  Obsty  so  dafs  Gesunde  und  Kranke  zuträglichen 
Genüssen  entsagen  mufsten,  und  nirgends  sich  einiger 
Ersatz  gewohnter  Nahrung  darbot. 


1 )  Z.  B.  1529.  S.  des  Verf.  eogii^cheu  »Schweifs.  ~  Scho- 
ben, .S.  43. 

2)  Dies  Mittel  wurde  in  Zeitiingon  häutig  angepriesen. 

3)  Arand.    Langsvert,  p.  II. 

4)  Annual  Register,  1771.  p.  8&*. 

5)  Schobelt  8.  43. 
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V. 

Erscheinungen  in  der  Thiemelt 


Im  Thierreick  bezeugten  einige  Ecscheinangen  die  ge- 
MÜiehenen  EncIiÜtteniDgen»  und  waren  sie  weder  so 

bedeutend  noch  so  anhaltend  wie  bei  gröfseren  Vor- 
gängen älterer  Zeit,  so  liegt  der  Grund  davon  allein 
in  der  kurzen  Dauer  der  sl5renden  Ereignisse,  denn 
sdion  nach  einigen  Jahren  nahm  die  Natar  wieder  ih- 
ren gewöhnlichen  Gang  an,  und  alle  erlittenen  üebel 
wurden  ausgeglichen.  Hierher  gehören  zuvörderst  un- 
gewöhnliche Wucherungen  in  der  Insectenwelt  Sie 
üad  in  den  meisten  Weltseuchen  beobachtet  worden, 
▼Omehinlich  in  denen,  die  in  Südasien  ihren  Ursprung 
genommen  haben,  und  sie  werden  in  der  Kegel  von 
Einflüssen  hervorgerufen,  welche  mit  der  gestörten 
Ordnung  in  der  gesammten  organischen  Natur  verbun- 
den  sind.  Die  Heuschreckenschwärme  kommen  unter 
ihnen  am  häuiigsten  vor.  Je  weiter  sie  nach  Westen 
gelangten,  um  so  mächtiger  waren  die  gleichzeitigen 
Naturereignisse,  und  die  Urkunden  älterer  Zeit  berich* 
ten  von  aufseror(Iontli(her  Gröfse  dieser  Erscheinunsr, 
wie  uauieutiich  in  der  gröfsten  aller  Weltseuchen  in 
der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  und  noch  spä- 
ter bei  anderen  Veranlassungen  '). 

I)  Kaye  sah  154'i  eine  Heusefareekenwolke  in  Padua,  de- 
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Auch  im  Jahr  1771  Teiiiefsen  die  Wanderllea- 

schrecken  die  Steppen  von  Mittelasien,  doch  gelang*- 
ten  sie  nur  bis  WoUiynien,  und  verwüsteten  die  Fel- 
der in  nicht  allzogrofsem  Umfang  ' ). 

In  Cakntta  gewahrte  man  noch  wShrend  der  Hon- 
gerzeit,  im  Ausist  1770  eine  schwai'ze  Insectenwolke, 
die  bald  höher  bald  niedriger,  die  Soime  drei  Tage 
lang  Tcrdunkelte.  Am  dritten  Tage  senkte  sie  sich 
so  tief,  dafs  man  das  Schwirren  der  geflügelten  Fremd- 
linp^e  deutlich  vernehmen  konnte,  und  wiewohl  es 
nicht  gelang,  einiger  von  ihhen  habhaft  zu  werden, 
so  unterschied  man  doch  auf  eine  Entfernung  von 
30  FuCb  an  ären  langen  rothen  Kdrpem,  ihren  gro- 
fsen  Flü«^eln  und  dicken  Köpfen,  dafs  sie  zum  Ge- 
sciüecht  der  Libellen  gehören  mufsten.  Wenn  es  reg- 
nete, hielten  sie  sich  wohl  eine  Viertelstunde  an  der- 
selben Stelle,  und  stiegen  dann  wechselweise  auf  und 
nieder,  bis  sie  nach  einem  starken  Nordwestwind  sich 
endlich  ganz  verzogen  '^). 

Ein  Jahr  früher  wurden  die  Türken  im  Lager 
▼on  Chantepp^  von  grofsen  Bremsenschwürmen  nidit 
wenig  belästigt,  die  ihnen  auf  dem  Zuge  nach  Ben- 
der nachfolgten  Es  erhellt  nicht,  ob  diese  Er- 
scheinung eine  ungewöhnliche  war,  indessen  mag  sie 
hier  wenigstens  angefilhrt  werden. 

Um  dieselbe  Zeit  wurden  einige  Landstriche  von 
Nordamerika  von  einem  Raupen  fr  afs  belästigt.  Un- 
zahl- 


ren  Vorüberziehen  volle  zwei  Stunden  währl«.  Engl.  Schweifg 
S.  174. 

1)  Berlinische  Nachrichten,  1771.  9.  Juli  Nr.  82.  S.  393. 

2)  Annual  Register,  1771.  A|»pendix  to  the  Chronicle, 
p.  207. 

3)  Resmi  Achmed,  S.  112.  - 
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znlilbarc  Heere  einer  selmanLou  Haupe»  die  in  gere- 
gelten Zögen  »änderten ,  und  die  geiogenen  Schote 
gcttben  im  bucbstäblichea  Sinne  anfÜlUen,  Terw1}«te- 
ten  die  Kornfelder  und  Wiegen  in  einer  \iisde\inung 
von  300  englischen  (ieviertiueilen,  und  >  erschwanden 
wieder  in  den  letzten  Tagen  des  Juni.    Die  Natur- 
forscher haben  versüumt»  dieses  Thier  genauer  zn  un- 
tersudien,  das  im  Jahre  1791  die  Felder  in  noch  ^veit 
grüCserem  Umfange  verheert  hat  ' ). 

Vieluieuclieai* 

Von  den  Krankheiten  der  Thiere,  welche  durchs  Buderpeit. 

die,  Naturereignisse  der  Jahre  1769  — 1772  zum  Theil 
bervoi^emfen,  zum  Theii  begünstigt  wurden,  verdient 
die  Rinderpest  dpe  besondere  ErwSlmnng.  Der 
Drüsenpest  des  Menschen  in  vielem  Betracht  ähnlich, 
des  Ueberganges  auf  den  uienschlichen  Körper  jedoch 
durchaus  unfähig,  hat  sie  ihren  Mutterboden  in  den 
Steppenländem  des  sUdöiBtUchen  Europa,  und  verbrei« 
tet  sich  von  da  ans  nnr  durch  Ansteckung;  Schon 
seit  dem  Seucheujahre  1765  war  sie  die  Ursache  sehr 
empüudiicher  Einbufse  in  Ungarn,  Polen,  Schlesien, 
Böhmen  und  den  Niederlanden  geworden;  1769  aber 
trat  sie,  während  ihr  Mutterland  nicht  chen  erheblich 
von  ihr  heimgesucht  wurde  mit  einer  so  beispiel- 
losen Wudi  in  den  Niederlanden  auf,  dads  der  Wohl- 
stand der  Einwohner  emstlich  bedroht  wurde  und  die 
erlittenen  Verluste  alle  bisherigen  Unfälle  dieser  Art 
iveit  überstiegen.  Bei  der  mangelhaften  keuntnifs  der 
Krankheit  konnte  man  ihre  Verheerungen  nicht  in 
Schranken  halten,  und  nur  erst  am  Neujahrstage  1772 


1)  Webster,  Vol.  I.  p.  2&9.  292. 

2)  OrrSui,  p.  230. 
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wurden  öffentliche  Dankgebete  in  allen  Kirchen  für 

die  ßefreiun«»'  von  dieser  Noth  «^t'halteii  '  ).  Indessen" 
kehrte  die  Rindeipest  in  den  folgenden  Jahren  hier 
wie  in  andereu  Ländern  des  Südens  und  Nordens  häu- 
fig wieder,  bis  ihr  endlich  die  Natur  selbst  im  Jahr 
178«  ein  Ziel  setzte  '  ). 

Dais  wir  >  on  <lon  Tlüerseuchen  dieser  Jahre  uui* 
^         geringe  Kunde  haben,  liegt  nur  in  der  Unaufmerksam- 
keit der  Aerzte  auf  Erscheinungen  aufser  ihrem  Ge- 
sichtskreise. -  Ein  vielfältiges,  mid  doch  \ielleiilit  •^hMcli- 
artiges  Erkranken  der  Thierc  wiii-de  sonst  nicht  >er- 
borgen  geblieben  seih  und  wir  hätten  hier  mehr  als 
blofse  Bruchstücke  von  Wahrnehmunn;en  anzufüihren. 
Fedci-vieh-    Ein  Erkranken  nnter  dem  V  e  d  e r  v  i  e  h  bemerkte 
sterben.  1709  in  EiUda.     Von  welcher  Art  es  gewesen, 

ist  unbekannt  geblieben,  war  aber  wirklich  dieses  Fe- 
derFiehsterben  ausg'edehnter,  so  würde  sich  hier  mir' 
die  schon  den  Alten  bekannte  Ersclieinunj^  wiederhcr 
'  len,  dafs  grofse  Erkrank nngen  zuerst  von  Seuchen  un- 
ter den  Vögeln  verkündigt  werden,  deren  reizbare 
Werkzeuge  des  Athmens  fQr  nachtheilige  Einflüsse  aus 
der  Luft  am  empfan^lielisten  sind. 
Faule  Lun-         B^ld  darauf  brach  doit  eine  faulige  Lungeji- 
82rpy;ri;7entzün.dung  unter  den  Pferden  aus,  die  durcii 
Aderlässe  verschlimmert,  und  wie  bei  den  Menschen 
am  meisten  mit  Abfühnuitteiii  geiieilt  wurde  ^ ). 


1)  Annual  Register,  1772.  p.  65.    Audi  andere  ZeUiingen 
enthalten  viele  einzelne  Angalien  hierüber. 

2)  Lorinser,  Rinderpest,  S.  24.' 

3)  Weikard,  vermischte  mcdicinisch^  tSchriflen,  Bd.  1. 
S.  716.    (In.  diesem  Aufsatz:  Von  dem  sogenannten  Faulfie- 
ber,  welches  im  Anfange  der  siebenziger  Jahre  so  allgemein  . 
herrschte  —  ist  das  Wesentliche  einer  altern  Abhandlung  des 
Verfassers:  Medicioischea  Bedenken  über  das  iu  Deutschland 
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Es  darf  hier  eine  Krankheit  der  Jagdhunde,  Pesutaape  der 
die  im  Bezirk  von  Moskau  der  Pest  auf  dem  Fufse 
nachfolgte,  nicht  unerwähnt  bleiben.  Die  Thiere  wur- 
den kurzaämngy  liefsen  die  Zunge  heraushängen  und 
frafisen  nicht;  ihre  Augen  entzündeten  eich  und  stan- 
den  hervor,  dann  wurden  sie  matt  und  bedeckten  sich 
mit  einem  weüislichen  Ueberzug*  Die  Drüaen  in  den 
Weichen  und  Achseln,  wie  die  am  Halse  schwollt 
an  und  t erhielten  sich  wie  die  Pestbubonen.  Denn 
wo  sie  entweder  von  selbst  oder  nach  dem  Gebrauch 
erweichender  Mittel  in  Eiterung  kamen,  da  genasen 
die  Thiere  bald,  gewOhnUcfa  auch  mit  eiterigem  Schleim- 
flufs  aus  der  Nase,  wo  sie  aber  nicht  eiterten,  da  er- 
folgte der  Tod  am  dritten  oder  vierten  Tage.  An* 
^tt  der  Drüsengefcfawubt  entstand  bei  einigen  Durch- 
fall uqd  Nenrenlähmung.  Sie  konnten  nidit  auf  den 
Füfsen  stehen,  oder  wenn  sie  sich  aufrichteten,  fielen 
sie  sogleich  wieder  auf  die  Seite,  Genasen  sie,  so 
blieben  die  Hinterbeine  lange  Zeit  gelöhmt,  und  sie 
starben  an' Abzehrung;  nur  ganz  junge  Thiere  Über- 
wanden diesen  Zustand.  Die  Krankheit  war  so  an- 
steckend,  dafs  wenn  irgendwo  ein  Hund  davon  er- 
griffen wurde,  die  übrigen  in 'der  Nähe,  bald  nach- 
folgten, ja  sie  wurde  auch  nach  entfernten  Orten  ver- 
tragen, Menschen,  aber  wurden  niemals  davon  ange- 
steckt. Nur  die  Jagdhunde  erkrankten  an  diesem  TJebel, 
alle  anderen  blieben  davon  verschont.  Die  Thierheil- 
knnde  wdfs  von  keiner  dieser  ähnlichen  Hundekrank- 
heit, man  kann  daher  um  so  weniger  anstehen,  sie 
für  eine  eigeuthümliche  zu  halten,  die  mit  dem  Na- 
men .Peststaupe  zu  bezeicimen  sein  möchte,  da  ihr 


und  hiesigen  G«gen<Un  sich  äufsernde  Faulfieber,  Falda^  1772. 
8..  enthalten.  • 
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ürspninj^  aus  Pestanstockiinf»-  hOchst  wahrscheinlich 
'  ist.     Dieser  Annahme  tritt  die  Wahrnehmung  nicht 

entgegnen,  dai's  sie  sich  nicbit  auf  Menschen  fortpflanzte, . 
denn  Ansteckung^stoffe  von  Menschen  entarten  in 
Thicren,  und  umgekehrt.  Auch  in  der  WaUachei 
herrschte  dieselbe  Peststaupe  unter  den  Hunden  ' ), 
und  nirgends  fehlte  es  in  verpesteten '  Orten  an  Yer* 
anlassung  dazu,  denn  die  Hunde  zeigen  so  wenig  Ab- 
scheu vor  verpesteten  (iegenständen,  dafs  man  sie  in 
Jassj  sogar  ausgesclinittene  Carhunkehi  und  Buhonen 
gierig  verschlingen  sah 
\rrha1teB  der  Bei  dieser  €relegenheit  ninfs  das  Verhalten 
flasVesr"  ®*'^ir?^*'  Thierklassen  g^eg;en  das  Pestmiasma 
miasma.  erwähnt  werden.  Die  Vögel  sind  dagegen  iiufsorst 
empüiMliich  und  pflegen  Orte,  wo  die  Pest  wttthet, 
zu  verlasseh.  Schon  Diemefbroeck,  der  überhaupt 
sehr  umfassend  beobachtet  hat,  bemerkte,  dafs  sie  sich 
von  Nimwegcn  währeud  der  grofsen  Pest  im  Jahre 
1636  fast  ganz  weggezogen  hatten  Dasselbe  ha- 
ben viele  andere  Aerzte  in  früheren  Zeiten  gesehen, 
und  neuere  Wahrnehmungen ,  in  die  sich  keine  Vor- 
urtheiie  gemischt,  haben  es  bestätigt.  In  Moskau  star- 
ben iin  Jahr  1771  die  Stiibenvögel  in  allen  Häusern, 
in  denen  die  Pest  ausgebrochen  war.  Raben,  KrAhen, 
'Dohlen  und  Elstern,  die  sonst  in  dieser  Stadt  in  gro- 
fser  Menge  die  Thürmc  und  hohen  Bäume  beleben, 
wurden  von  Orräus  nur  einzeln  vorüberfliegend  hier 
und  da  wahrgenommen.  Selbst  Ratten  unti  Mause  soU 
len  in  den  verpesteten  Häusern  verschwunden  sein.  lu 
den  Weinbergen  von  Jassy  waren  fast  keine  Insek- , 
ten  anzutreffen,  als  man  dort  Pestkranke  gelagert  hatte, 


1)  Orräus,  p.  155.  —  2)  Ebendas.  p.  161. 
3)  Cap.  VI.  p.  12. 
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uaciidem  einige  Tage  vorher  kein  entschiedener  Man- 
gel an  diesen  TMeren  beobachtet  worden  wari  Eben 
so  verschwand  eine  kleine  Art  Ameisen,  die  früherhin 
sehr  bescliwerlich  gewesen  war,  aus  einer  Apotheke 
in  Moskau  während  des  Pesljahres  und  ställte  sich 
nach  dem  Aufhören  der  Seuche  wieder  ein 
die  Ausdflnstnng  von  FJeckfieberkranken  die  lebens- 
zähen Bettwanzen  vertreibt,  ist  eine  Bemerkung,  welche 
sich  bei  der  Verwandtschaft  dieses  Krankheitsstoffes 
nat  dem  Feststoff  allen  diesen  Wahrnehmungen  an- 
-schliefst,  wenn  aber  einige  ältere  Aerzte,  wie  nament- 
lich auch  B  i  e  m  e  r  b  r  o  e  c  k,  von  dem  häufigen  Vorkom- 
men der  Insekte  in  Pestzeiten  sprechen,  so  haben  sie 
entweder  die  vorausgehenden  Erscheinungen  mit  den 
wdhrend  der  Pest  eintiVtenden  venvechsolt,  oder  die 
örtlichen  Gränzen  der  Wirkung  des  Peststotfes  nicht 
festzuhalten  gewubt,  oder  es  giebt  wirklich  einige  In- 
sekten, wie  etwa  Fliegen  und  Mücken,  welche  von 
dem  Feststoff  nicht  nachtheilig  berührt  werden,  wor- 
über noch  fernere  Untersuchungen  anzustellen  sind. 


1)  Orran«,  p.  tJS. 
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VI. 


Fauliieber  in  Mittel- £uropa. 


•tf.  Weeliaellleliev* 


Wirkung 
anhaltender 


Lungen. 


Der  wesentlidffite  Einflufs,  der  in  diesen  Jahr^  auf 

das  Leben  der  Menschen  ein>virktc,  war  ohne  Zwei- 
fel die  lange  anhaltende  Nässe.  Ueberladung 
der  Luft  mit  Wasser  geht  ohne  nachtheüige  Folgen 
▼orQber,  wenn  sie  von  kurzer  Dauer  ist,  d.  h.  wenn 
der  Wasserdunst  bei  höherem  Luftdruck  sich"  bald  in 
Wassergas  auÜöst;  sie  kann  selbst,  wenn  Dürre  vor- 
ausgegangen ist,  <ye  Leiher  ar&ischen^  und  erlittene 
Be^trSchtigungen  wieder  ausg^I  eichen,  Ist  aber  der 
Boden  lange  Zeit  hindurch  aufgeweicht,  und  schwe- 
ben beständig  Nebel  in  den  niederen  Luftschichten, 
was  nur  bei  tiefem  Barometerstand  geschehen  kann, 
80  werden  die  Lungen  und  die  Haut  nolhwendig  in 
ihren  Verrichtungen  gestört,  und  sclion  dadurch,  ganz 
abgesehen  von  anderen  Eingriffen,  welche  nicht  aus- 
bleiben, wird  der  Ausbruch  herrschender  Krankheiten 
unausweichlich. 

In  den  Lungen  wird  die*  Kntkohlung  de3  Blu- 
tes durch  die  Menge  des  eingeathmeten  Wass^rduu- 
stes  Termindert,  und  nehmen  die  Nebel,  wie  dies  nicht 
fehlen  kann,  zersetzte  organische  Stoffe  au9  dem  Bo- 
den ^auf,  so  geschieht  in  gröfseren  Räumen,  was  die 
Luftverderbnifs  (Malaria)  in  niedrigen  Länderstrichen 
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bewirkt:  das  Blntleben  erkrankt  triebt  nur  durch  Be- 
schränkung des  AthiueiKs,  soudt'in  auch  (hucli  uniuit- 
telbare  Berübrur^*  mit  schädlichen  Stoi'fen,  und  weil 
bei  diesem  Verhftltnifs*  die  Organe  des  venösen  Blu- 
tes, d.  h.  Tomehmlich  das* Pfortadersystem,  mehr  Pfertadcr- 
iii  Ausbruch  geiioiiiinen  werden,  so  wird  sich  ein  sol-  "y***"» 
V  eher  Zustand  überall  in  den  Verriditungeu  der  Leber, 
der  Milz  und  der  Därme  offeiibaren.  Daher  die  Nei- 
f>iin<;  zu  ^strischeni  Erkranken  in  anhaltend  nassen 
Jt-ihreii,  daher  der  überall,  inid  selbst  im  Winter  vor 
herrschende  gastrische  Anstrich  der  VolksLrankheiten 
von  1770.  ^ 

Die  Stönino^  der  H  a  u  1 1  h  ä  t  i  o  k  e  i  t  ist  nicht  min-  Haut, 
der  erheblich.  Eine  Luft,  die  mit  Wasser  übersättigt 
ist,  nimmt  die  Wassertheile,> welche  sich  von  der  Ober- 
fläche  des  Körpers  verflüchtigen,  viel  schwerer  auf/ 
als  eine  trockene  Ltift  Es  mnis  also  schon  hierdotch 
4*ine  Störung  der  Hautausdünstuu^  entstehen,  die  sich 
denn  anch  in  der  leisesten  Andeutung  durch  Unbc- 
hag^lichkeit;  in  einfachen  VerfaSltnissen  durch  Kiitarrhe 
und  Flüsse,  und  bei  irgend  einiger  Vorbereitung  zu 
TJiitorleibsleiden,  wie  die  dargestellte,  durch  Steigerung 
der  krankhaften  Zustände  im  Ffortodei^ebiet  zu  erken- 
nen giebt.  Die  allgemeine  Erfohriing  hierüber  liegt 
-  .  am  Tage. 

Haben  wir  aber,  wie  in  pathologischen  T^ntersu- 
cliungcn  zwar  vieles  mit  einem  Blicke  gesehen,  aber 
nicht  alles  auf  einmal  dargestellt  werden  kann,  vor- 
nehmlich nur  auf  das  liluticben  Rücksicht  genommen, 
so  kommen  die  IServenverricbtungen  nicht  weniger  in 
Anschlag.  Bei  einem  Zustande  wie  der  beschriebene, 
leidet  jederzeit  der  organische  Theil  der  sympathischen 
Nerven,  und  seine  Stonni^i'U  trafen  nicht  nur  zum 
gastrischen  Zustande  durch  Veräudcrung  <ier  Abson- 
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derungcn  wesendich  bei^  sondern  yon  hieraus  entvrik- 

keit  sich  auch  das  Wechselfi  eher,  welches  eben 
deshalb  als  die  Urtonn  so  vieler  typhösen  Kraukhei- 
len  betrachtet  werden  kann^  weil  es  der  leichteste  Aus- 
bruch desselben  Grundleidens  ist,  aus  dem  diese' alle, 
mit  Theilnahme  bald  dieser  bald  jener  Gebiete  her- 
vorgehen. 

So  gesdiah  es  denn  andi  im  Jahr  1770,  denn 
sobald  nun  die  Elemente  anfingen,  die  Völker  mehr 

und  mehr  in  Ansprucli  zu  nehmen,  so  wurde,  auch  ab- 
gesehen von  den  bereits  dargestellten  Seuchen ,  nicht 
nur  das  £riuranken  an  den  gewohnten  Uebeln  häufi- 
ger, und  die  Sterblichkeit  gröfser,  sondern  Wech« 
selfiebcr  verbreiteten  sich  auch  über  das  nördliche 
Europa  ' ^^'i^  )ei\^eits  der  Karpathen  über  ganz  Un- 
garn und  während  schon  ernstere  Krankheiten  vor- 
kamen, maditen  sie  diesen  die  Herrschaft  streitig,  und 
begünstigt  von  der  Nässe  des  l^odens  und  der  Luft 
nahmen  sie  zu  an  Bösartigkeit  und  Verwickelung 
Abhängig  Ton  den  gewöhnlichen  EinfiOsseti,  welche 
sie  im  FrOhfahr  uud  Herbst  hervorrufen,  verbanden 
sie  sich,  je  länger  je  mehr,  mit  einem  epidemischen 
Grund  übel,  welches  am  deutlichsten  in  einfachen 
und  galligen  Faulfiebem  hervortrat  und  gesteigert  in 
einigen  Ländern  durch  die  äufserste  Noth  der  Ein- 
wohner, sich  selbst  bis  zur  scbeufslichen  Gestalt  des 
Hungerfiebers  entwickelte. 

1)  Kefslei-,  .s.  9.  —  Schobelt,  8.  3.  —  Tichy  bei 
Klinkosch,  Vol.  I.  p.  301.  —  Du  Harael,  Observations  me- 
t^rologiques ,  in  den  M^moires  de  rAcademic  de  Paris,  1771^ 
p.  800.,  1772,  p.  619.,  wo  bemerkt  wird,  1770  wären  die  Wecb- 
selfieber  mit  Faiilfiebern  untermischt  im  Ciatinois  so  verbreitet 
gewesen,  dafs  man  bei  der  Erndte  um  Arbeiter  in  Verlegenheil 
gekommen  sei. 

2)  Kircbvogl^  p.  5.  —  3)  Langsvert,  p.  11. 
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Die  von  diesem  bleichen  Diener  des  MifsgescMcks  in  Mfihreo. 
ergriffen  wurdeu,  wankten  abgezehrt  ihrem  Strohlager 
zu,  von  dem  sie  nicht  wieder  aufstanden.    Sie  lagen 
ohne  Regung  mit  hingeHreckten  Gliedern,  uiid  gewähr- 
ten noch  lebend  den  Anblick  tod  Leichen.  Sie  schie- 
nen mit  halbversclüosseoen  Augen  beständig  zu  schla- 
fen, wiewohl  sie  die  meiste  Zeit  wachten;  der  Athem 
ging  trüge,  von  Seufzern  unterbrochen,  .und  ihr  Puls 
war  leer,  schwach  und  ungleich,  ohne  fieberhafte  Be- 
schleunigung.   Dem  Arzte,  der  sie  ansprach,  antwor- 
teten sie  abgebrochen  wie  langsam  Erwachende,  und  "' 
fielen  sogldch  wieder  in  Halbschlaf.  Stumpfsinnig 
klagten  sie  nur  über  Schwere  des  Kopfes;  Durst  em- 
pfanden sie  fast  gar  nicht,  und  nur  geringe  Efslust, 
wie  denn  der*  Hunger  aufhört,  wenn  die  Auflösung 
herannaht  Die  Haut  war'wie  mit  Schmutz  überzogen, 
*    der  Harn  aber  blieb  ohne  Wolke  und  Bodensatz,  selbst 
.   hell  er  als  im  gesunden  Zustande.     Am  neunten  oder 
Tierzehnten  Tage  d^  Krankheit  brach  ein  JPrieselaus^. 
ficfalag  hervor,  ohne  die  Erscheinungen  m^lich  zu 
ändern,  verschwand  wieder  nach  drei  bis  fünf  Tagen, 
und  sich  selbst  überlassen  starben  die  Kranken  am 
zwanzigsten,  dreifsigsteq,  ja  selbst  erst  am  yierzigsten 
Tage.  Bei  der  Leichenöffnung  zeigte  sidi  nftchst  auf- .       ,  ' 
fallender  Abmagerung  der  festen  Theilc  die  äufserste 
Blutlosigkeit,  fast  wie  bei  solchen,  die  durch  Ver- 
letzung grofser  Schlagadern  umgekoomien  sind  ' ). 

So  beobachtete  S a  ga  r  das  Hnngerficber  in  M&b- 
ren,  namentlich  in  den  Dörfern  Langpirnitz  und 
Kanzern  unweit  Iglau.   Die  Merkmale,  welche  be- 

I)  Sagur,  Historia,  p.  4. 

i 
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rechtigen,  iu  ihin  eine  eif|;ene  T3rphu8fonii  anzuerken- 
nen, sind  unznoifelhaft,  am  meisten  nl)er  fällt  die  Ah- 
wcscuheit  der  Petechien  auf,  welche  doch  in  der  Be- 
gleitang  des  damaligen  Faolfiebers  nicht  ausblieben. 
Indessen  zeigten  sich -  nicht  überall  dieselben  Erschein 
iiu  Kitlisklilc.  nunjicn  vor  dem  Hun<»ertode.  Im  Kichsfeldc,  wo 
man  im  Jahr  1771  viele  Verhungerte  an  den  Wegen 
und  in  den  Wäldern  fand,  starben  die  Unglücklichen 
mehr  an  einer  Art  fauliger  Wassersucht,  von 
der  es  unliekannt  geblieben,  ob  und  in  welcher  V^'eise 
sie  liebcrhaft  j^t^weseu  sei.  Hohlwangig  und  mit  ge- 
schwollenen Füfsen,  viele  auch  jUber  den  ganzen- Leib 
gedunsen,  krochen  sie  auf  den  Strafsen  umher,  und 
klagten  beständig*-  über  lietänbunjjf,  Schwindel  und  Mat- 
ti«i;keit.  Ihr  tndier  Ülick,  die  Erschlaffung  ihrer  Ge- 
sichtszüge und  eine  aschfarbene  Blässe  waren  die  be- 
redten Merkmale  ihres  Elendes.  Wurde  ihnen  nicht 
geholfen,  so  stieg  die  V\  asserf»'esch\vulst  inniier  höher, 
während  der  Harn  farblos  und  wässerig  blieb  und  der 
Euls  sich  mehr  und  mehr  zusammenzog.  Beklommen- 
heit, Druck  im  Uhterleibe  und  Brennen  in  der  Herz- 
grube traten  hinzu,  aiu  Abend  verschlimmerten  sich 
alle  Zufälle,  und  gegen  den  siebenten  Tag  starben 
diese  Verunglückten,  wenn  sie  keine  Hülfe  suchte, 
am  Schlagflufs  öder  schlafsüchtig.  Fanden  sie  Wohl- 
thäter  und  gute  Aerzte,  so  genasen  sie  im  Ganzen 
leicht  durch  gelind  nährende  Speise  und  sanfte  Abfüh- 
rungen. Kern  Alter  blieb  von  dieser  Hungerkraiikheit 
verschont,  und  es  scheint  nicht,  dafs  selbst  mit  der 
allgemeinen  W  assersucht,  welche  durch  die  I Leichen- 
öffnung eines  in  Bickenride  daran  verstorbenen 
Mannes  einigermafsen  erläutert  worden  ist,  wesentli- 
chere luciden  in  Verbindunj»  gestanden  haben,  als 
aufscr  der  Mürbheit  alier  festen  Tbciie,  die  Anfüliuug 
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der  (i('(lännc  mit  äuiserst  lohrn  Stoffen  M,  Aiisamiii- 
hing  von  schwai-zeiti  Blut  im  Herfen  imd  Auitreibung 
der  HiragefäCse  ). 


l'^ebris  pulrida  Simplex.     Pia-pura  öenigna. 

Diese  und  noch  einige  andere  Leiden  schUefsen 
sich  den  herrschenden  Krankhdten  an,  welche  allge- 

mein  in  Europa  in  der  Gestalt  eines  Faul  Hebers 
hervortraten  und  innerhalb  der  weitesten  Gränzen  die- 
ses Uebels  verschiedene  Stufen-  der  Ausbildung  er- 
reichten. Die  einfache  mittlere  Form  des  Faul- 
fiebers ent>vickelte  räch  in  folgender  \^'ei8e. 

Einige  Tage  vor  dem  entschiedenen  Ausbruch  Vorboten, 
fühlten  die  Befallenen  das  H^annahen  einer  schweren 
Krankheit,  einige  an  empfindlichem  schweren  Kopf- 
schmerz, andere  an  grolser  Ermattung  und  Scinverc 
des  ganzen  Körpers;  die  Kuiee  sanken  ihnen  zusam- 
men, sie  schliefen  unruhig ,  verlören  ihre  Eislust  und 
bekamen  einen  faden,  mehr  nnd  mehr  bittem  Ge- 
schmack. Einige  redeten  irre,  noch  umhcrgelieud  und 
ohne  andere  Zufälle,  bei  vielen  fehlten  indessen  alle 
Vorboten,  und  nicht  wenige  waren  es,  bei  denen  dn 
dreitägiges  Wechselficber  in  die  ernstere  Krankheit 
überging  ^ ).  * 

Dann  folgte  ein  Fieber frost,  oder  nur  ein  leich-  Anfang  und 
tes  Frösteln,  und.  unmittelbär  darauf  eine  trockene  bei- 
fsende  Hitze,  der  Puls  hob  sich,  scldiig  selbst  zuwei- 
len  kräftig,  doch  ohne  Härte,  der  Kopfschmerz  ver- 
schlimmerte sich,  Ekel  und  Erbrechen  trat  hinzu, 


Zuuahine. 


1)  Kohl,  Gras,  vielem  Schleim  und  Würmern. 

2)  Arand,  S.  212—224. 

3)  Langsvert.  Pauken,  S.  9. 
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ohne  die  Bitterkeit  im  Munde  und  den  Durst  zu  he- 
ben, die  Zuiig^e  blieb  trocken,  hart,  rauh,  braun,  oder 
selbst  schwarz  belegt,  und  während  der  Athem  Yon 
Tag  zu  Tage  übelriechender  wurde,  setzte  sich  brau- 
ner Sdimntz  zwisdien'  die  ZShne  und  an  die  Lippen. 
Zu  Nacht  verschlimmerte  sich  das  Fieber  und  am  Vor- 
mittagö  lieCs  es  nach,  die  Kranken  wurden  schwerhö- 
rig und  «waren  beständig  niedeigeschlagen  und  ohne 
Muth  und  Hoffnung.  So  ▼(»^ielt  es  sich  bei  den  mei- 
sten, doch  zeigte  sich  nur  Üebereinstimmung"  in  den 
wesentlichen,  und  sehr  grofse  Verschiedenheit  in  den 
•untergeordneten  Zufiillen.  Viele  erkrankten  ohne  Fie- 
berfrost, und  während  der  Puls  noch  lange  fast  un- 
verändert blieb,  und  die  Hautwäiine  sich  wenig  ver- 
mehrte, war  der  AnCang  der  Krankheit  kaum  zu,  er- 
kennen, auch  war  die  Zunge  zuweilen  nur  weifis  öder 
gelblich  belegt,  der  Harn  war  veränderlich,  ohne  be- 
stimmte Merkmale,  der  Unterleib  zuweilen  verstopft, 
zuweilen  durchfällig  ohne  Erleichterung,  die  Trocken- 
heit der  Haut  mit  nutzlosen  Schweiisen  abwechselnd. 
Spul  Würm  er  gingen  bei  vielen  nach  oben  und  un- 
ten ab,  gelbsüchtige  Hautfärbung  war  nicht  ungewöhn- 
lich, und  Ordnungslosigkeit  in  den  Anfallen  und  Nach- 
lässen bei  allen  auffallend. 

Stieg  die  Krankheit  höher,  so  trat  ein  nicht  zu 
stillendes  Nasenbluten  ein,  die  Krauken  redeten 
fortwährend  irre,  sie  verloren  die  Empfindung,  ver- 
sehmäheten  ^eilnahmlos  jede«  Hülfe,  zerflossen  in 
Schweifs  und  waren  ihrer  Ausleerungen  nicht  mäch- 
tig, die  einen  aashaften  Geruch  verbreiteten;  sie  la- 
gen stumpfsinnig,  mit  hochgeschwollenem  Unterieibe 
auf  dem  Rücken,  schurrten  zu  den  Fflfsen  hinab,  la- 
sen mit  starrem  Todtenblicke  F'locken,  ohne  ihr  Wis- 
sen rollten  Thräuen  aus  ihren  Augen,  der  Athem  wurde 
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schwer,  beschlouni*^  und  keuchend,  der  Puls  schwach 
und  ungleich,  zuletzt  tadenfönnig-  und  kaum  zu  zäh- 
len, und  so  starben  sie  in  gröfster  Angst,  zitternd  und  Tod. 
mit  Sehnenliüpfen,  auch  selbst  mit  Zuckungen  ,  gegen 
den  sechsten  oder  neunten  Tag,  einige  auch  am  zwölf- 
ten oder  dreizehuten. 

Vjele  genasen  oder  starben  ohne  Hautausschlag;  AnisehUge. 
bei  anderen  brach  indessen  weifser  oder  rother 
Friesel  aus,  oder  wenn  die  Zersetzung  höher  ge- 
stiegen war,  zeigten  si(;ii  dunkelrothe  oder  blaue  Fle- 
cken, die  am  meisten  durch  ailzuwarmes  Verhalten 
hervorgelockt  wurden^  Die  milderen  FaulfiebeF  cn^ 
schieden^ sich  gewöhnlich  gegen  den  vierzehnten  oder 
siebzehnten,  höchst  selten  noch  später  gegen  den  ein- 
undzwanzigsten Tag  mit  Schweifs  und  Harn  ' ),  zur 
weilen  auch  durch  den  Stuhl ,  viele  genasen  indessen 
auch  ohne  alle  bemerkbare  Ausleerung.  Selten  ge- 
schah eine  Versetzung  nach  den  Ohrdrüsca 
oder  nach  den  Schenkeln  und  den  Geschlechtstheilen 
mit  Brand  oder  Vereiterung.  Versetzungen  nach  den 
Unterleihseingeweiden  oder  Jen  Lungen  waren  unbe- 
dingt tödtlicli.  Bei  den  Genesenen  kehrten  die  Kräfte 
bald  wieder,  wenige  kränkelten  noch  längere  Zeit. 
Rfickfalle  erfolgten  bei  unzutrriglicher  Nahrung  leicht, 
und  bereiteten  noch  vielen  den  Untergang,  doch  wur- 
den sie  unter  günstigen  Umständen  nicht  eben  gefähr- 
licher als  die  erste  Krankheit .  Kaum  sah  man  Irgend- 
wo einen  Erkrankten  genesen,  der  von  Kummer  und 


1)  Tichy  in  Prag  beobacblele  darin  Krystallc  von  Harn- 
^  säure  und  im  gänstigalen  Falle  von  harnsaurcm  Ammonium. 
yyCrjslalli  flavae,  rufae,  nihrae,  snlialhidae,  mican(es''\  —  Dis- 
lertatio  de  arenuUs  in  iotio  adparcntibus,  ut  inrallibili  salutaiis 
morborum  evenlus  «igno  prognoslieo.  Klinkoscby  Vol.  i. 
p.  302. 
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Sor^e  allzusehr  niedergpedrQckt  war,  das  mittlere  Al- 
ter war  dem  FauHieber  ain  iiieisteu  ausgesetzt,  imd 
Überali  staud  die  Zahl  der  Kranken  mit  der  ^oth  der 
Eiiiwohner  in  geradem  Y^hältnifs  ^ 

Von  allen  Abstafimgen  des  Faulfiebers  zeigte  sieh 
am  häuligsten  die  Form  des  gutartigen  Flecklieliers, 
Sagar's  Purpura  benigua« 
Petechien.  DOch  war  die  Bedeutung  der  Flecke  uicbt  über- 
all dieselbe.  Bei  vielen  Kranken  waren  sie  offenbar 
aufservvesentlich ,  häutig  genug  verlief  das  Flecklieber 
ohne  sie,  und  ohne  allen  Zweifel  wurden  sie  oft  nur 
durch  heiises  Verhalten  und  erhitzende  Arzneien  her- 
vorgetrieben. Eben  so  gewifs  war  aber  auch  die  alte 
Meinung  deHaen's,  sie  wären  immer  und  unter  al- 
len Umständen  nur  das  Erzeugnifs  erhitzender  Behand- 
lung, immer  nur  die  Wirkung  einer  erträumten  Bös- 
artigkeit ^ ),  ciiist'itig  und  natunvidrig.  Auch  l)ei  dem 
kältesten  Verhalten  zeigten  sie  sich  sehr  oft,  und  auf- 
merksamen BeolMchtem  wurde  es  klar,  dafs,  je  bös- 
artiger die  Faulfieber  waren,  sie  in  einer  um  so  in^ 
nigeren  Verbindung  mit  ihnen  standen,  wie  sie  denn 
von  nachtheiligen  Eintliissen  immer  in  grüister  Fülle 
hervorgeiockt  wurden  ^ }.  Wollte  man  nur  die  äufig^re 
Form  l>erücksichtigen,  so  konnte  mau  allerdings  an 
den  Petechien  irre  werden,  denn  es  kamen  FauHieber 
mit  .sehr  stürmischen  Erscheinungen  und  gar  keinem, 
oder  sehr  geringem  Aussddage  vor,  der  überdies  zu 
keiner  bestimmten  Zeit  ausbrach,  und  wiedmun  an- 


1)  Langsvertj  C  2.  p.  IG. 

2)  Thcscs.    .jSoinniatae  nialignitatis  ofVoctiis p.  35. 

3)  Mertens  sah  .sie  uach  Aderlässen  in  grofser  Menge 
hervorkommeu.   p.  32. 
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dere  mit  anscheineod  geringeren  Zufällen  und  sebr 
stark  ausi>epi-ä<rten,  in  bestimmten  ZeitrUimieii  ausbre- 
chenden Pot(M  liit'ii.  Wvi  der  •»rofsen  Verschicdonheit 
der  Körper  Cirtäpric^it  indessen  das  Aeulsere  <ler  Krank- 
heit nickt  immer  der  Entwickelung  des  wesentlichen 
Grundleidens,  und  diese  auch  allgemein  unbestrittene 
^Vahrheit  zup^ostai^dcn .  bleibt  es  unangefochten,  dafs, 
je  höher  das  faulige  Gruudieideii  ausgebii- 
det  war,  am  so  beständiger  und.um  so  kriti- 
scher die  Petechien  erschienen. 

4*  Peteeltialtjipiftuli» 

FebrU  puirida  maligna,    Purpura  viudigna. 

Im  Ganzen  war  die  höhere  Steigerung  des  Gi-uiid- 
ieidens  während  dieses  Erkraukens  selten,  und  nurde 
in  Städten,  deren  Einwohner  nicht  allzugrofser  Noth 
erlagep,  kaum  irgendwo  beobaditet»  doch  zeigten  hier 
und  da  einzelne  Fälle  die  ganze  Natur  des  alten  Pe- 
techialfiebers, wie  dies  nnr  irgend  in  früheren 
Jahrhunderten  vorgekommen  ist,  in  Mähren  gewann 
diese  tödtlichere  Form  im  Decemb.er  1771  und  wäh- 
rend der  folgenden  Monate  sogar  eine  allgemeiner^^ 
Verbreitung,  lieini  ersten  Auftreten  >var  dies  Fieber  ge- 
ringfügig. Von  mäfsigem  (Kopfschmerz  befallen  konn- 
te die  Kranken  selbst  noch  ihre  Geschäfte  verrich- 
ten und  Speise  geniefsen,  am  dritten  Tage  aber  ward 
das  Leiden  durch  völlige  Entkräftuiig  oüenbar,  das 
Schwanken  des  Pulses  zeigte  ein  gänzliches  Unver- 
mögen des  Herzens,  die  Erscheinungen  der  Stumpf- 
heit stellten  sich  ein,  und  wenn  auch  der  Atheni  ru- 
hig blieb,  und  überhaupt  die  Zufällt^  in  geringei  er  An- 
zahl eintraten,  als  in  den  minder  gefahrvollen  Formen, 
so  war  dodi  aus  der  Aullösung  des  ausströmenden 
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Zustand  des  Blutes das  in  eine  dunkele  Jauche  zerfloCs,  bald  er- 
Bltttcs.     gif^tiii^ii^  von  welchem  Feinde  das  Lehen  des  Kran- 
ken bedroht  wurde. 

Bestimmt  am  siebenten  oder  neunten  Ta^e  bra- 
chen die  Petechien  aus^  mit  rothem  Fiiesel  untermischt» 
Gresicht  und  Hals  rOtheten  sich.,  und  am  zwölften  bis 
sechzehnten  Tage  erfolgte  der  Tod  fast  unvermeid- 
Lcichcn-    lieh.  Bei  der  Leichenöffnung  fand  man  das  Herz  weich 
öfiouog.  schlaff,  die  Gefilfoe  der  Rindenfubstanz  des  Ge- 

hirns von  Blut  strotzend,  und  dies  zwischen  die  Hirn- 
häute reichlich  ergossen.  Wasserergiefsung  in  die 
Brust  zeigte  sich  bei  einigen,  und  Würmer  in  den 
DSrmen  eben  so  oft  wie  nach  den  müderen  For- 
men * ). 

Sagar,  der  im  Februar  1772  au  diesem  Fleck- 
fieber durch  Ansted^ung  lebensgefährlich  erkrankt  war, 
Ungarisciies  glaubte  in  ihm  das  nnfrarische  Fieber  (Amphime- 

•  rina  hnngaric;k)  zu  erkennen,  und  belegte  es  mit  diesem 
so  oft  gemifsbrauchten  !Namen,  irrte  sich  aber  äugen- 
srJieinlich,  denn  das  ungarische  Fieber  ist  eine  ganz 
andere,  deutlich  genug  ausgeprägte  Tjphusform,  in  der 
der  Fleckenausschhig  eine  untergeordnete  Erscheinung, 
ganz  wesentlich  aber  ein  Leiden  der  Pfortaderverzwei- 
gungen und  der  Unterleibsnerven  war.  Dies  Leiden 
gab  sich  schon  beim  Eintritt  der  Krankheit  durch  em- 
pfnidliche  Schmerzen  und  harte  Gesclnvulst  in  der  IMa- 
gcngcgend,  im  weitern  Verlaufe  durch  eutscheidende 
ttufserst  schadhafte  Durchfälle  zu  erkennen,  und  bei 
den  Leichenöffnungen  durch  die  Spuren  eines  voraus- 
gegangenen gewaltigen  Lebcrübels,  das  zum  Theil 
  wohl 

1)  Arand,  S.  102.  —  Schleifs,  der  1758  zwei  Leichen- 
öffnungen gemacht,  hat  Ergiefsiingen  im  Gehirn  und  Danubrand 
als  Wirkungen  den  FauUiebers  beobachtet.    8.  35. 
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wohl  auf  Entzündung^  zurfick^efÜhrt  werden  kann,  von 
den  Aerztcu  aber  als  höchste  Vcrderbuifs  und  mlüsfar- 
big^e  Auflösang  g^eschiidert  wird  ' ). 

Von  diesen  Erscheinungen  zeigte  sich  keine  in 
dem  Fleckfieber  von  1771,  das  mit  dem  ungarischen 
Fieber  nur  in  der  hohen  Entwickeiung  der  allgemei- 
ne|i  TyphuszufäUe,  so  wie  in  den  Spuren  eines  ge- 
waltigen  Blutandranges  nach  dem  Kopfe  übereinkam. 
Desto  augenscheinlicher  ist  die  Uebereinstimmung  un- 
seres Fleckiiebers  mit  dem  alten  Petechialtyphus,  PetechUl- 
80  dafe  Sa  gar 's  Beschreibung  selbst  in  Betreff  der  ^XP^"^ 
ftulsereii  Crelindigkeit  der  Zufi&lle,  von  Fracastoro  ' 
welcher  die  Erkrankung  von  1528  beschreibt,  fest 
wörtlich  entlehnt  zu  sein  scheint,  ausgenommen  dafs 
in  dieser  d^  Fleckenansschlag  nicht  blois  am  sieben- 
ten, sondern  mit  nemlicher  Kegelmftisigkeit  schon  am 
vierten  Tage  erschien.  Die  kritische  Bedeutung  des 
Fleckenausschlages  ^ )  und  eine  fast  pestartige  Anstek- 
kungskraft  sind  überhaupt  die  wesentlichen  Merkmale 
des  PetechialfieberB,  und  nur  wo  diese  Eigenschaften 
sich  vereint  linden,  ist  man  berechtigt,  Faulfieber  der 
neuem  Zeit  dieser  Typhusfoim  zuzuschreiben. 


1)  Man  vergleiche  vorzüglich  Jordan,  der  die  Epidemie 
im  deutsdMD  Beicbsbeere,  bei  Comorn  und  Raab,  und  nachbcr 
in  Wieii  vom  Jahr  1566  beschreibt  (Tract.  I.  C.  19.  p.  219.), 
und  Ruland,  der  dieselbe  Krankheit  vierzig  Jahre  später  in 
Böhmen  beobachtet  hat,  und  des  Verf.  Artikel:  Hungarica 
Fe  bris  im  encjclopädischen  Wörterbuch  der  medicinischen  Wis- 
senscliaften,  Bd.  XVII. 

2)  Morb.  contag.  L.  II.  c.  6.  p.  158. 

3)  Purpura  igitqr  est  cutis  ciira  tumorem  defoedatio ,  puti- 
oim  puncturas  referens,  a  sanguinis  febricitantium  intus  per 
auram  putrilaginosam  vitiati  ebuliitionc  et  agitatione,  die  decre- 
torio  utpliirimura  naturae  opera  emergens.  Coyttar,  L.  J.  c.  6. 
p.  45.  —  Coyttar  beschreibt  die  Epidemie  von  1557,  und  ist 
überhaupt  einer  der  wichtigsten  Beobachter  des  Petechialtyphus. 
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Fafst  man  nun,  wie  sich's  bei  einer  Volkskrauk-* 
heit  gebührt,  die  Faulfieber  von  17  70  als  dne 
Gesammterscheinuiig  auf,  so  zeigt  es  sich  auf  den  er- 
sten Blick,  dal's  ihnen  der  Name  des  Petechialty- 
phus  im  Allgemeinen  nicht  zukommt,  sondern  dais 
Faulfieber  von  niederem  Gepräge  sich  nur  hier  und 
da  bb  zur  Höhe  dieser,  der  Pest  ganz  nah  stehenden 
Krankheit  ent^vi ekelten.    Dies  geschah  namentlich  in 
Minden  in  W  estphalen,  wo  die  Petechien  zuweilen 
schon  am  vierten  oder  fünften  Tage  hervorbrachen 
und  einen  tffdtlicfaen  Ausgang  verkündigten  ^ ),  im 
Eich  6  fei  de,  wo  selbst  hier  und  da  Driisengeschwülstr 
in  den  Leisten  bipzutraten    ),  in  der  Altmai*k,  wo  die 
Ansteckung  hier  und  da  wahrhaft  pestartig  ^vurde 
in  der  Gegend  von  Magdeburg,  wo  die  Petechien  am 
sechsten  oder  siebenten  Tage  ausbrachen    ),  und  ohne  ' 
allen  Zweifel  an  allen  Orten,   wo  die  herrschende  | 
Krankheit  in  den  Hütten  der  Armuth  durch  unreine 
Luft  höher  gesteigert  wurde.  — 

Aus  eben  diesen  Thatsachen  erklären  sich  die  sehr 
verschiedenen  x\nsichten  der  Aerzte  über  die  Bedeu-- 
ftung  des  Fleckenausschlages.  Bei  den  allermeisten 
Kranken  erschien'en  allerdings  Petechien  ^),  allein 
zu  unbestimmten  Zeiten  und  ohne  das  Fieber  irgend 
wie  zu  entscheiden,  auch  verschwanden  sie  bei  vielen 
Kranken  .leicht  nach  gelinden  Abführungen.  Aus  die- 


l)  Opitz,  S.  41.   —  2)  Arand,  S.  6. 

3)  Schobelt,       16.   —   4)  Kofsler,  S.  1-13. 

5)  Kefsler  sah  sie  bei  mehr  als  der  Hälfie  der  Kranken, 
sie  mochten  warm  oder  kühl  gehalten  sein.  Weder  V  erstopfung 
noch  Durchfall  schienen  ihm  einen  Einflufs  auf  diesen  Ausschlag 
zu  haben.    S.  180. 
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sein  Grunde  wurden  sie  last  aligemein  und  mit  Recht 
für  symptomatisch,  weun  auch  für  sehr  beständig 
und  wesentlich  gehalteo,  und  der  erwähnten  Meinung 
de  Haen^s,  die  an  und  für  sich  und  anfser  dem  Zu- 
saunnenhange  ganz  richtig  war,  widersprachen  viele 
mit  Eifer  und  Nachdruck  ' ). .  In  ärztlichen  Angelegen- 
heiten können  aber  vereinzelte  Beobachtungen  ganz 
wahr,  und  auf  eine  Gesammterscheinung  übertragen 
durchaus  falsch  sein.  Hatte  de  Haen  in  Wien  die 
Petechien  nur  von  Bettwärme  und  Stubenhitze  henror- 
getrieben  gesehen,  so  ist  gegen  seine  Beobaditungen 
nichts  einzuwenden,  er  hatte  aber  üurecht  zu  behaup- 
ten,  dafs  sie  immer  und  überall  nur  aus  diesen  Ursa- 
chen erfolgen  und  wiederum  hatten  seine  Zeitgenos- 
*  sen  Unrecht,  wenn  sie  nach  Beseitigung  dieses  Irr- 
thums, gegen  die  Thatsachen  der  Geschichte,  dem  Flek- 
kenausschlage  alle  kritische  Bedeutung  geradehin  ab- 
sprachen. 

Der  Frieselausschlag,  der  entweder  mit  den  Friesel- 
Petechien  vermischt,  oder  in  der  Minderzahl  der  Fälle 
für  sich  allein,  im  Ganzen  aber  sehr  häutig  iu  unse- 
rer  Yolkskrankheit  vorkam,  und  in  ihr  das  rheumati* 
sehe  Element  darstellte,  war  augenscheinlich  mehr  kti- 
tiscR,  als  )ene,  wenn  auch  bei  den  meisten  Kranken 
eme  unzuverlässige,  lästige  und  nur  symptomatische 
£r8cheinung.  Bei  vielen  zeigte  er  sich  zwischen  dem 
elften  und  vierzehnten  Tage  *),  oder  dem  neunteü 
und  siebzehnten  bei  manchen  nadi  vorgängigen 
symptomatischen  Petechien  deutlich  erleichternd  *)j 
ohne  wesentlichen  Unterschied  der  weifsen  und  ro- 

1)  Mertens,      3t.  —  2)  BuchoUs,  S.  20. 

3)  Opits,  S.  22. 

4)  Faukeii,  S.  14.  ^  Oonsbrueh  M  Geiner,  IV. 
S*  6S> 
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theji  Foim.  mul  die  Beliauptuii^ de  Haeu  s,  ilei  Tiii' 
sei  wäre  iiiitci-  allen  Uinstäinlcn  nur  die  Wirkung  eines 
'  erhitzenden  Verhaltens,  bewährte  sich  im  Allgemeinen 
als  eben  so  einseitig,  wie  bei  den  Petechien,*  denn 
oft  genuj»*  beohaclif  ( tc  iii;ui  <len  Fiicscl  In  i  Kranken, 
die  npch  gar  keine  iU-zuei  eingenommen  hatten,  und 
selbst  der  Kälte  ausgesetzt  waren  ').  < 
Kessel-  Ein  rother  Nesse1ausschla|>;  brach  bei  vie- 

aiiMchlag.  Yen  Kranken  schon  am  diidcn  orler  Aierteii  Ta'^e  aus, 
und  verschwand  nach  zwei  oder  drei  Tagen  wieder, 
ohne  den  geringsten  Einilufs  auf  den  Gang  der  Krank- 
heit zu  äufsern,  oder  iftit  dem  später  erscheinenden 
Friesel  und  Fleckeuansschla*^  in  \  erbindnn«»  zu  tre- 
ten ° ).  Bei  anderen  ging  der  Nesselausschiag  in  den 
ersten  Zeiträumen  der  Krankheit  deutlich  in  Friesel 
über  * ),  oder  zwischen  dem  nennten  und  siebzehnten 
Tage  hinzutretend  bewirkte  er  eine  hülfreiche  Ent 
Scheidung  ^  ).  Eine  geringfügige  Abwdchnng  von  dem 

Schariadk-  Nesselausschlage  war  eine  dunkele  Scharlach- 
rOthe  der  Haut  an  den  Vorderarmen  und  Unter- 
schenkeln, auch  wohl  am  Stanun  und  Hals,  die  in 
den  ersten  Tagen  hervorbrechend  sich  nur  langsam 
wieder  verlor,  und  zuweilen  die  bösartigsten  Formen 
•begleitete.  Diese  Erscheinung  war  fedoch  so  uiibe- 
'  ständig:  wie  die  meisten  andern  Zufälle  dieses  vielg-e- 
staltigen  Fauliiebers,  und  hatte  mit  dem  Scharlachfie- 
ber offenbar  nichts  weiter  als  die  Röthe  und  den  ihr 
von  eini«;eii  gegebenen  Namen  gemein  *). 

Chronische  Ausschläge  von  unbestimmter  Fonn, 

1)  Schobelt,  S.  65.  —  Kefslcr,  S.  181.  -  Vorgl.  auch 
Hannes,  der  den  dymptoniatischen  Friesel  dieser  Zeit  sehr  aus- 
luhrlich  beschreibt.  .  ^ 

2)  Faiiken,  S.  14.  —  3)  Kbendas. 

4)  Opitz,  8.  22.  —  5)  Fauken,  S.  14. 
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weiche  als  räad^arti^  und  krätzartig  beschrieben  vfet- 
den,  kamen  nach  der  Genesung  vom  Faulfieber  nicht 

seiteu  vor  •  ), 
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Ganz  so  wie  mit  den  . Petechien  verhielt  es  sich 
in   uiisenn  llecklieber  mit  der  Anstock uiig-,  und 
eben  so  getheilt  waren  darüber  die  Meinungen  der 
Aerzte.   Das  einfache  Faulfieber,  das  unter  deii  Hän- 
den guter  Aerzte  sehr  mild  und  fj^efahrlos  Terlief,  ent- 
wickelte durchaus  keinen  AiisteckungsstolY,  und  weini 
in  vielen  Häusern  mehrere  Bewohner  zu  gleicher  Zeit 
daran  erkrankten,  so  war  dies  aus  der  'Wirkung  ge- 
meinsamer Ursachen  leicht  erklärlich,  auch  kamen  hSu- 
lig  genug  Fälle  von  vereinzelten  Erkrankungen  un- 
ter einer  zahlreichen  Hausgenossenschaft  vor,  die  bei- 
der entschiedenen  Gewalt  einer  ausgebildeten  Tj- 
phttsansteckung  durchaus  nnerklMrIich  gewesen  wären; 
Sehr  gute   fieohiu  htt  r  - )   leugnetji'n   daher   die  An- 
steckungskrait  der  Fauiüebcr  geradehin,  und  mit  vol- 
lem Rechte,  wenn  man  von  ihnen  keinen  weitem 
Ueberblick,  sondern  nur  einen  Bericht  Über  ihre  eige- 
nen einseitigen  Eriahiungen  \  erlangt,  welche  nur  die 
milderen  Formen  des  Faulfiebers  umfafst  haben,  in 
den  höheren  Formen  des  Petechialtyphus  und  zum 
Theil  audi  schon  des  gutartigen  Fleck fiebers  war  da- 
gegen die   Krankheit  entschieden   ansteckend,  und 
die  Angaben   der  Aerzte  >  hierüber,   welche  diese 
Formen  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten,  wie  na- 
mentlich von  Sagar        Arand        Sc  hobelt  ' ), 

I)  Kbcnd.  S.  IG  II.  Araiui.  -   L)  W  ic  l.angsvertj  p.  48. 
;J)  |).  13.    -  1)  S.  HM. 

5)  S.  |().  IM.    S«  li<»ii  ein  kiu/os  \  «M  wt  iicn  Ix'i  th'n  Kran- 
kiMi  vcriir:>ai-lite  Koitlwoii  und  unbehntilicties  iu'iiiiil. 


IM  VI.   Fanlfieber  in  mittel- Eoioimi. 

Opitz        Bncholtz  ^)  und  Aaskow  nnd  tkber 

allen  Zweifel  erhaben.  Es  darf  nicht  lihcrsehon  wer- 
den, dafs  die  meisten  dieser  Angaben  von  dem  spä- 
tem Verlaufe  der  Volkskrankheit  in  den  Jahren  1771 
'und  1772  gelten,  wie  es  denn  Überhaupt  wahrschein- 
lich ist,  dafs  wenn  die  ursprünglichen  Ursachen  der- 
selben noch  länger  furtgedauert  hätten,  der  aüerbös- 
artigste.  Petechialtyphus  sich  über  den  grüisten  Tbeil 
von  Europa  verbreitet  haben  würde.  Kleinliche  Furcht 
vor  ansteckenden  Krankheiten  Iierrschte  hier  und  da 
in  gröfseren  Städten,  und  hier  ganz  besonders  unter 
den  Vornehmen,  die  bei  jeder  Gelegenheit  für  ihfe 
Lebensgenüsse  ängstlich  besorgt  sind,  namentlidi  in 
Hannover,  dessen  Bewohner  Zimmermann  von  die- 
ser Seite  mit  einigen  treffenden  Zügen  geschildert 
hat  Uebertreibnngen  dieser  Art  rühren  jederzeit 
von  einseitigen,  }a  selbst  yon  entschieden  Cslschen 
Begriffen  der  Aerzte  über  Volkskrankheiten  her,  und 
von  einem  Mifshrauche  ihres  Einflusses  auf  ihre  Mit- 
bürger. 

Wesentlich  ^var  dieser  Valkskrankheit  eine  ga- 
strische Beimischung,  welche  überall  in  sehr  ver- 
schiedenen Abstufungen  beobachtet  worden  ist  Be- 
dingt diu-ch  die  Beschaffenheit  der  allgemeinen  Ein- 
flüsse, welche  ein  Erkranken  der  UnterJeibseingeweide  - 
nothwendig  herbeiführten,  offenbarte  sie  sich  in  der 
leisesten  Andeutung  als  eine  Magenverderbnifs, 
die  von  unzuträglicher  Nahrung  herzurühren  schien, 
und  unbeachtet  nicht  selten  in  einen  wahrhaft  fauligen 


I)  S.  :}9.  -  '2)  S.  77.  84. 

Ö)  VViodepideiDie  bei  Biirboltx. 
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Zkistand  der  DSnne  mit  Immdiger  Entzündong  iilier> 

g^in^  '  ),  höher  entwickelt  aber  durch  grofse  Störun- 
gen der  Leberthätigkeit,  (iallenergiefsung,  gelbe 
Hautfarbe,  Erbrechen,  Dorcbfäile  und  alle  die  vielfäi- 
ti^eo  Erscheinuii'^cii,  die  von  dieser  Seite  her  ange- 
regt werden,  endlich  auch  dun  h  wuchernde  Erzeugung 
von  Spulwürni ern,  dio  lange  schon  in  <leu  Därmen 
dngenistet,  die  Zuf&Ue  des  Faulfiebers  nicht  wenig  stei- 
gerten.  Bas  gastrische  Wesen  war  in  der  Krankheit  so 
tief  gewurzelt,  dafs  die  Jahreszeiten,  wie  sonst  immer, 
keine  Wirkung  darauf  äufserten,  und  selbst  mitten  im 
Winter  die  offenbaren  Merkmaie  von  Gaiie^ebem 
zur  fauligen  Zersetzung  sich  hinzu  gesellten,  wie  nur 
irgend  in  hcifsen  Sommern  eine  solche  Verbindung 
vorzukommen  pÜegt. 

Mit  der  Dauer  nahm  fiberali  der  gastrische  Be- 
standtheil  der  Volkskrankheit  zu^  so  dafs  kundige  Be- 
obachter endliche  das  Bild  wiedererkannten,  welches 
Tissot  von  einer  ahnlichen  Erkrankung  in  Lausanne 
im  Jahre  1765  mit  geübter  M^sterhand  entwwfen 
hatte  Ausleerungen  nach  ohen  und  unten  wur- 
den von  der  Krankheit  so  unzweideutig  gefordert  •^), 
dafs  Aerzte  der  verschiedensten  Schulen  die  Winke 
der  Natur,  mit  einer  seltenen  Uebereinstimmung  der 
Ansichten  verstanden,  und  eben  dadurch  die  Sterblich- 
keit an  den  Eaulliebern  um  ein  Bedeutendes  verrin- 
gert wurde.  Sehr  oft  waren  mäfsige  Durchfälle  viel 
heilsamei>i  als.  die  Hantausdttnstung,  und  die  Verschlim- 
meräng  der  ZufHUe,  das  Ueberhandnehmen  der  Ao»- 


1)  Ararnl,  S. 

2)  n»'  Fchribiis  luliosis  mU . 
Vol.  I.  |..   m  '). 

3)  K eis  1er.  S.  75.  174. 
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schlage»  wie  fiberiiaupt  die  gidfisere  Bösartigkeit  des 
V  Fiebers  konnte  ganz  gewöhnlich  einer  un^eiuig^enden 
Darmabsonderung  oder  einer  Stockung  in  den  Pfort- 
aderrerzweigungen  zugeschrieben  werden. 
SpnlwnniMr.  Die  Wucheraog  der  Spulwürmer  war  kein 
ganz  neues  Elrzeagnifs  dieser  Faulfieberseuche.  Sie 
kam  als  ein  Bestandtheil  grofser  Erkrankungen  im 
achtzehnten  und  siebzehnten  Jahrhunderte  viel  häufi- 
ger  vor,  ak  in  neuerer  Zeit,  und  war  jetzt  yieUddit 
geringer  als  in  frQheren  Volkskrankhdten.  Sie  kann 
demnach  als  die  Fortsetzung  eines  schon  lange  be- 
standenen krankhaften  Zustandes  angesehen  werden, 
der  sich,  wie  dies  seine  Art  ist,  bei  allen  Gelten- 
heiten  Tersdiiedentlich  geltend  machte,  und  nimmt  man 
alle  vorliegenden  Thatsachen  zusammen,  so  liegt  es 
am  Tage,  dafs  wie  in  gewissen  Alterszuständen  die 
Wurmerzeugung  vorwaltend  auftritt,  sie  auch  bei  gan- 
zen Völkern  durch  die  Lcbcnsstiraraung  der  Unter- 
leibseingeweide, welche  nicht  blofs  von  der  Nahrung, 
sondern  von.  epidemischen  Einflüssen  überhaupt  ab- 
hängt, l)(  giiiistigt  werden  kann.  Ganz  nah  unserer 
Zeit  lag  van  den  Bosch *s  Beobachtung  einer  epi- 
demischen Wuniierzeugung  in  Holland,  in  den  Jah- 
ren 1760 — 63,  weiche  dieser  umsichtige  Arzt  durch 
viele  Fieber  und  Entzündungen  durchgeführt  hat,  und 
ähnliche  Wahrnehmungen  deutscher,  französischer  und 
italienischer  Aci*zte  friduTor  Zeit  gehen  in  ihrer  Ge- 
sanmitheit  eine  beiehrende  Uebersicht  Über  diese  im 
neunzehnten  Jahrhundert  offenbar  zurückgetretene  Er- 
^  scheiuung  ' ). 


1)  Umfasaendc  Angaln^n  darüber  siehe  bei  van  den  Bosch, 
$.  18.  p.  19. 


Digitized  by  Google 


Cvastrisehes  Element.  169 

In  Rouen  beoba€htete  Lepecq  1770  eine  herr-  Epidcmisdic 
sehende  Gallenkolik,  die  um  so  mehr  als  eine  Aus-  * 

bruchsfonii  der  epideiiiisclien  Untcrlcibsvcrstiiinmnig- 
betrachtet  werden  kann,  als  auch  ein  ähnliches  Lei- 
den mit  entzündlichem  Blutandrang  zu  gleicher  Zeit 
sich  häufig  in  Paris  zei^e,  und  mit  andern  Krankhei- 
ten gefährliche  Verbindmifj^en  einging*  '  ). 

Noch  viel  bedeutender'  war  eine  epidemische  Epltlcmische 
G-elbsueht  in  Westphalen,  welche  an  Brüning 
einen  eben  so  scharfsinnigen  als  gelehrten  Beobachter 
fand.    Hervorgerufen  von  den  EinÜüssen,  welche  al- 
len herrschenden  Krankheiten  dieser  ^eit  einen  gastri- 
schen Anstrich  gaben,  kam  sie  im  Bezirke  der  Stadt 
Essen  erst  im  Jahre  1772  zum  Ausbruch,  und  be-- 
fiel  voniehmlich  die  Kinder  in  so  grofser  Anzahl  und 
mit  so  gefahrvollen  Zufällen,  dafs  in  Kurzem  weit  über  . 
300  daran  Verstorbene  zu  Grabe  getragen  wurden/ 
und  die  Kunst  der  Aerzte  selbst  unter  den  günstig- 
sten Verhältnissen  ohnmiiehtig  blieb  ^ ). 

Zunächst  waren  im  Sommer  1772  faulige  Gallen- 
fieber vorangegangen  ^  ),  die  allgemeine  Krankheit  die- 
ser Jahre,  und  diesen  folgte  im  Herbst  ein  weit  ver- 
breiteter Stickhusten  unter  den  Kindern,  dem  sich 
alsbald  aufser  den  gewöhnlichen  Erschütterungen  des- 
Magens  heftige  Kolikschmerzen  zugesellten.  Biese 
gingen,  bei  vielen  Starrkrämpfe  und  Zuckungen 
hervorrufend,  in  Magenkrämpfe  über,  und  «rrcg-  . 


1)  Observations,  Sect.  III.'  —  Vergl.  Sallin  und  De^ 
8e8«ariZ}  weitter  unlen  im  Abttchniite  von  den  Pocken. 

2)  Brüning»  de  Iciero  spasmodico,  p.  277. 

3)  Von  dem  Scliarlaeblieber  des  Jahres  1770  wird  wei(er 
uiiten  die  ßede  sein. 
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teu  selbst  'anhaltendes  Irrereden  nut  entsprechenden 
Nervenzuföllen      ganz  ungewöhnliche  Erscheinongen 

in  Unterleibsleiden.  Luiig  enkramp  f  mit  grofser 
Angst  und  kleinem,  kingsamen  und  aussetzenden  Pulse 
verkündigte  die  Steigerung  des  Leidens»  und  dies  war 
die  Zeit,  wo  die  Gelbsucht  ohne  Erleichterung  au8> 
brach,  wenn  nicht  der  Tod  die  weitere  Ent Wickelung 
der  Krankheit  hemmte.  Nach  überstaudenem  Krampf? 
anfall  liefe  sie  in  etwas  paeh,  nahm  aber  bald  wieder 
zu,  und  machte  den  gewöhnlichen  langwierigen  Verlauf, 
zwischendurch  mit  schmerzhafter  H a rn b es ch werde, 
während  welcher  ein  wSisseriger  Harn  tropfenweise 
abfloCs.  Krampfanflllle  kamen  täglich  einige,  und  en- 
deten immer  mit  reichlichem  Schweifs  und  Harnflufs. 
Milde  Behandiinig  war  allein  liülfreich,  wie  hundert 
Jahre  früher  (1670  —  72)  Sjdenham  sie  in  einer 
ähnlichen  herrschenden  Gelbsucht  angeordnet  hatte, 
der  ganze  Yorrath  schwerfälliger  Arzneien  dagegen, 
mit  denen  die  Aerzte  von  jeher  diese  Art  Krankhei- 
ten kurzsichtig  und  oiine  Keuntnifs  tief  verboi^ener 
Lebensregungen  bestürmt  haben,  war  durchweg  un- 
wirksam und  verderblich. 

Brüning  bezeichnete  diese  fieherlose,  mit  keiner 
Entzündung;  verbundene  Gelbsucht  als  eine  krampf- 
hafte, und  vermuthete  eine  solche  Zusammenziehung^ 
des  Gallenganges,  die  auch  in  den  Anfällen  ohne  Zwei- 
fel stattgefunden  hat,  allein  man  sieht,  da«  Lehel  hatte 
tiefere  Wurzeln,  und  schwerlich  möchte  man  ihm  aus 
ülterer  oder  neuerer  Zeit  entsprechende  Beispiele  zur 
Seite  setzen  können .  in  denen  nlle  drei  Hauptgebiete 
des  Nei^vensystems  gewaltsamer  und  in  gröfserer  Aus- 
dehnung ergriffen  gewesen  wären.  Die  Verbindung 
dieser  (Gelbsucht  mit  den  Volkskrankheiten  der  vori- 
gen Jahre  liegt  am  läge,  und  somit  erhalten  >vir  auch 
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dorch  sie  v'mo  cr^äiizeiide  Aiideatung  der  kraiikhalten 
Lebensregmigea  dieser  denkwürdigen  Zeit  ^ ). 

9« 


Bas  katarrhalische  und  rheumatische  £le- 
meut  trat  femer  in  den  Faulfiebern  yon  4770  eben' 
so  deutlich  hervor,  wie  in  anderen  Seuchen  dieser 

Art.    Ein  katarrhalisches  Leiden  der  Luiigenschleiiii-  Luugcu- 
haut  war  als  Vorläufer  wie  als  Begleiter  der  Krank- 
heit  so  häufig,  das  in  vielen  Gi^enden  mehr  von  bös- 
artigen Fiufsfiebern  (Fehris  catarrhalis  pntrida), 
als  von  reinen  «der  gastrischen  Faulfiebcrn  die  Rede 
war      auch  kamen  neben  den  Faulüeb^m  Katarrhe, 
und  hier  und  da  unter  den  Kind&n  Keuchhusten  sehr  KcttcUraaicA. 
häufig  vor,  die  unter  ungünstigen  Umständen  in  Faul- 
fieber- übergingen  ^ ).     Lungen-  und  Brustfellentzün-  I-ungen- 
dungen,  die  der  Krankheit  eine  bedenkliche  Wendung, 
gaben      und  durch  LeichenMnungen  dargethan' wor- 
den sind,  entwickelten  sich  sehr  oft  aus  anfänglichen 
Katarrhen       nicht  minder  kann  audi  der  Friesel  als 
ein  rheuraatisdier  Bestandtheü  der  Fauifieber  betrad^ 
t^  werden,  der  sich  durch  die  ganze  Seuche,  hindurch- 
zog, und  auiserdem  durdi  die  Häufigkeit  der  Flüsse 
in  den  verschiedenartigsten  Formen  augenscheinlich 
angedeutet  wurde 

Der  Friesel  blieb  indessen  nicht  überall  dem  Idiopatlucchor 
Faulfieber  unteiofeOrdnet,   sondern  trat  hier  und  da  *" 
selbstständig,  ohne  irgend  eine  andere  fremdartige  ßei- 


I  )  Brüning,  a.  a.  O.  p.  90. 

2)  Mertens,  p.  1.  —  Buchohz.    -  3)  Aiand,  S.  25. 
4)  Kefsler,  S.  67.  —  5)  Schobelt,  S.  26.  33. 
6)  Keftler,  S.  10. 
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mischnng;  nuf,  als  die  ihm  von  der  allgcmeineii  Le- 
bc'iisstiininnog  dicsor  Zeit  mit^>etheilte.  Dies  geschah 
voruebmlich  in  Mähren,  vom  Frühjahr  his  in  den  Spät- 
herbst 1771,  wo  die  Krankheit  ^nz  so  veiüef^  wie  sie 
schon  von  den  älteren  deutschen  Beobachtern  beschrie- 
ben Avüideii  ist,  GiiedtMieiisei» ,  Druck  auf  der  Brust 
mit  Beängstigung  verursachte,  und  abgesehen  von  dein 
reichlichen  Abgange  von  Spiüvffirmem^  der  in  den 
meisten  fieberhaften  Leiden  durch  ganz  Europa  auffiel, 
«lurchweg-  so  einfach  blieb,  dafs  nicht  einmal  das  Ge- 
hirn bedeutend  ergriffen  wurde,  und  die  Abwesenheit 
selbst  der  ,  gastrischen  Zufälle  jeden  Verdiacht  eines 
fremdartigen  Ursprunges  des  Fricselausschlages  be- 
seitigte ^ ). 

In  Fraabtich.  •     Noch  viel  deutlicher  erschien  diese  Ansschlags- 
krankheit  in  Frankreich,  ihrem  Vaterlande,  wo  sie  noch 

bis  in  die  neueste  Zeit  nicht  aufppehört  hat,  iu  ihren 
ungetrübtesten  Foimeu  groisc  V'erheerungen  zu  ma- 
chen. In  Louviers,  ein^r  gewerbreichen  Stadt  der 
Normandie,  hatte  sie  schon  seit  einigen  Jahren  ge- 
•  licrrscht,  wurde  aber  1770  entschieden  bösartiger,  so 

dais  sie  vom  Januar  bis  zum  September  nicht  weni- 
ger als  2<H)  Kranke  wegraffte.  Sie  verband  sich  hier 
)e  länger  )e  mehr  mit  gefahrvollen  Zufällen,  Petechien 
traten  hinzu,  die  Anstcckunj^skraft  steigerte' sich,  und 
der  zunehmenden  iSiederlage  der  Einwohner  war  durch 
die  ärztliche -Kunst  und  die  ^besten  Mafsregeln  der 
Menschenfreundlichkeit  kaam  Einhalt  zu  thnn.  Es 
wurde  in  J^uu\  ie]s  ein  ent^e^enjicsot/tos  \  crhältnii's 
des  Fiiesels  zum  Faidfieber  oiieubar,  als  iiii  übrigen 
Frankreich  und  ganz  Europa,  denn  während  sonst  al-  . 
ier  Orten  das  Faulfieber  den  Friesel  sich  miterordnete, 

1)  Hagar  n«not  div  Krankb«it  ^Miliaris  veriuinosa. 
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beherrschte  hier  der' Friesel  das  Faullieber  so  voU- 


111 


mUl  licr 
Ki-anklieit* 


Anfang. 


koiniiHMi ,    (lais   ev  bis  zum  Endo  (lovS  Erki nnkeiis 
keiner  Rücksicht  seine  Selbstständigkeit  aufgab. 

Das  Bild  dieser  grofsen  Krankheit  unterscheidet 
sich  nicht  wesentlich  von  dem  in  Slterer  und  neuerer 
Zeit  von  französischen  Aerzten  enbvoi  fenen,  und  nuifs 
dei*  Vergleiehnng  ^vegen  hier  eine  Stelle  fniden.  Ein 
mehrtägiges  Unwohlsein  mit  auffallender  Müdigkeit 
▼erkündigte  das  Herannahen  des  Uebels.  Bei  der  Min- 
derzahl der  Kranken  zeigte  sieh  hierauf  ein  regehnä- 
Csiges  dreitägiges  W  e  c  h  s  e  1  f i  e  b  e  r,  das  nach  ei neiu 
oder  mehreren  Anfällen  in  das  anhaltende  Frieselfie- 
ber  fiberging  :  bei  den  misten  trat  dies  indessen  so- 
gleich mit  Schiittelfrost  ein,  Kopfweh  und  ziehende 
Gliederschmerzen  geseilten  sich  hinzu,  Angst  und  Be- 
klemmung deuteten  auf  d^  noch  verborgenen  Feind» 
und  viele  Erkrankende  erbrachen  mit  schmerzhafitem 
FuMz  in  der  Magengegend  scharfe  grüne  Galle,  auch 
zeigte  sich  bei  eiui^eu  eine  nicht  i>erini>e  Entzündun"; 
der  Mandeln  mit  ganz  oberlSächlicheu  Brandschorfen, 
die  in  dem  Gange  der  Krankheit  nichts  änderten.  Die 
Zunge  verrieth  nichts  Oastrisches,  der  Dnrst  war  ge- 
ring, und  die  Veränderungen  des  Herzschlages  stimm- 
ten zu  dem  sonstigen  Anschein  von  Gelindigkeit.  Des 
Abends  verschlimmerte  sich  das  Fieber,  jedesmal  mit 
Frösteln  oder  selbst  merklicher  Kälte  der  Glieder  und 
Trockenheit  der  Haut.  '  * 

So  verlief  die  Krankheit  bis  zum  vierten  Tage,  Zunahme, 
doch  starben  einige  noch  bevor  es  weiter  kam,  oder  ir- 
gend ein  Ausschlag  sich  zeigte,  schon  nach  sechsund- 
dreifsig  Stunden.  Von  da  an  bis  zum  siebenten  Tag  • 
trat  eine  merkliche  Steigerung  ein,  der  Puls  vnirde 
mehr  krampfhaft  und  die  Hitze  der  Haut  brennender, 
das  Gliederreifseu  und  die  Nierenschmerzen,  die  sich 


Brandige 
Bräune. 
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schon  zu  Anfall)^,  tülilbar  •>eiiKuht  liatteii,  heftig^er,  dm* 
Uurst  ntihm  zu,  uiid  örtliche  Schwei Isc  zu  Ende  der 
Anfölle  giogen  eiuctm  empfiudlichen  Brennen  im  Un- 
terleibe ToVaas.  Diesem  lästigen  Grefdhle  folgten  bei 
einigen  gallige  Durchfalle  mit  Entleemng^  von  Spul- 
würmern, die  zuweilen  auch  ausgebrocheu  wurden. 
Schwerhörigkeit,  die  sich  gegen  den  siebenten  Tag 
einstellte,  und  bis  zur  Entscheidung  fortdauerte,  war 
von  so  günstiger  Yorbedeutunt^  wie  in  Nervenliebern, 
um  diese  Zeit  aber  und  bis  zum  dreizehnteu  Tage, 
Petechien,  selten  früher,  brachen  Über  den  ganzen. Körper  Pe- 
techien von  rother  bis  selbst  zur  schwarzen  FSrbnng 
aus,  denen  bei  einigen  schon  am  fünften  Tage  der 
Krankheit  ein  vereinzelter  papulöser,  masemähnlicher 
Ausschlag  vorausgegangen  war.  Hatten  die  Petechien, 
ohne  den  Gang  des  Fieb^ers  merklich  zu  ändern,  einige 
Tage  gestanden,  so  erfolgte  ein  weil'ser  oder  rother, 
oder  auch  untermischter  Frieselausbruch,  und  die  Pe< 
tediien,  die  fast  bei  keinem  Kranken  fehlten,  ver- 
schwanden. 

Mit  dem  Friesel  kam  beschwerlicher  Husten,  und 
die  zunehmenden  Schweiise  -  verbreiteten  den  ihnen 
eigendiümlichen  saufen-,  fauligen  Geruch.  Die  Krank- 
heit entwickelte  sich  nun  in  ihrer  ganzen  Bösartigkeit: 
Das  Gesicht  schwoll  au,  die  Augen  rötheten  sicli  und 
thiHnten,  die  Kranken  verfielen  in  Rasereien,  der  Durst 
nach  säuerlichem  Geti^Uik  war  nicht  zu  löschen,  die 
Hypochondrien  fielen  zusammen,  und  während  die 
dunkelrotbe  oder  braune  und  schwarze  Zunge  trok- 
ken  züsammenschnunpfte,  erfolgten  äufserst  schadhafte, 
selbst  schwarze  DnrchföUe,  oder  blieben  die  Kranken 
verstopft,  so  schwoll  der  Unterleib  bei  schmerzhaftem 
Stuhlgang  trominelartig  auf,  oder  fiel  mit  noch  schlim- 
merer Vorbedeutung  völlig  zusammen.  — >  So  oder 


Fricicl- 
ausbrarli 
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anders  blieb  die  Haut  heifs  und  trocken,  dunkeier, 

übelriechender  H;nn  ilols  in  g^anz  n^ering;er  Menge, 
Zuckungen  uud  Schluclizon  traten  hinzu,  mit  qualvol- 
lem Husten  abwachseind,  Entzündung  im  Unterleibef 
in  der  Brust  und  in  der  Hirnhöhle  gab  sich  immer 
deutlicher  zu  erkennen,  bei  vielen  wuiden  grofse  Haut* 
Hachen  brandig,  während  der  Ausschlag  unverändert 
stand,  Und  so  erfolgte  der  Tod  zwischen'  dem  neun-  Tod. 
ten  und  vierzehnten  TajE^e,  wenn  grofse  Zufälle  nidit 
ficbon  früher  dem  J.eben  ein  Ziel  ge^setzt  hatten. 

Eine  günstige  Entscheidung*  brachte  am  meisten  EDUtcheidung. 

«  • 

ein  klebHger  stinkender  Schweifs  am  yierzehn- 
ten  Täge,  jedoch  nur  bei  denen,  die  ein  mäfsiger 
JJurchfall  von  Anfang  an  vor  den  bösartigen  Zuiailen 
bewahrt  hatte.  Der  Stuhlgang  blieb  noch  grün  und 
breiartig,  der  Harn  liefs  einen  weiOsen  Bodensats 
fallen,  die  Mundhöhle  bedeckte  sich  bei  vielen  mit 
Schwäiiimchen  —  ein  Zeidien  tieferen  Dannleidens  — 
und  wie  bei  manchen  zu  Anfang  Schlundeutzün-  Schlund- 
dung  sich  gezeigt  hdtte,  so  .erfolgte  sie  audi  jetzt, 
mit  leichtem  Uebergang  in  Eiterung-,  als  Vorzeichen 
der  Genesung.  Die  Friesclbläschen  bekamen  in  die-' 
ser  Zeit  eine  reinere  Farbe,  vertrockneten  und  fielen 
schuppeHartig  ab,  indem  die  Besserung  untrügliche 
Fortschritte  machte. 

Als  im  October  1770  die  Frieseiscuchc  in  Lou~ 
viers  am  höchsten  gestiegen  war,  sah  man  zwischen 
dem  vierzehnten  nnd  zwanzigsten  Tage  bei  nicht  we^ 
nigen  Kranke/i  Leistenbeulen,  wie  in  der  Pest  ent-  Uubonen. 
stehen,  und  die  Speicheldrüsen  entzündlich  aufschwel- 
len; Selten  und  schwer  gingen  'diese  Geschwülste  in 
Eiferung  über,  am  meisten  verhärteten  sie,  und  zer- 
theilten  sich  /angsam  erst  nach  der  (^encsung. 

,  Magen-  und  Dannbrand,  grofse  Anhäufung  von  Leichen- 

öfTuung. 
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Spiilminnern,  Spuren  von  Lungen-  und  Hirnentz&n-  - 
dnng,  dunkele  Färbung  der  Leber  und  des  Blutes, 
AnhäufuDg  desselben  im  Kopfe,  selbst  auch  Vereite- 
rung des  Gehirns  und  der  Ldl>er  waren  die  Ergebnisse 
zahlreicher  Leichenöffnungen,  welche  die  Aencte  mit 
gewohnter  Umsicht  und  Sorgfalt  vornahmen  * ). 

Nicht'  weniger  als'  in  Frankreich  machte  auch  in 
Piemont  der  seit  1715'  dort  einheiniische  Friesel  sei- 
nen Einllufs  auf  das  herrschende  Faulfieber  geltend, 
wenn  er  auch  freilich  im  Zusammentreffen  mit  ihm 
dnen  Theil  seiner  Selbstständigkeit  verlor,  so  dais  er 
nur  in  unvollkommener  Form  zu  Stande  kam.  Dies 
Faulüeber  begann  wie  iiborall  iiiil  gastrisclicn  Erschei- 
nungen, besonders  Gallenerbrechen  und  Durchfällen  r 
reidilicher  Abgang  von  Spulwürmern  erfolgte  später. 
Gleich  zu  Anfang  aber  röthete  sich  die  Haut  gleich- 
förmig über  den  ganzen  Körper,  und  alsbald  kam  eine 
nmählbare  Menge  kleiner  Pusteln  zum  Vorschein,  wel- 
che die  Obelfläche  radi  und  scharf  anzufühlen  mach- 
ten. Bei  einigen  erreichten  diese  Pusteln  den  Um- 
fang von  MasernÜecken,  bei  anderen  bildeten  sie  sich 
bis  zur  rothen  Frieselform  aus^  bei  noch  anderen  be- 
merkte man  nur  kleine,  kaum  sichtbare  Punkte.  Der 
Ausschlag  verging  bei  gutem  Verlauf  in  fünf  bis  sechs 
Tagen,  ohne  Schweifs,  und  bei  allen  fiel  die  Ober- 
haut nach,  hefügem  Jucken  wie  Kleie  ab.  —  Einiges 
Halsweh,  das  aber  audi  bei  reinem  Friesel  sehr  ge- 
wöhulidi  ist,  hätte,  zusammengehalten  mit  der  anfäng- 
lichen Rothe,  die  Annahme  von  Scharlachfieber  be- 
gründen können,  aliein  auch  die  Hautröthe  kommt  im 
Friesel  häufig  vor,  und  die  Art  der  Abscfauppung  wie 

das 


1)  Lepeeq,  OliservatioDS,  Sect.  lU.  Epid.  de  Louvien.. 
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das  Fehlen  der  Wassersudit  war  dag^ef;;eii.  Der  Puls, 
nar  diirchgänoif*  schwach  und  \vei(h,  deonoch  aber 
die  Krankiieit  bei  guter  Bciiandluii^  nicht  gefährlich^ 
so  dafs  nur  wenige  daran  starben.  Sie  war  .entschie- 
den ansteckend,  herrschte  aber  nur  vom  October  1770 
bis  zum  März  1771.  '  •      '  ' 

Man  kann  dies  Ausschlagsfiebcr  in  der  That  nur 
den  entarteten  Formen  beizShlen,  die  vereinzelt  und 
von  vorübergehendem  Dasein  keiner  bekannten  Aus- 
schlagslonu  ganz  eiitspreclieu,  doch  steht  es  dem  Frie- 
sei,  der  sich  um  diese  Zeit  in  Piemont  auch  in  die 
meteten  anderen  Krankheiten  einmischte,  offenbar  am  n 
nächsten,  und  gehört  ohne  allen  Zweifel  zu  der  gro- 
fseu  Faullieb ergrupj[)e  vou  1770 

Die  Zeit  des  Frieselausbruches  ist  in  den  Fi-  Andere 
cardschen  Schweifisfieberseuch^  ^ )  im  Allgemeinen  ^"p^^^ 
verschieden,  ohne  dafs  die  Krankheit  in  ihrem  Wesen 
irgend  eine  Yeräiideruiif;  erleidet.  In  der  van  Lou- 
viers,  der  sich  noch  andere^  fast  gleichzeitige 'in  St. 
Qnentin  im  Aisne-Departemedt,  1769,  in  Montargis,  . 
im  Loiret-,  1771,  und  in  Hardivilliers  im  Oise- De- 
partement, 1772,  auschliefseu  wurde  sie  durch  die 
faulige  Beimischung  um.  einige  Tage  lunausgeschoben, 
wie  denn  hier  zuvörderst  die  Petediien  dem  Friesei 
die  Herrschaft  streitifi^  machten,  und  hierdurch  der  Ver- 
lauf in  etwas  verändert  werden  mufste,  während  in 
den  einfacheren  Erieselseuchen,  in  denen  das  rheuma- 
tische  Weseir  ohne '  fremdartige  Beimischung-  ausgc- 
präj^t  ist,  der  erste  Ausbruch  des  Frieseis  schon  am 
dritten  oder  vierten  Tage  erfolgt. 

1)  Damilano,  §.  104. 

2 )  Sucttc  des  Picards  ist  der  gebräuchlichste  Name  fUr  den 
idiopathischen  Friesei  io  Frankreich. 

3)  Rayer.  p.  466. 

^  12 
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Gesciuckdiclie  Die  Gescliicbte  der  Cirruppe  Ton  Krankheiten,  die 
Andeottingrn.  ^j^j^  selbststSndi^ron  lieberhaften  Fiicsel  als  nah' 

vemandt  anschliciseii,  ist  reich  au  wiciitigen  Thatsa- 
dien,  Mreichc  dadurch  nicht  weniger  bedeatsam  ffir 
die  Lehre  von  den  Volkskrankheiten  werden,  dafa'  in 
ihrer  Aufeinanderfolge  sic  h  andere  Verhältnisse  offen- 
hält haben,  als  in  der  Entwickelung-  der  lueistcu  übri- 
gen Seuchen.  Es  traten  hier  nicht  vorhandenege- 
ringcre  Elemente  zusammen,  welche  durch  allmäh- 
liche Steig;erung  zu  eiiKM-  «^j-rofsen,  andere  brhei  rsehen- 
den  Yolkskrnnkheit  si(-h  uusbildeteii,  wie  dies  niehr 
oder  weniger  hei  den  übrigen  Seuchen  geschehen  ist, 
*  sondern  unvermuthet  und  miteinemSchlage^  brach 
die  jL:r\valtif;ste  Form  (hs  rheumatischen  Schweifs- 
fiebers herein,  welche  sieh  jemals  j^eltend  g;eniacht 
hat  Dies  geschah  im  Jahr  1485  in  England.  Von 
da  an  blieb  der  englische  Schweifs  A^r  Schrecken  der 
nordeuropäischen  Völker,  jedocii  mir  in  dem  kurzen 
Zeiträume  von  üb  Jaliren,  und  nur  in  fünf  j^rofsen 
Erkrankungen,  weiche  durch  beträchdicbe  Zwischen- 
zeiten Ton  einander  getrennt  waren,  und  in  keinem 
äulsern  Zusammenhange  standen.  —  \  on  1)51,  dem 
Jahre  der  letzten  Schweifslicberseiiche  in  England, 
▼erging  ein  ganzes  Jahrhundert  bis  zum  Ansbm/rh 
des  .Frieselfiebers  inDentschland,  welehes  nie- 
mals eine  so  hohe  Stufe  der  Ausbildung-  ei  rcic  ht  hat, 
wie  die  Frieselscuchen  in  Piemont  und  der  Picard- 
<  sehe  Schweifs  in  Frankreich.  Diese  traten  zuerst  im 
Jahr  1715  henror,  und  stehen  ihrerseits*  wiederum* 
in  kehieui  äufsern  Zusammenhange  mit  den  Frieseler- 
krankuugen  in  Deutschland,  und  noch  bis  auf  diesen 
Tag  suchen  sie,  ab  und  zu  wiederkehrend,  die  Be- 
wohner beträchtlicher  Länderstn^he  heim,  ohne  TOn 
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irgend  einer  andern  Krankheif  UberwSHigj  ta  iter- 
den  • ). 

£s  ergiebt  sicli  aus  unserer  JJarstellung,  dafs  dies 
nkht  einmal  den  weit  and  breit  herrsekoiden  Fani- 
fiebcsn  mdglich  wttrde,  sondern  dafs  diese  nur  eiden 

untergeordneten  Antheil  an  der  FrieselseucJie  in  Frank- 
reich im  Jahr  1770  gewiniieu  konnten. 

VIL 

üebersicht.  .  , 

»  :  /  .  • 


ach  dieser  Fiille  von  Thatsachen  wird  es  uothwen- 
dig,  die  Verbreitung  der  Faulfieber  Tom  fef9- 
sten  Osten  bis  in  die  undBrehdiinglichelt  WUkteir  Wä 
Nord -Amerika  fib^ifeiehtlieh  dam^steÜen;  und  hiernach 
die  Abstufungen  des  Leidens  nach  Zeit  und  Ort  an- 
schaulich zu  niadien. 

In  Moskau  und  den  weiten  LSnderatrecken  am- 
her  herrschten  die  Faulfieber  schon  von  1767  fast  un- 
unterbrochen fort  bis  zirni  Ausbruch  der  Pest  im  Jahr 
1770.  In  dem  kalten  Winter  TOn  1767  zu  1768  wa^ 
ren  sie  so  allgemein  yerbrdfisty  dlifts  keihä  iJtitziliidli^e 
Kraiiklioit  aufkam.  Die  Form  der  fauligen  Ra- 
ta rrhalfieb  er  (Febres  catarrhaies  putridae)  mit  of- 
fenbarem Liungenieideli^ willig  vor,  sie  traten  mit 

■  ,  ,  -    ■  .  ; ....  v;^,: . 

1)  S.  des  Verf.  englischen  Soliweils.  '  ^"«^  '  ■ 
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dnem  entztodlidieii  Zeitraiim       und  in  ibrem  Ter- 

lauf  erkrankte  die  Darmschleimhaut,  wie  dies  bei  deu 
Leiclienö£Enungen  durch  zahllose  Aphthen  offenbar 
wurde.  Es  erschienen  Petechien*  und  Friesei,  jedoch 
nur  symptomatisch;  Aerzte,  welche  diese  Ausschläge 
für  entscheidend  hielten,  und  sie  nach  der  üblichen 
Weise  durch  Hitze  heryortrieben,  stifiteten  grolses  Un- 
heil. Aderlässe  im  Sinne  der  Wiener  Schule,  auch 
^anz  zu  Anfang",  wurden  verderblich.  Dagegen  be- 
währten sich  durchweg-  Brechmittel  im  Beginn  der 
Krankheit  und  sanfte  Abführungen,  am  meisten 
Brechwurzel  und  Rhaharber.  Im  Mai  war  die  Herr- 
schaft dieser  Fieber  zu  Ende,  sie  kamen  fortan  nur 
noch  einzeln  vor,  dann  traten  1769  faulige  Gal- 
lenfieber ( Febres  putiidae  biliosae )  ohne  entzünd- 
liehen  Zeitraufin  an  ihre  Stielle,  mit  Trllgheit  des  Un- 
terleibs, Aphthenausschlag  auf  der  Darmschleimhaut, 
Friesel  und  Petechien,  durchaus  so,  wie  sie  im  folgen- 
den Jahre  in  Mitteleuropa  voiherrschten.  Die  Ner- 
venzufölle  Termehrten  sich  gegen  den  Winter,  bis  in 
den  Mai  1770  (Febres  putridae  nervosac),  der  die- 
sen Fiebern  ein  ^el  setzte.  Ein  masernähnlicher  Aus- 
schlag kam  zwischen  den  Petechien  Tor,  und  . weder 
Friesel  noch  Aphthen  blieben  aus  ^ ).  Im  Herbst  wur- 
den die  Faulliebci  wieder  sehr  allgemein,  doch  machte 
die  Pest  ihrer  Herrschaft  ein  Ende,  so  dafs,  wenn  jetzt 
irgend  jemand  an  einem  Faulfieber  erkrankte,  die  Zu- 
^e  der  Pest  über  kurz  oder  lang  hinzutraten 
Moldau  Dasselbe  geschah  in  der  Moldau  ein  Jalu'  zu- 

Wallachei.   

1)  MertcBis,  Pars  I.  c.  |— 3. 

2)  Orr&UB,  p.  66.  XI.  —  Bin  «ehr  bösartigea  GefSng- 
nififteber  In'Moakaii  Im  Jahr  1773>  war  drtlicbeii  UrspmDgSy 
und  stand  mit  diesen  l^eodienln  keinem  weitern  ZuBammenbangi 
alt  dafe  es  die  Typhiiaform  d^s  Zeitaltert  annahm. 
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vor,  wo  bis  dahin  unter  den  Russen  Wechselfieber, 
Fauliieber  ' ),  Durchfälle  und  Kuhren  geherrscht  hat- 
ten^ und  do  ut  mit  Grund  anzundunen,  dafs  docuk  in 
der  ^Türkei»  der  Wallachei,  der  Moldau  und 
ganz  Rufsland  keine  anderen  fieberhaften  Krank-"  j, 
Leiten  als  Fauliieber  vorwalteten. 

yon  Polen  läüt  sich  ein  entsprechender  Zustand  Pokn. 
eher  voraussetzen/  als  bei  der  Zerrüttung  des  Landes 
einige  Belehrung  darüber  von  den  Aerzten  erwarten. 
Indessen  war  es  bekannt,  dafs  unter  den  Conföderir- 
ten  ansteckende  Fieber  herrschten,  die  mit  Kopfschmerz 
begannen,  und  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dais  sie 
eben  so  geartet  waren,  wie  überall  ^  ).  Um -T hörn 
wüthete  eine  katarrhalische  Faulfieberseuche 

r 

am'  mdsten  unter  den  Bauern  und  Juden  wahr-^^ 
scbeinlich  aber  ist  im  ganzen  Lande  kein  Dorf  von 

ihr  verschont  geblicl)cn. 

In  Ungarn  gingen  den  Faulfiebern  1770  Über-  Uii§«m. 
all  Wechselfieber  voraus,  Scharlach,  Katarrhe 
uiid  Ldngenentzttndungen  traten  im  Winter  da- 
zwischen, die  heftigsten  Brennfieber  mit  Petechien, 
~die  in  wenigen  Tagen  tödteten,  folgten  im  Sommer 
1771,  Faulfieber  mitFtiesel  und  Petechien  herrsch- 
ten  Tor,  und  mitten  in  dieser  Seuche  zei^e  sich  häu< 
fig  und  mörderisch  der  furchtbare  Heuii tri taeus  *). 
Man  beriditete  sogar  von  einem  Schar bockfi eher  Schafbock, 
im  Zemliner  Gomita^  das  anfönglich  fär  die  Pest  ge- 
halten,  selbst  noch  verderblicher  als  diese  wüthete, 
so  dafs  kaum  der  zwanzigste  Kranke  am  Leben  blieb. 


1)  DoUt^  §.  1.  }f.  7. 

2)  BerUn.  NachricfateDy  1770.  Nr.  35.  22.  Mürs.  8.  187. 

3)  Ebvndas.  1771.  Nr:  70.  11.  Juni.  338. 
4>  KirchTogl^  p.  5.,^ 7.,  3».,  86. 
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|>ie  ZShoe  fielen  aus,  cmcl  der  Brand  zerstörte  ganze 
Glieder,  so  dafe  auch  die  Genesenden  j\ur  uiit  Ver- 
stfiaunalaiigen  davonkamen  '  )*  Bia  dortigen  kertte 
«ebnebeA  die«e  Krankheit,,  die  dem  g^eidizeilagen  Mn^ 
'  terkornbrande  in  Frankreich  fern  steht,  dem  tibennä- 
fsigen  Genufs  von  Fischen  und  groiser  Luitverderb- 
in  ^oige  nnerjiörler  Uebersdiwemmongen  zu. 
OertMvdcb«  .  OeiTterreick  wurde  van  den  Faiillieh«rn  weni- 
ger heimgesucht,  als  B  ö  h  in  e  u  und  Mäh  r  e  n,  wo  ohne 
di(ö  vftt^liche  Fürsorge  Kaiser  Joseph's,  der  aus 
Ungam  grofs«  ^uftihren  herbeiscbafien  lieÜB,  di^r  Hun- 
gertod noeb  Tiel  mebr  ala  ohnebin  schon  gewfithet 
haben  würde.  Indessen  herrschten  die  Faulfiebei  in 
den  fruchtbarsten  Gauen,  und  selbst  in  Wien  von 
1971'  bis  1773  in  den  b^^aarügaten  Formen,  die  sieb 
yoB  den  in  Mähren  und  Böhmen  beobaditeten  nidit 
wesentlich  unterschieden.  W e  ch s  l  f  i  e  b  e r  irinffen 
ihnen  voraus  und  kamap  gleichzeitig  vor,  und  Schar- 
l^ioh  trat  wie  in  Ungarn  hfiufig  dazwischen  '^).  Viele 
setzten  bei  den  Fanlfiebem  ttrtlieherSdmierzen  we^en 
'  £,ntzündungen  voraus,  Aderlässe  a  b  e  r  w  a  r  e  n  e  n  t  - 
schieden  nachthciiig,  «o  wenig  auch  de  Haeu 
in  ihrem  Gebrauch  sich  von  der  allgemeinen  Erfah- 
rung irre  machen  liefs  ^  ).  Fßv  zweckmSfsige  Behand- 
lung uiit  Brechmittehi  und  sanften  Abfülirungen  war 
die  Krankheit  sehr  empfänglich, 'und  gute  Aerzte  konn- 
ten dmit  wie  überall*  die  Sterblichkeit  nicht  wenig 
vermindern  *). 


1)  Taube,  §.  a7.  S.  70.- 

2)  Fauken.      Quarin,  p.  247. 

3)  Ratio  nedendi  «contin;  T.  I.  p.  J51.,  wo  .einig«  Kran- 
koqgtBcfaichtfB. 

4)  Pauken  verlor  van  I^Q  EriracNanen  ini  St.  Alarcutt- 
Hospital  8,  und  von  272  Kindern  im  Waie^nhaa^  nur  2.  Er 
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Am  meisten  wfitheten  die  Faiilfielier  ia  Mflh'*  Mähren. 

ren  '  ),   Hü  Innen  -  )  und  im  Eichsfcld        wo  al-  Eicblfeä. 
leö  Eicud  eiuer  i  inngcrsnoth  über  die  Einwohner  her^ 
einbrach  und  selbst  Buboneu  zur  Kraukbeit  siGb  hin- 
zugesellten  —  Mreniger  in  der  Mark  *X  Schlesien, 
Pommern  imd  P  reu  Isen,  >vo  die  Nässe  nichf  leielit     -  , 
eiueii  völligen  iVIils wachs  herbeiführt,  die  Theuernng 
aber  durch  die  Aufspeicherung  von  Getreide  zum  dro- 
henden polnischen  Kriege  begünstigt  wurde.  Im  We^ 
steil  der  Elbe  aber,  in  der  Alt  mark,  dem  Magde- 
burgischen,  Sachsen  und  Thüringen  machten  ' 
jilie  Fauliteber  gröfsere  Verheerungen,  und  strichweise 
wütheten  sie  selbst  nicht  weniger,  als  iu  Bühm'en  und 
dem  Eichsleld. 

In  der  Altmark  waren  die  Krankheiten  im  AU-  AUmaik. 
gemeinen  so  geartet  und  in  ihren  Formen  eben  so  zu- 
sammengestellt wie  in  Ungarn  und  Oesterreich. 
Man. sah  1770  reine  Wechsel-  und  Galleulieber, 
die  im  folgenden  Jahre  iu  sehr  heftige  Faulfieber 
übergingen,  Pocken,  Masern, «Scharlach,  Nesr  . 
8  e  1  s  u  c h  t  traten  dazwischen,  K  e  u  c h  h  n s t e  n  war  sehr  - 
allgemein,   und  bösartige   Weeljsellu'l)er,    selbst  das 
halbdreitägige,  fehlten  nicht  auf  der  Höhe  der  Erkran- 
kung 

Im  M  a  g d  e  b  u  r  ^  i  s  (  h  e  ii  begann  die  ErV^rankung  '  Magdebuiv. 
1770  mit  g:a5trischeii  und  rheumatischen  Zuständen, 
auch  waren  Lungenentzündungen  häufig.    Ihre  Höhe 


selbst   litl  am  l'auUiebcr  un«l  wiinlf  von  Stiirck  hergesicllt. 
Währen«!  die.ser  Zrit  vcitiat  ihn  I^rrhberü:er  im  Waiseiihause 
und  verlor  von  iiio  kranken  Kinilent  keins. 
1 )  S auar,  llistoria. 
'    '1)  l.angsvrrf.  -  Ticliy  bei  Klinkosch,  T.  I.  J».  ;iül. 
Arand  und  Jagema.nii.  —  4)  ZückerU 
5)  Scbobült.  ,  . 
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erreichten  die  Fanlfieber  im  Herbst  lüid  Winter 

1771,  72,  und  die  Sterblichkeit  war  auch  abgesehen 
Ton  dieser  Hauptfonn  dorchgängigssehr  bedeutend 
Kriebelkfankheit  kam  hier  -me  in  der  Altmark 
in  einigen  Dörfern  vor. 
Halle,  Fast  eben  so  verhielt  es  sich  in  der  Gegend  von 

Halle  ^)  und  in  den  sächsischen  Heirzogthü' 
mern  Die  allgemeinen  Einflüsse  ergriffen  stridi- 
weise,  wie  sonst  fast  überall,  nicht  blofs  die  Annen, 
sondern  auch  die  Wohihabeoden,  und  im  Saalethal, 
in  der  Gegend  von  Jena,  war  die  Aufeinanderfolge 
der  Krankheiten  so,  dafs  zuerst  im  August  und  Sep- 
tember schleichende  Nervenliebcr  mit  gastrischem  Cha- 
rakter (die  low  fevers  der  Engländer)  sich  einstell- 
ten, dann  vom  October  bis  'zam  Frühjahre  .einfache 
GaUenfieber  vorherrschten/  und  diese  in  höchst  bösar- 
tige Faulfieber  mit  dunkelen  Petechien  über<^ingcn,  an 
denen  die  meisten  Kranken  starben.  Gefahrvolle  £ot- 
Zündungen  traten  oft  hinzu,  und  das  AderlaÜB  erfor- 
derte die  äufserste  Vorsicht 


1)  Kefsler.  —  %)  Hewarth  und  HoehL 
3)  Buehols  und  Mayer.    Aufser  den  angeführten  sind 
Dodi  folgende  seltenere  Schriften  zu  berQeksiehtigen: 

Joh.  llelcb.  Luther»  DiM.  de  Febre  epidemica  per 
dimidium  annum  Erfordiae,  inque  ehis  confiniis  grassata.  Er- 
ferdiae,  1772.  4. 

Joh.  M.elch.  August.' Jagemann,  PTogramma  de  iis, 
quae  circa  morbos  epidemib«  in.  Etafeidia,  terra  Moguntina, 
ex  dura  Prindpls  etreglminla  facta  sunt.  Erfordiae,  1772.  4. 

Joh.  CaroL  Oettinger,  Programma  de  Febribus  ab 
iaiüo  fere  mensis  Decembris  1771  per  annum  1772  hucusqiie 
Erfordiae  inque  confiniis  epidemice  graasanlibos.'  Erfördiae, 
,1772.  4. 

Ignat.  Reder,  Dias,  de  Epidemi«^  ut  MeHerstadü  se 
ezhibuit.    Erfordiae,  1773.  4. 

Christ.  Gottl.  Rudolstatter;  Von  dem  jetxt  berum- 
gehenden Fieber,  eine  gans  unbedeutende  Schrift. 
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Weniger  drückend,  als  in  allen  diesen  Ländern  Süddeutsch- 
war  die  ^oth  iin  südlichen  Deutschland.  Es  ge- 
lang selbst  Getreidezofuhren  aus  Danzig  herbeizuschaf- 
fen, und  hier  und  da,  wie  besonders  in  Nör dün- 
gen und  im  ganzen  Kies  kamen  den  Einwohnern 
alte  Yorräthe  von  Heis  zu  Statten.  Aus  diesem  Grunde 
brachen  die  Fauliieber  erst  im  Januar  1772  aus, 
und  waren,  wenn  auch  nicht  geringer  als  irgendwo, 
doch  im  Ganzen  weniger  verhreitet.  In  und  um  Nörd- 
lingen  zeigte  sich  in  den  vorliergehendcn  beiden  Jah- 
ren die  entzündungswidrige  Behandlung  in  der  Mehr- 
zahl der  Krankheiten  heilsam,  doch  mufste  man  den 
Aderlässen  bald  sanfte  Abführmittel  folgen  las- 
sen, und  das  Bedürfuifs  der  Jircchmittel  zeigte  sich 
mehr  und  mehr.  So  entwickelte  sich  das  gastrische^ 
Wesen  immer  deutlicher,  bis  sich  im  Spätherbst  1771. 
Gallenfiebcr  zeigten,  die  nun  bald  vor  den  Faul- 
fiebern zurückwichen.  Doch  waren  in  diesen  Fete-^ 
chien  selten,  und  nur  spät  erscheinenden  Friesel  konnte 
man  für  entscheidend  halten.  Bie  Zunge  war  rein, 
roth,  mit  vorstellenden  rothcn  Wärzchen  besetzt,  und 
trocken,,  woraus  auf  Blutandrang  zur  Darmschleimhaut 
zu  sdüiefsen  ist,  doch  trat  bei  weitem  nidit  Überall 
Durchfall  ein,  Abgang  von  Spulwürmern  aber  beob- 
achtete man  fast  durchweg  '  ).  So  kann  man  diese 
Nördlinger  Fieber  nur  für  Fauliieber  niederer  Ausbil- 
dung halten,  und  wenig  heftiger  war  die  Krankheit 
um  dieselbe  Zeit  im  Herzogthum  Würtemberg,  wo  \\ 
die  Epidemie  dieselben  Uebergänge  darbot,  und  im 
Ganzen  .denselben  Verlauf  nahm  ^ ). 

1)  Ge«ner^  Beobacbtaogen  über  das  epldemisehe  Fieber 
in  NdrdUogen,  im  Winter  1771—72.  In  dessen  Sanuninng  etc.  ■ 
Bd.  4.  S.  87. 

2)  Consbrueb,  Bescbreibnng  des  in  der  Wfirtembergischen 


Digitized  by  Google 


< 


m  .VII.  Uebersidit. 

Von  Nürnberg.  He^ensbur}»;  und  Augsburg 
sind  Berichte  vurhtuxlcn^  welche  die  Ueberzeuguug^ 
geben,  daCs  die  Faulüeberfteuche,  nveim  auch  inioder 
entwickelt,  ab  in  Böhmen  und  Mähren,  doch  Imt 
^leichmälsig  in  Uaiern  und  Schwaben  verbreitet 
5diweH.  war  ^ ).  In  der  Schweis  aber  regte  sich  das  bös- 
artige Brustfieber,  eine  auf  den  Höhen  alteinhei- 
inische  Krankheit,  die  zu  Zeiten  die  Bewohn«*  der 
Thäler  und  Ebenon  heimsucht,  und  an  tlcr  hL-nschen- 
den  Lebensstiiiiniung  Antheil  niuiuit.  Sie  erschien  iM- 
erst  im  Winter  1771  in  Unterwaiden,  yerbreitete 
Bich  fiber  Schwytz  ^)*und  die  Landschaft  von  Zü- 
rich, wo  allmählich  FaiiJ  lieber  und  bösartiges 
Halsweh  deutUdier  hervortraten^).  In  Toggen- 
burg, im  Gaster-  und  Rheinthal,  war  überall  die 
'  gröfste  Sterblichkeit,  und  «der  Uebergang  in  dreitä- 
gige W  e  ( Ii  s  e  1 1  i  e  b  e  r  gewöhnlich ,  wie  denn  die 
ganze  Erkrankung,  von  Westen  nach  Osten  vorschrei- 
tend, der  von  Tisisot  1765  beschriebenen  auffallend 


AmlBs(adt  Vaihingen  und  dasiger  Gegend  graasirenden  faulen 
Pleckdebers.   Ebendas.  $.  d5. 

1)  Sebleifs.  -~  Vergl.:  Jos.  Nep.  Ant.  Leutbner^ 
Beobachtung  der  Galleo-  und  Fäulfieber.  Nürnberg,  1776.  8. 
~  $e>a8trHageinejer,  Beschreibung  der  epidemischen  fau- 
len^Fieber.  Augsburg,  1772.  8.  —  Schmid  von  Bellikon, 
Von  den  'herrscb^nd&n  fauleii  und  bösartigen  Wurmfiebem. 
Avgsburg,  1773.  4.  —  Joseph  Zöllner,  Nacbricbt  wie  nao 
sich  bei  dem  jeixt  herrschenden  faulenden  Fjeber  xu  verhalten 
habe.  Regeosburg,  1772.  8.  —  Bei  Baldinger,  Neues  Maga* 
xin,  Bd.  m;  S.  358. 

2)  Die  Krankheiten  unter  den  Mensche»  hin  und  wieder  > 
in  der  Eidgenossenschaft  und  im  Land  Bern  selbst.  Ilandacbrifl 
im  Staataarcbiv. .  Tom.  40. 

3)  .4oleltung  wieder  das  Faulfieber  und  böjuirtigen  Hals? 
web.  1771.  4.  —  Afisiiige  aus  diesen  beiden  Schrifteu  verdanke 
ich  der  («iite  des  Herrn  Dr.  GoggenbUhl. 
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fihiilieh  verliol.    Die  wübtiichc  Schweiz  blieb  frei  vom 

•  Volkskraukheiten. 

Es  hakt  sich  aus  den  früheren  Darstelluiig^en  er- 

-  f^ben,  dafs  im  Süden  der  Hochgebirg-e  von  Asien 
trockene  Hitze  die  Erde  ausdiirrte,  wühi  t  iKf  sich  iin 
Norden  die  Wolken  in  unversiegbaren  Strömen  eut- 
ladeten.  Nicht  so  verhielt  es  sich  in  Europa,  denn 
auch  im  Süden  der  Alpen  verdunkelten  unablSssigc 
Wolkenzüge  den  Tag,  die  Erndten  mifsriethen  wie 
im  nördlichen  Europa  und  Faul  lieber  verbreiteten  lulien. 
sieh  unaufhaltsam  unter  dem  Volke,  welche  den  be- 
schriebenen, wie  den  In  der  Lombardei  vor  wenigen 
Jahren  beobachteten  *)  entsprachen.  In  Piemout  Piciuom. 
verbanden  sich  di^se  Fieber  1770  und  1771  :nit  dem 
einheimischen  Friese!,  zeigten  sieh  durchweg  ga- 
strisch, und  wie  überall,  wo  die  Krankheiten  dieser 
Zeit  aufmerksam  beobachtet  worden  sind,  war  auch 
hier  die  Wurmbildung  eine  hervorstechende  Seite 
< .  des  Leidens 

Eben  so  verhielt  es  sich  in  ganz  Frankreich,  Frankrcicli. 
ohne  daib  jedoch  der  Fries el  anderswo  vorherrschend 
aufkam,  als  in  seiner  ursprünglichen  Heimath,  der  Nor^ 
mandie'  und  Picardie.  So  geschah  es  in  und  um 
Louviers,  wo  überdies  noch  die  brandiüc  Bräune 
ihre  alten  Rechte  geltend  machte  *).  So  mörderisch 
wütheten  die  Faulüeber  in  Frankreich  nicht,  wie  einst 
unter  noch  ungünstigeren  Umstanden  die  furchtbare 
Trousse -galant,  doch  waren  sie  bei  der  Noth,  die 


1)  Savi,  Hiiss.  sopra  la  graniigna,  che  DcMa .  Lombardia 
'   infesta  la  segale.   Alilano-,  1772  (Bei  •Scbnurrer.)- 

2)  Magnani.  '       -  ' 

3)  Dainilano,  $.  101.  «—  Pontana  beobachtete  die  Faul- 
*  fieber  in  RoTeredo.   Oaanam,  T.  IV.  p.  232. 

4)  S.  oben  8.  98.  ' 
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auf  dem  Volke  lastete,  ganz  allgemein  verbreitet,  wie 
aus  zahlreichen  ßehchtcu  über  ihr  Vorkommen  in  ein- 
zelnen Orten  hervoi^eht.  So  beobachtete  sie  ein  Un* 
genannter  In  der  Gegend  Ton  Bourg  im  MSiz  1771  'X 
Era Ulbert  iiilJieppc,  wo  sie  uiclir  als  200  Fischer 
wegrafften,  Dufot  in  Banrieux  bei  Laon,  wo  sie 
sich  mit  bösartiger  Lungenentzündung  verban- 
den Lcpecq  in  der  Normandie  andere  in 
Dannevaux  bei  V  er  dun,  wo  sie  dieselbe  Verbin- 
dung eingingen,  in  Gonnat  (Bourbonnois),  in  Bou- 
logne  snr  mer  und  vielen  anderen  Ortschaften. 
Hier  und  da  waren  sie  mit  Wurmreiz,  wie  überall, 
schon  einige  Jahre  vorher  Yor<»ekouinien  und  1769 
waren  sie  in  der  Gegend  von  St.  Quentin  vereint 
mit  Friesel  aufgetreten  Wo  aber  irgend  ,Wcch- 
Weduel-  s  e  l  f  i  e  b  e  r  in  Frankreich  einheimisch  sind,  da  versäumr 
ten  sie  nicht,  auch  mit  diesen  ihre  gewöhnlichen  Ver- 
bindungen einzugehen,  und  die  Grewalt  der  durchgrei- 
'  fenden  Typhuserkrankung  offenbarte  sich  in  den  bös- 
artigsten Formen,  wie  sie  1772  und  1773  von  Gar- 
deil  in  Toulouse  beobachtet  wuiden  Durchaus 


fieber. 


1 )  Nach  bandschrifl^icben  BerichteB  im  Archiv  der  Acad<S» 
mie  de  m^decine. 

2)  Osanam,  T.  IV.  p.  229. 

3)  Observations.  EpIdiSmie  de  Gros-Theil. 

4)  Journal  de  m^dedne.  Tom.  36.  p.  221.  307.  Tom.  40. 

5)  Möihode  de  traiier  leg  fi^ms  potrides  vermineiwes^  %ui 
regnent  depuis  plueieura  anD^es  dans  les  environs  de  Lille.  Par 
M°. . .  Lille,  1769.  8.  —  Vergl.  Jotmal  de  m^decioe,  Tom.  30. 
31.  32.  —  ^Bouche«,  des  Bffaladies  .qui  önt  regn<  k  Lille  au 
mois  de  Septembre.1771.  Ebendas.  Tom.  36. 

6)  Ebendas.  Tom.  32.  p.  413.   Tom.  35.-37. 

7)  Mdraoirc  sur  une  Epidemie  ciui  a  regn^  Toulouse  pen- 
dent  l'aulomne  de  Tannee  1772.  In  den  Hi^moires  de  la  So- 
ciete  de  medecinc,  1776.  p.  14. 
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so  Yde  gröfe^endieUs  in  Deutsdiland  hemditen  sie  um 

dieselbe  Zeit  in  Coutances,  und  man  kann  aus  dem 
späten  Ausbruch  der  Petechien  am  siebenten  oder  am 
neunten  Tage  nach  Bonte's  Berichten  entnehmen, 
daiÜB  sie  den  älteren  bösartigeren  Fonnen  des  Petechial- 
typhus fern  standen  ^ ). 

Die  Pyrenäen  begränzten  nicht  das  unerme£sUche 
Gebiet  des  Typhus ,  denn  auch  in  Spanien  hemch- 
ten  Ton  1769  bis  1772  Faulfieber  mit  den  gewöhn- 
lichen Ausscidägen,  zug^Ieich  mit  weit  verbreiteten  bös- 
artigen Wechselfiebern.  Am  meisten  wurde 
Ton  ihnen  Cartagena  heimgesucht,  doch- kamen  sie 
auch  in  jCatalonien-  häufig  vor,  und  bei  der  Allgemein- 
heit nachtheiliger  Einflüsse  steht  7ai  vennuthen,  dafs 
sich  in  der  ganzen  pyrenäischen  Halbinsel  das  Volk 
unter  ihre  Herrschaft  gebeugt  habe  Die  Blutgier 
der  'Wundärzte  stiftete  hier  wie  in  ganz  Europa  un- 
sägliches Uiilieil,  uud  die  traurigsten  Erfahrungen  ver- 
mochten kaum  den  Mi£sbrauch  der  Aderlässe  in  ei- 
ner Krankheit  einzuschränken,  die  jeder  umsichtige 
Arzt  mit  Brechmitteln  und  sanften  Abführungen 
ohne  Gefahr  zu  einer  günstigen  Entscheidung  bringen 
konnte. 

Es  kommt  fast  in  Jeder  Yolkskianl^heit  die  auf- 
fallende Erscheinung  vor,  dafs  ungeachtet  anscheinend 
ganz  gleichartiger  Einllüsse,  und  während  das  herr- 
schende Leiden  sich  «elbst  tiieilweise^  durch  .A&stek- 


5paiuuD. 


Wechscl- 
fieber. 


HannoTCr 
Irel. 


1)  Description  de  la  lievre  maligne  öpid^miquo  qiü  a  regn^ 
a  Coutances  et  dans  sea  enTirona^  peifdant  lea  aDD«$e8  1772  et 
1773.    Ebcndas.  p.  23. 

2)  Villalba,  Tom.  II.  p.  135.  —  Maadevall,  Kap.  1. 
S.  7.  Dieser  Arzt  war  ein  heftiger  Gegner  der  Aderlässe  im 
Faulfieber,  und  hat  dasselbe  Heilverfahren  beobachte!,  wie  die 
hwUm  semer  damaligen  Kuostgenossen  im  übrigen  Europa. 
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*  m 

.kung^ 'verbreitet,  doch  ganze  Landerstreeken  von  die- 
sem  rerschont  bleiben.  Vom  Ural  bis  an  die  Säulen 
des  Hercules  sali  man  die  F  au  Hieb  er  von  keinem  Ge- 
bilde, keinem  Fluis  eingeschränkt,  das  flache  Land 
zwi sollen. der  Elbe  und  Weser  aber,  bis  süd- 
lich von  Hannover  blieb  fast  durchaus  frei  von  ih- 
nen '  ),  und  es  wird  sich  weiter  unten  ergeben,  welche 
Krankheit  hier  ihre  Steile  einnahm.  Dagegen  beginnt 
sogleich  ihre  Herrschaft  wieder  an  der  Weser  ^  ),  und 
Westphalen  westlich  von  diesem  Flusse  durch  ^anz  Westplia- 
Rhelnkind.  ici^^)»  die  Rheiniaiide,  Holland  und  Bcig^ieu 
gewahren  wir  durdiweg  d^elbe  Erkrankung  mit  den- 
selben Zwischenkrankheiten  wie  flber^U. 

Holland.  Die   Beschreibung,   welche   de  Man   von  den 

Fauifiebern  im  Bezirk  von  iSimwegen  (1770.  71.) 
macht,  stimmt  durchaus  mit  dem  eiitworfenen  Bilde 
der  Krankheit  flberein.  Der  gastrische  An^^U  des 
Leidens  war  derselbe,  und  die  (xegenwart  von  Wür- 
mern in  den  meisten  Fällen  zeigte,  dafe  dieser  schon 
ISngst  Torbereitet  war.  Deudicher  als  anderswo  of- 
fenbarte sich  aber  der  Ucbergang-  von  Wechsel- 
fiebern in  Faulfieber,  in  dt;ni  ersten  Zeitraum 
sowohl,  wie  in  dem  letzten,  in  dem  die  Anfälle  wie- 
der mit  Frost  b%annen^*).  Die  zutriglidiste  Behand- 
lung war  auch  hier  gogen  den  gastrischen  Antheil  ge- 
richtej^  und  übcrliefs  das  Uebrige  den  Heilkräften  der 
Natur  und  der  Perarinde.  '  ' 

B^gien.  In  Antwerpen  und  in  ganz  Belgien  traten  die 

Faulfieber  erst  im  folgenden  Jahre  auf,  und  wfithe- 
teu  hier  wie  in  .den  am  meisten  heimgesuchten  Läu- 


1)  Taube.  —  2)  Opitz.  —  3)  Brüning. 
4)  De  Man,  8.  34. 
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dem.    Der  gastrische  Autheii  war  noch  viel  deutli- 
cher, als  in  Holland,  und  zeigte  sieh  in  den  heftig-  - 
sten  faulif^en  Gallenfiebern  ' ). 

\  oii  hieraus  erstreckte  sich  das  Gebiet  der  Faul-#  .  lüngbud. 
fieber  ohne  Unterbrechung  tiber  ganz  Frankreich, 
in  Erigiand  aber  zeigten  sich  onbesdiadet  des  ga- 
strisch-typhösen Wesens  der  aüg^emeinen  Erkrankung 
einige  Abweichnii<^en  in  dem  Gange  des  Leidens  Die 
Wittemng  war  1770  und  1771  ganz  so  wie  im  übri- 
g;en' nördlichen  Earopa:  wenige  heitere  Tage  wech- 
selten mit  wochenlangen  Regengüssen  ab,  und  kalte 
dicke  Nebel  bcdecktcu  mich  in  beiden  Sommern  das 
Land.  So  wurden  denn  177iKdie  in  England  einhei- 
mischen  schleichenden  Nervenfieber  (low,  fe-  Scfal^idumile 
vors)  Ton  Monat  zu  Monat  häutiger,  inid  herrschten  ^«'w«*«*»««'- 
endlich  so  entschieden  vor,  dafs  die  gleichzeitig  häu- 
figen Ruhren,  Pocken  und  Brnstentzündnn- 
g  e  n,  welche  an  der  allgemeinen  Lebensstimmung  Theil 
nahnuMi,  den  Aerzten  bei  weitem  weniger  Jieschäfti- 
gnng  gaben.  Sie  waren  zu  Anfang  den  eintägigen 
Wechsel  fiebern  höchst  ähnlich,  traten  gans^.  ge- 
linde nnd  onverdSchtig  auf,  nnd  verschleippten  sich 
mit  Rückfällen  einige  Monate  laug,  mit  so  ungeregel- 
tem Vertauf,  daÜB  maa  kaum  die  allgemeinen  Zeit- 
räfume  unterscheiden  konnte,  (gelinde  schadhafte  Durch- 
fälle waren  zu  allen  Zeiten  erwünscht,  und  veranlafs- 
ten  allein  eine  günstige  Entscheidung;  Friesel  hiach 
zu  unbestimmten  Zeiten  aus,  und  war  gleichgültig. 


1)  Peiri  vaa  BIssker  Specimen  ni«iii«o-practicum  fe> 
brem  rcmiftentem  contintiam  bilioso  -  {mfridam  aniio  1772  Anl- 
Terpiae  et  per  piures  Belgii  ac  Europae  civttai«8  epidemico  tm- 
pctti  grastiatani  exbibentk.  —  Bei  Schlegel»  Vol.  I.  P.  2. 
p.  31.«». 
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Nahm  die  lürankheit  in  den  späteren  Zeiten  eine  übele 
^    Wendung,  so  bi^^chen  dunkele  Petechien  und  Aph^ 

then  aus,  Ziinj»c  und  Lippen  wurden  schwarzbraun, 
und  den  Tod  verkündigen  die  gewöhnlichen  lähmungs- 
artigen Nervenzufälle.  Doch  war  dieser  Ausgang  sel- 
ten, und  unter  den  HSnden  vorsichtig  er  Aerzte,  die 
zur  rtH^hten  Zeit  milde  Brechmittel  und  gelinde 
Abführungen  anzuwenden  wufsten,  blieb  dies  Fie- 
ber überall  gutartig. ,  Unter  den  Kindam  kamen  zu- 
gleich imgewöhnlich  <dele  Wurmfiebet  vor,  so  dafs 
auch  in  England  die  Andeutung^  des  entsprechenden 
allgemeinen  Grundleidens  nicht  fehlte,  im  Souuuer  des 
folgenden  Jahres  aber  steigerte  sich  die  Voikskrank« 
Faiilfieber.  heit  zum  bösartigsten  Faulfieber,  das  nicht  nur  die  ^ 
ärmsten  Landleute  und  Tagelöhner,  sondern  auch  viele 
gewerbtreibende  Bürger  befiel,  und  von  Osten  nach 
Westen  mit  so  entschiedener-  Gewalt  hereinbrach,  dafe 
)  es  alle  Übrigen  Krankheiten  in  den  Hintergrund  drängte« 
Ein  deutliches  Merkmal  der  verschlimmerten  Lebens- 

,  Stimmung  war  bei  vielen  das  Erscheinen  der  Pe- 
techien vor  dem  Ausbruch  der  Krankheit^  und 
traten  diese  im  Verlauf  derselben  hervor,  so  waren 
sie  immer  von  dunkcler  Färbung,  und  eine  grössere 
Anzahl  bedenklicher  Nervenzufälle ,  wie  namentlich 
ein  starkes  Zittern  und  Sehnenhüpfen  über  den  gaur 
zen  Körper  vereitelten  leicht  die  Genesung.  Ader- 
lässe, die  zuweilen  bei  Vollblütig;en  nöthig  wurden,  er- 
.f orderten  die  äufiserste  Vorsicht,  Brechmittel  wurden 
leicht  durch  zu  grofse  Erschütterung  nachtheilig,  da- 
gegen waren  Mineralsäuren  heilsam,  und  Brechwein- 
stein in  solchen  Gabeh,  dafs  geeignete  Abführungen 
^erfolgten.    Die  Herrschaft  dieser  Fieber,  die  in  dem 

^  kalten  Frühjahr  von  1771  nur  auf  eine  kurze  Zeit  ^ 
Brustentzündungen  hatten  aufkommen  lassen,  währte 

ein 

• 
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em  ToMeB  Jahr,  und  es  folgten  ihnen  Gallenfie- 
ber  ohne  fauligen  Aniheil  ' ). 

So  wurden  nun  ohne  Ausnahme  alle  Völker  von 
"dem  giftigen  Hauche  fauliger  Erkrankung  angeweht. 
Was  noch  übrig  ist,  kann  daher  das  Bild  der  mäch- 
tigen, Berge  und  Meere  fiberschreitenden  Volkskrank- 
heit nur  noch  in  einzelnen  Zügen  vervollständigen. 
"Wenden  wir  uns  nun  wieder  ostwärts  von  England 
nach  den  nordischen  Reichen,  so  gewahren  wir  eine 
Faulfiebersend^e,  welche  die  Schrecken  des  Todes  un- 
ter die  Mannschaft  einer  trefflichen  Flotte  wie  unter 
die  Bewohner  einer  volkreichen  Hauptstadt  verbreitet, 
und  durch  Ansteckung  verstärkt,  mhmwürdige  Unter- 
nehmungen unabwendbar  Vereitelt. 

Es  war  im  August  1769,  als  die  russische,  nach  Ruwiachc 
Griechenland  bestimmte  Flotte,  mit  vielen  Faulfie-  ^'^^^ 
berkranken  an  Bord^-in  den  dänisdien  Gewässern 
verweilte.  '  Ein  dänisches  Kriegsschiff  führte  ihr  fri- 
sches Wasser  zu,  und  von  unvenneidlicher  Berührung 
mit  den  Fremden  erkrankte  sogleich  ein  grofser  Theil 
der  Seeleute,  von'  denen  achtzig  an  Faul  fiebern 
leidend  in  das  Seehospital  ,  von  Kopenhagen  aufgenom-  Kopmlugen; 
men  wurden.  Hier  entstand  sogleich  ein  Heerd  der 
verderblichsten  Ansteckung,  alle  Kraukenhäuser  füll- 
ten sich;  und  in  der  ganzen  Stadt  herrschten  faulige 
Gallenfieber.  Gleidbgeartete  Lungenentzün- 
dung zeigte  sich  häußg  im  nächsten  Winter,  dann 
folgte  im  Frühjahr  1770  faulige  Halsentzündung, 
die  sich-  am  meisten  durch  Speichelflufe  entschied,  und 
das  Faul fi eher  verband  sich  mit  gröfseren  Nerven- 
zufallen  und  Aphthenausschlag.  Die  Petechien,  die 
sdion  von  Anfang  nicht  gefehlt,  aber  niemals  irgend 


1)  Sims,  Chapt.  4.  5.  p.  110.  172.  . 

.     .  13 
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eine  fintseheiduiig  herbeigeführt  hatten,  färbten  sich 
dunkeler,  und  wurden  sie,  der  Gewohnheit  gemSfs,  • 

durch  lieifses  Verhalten  begünstigt,  so  waj  du'  Bös- 
artigkeit des  Fiebers  ziigellos.  Nur  schadliafte  Uurchh 
fillle  erwiesen  ^ch  heiisam,  und  während  swisdien^ 
durch  Seharlachfieber  beobachtet  wurden,  diesldi 
der  herrschenden  Lebensstimmung  wenig  unterordne- 
ten, traten  im  Sommer  dre  Gaileniieber  entschie- 
'  den  henror.  Durch  Ansteckung  in  dem  vorhandenen 
Zunder  weiter  und  weiter  um  sich  greifend,  'wütheten 
die  Faullieber  den  Herbst  und  Winter  hindurch,  ge- 
seilten  sich  im  Frühjahr  L771  den  herrschenden  Ma- 
sern hinsu,  und  als  diese  vorfiber  waren,  wichen  sie 
noch  bis  in  dhs  folge  nde  Jahr  kemer  heilsamen  Mafs- 
regel,  so  dals  die  dänische  F a ul Ii ebers euch e  ohne  Vor 
gleich  als  die  längste  erscheint,  und  vielleicht  auch 
nach  Yerhältnifs  die  .  gröCste  Sterblichkeit  herbeige- 
fiührt  hat. 

Dänische  Unterdessen  hatte  sich  auch  die  Krankheit  aul 

l^lotte.  einigen  Kiiegsschiifen  weiter  verbreitet,  und  vornehm 
lieh  auf  den  Fregatten  Christian&öe  und  Havfiruen,  die 
im  Winter^  1769  — 1770^  mit  Sturm  und  Eis  kämpfen 
mufsten,  zu  aulseiordentlicher  Bösartigkeit  gesteigert, 
so  dafs  auf  ihnen  faulige  Lungenentzündung  vor- 
herrschend, und  ein  Theil  der  Mannschaft  an  Füfsen 
und  Händen  durch  Brand  verstOmmelt  ^viiu-dc  Im  Mai 
1770  war  eine  Kriegsflotte  von  vier  Linienschiffen, 
den  beiden  genanntien  Fregatten  und  zwei  Bombarden 
segelfertig.  Sie  war  bestimmt,  der  Seeräuberei  von 
Algier  ein  Ziel  zu  setzen  und  diese  Stadt  zu  beschie- 
Iscn;  vortrefÜich  ausgerüstet  lichtete  sie  die  Anker, 
allein  die  Krankheit  war  auf  jenen  Fregatten  nicht 
getilgt,  und  auf  das  Linienschiff  „Mars"  hatte  man 
viele  Genesene  aus  den  Krankenhäusern  entlassen,  die 
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den  Zunder  des  Faulliebers  unter  die  zahlreiche  Mauu^ 
Schaft  verbreiteten.  Ab  die  Flotte  im  Hafeu  Ton  Ca-  Vor  Cadix. 
dix  Anker  warf,  konnte  schon  das  Lazaretiischiff  nidit 
mehr  alle  Kranken  aufnehmen,  und  die  g^enannten  drei 
Kriegsschiffe,  wie  nach  und  nach  die  übrigen,  verpe- 
steten auf  der  Fahrt  nach  Gibraltar  mehr  und  mehr. 

Am  2.  Juli  1770*  erschien  die  Flotte  vor  Al^er,  Tor  Algier, 
hier  aber  wirkten  die  Hitze  des  Südens  und  die  An- 
strengung  des  Dienstes  so  verderblich,  dafs  in  kurzem 
fiber  ein  Drittheil  der  Mannschaft  an  F aalfiebern 
daniederlag,  und  sdioil  nach  Tierzehn  Tagen  die  gäMd 
Untcniehraung  aufgegeben  werden  mufste.  Denn  alle 
Räume  lagen  voll  Kranker,  und  in  dem  Pestgeruch 
der  Sterbenden  Tersagte  jede  Kraftanstrengung  d^r 
entmüthigten  Sedeute.  Nach  grofsen  vergeblidien  Ver- 
suchen segelte  die  Flotte  nach  Minorca,  während  die 
Fieberwuth  umherirrender  Kranken  neue  Verlegenhei- 
ten bereitete,  die  furchtbare  Ruhr  sich  dem  Feulfie- 
ber  hiitzugesellte,  und  die  noch  gesunde  Mannsdiaft 
am  Scharbock  zu  leiden  beg^ann,  der  allzuleicht  in 
Faulüeber  überging.  Im  Hafen  von  Malion  aber  war^  Maboa. 
tete  der  Kranken  kein  besseres  Loos;  nur  der  klei- 
nere Theil  Ton  ihnen  konnte  in  den  Quarantairiean- 
stalten  mitergebracht  werden,  die  ^Übrigen  lagerte  man 
der  Sonne  und  den  Winden  preisgegeben  unter  freiem 
Himmel,'  und  sb  vergingen  vierzig  Tage  unter  zuneh- 
mender Sterblichkeit.  Erst  nach  dieser  Zeit  bezogen 
die  Krauken  das  englische  Seehospital  auf  einer  nahe 
gelegenen  kleinen  Insel,  allein  zu  den  schon  vorhan- 
denen Krankheiten  gesellte  sich  nun  auch  bald  da& 

einheimische  bösartige  A^echselfieber        und  Wechsel- 

fieber. 


1)  Man  T«rglei€h6  die  meisterhafte  Beseliteilmiig  dieees  Fie- 
bers von  Cleghorn. 
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so  blieb  endlich  nur  die  Rückkehr  nach  Dänemark 
übri^,  um  die  zusammengeschmolzene  Mannschaft  dem 
Verderben  zu  entreifsen.  Die  dänische  Regierung 
sandte,  um  die  Behandlang  der  Kranken  zu  leiten, 
einen  ausgezeichneten  Arzt,  Aaskow,  nach  Minorca  '), 
der  diese  FauUieberseuche  geistvoll  und  lebendig  be- 
schrieben hat.  in  ihren  Folgen  schliefst  $ie  sich  ähn- 
liehen Ereignissen  der  Vorzeit  an,  wie  namentlicfa  dem 
Fleckfieber  der  Franzosen  vor  Neapel  im  Jahre  1528, 
und  dem  ungarischen  Fieber  der  Reichsheere  in  deji 
Jahren  1543  und  1566,  und  wenn  auch  die  kriege-. 
Tische  Unternehmung  der  Dftnto  nidit  so  grolsartig 
war,  wie  die  bezeichneten  der  Franzosen  und  Deut- 
schen, welche  nicht  weniger  durch  Krankheit  gänzlicli 
fehlschlugen,  so  hat  doch  Europa  noch  bis  auf  die 
neueste  Zeit  die  Nadiwehen  ihrer  Vereitelung  schmerz- 
lich empfunden. 

Mau  kann  diese  Faulfieberseuche,  wie  sie  in  Dä- 
nemark und  auf  der  Flotte  auftrat,  durchaus  nicht  al- 
lein der  Ansteckung  zuschreiben.  Denn  auch  auf 
Aaskow's  Schiffe,  das  nur  mit  durchaus  gesunden 
Seeleuten  bemannt,  und  überdies  mit  der  gröfsten 
Sorgfalt  ausgerüstet  war,  brachen  Faulfieber,  Ruh- 
ren, Wechselfieber  und  selbst  bei  einem  Kran- 
ken Brand  der  Zehe  aus.  Die  Ursache  der  Krank- 
heit war  .  über  Länder  und  Meere  verbreitet,  und  die 
Ansteckung  beschleunigte  oder  verschlimmerte  nur,  was 
ohnelun  unvermeidlich  war,  so  dafs  auch  ohne  sie  die 
dänische  Flotte  im  mittelländischen  Meere  von  fauli- 
gen Seuchen  ohne  allen  Zweifel  heimgesucht  worden 
wSre.  ^  Auch  die  Russen  mufsten  ihre  Si^e  mit  un- 


1)  Kr  reiste  1770  d.  20.  November  auf  dem  Ordnland 
von  Kopenhagen  ab. 
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sSgUcheu  Aafopferuugen  erkfimpfeii,  und  tie  erreich- 
ten iiichi  ciniiial  das  Ziel,  das  die  Kaiserin  ihreu  Waf-  * 
teil  gesteckt  hatte.  Ohne  die  Volkskrankheiten  von 
1774)  hätte  mithin  die  Welt  eine  ganz  andere  Gestal-^ 
tung  erhalten  als  wir  nach  dieser  Zeit  gewahren,  und 
wenn  auch  die  Faiilficberseuche  in  Mitteleuropa  ohne 

-  erhebliche  Folgen  blieb,  so  zeigt  doch  wieder  die  ver- 
eitelte Untemehmiing  der  Dänen  auf  Algier  und  der 
halbe  Erfolg  des  russisch -türkischen  Krieges,  was  die 
(beschichte  aller  Jahrhunderte  lehrt:  durch  Erkran- 
kungen wird  das  Geschick  der  Völker  von 
der  Vorsehung  eben  so  mächtig  geleitet»  wie 
durch  den  Willen  der  Könige  und  die  Schärfe 
der  W  äffen. 

Dies  waren  nun  die  Erscheinungen  in  Europa. 
So  weit  aber  unsere  Nachrichten  reichen,  welche  im 
Verhältnis  zu  der  riesenhaften  Grttfse  der  Natur* 
ereignisse  freilich  nur  gerin^fügij^  und  unzureichend 
sein  können,  ist  mit  allem  Grunde  zu  vennuthen,  dals 
die„Wa8serbe)ahung''  ^)  auf  der  ganzen  nörd« 
fichen  Halbkugel  vorherrsdiend  war,  und  mit  ihr  die 
VerstiuHiuin«^  des  Lebens,  welche  sich  durch  faulige 
F.utartuug  der  Fieber  beurkundete.  Einige  in  der 
Folge  zu  beschreibende  Seuchen,  die  der  Tjphusgat- 
tan<^  angehören,  weirden  dies  in  Bezug  auf  America 
üb  einengend  bestätigen,  wenn  wir  sie  mit  den  Krank- 
heiten in  Barbados  und  Süd-Carolina  verglei 
eben,  von  denen  j^^illiam  Sandiford  und  Chal- 

-  mers  berichten.    Auf  Barbados  wurden  im  Jahre  Barbado». 


1)  Man  darf  kein  Bedenkon  tragen,  diesen  geistvollen  Aus 
druck  (lölhe's  in  die  Sprache  auf/.iinehnien.     Es  giebt  keinen 
%ezeiclineiidern  für  diesen,  wie  „  Wasser  vorn  eiiniing  "  für 
den  entgegengcscUteii  Zustand.  —  S.  Ecker m an n^s  Gespräche 
I.  345.  11.  135.  . 
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1769  die  einbeiinUcbea  Wechseifi^ber  durch  kuciitß 
Hitze  und  unablässige  Regen  so  entschieden  begün-» 

«tigt,  dafs  sie  in  faule  Entartung-  umschlugen,  anhal- 
tend wurden,  und  sich  die  bösartigsten  Zulälle  hin-  •  *, 
zugesellten,  wie  lähmende  Mannorkäite,  wttthende 
Kopfschmerzen,  Fiebenivnth  und  mit  Absondmuig  schar-  , 
fer  Galle  aus  dem  faulig  aufgelösten  Blute  eine  so 
grofse  Empündlichkeit  der  DMrme,  dafs  wenn  die  Brecli- 
mittel  nicht  wr  rechten  Zeit  angewendet  wurden,  die 
.  gelindesten  Abfiihmpgen  Schaden  brachten.  Gelbsndit  ' 
erfolgte  leicht,  Aderlässe  waren  verderblich,  und  die 
Ki'äftc  wurden  so  bald  aufgerieben,  d^is  man  zum, 
starken  Wein  seine  ZuÜucht  nehmen  muftte.   Perv>  .. 
rinde  war  bei  allen  das  Hauptmittel  ^  X 
Sad-CavoliM.        Fast  eben  sq  verhielten  sich  1770  die  in  Süd- 
Cftrolina  herrschenden  Faulfieber,  die  ihren  Ursprung 
%  am  Weehselüebeni  nicht  verleugneten,  und  in  den  ' 

bdsartigstea  Formen  galligen  Charaktm  selbst  in  gelbe 
Fieber  überzugehen  drohten.  Sie  verbreiteten  sich  am 
meisten  im  3ommer,  bei  anhaltendem  Hegei^und  West^ 
wind,  und  es  iolgte  ihnen  im  Herbst  eine  unten  za 
beschreibende  Ansschltfgsbräune,  Die.  Behand- 
lung war  dieselbe,  wie  die  von  Sandiford  in  Bar- 
bados angewandte  '^). 
xSterUichkeit,       Ueh^r  die  Sterblichkeit  an  den  Yolkskrankheitc«! 

von  1769  bis  1772  fehlen  die  nöthigen  Angaben.  Die 
Statistik  war  noch  in  ihrer  Kindheit,  und  Todtenli- 
sten  wurden  mit  Ausnahme  von  England  in  den  we- 
nigsten Ländern  ,  so  geführt  dafis  hier  noch  erbebliohe 
Ergebnisse  aus  ihnen  zu  gewinnen  wären,  vorausge- 
setzt, dal's  man  sie  überhaupt  noch  in  hinreichender 


I)  Bledical  Observation«  and  lo<|uiries.  VoL'lV.  25. 
'l)  Cbalmers,  T.  1..  p.  164. 

j 
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Anzahl  herbt  ischaffen  könnte  *  ).  Indessen  mögen  hier 

eioige  Bruchstücke  folgen. 

Im  fiichsfelde  starben  in  den  Ortsdiaften 

1769.   1770.   1771.  1772. 

106. 

81. 

145. 

'48. 

103. 

37'^. 

Im  Fürstenthum  Magdeburg  ^);        uyi  t 
1769. .  j       1771.  /.  1772. 

6,842.         6,261.        8,069.  14,710. 
In  London 

starben  1771:  21,780;   \Yurdeu  geboren:  17,072. 
1772:  26,053;       ^  -  17,916. 

In  Paris ' 

starben  1771:  18,941:        -  -  20,685. 

1772:  20,374;       -  -  18,713. 

In  Amsterdam 
starben  1771:   7,983;       -       getaofti  4,707« 
1772:  10,009;       -  -  4,687. 

In  Kopenhagen 

.    starben  1771:  .3,144;       -      gdboreii:  2,657. 

1772<   4,200;       -  ^  2,604«). 

Man  kann  aus  diesen  Zahlen,  die  sich  vielleicht 
noch  mit  mühvoiier  ^lachl'orscliung  in  Stadtarchiven 
vermebren  iieCseny  einen  «ngefäbren  Mafiistab  der  all* 
gemeinen  Sterbliclikeit  entn^imen.  Es  kommen  aber 
in  Volkskrankheiten  nicht  blofs  die  Hauptformen  <ler- 


1 )  Man  vergieictie  Möbsen's  vortreffliche  Abhandlung  über 
die  Tauf-  und  Sierhcregister.    Sammlung  II.  III.  S.  21. 
1)  Araiul,  S.  >;il.  -  3)  Kcfslor,  S.  139. 
4)  Anoual  Register,  1771.  p.  166.,  1772.  p.  164. 
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selben  in  Betracht;  sondeni  die  nacfatheSig  veränderte 

Lebensstiminung  veranlafst  auch  abgesehen  von  diesen 
.  ein  stärjieres  Erkranken  an  anderen  Uebeln,  und  grö- 
ÜBeres  Sterben  überhaupt 


VIU. 

Bräune  im  westlichen  Europa  und 

Nord -America* 


!•  Frleiielbrftime« 

Angina  miÜari», 

Die  Halsentzündung  in  der  Frieselseuche  von  Leu- 
yiera  (Febri»  uiiliaiis  anginosa)  zeigt  sich  in  einer  tie- 
fem Bedeutung,  so  geringfügig  sie  auch  scheinen  mag, 
wenn  wir  die  gleichzeitigen  Erscheinungen  in  der  Nähe 
Rouco.  und  Ferne  berücjt^ichtigen  ' ).  In  Rouen  wurden  im 
April  1770  katarrhalische  Halsentzündungen  hfiufig. 
Sie  waren  fieberhaft»  die  Mandeln  eiterten  leicht,  und 
das  Fieber  verlor  sich  nach  vierundzwanzig  Stunden; 
doch  blieb  die  Zunge  dunkel  belegt,  Gliederreifsen 
trat  hinzu,  und  zwischen  dem  dritten  und  fünften  Tage 
kam  ein  rother  Frieselausschlag  zum  Vorschein,  der 
bei  zunehmenden  Gliederschmerzen  das  Halsweh  be- 
endete. Bi&  zum  siebenten  Tage  eriolgte  die  Abschup-  - 


1)  S.  oben  8.  99.  • 

« 

y 
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pung,  und  vollständig  entschied  sich  die  Krankheit 
durch  gnlli<^c,  schleimige  Stühle  und  Harn  mit  wei- 
fsem  Bodensatz.  Wenige  litten  noch  bis  zcmi  vier- 
zehnten Tage  an  GUederreiÜBen,  allen  stflimisclien  Zu- 
föllen  aber  wurde  zu  Anfang  durch  Bredimittel  vor- 
gebeugt ' ). 

Die  Fifeselbrälme  ist  von  jeher  nur  selten,  in  ' 
yereiBzeltett  Erkrankungen  yorgdLommen  * ),  un^  Ober- 
haupt nie  zu  erheblicher  Entwickelang  gediehen.  Es 
ist  dieser  Krankheit  eigen thümlich,  dafs  der  Friesel- 
ansscfalag  der  Halsentzündung  ddi  unterordnet,  wie- 
wohl die  Natur  ihn  bei  der  Entsdieidung  zu  Hülfe 
nimmt.  So  geschah  es  denn  -auch  in  Ronen,  so  dafs 
mithin  ein  entgegengesetztes  VerhältniÜB,  als  in  der 
Frieselseuche  von  Louviers  offenbar  wurde,  wo  die 
Halsentzündung  noch  mehr  ak  die  Petechien  sich  dem 
Friesel  unterordnete.  Noch  deutlicher  zeigte  sich  dies 
in  dem  weitem  Verlaufe  der  Erkrankung  in  Kouen, 
denn  sechs  Wochen  nach  ihrem  ersten  Ausbruch  ver- 
lor die  FriesdbrSune  bei  wehenden  Südwinden  ihr 
exanthematisches  Wesen,  und  wurde  eine  gewöhnliche 
Brandbräune,  die  sich  selbst  überlassen,  in  zwei  oder 
drei  Tagen  tddtete  "  ). 


1)  Lepeeq,  Observatioas,  p.  168. 

2)  1735  In  Boston.  DongUS)  The  praetical  HitCoiy  of 
an  opÜemie  fever  wUh  an  Angina  ulcuscuiosa.  Boston,  1796. 
8.     1761  in  Lausanne,  in  vereinselteu  Fällen.   Tisaot,  Avis 

an  penple.  p.  82.  —  1760  in  Cleveland  und  Yorkfthire.  Bis» 
•set,  p.  285.  In  dieser  denkwürdigen  Epidemie  schwankte  die 
Form,  80  daf»  bald  der  Friesel  vorwaltete  und  die  IlalsentKÜn- 
Aung  untergeordnet  war  (Miliaris  angioosa),  bald  die  UaUenl- 
zündung  die  Oberhand  behielt,  und  den rieael  sich  unterord- 
nete (Angina  miliaris).  Zum  Brand  kam  an  Indessen  in  keinem 
Falle  leicht. 

3)  Lepepq,  a.  a.  O.  p.  170. 
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Angina  maUgna  simplex, 

Ehm  diese  Krankheit  zdgte-  sidi  irielfi&itig'  aodi 
in  anderen  LSndem,  besonders  in  England,  wo  sie 
im  März  1770  in  London  und  zwei  Jalire  später 
in  Ipswich  ^)  epidemisch  wuide.  Sio  verlief  in  Lon- 
don ganz  so,  wie  Fotbergill  sie  in  den- Jahren  1747 
und  1748  in  derselben  6tadt  und  Hnxhan  1759 
in  Plymouth  ■* )  gesehen ,  jedoch  ohne  allen  Aus- 
schlag,  den  Fothergill  bei  den  meisten  seiner  Kran- 
kep.  beobachtet  hatte  und  ohne  bemerkbares  Lei- . 
den  der  Luftwege,  eben  so  pestartig  ansteckend, 
wie  jemals  im  Süden  Europa's,  und  ohne  von  ihrer 
inrsprünglichen  Bösartigkeit  irgend  nachzulassen.  Ge- 
sellte sieh  aber'  diesmal  kein  Ausschlag  zur  Brfinne, 
so  fehlte  ihr  doch  nickt  ihre  ursprüngliche  Neigung, 
sich  durch  reichlichen  Schweiis  zu  entscheiden,  so 
dals  die  diaphoretische  Heüart  nöchst  dem  anfängli- 
chen Gebrauche  der  Brechmittel  die  wiiksamste  Hfitfe 

r 

leistete  * 

9*  Müntige  Brandbrliiuie« 

DiphiheriiU. 

Leicht  erweitert  die  Brandbräune  ihr  ursprüngli- 
ches Gebiet y  und  gesellt  sich  eine  Luttröhreueut- 

,  1)  Grant,  p.  G19.  —  2)  Ozanain,  T.  Iii.  p.  iäO. 
3)  Account  etc. 

4  )  Dia»,  de  Angina  maligna.    Oper.  T.  III.  p.  92. 

5)  Am  zweiten  Tage  rötbeten  sich  Gesiebt,  Hals,  Brust 
und  Hände,  mit  bemerkbarer  Geschwulst,  und  an  den  heller  ge- 
röthcten  Stellen  brachen  dnnkelor  gefnrl»to  Pusteln  in  grofser 
Monge  aus.  Am  drittouj  vierten,  tiiiiften  Tage  verschwand  die- 
i$er  Ausschlag  wieder  mit  sichtlicher  iicsüerung.  A.  a.  U.  33. 

6)  Orant,  p.  543. 
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Zündung  mit  häutiger  Auftschwitzung  zu,  wel- 
che von  der  weiteren  Eutwickelung  des  Üebels  noth- 
wendig  bedingt,  oder  zuweilen  auch  nur  vün  der  gif- 
tigen Jauche  angeregt  wird,  die- alle  von  ihr  bertthr- 
ten  Tbeile  entsQndet.  Di^e  gefahrvolle  Wendung  * 
ist  in  vielen  Epidemieen  bemerkt  und  durch  Lcichen- 
üfüiungen  erwiesen  worden,  wie  sie  denn  überhaupt 
80  allgemein  vorkommt»  dais  sie  ohne  erheblichen -Irr*  ^ 
thum  angenommen  werden  kann,  wo  irgend  in  dar 

r 

brandigen  Bräune  das  entsprechende  Leiden  der  Luft- 
wege deutlich  hervortritt.  Eine  solche  Brandbräuae 
herrschte  in  Holland,  zugleich  mit  Faulfiebern  Hoiiami. 
und  der  Rinderpest  In  Utrecht  wurde  sie  1769  ^™ 
und  1770  vielen  Kindern  tödtlich,  und  verhielt  sich  ganz 
so  *),  wie  eine  bösartige  Bräune,  die  in  den  Jahren 
1745  und  1740  in  und  um  Leiden  gehmscht  hatte  *). 
Indessen  stellte  sich  die  Lnftrdhrenentzfindung,  die  den 
gewöhnlichen  Erstickungstod  herbeiiührte,  nicht  bei  al- 
len Kranken  ein,  sondern  bei  vielen  verlief  die  Bräune 
einiach,  mit  BeschrUnkung  des  Leidens  auf  die  Man- 
deln ond  den  Gaumen. 

Die  grofse  Verschiedenheit,  welche  die  bösartige 
Bräune  in  der  E^ut^vickelung  des  Brandes,  wie  in  ilh 
rer  Örtlichen  Begi^iung  und  in  ihrer  Neigung,  sidi 
mit  AussehlSgen  zu  verbinden,  flherhaupt  darbietet,  of- 
fenbart sich  augenfällig  in  den  Erkrankungen  von  1774), 
die  eine  fast  vollständige  Uebersicbt  aller  nur  ii^end 
vorkommenden  Uebergangsiormen  der  Bräune  gewäh- 
ren. Ausgezeichnet  ist  besonders  eine  Epidemie  in 
und  uiu  ]Sew-\ork,  in  welcher  die  Brandbräiuie  JScw-York 
sehr  mildy  und  die  croupartige  £ntzündung  der  Luft- 


1770. 


i)  Keetell.  —  2)  Zaff.  p.  38.  Kcetoll  hatte  keine 
Keiiiitoiw  von  Zaff^s  nur  gelegentlichen  Angaben. 
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wege  ▼ollkimiiiien  entwickelt  henrorlrat  IHe  Krank- 
heit befiel  fast  nur  Kinder  unter  zehn  Jahren,  und 

ZuiaUc  kündigte  sich  durch  wässerigen  Blick,  gedunsene  Ge- 
sichtsblftsse  und  krankliafte8,  |edoch  nicht  schmerzen- 
des Gefflhl  im  Halse  an.-  Die  Mandeln  zeigten  sich  « 
•  sofort  geschwollen  und  leicht  entzündet  mit  weifsgrauen 
Flecken,  von  denen  sie  zuweilen  schorfartig  *  )  über 
und  über  bedeckt -waren,  doch  fehlten  diese -flecke 
bei  manchen,  unbeschadet  den  übrigen  Erscheinungen. 
Der  Athem  hatte  keinen  übcln  (ienich,  wie  bei  der 
ausgebildeten  Brandbräune,  und  das  Schlucken  war 
-wenig  oder  gar  nicht  gehindert 

VcrUnC  In  diesem  "Zustande  brachten  die  Kranken,  des 

Abends  leicht  fiebernd,  fünf  bis  selbst  sechs  Tage  er- 
träglich zu.  Daun  stellte  sich,  in  den  schlimmsten 
FMen  aber  aueh  schon  nach  vierundzwanzig  Stunden, 
besdiwerliches  Alhmen  mit  grofser  Entkrllftung  und 
hohlem  trocknen  Husten  ein,  kurz  es  folgte  nun 
die  ganze  Reihe  eigenthümlichcr  Beschwerden,  welche  . 
der  liäutigen  Br&une  angehören,  die  Yeränderung 
der  Stimme  nicht  ausgeschlossen,  die  bei  einigen  in 
völlige  Stimmlosigkeit  und  in  langdauerudc  Heiserkeit 
uadi  der  Genesung  überging.  Bas  Fieber  verschlim- 
merte sich  zu  Nacht,  und  liefs  des  Morgens  nach,  die 
Haut  war  gewöhnlich  feucht.  Zwei  bis  drei  Tage  ver- 
'  gingen  so  ohne  erhebliche  Verschlimmerung,  neigte 

sich  dann  aber  das  Leiden  zu  einem  Übeln  Ende,  so 
verüelen  die  Kranken  mehr  und  mehr  in  Betäubung, 
ohne  aufgerfittelt  ihre  Besinnung  zu  veriieren,  das  Ge- 


I  )  Ka  waren  indessen  nie  Brandscliorfe  von  der  Art,  wie 
Fotliergill  sie  heobaclilot  ha((c,  sondern  nur  häutige  Ueber- 
zügo,  so  /ah  und  fest  wie  die  l^mphadsche  Haut  im  Croup. 
Bard,  iti  den  Traucacüpns  of  the  American  pbilob.  Soc.  Vol.  I. 
p.  396.    •  . 
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sieht  fiel  zusaimncn,  ciu  nutzloser  triefender  Schweii's 
brach  aus,  das  Athmen  wurde  immer  beschwerlicher, 
und  untet  ra^osem  Umherwerfen,  weldbes  die  Be- 
täubung nicht  unterbrach,  erfolgte  der  Tod  durch  Er- 
stickung, bei  den  meisten  am  vierten  oder  fünften 
Tage  der  Luftröhrenentzündun^.  Nur  die  Hälfte  die- 
ser Kranken  genas  (9  von  16),  einige  mit  reichlichem* 
SpeichoÜlufs ,  die  meisten  mit  zähem  Auswurf,  wobei 
ein  gleichmäfsiger  dampfender  Schweifs  so 
unerl&lslich  war,  wie  in  den  bösartigsten  Erkrankun- 
gen an  der  fauUgen  Brünne  ').  Ausschläge  zeig- 
ten sich  nicht,  weder  fricselartige  noch  Scharlach 
ähnliche,  wenn  man  nicht  eine  ganz  Örtliche  Yer- 
schwärung  hinter  den  Ohren  für  exanihematisch 
halten  will,  die  mit  rothen  Stippchen  beginnend  und 
wochenlang  anhaltend,  das  Halsiibel  offenbar  erleich- 
terte.  Diese  eben  so  willkommene  als  beschwerliche 
Erscheinung  beobachtete  man  bei  Tielen  Kranken.  .Die 
ausfliefsende  Jauche  war  so  scharf,  dafs  sie  die  be- 
nachbarten Thcile  röthete,  und  wenige  T;ige  hinreich- 
ten, eine  nicht  geringe  Fläche  der  Oberhaut  zu  be< 
rauben.  Dieselbe  heilsame  Ausleeerung  .zeigte  sich 
aber  auch  nach  der  Wirkung  der  Blase npflaster. 

Wo  irgend  (icschwulst  der  benachbarten  Spei- 
cheldrüsen eingetreten  war,  da  wurde  sie  durch 
Absonderung  leicht  und  augenscheinlich  zertheUt,,  im 
Uebrigen  aber  waren  die  Geschwtire  hinter  den  Oh- 
ren, abgesehen  \on  der  Verschiedenheit  der  befalle- 
nen Gewebe,  den  Verschwärungen  im  Halse  selbst  in 
der  Schorfbiidung  durchaus  ähnlich,  und  wenn  sich 
auch  in  ihnen  eine  Mililerung  der  Brandbräune  deut- 


1)  Man  Tcrglelche  Fothergill  und  Huxhan^  «e  wie  in 
weiterer  Besiehung  Sydenham. 
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lieh  offenbarte,  so  tritt  hierin  die  ursprüngliche  Nei- 
'   guDg  dieser  Krankheit  horror,  die  Haut  durch  Schweife 
und  «aimig^fache  Formen  voti  Ausschlag  in  Ansprach 
zu  nehmen.  .  ' 

LeJcJten-  Die  Leichenöffnungen  *)  setzten  die  neben  . 

Öffnung,  der  Schlundbräune  bestandene  Luftröhrenentzün- 
dung  auliser  Zweifel.  Eine  zShe  lymphatische  Hant 
erstreckte  sich  ron  der  Stimmritze  bis  in  die  Vemvei- 
gnngen  der  Luftröhre,  eben  so  wie  in  den  reinen' 
Fällen  häutiger  Bräune^  zugleich  kamen  Spuren  ge- 
ringer Lungenentzündung  vor,  die  Merkmale  fau- 
liger Zersetzung  aber  waren  nur  ganz  oberflächlich  an- 
gedeutet, so  dafs  selbst  kein  fauliger  Geruch  wahrge- 
nommen wurde. 

Ansteckong.     ,   Heirörgerufeii  von  den  epidemischen  £inflflssen 

des  Jahres  1770  ward  diese  Braune  in  ihrem  Verlauf 
offenbar  ansteckend,  so  dafs  sie  in  zahlreichen  Fa- 
milien  von  einem  Kinde  auf  das  andere,  und  selbst 
auf  erwachsene  Wärterinnen,  weldie  sie  leichter  fiber- 
standen,  überging,  während  die  Nachharkiuder  ver- 
schont blieben.  Auch  hierin  kam  sie  mit  der  ursprüng- 
lichen Brandbräune  durchaus  überein,  welche  sich  auf 
diese  Weise  zu  verbreiten  pflegte. 
Behandlung.  Heilsam  war  in  diesem  Halsiibel  der  Gebrauch 
des  Calomtils  in  nicht  geringer  Gabe,  so  dafs  30 
.bis  40  Gran  in  fünf  bis  sechs  Tagen  gereicht  wur- 
den, dniges  leisteten  die  Blasenpflaster  und  die  fönl- 
nifswidrigen  Mittel  in  gewohnter  Weise  angewen- 
det «). 

Die  Bräune  in  New- York  war  keine  yereinzelte 
Ersdieinung,  sondern  abgesehen  Ttfn  ihrer  Verbin- 


1)  Es  waren  drei. 

2)  Samnel  Bard  a.  a.  O.,  p.  388. 
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düng  mil  den  allgpemeineii  Erkrankiuigen  der  Jahre 
1769  bis  1772,  stand  sie  mit  verwandten  Volkskrank- 
heiten ia  den  luiermelslicheu  Läaderstricheii  von  iSord- 
America  in.  Zusammetihaog.  Cranz' südlich  in  Geor>'  Georj^icn 
gien,  wurde  vereicbert,  hStte  eine  Brandbrfione  im 
Sommer  1770  grofse  Verheerungen  unter  den  Kindern 
angerichtet  ^ ).  Genancrc  Angaben  hierüber  aus  die* 
ser  voa  Europäern  damals  erst  wenig  berdikerten  Co- 
lome  sind  nicht  mehr  zu  ermitteln,  doch  scheint 
so  Tiel  festzustehen,  dais  das  Uebel  eine  nördliche 
Richtung  naliui,  so  dafs  es  im  October  1770  in  Süd - 
Carolina  auftrat,  wahrscheinlich  um  dieselbe  Zeit, 
als  Samuel  Bard  die  mitgethdlten  Beobachtungen 
in  New- York  -anstellte. 

'  4*  Cri^Ml-liclmvlMii-Brliume« 

AnghM-^%iUliariB  scaHaiiinoia, 

Die  Bräune  in  S  ü  d  -  C  a  r  o  1  i  n  a  war  vorwal-  Süd  -  CaroUna. 

1770 

teud  exanthematisch,  doch  wurden  nicht  wenige  Fälle 
ohne  allen  Ausschlag  beobachtet,  wo  denn  die  Krank- 
heit  in  ähnlicher  Weise  verlief,  wie  in  New -York, 
so  dals  auch  zuweilen  die  Luftröhre  tödtlich  erjiTiffen  ■  ^ 
wurde,  und  lüer  eine  eben  so  geartete  Entzündung 
vorauszusetzen  ist,  wie  die  von  Bard  beschriebene. 
Am  meisten  befiel  die  Krankheit  Kinder  und  Heran- 
wachsende unter  fünfzehn  Jahren,  und  so  durchgrei- 
fend  ^var  ilir  epidemischer  EiuHufs,  dafs  nldit  leicht 
Erwachseue  an  irgend  anderen  fieberhaften  Uebelo 
damiederlagen,  ohne  zugleich  an  einer,  zuweilen  sehr 
bösartigen  Hc^lsentzündung  zu  leiden. 

Der  Ausschlag,  der  diese  mörderische  Bräune  ge- 

1)  Ebcndas.  und  Chalracrs  a.  u.  a.  O. 

2)  Sie  wurde  1733  gegründet. 
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wöhniich  beg^Ieltete^  war  ein  Frieselsdiariach  TOn  eigen- 
'    thtimlicher  Entwiekelung^,  und  mufste  mn  so  mehr  auf- 
fallen, da  seit  achtzehn  Jahren  1752  überhaupt  kein  . 
^  Scharlach  in  Süd -Carolina  gesehen  worden  war  *). 

Die  Frieselbiasen  brachen  oft  von  so  bedeuten- 
der GrOfse  und  in  6o  zahUsoaer  Menge  hervor,  dafe 
sie  fast  den  Anblick  von  zusammenfliefsenden  Pocken 
gewährten,  und  wie  bei  diesen  die  aua  der  bersten- 
den  Oberhaut  hervorbrechende  eiterige  Flfissigkeit  die 
Krankenzimmer  mit  Qbelem  Geruch  erfüllte.  Die  Ab- 
schuppung geschah  in  grofsen  S  tücken,  wodurch 
/  die  Annäherung  des  Ausschlags  zum  Scharlach  offen- 
bar wurden  doch  zeigte  die  Abwesenheit  der  Wasser- 
sucht im  Zeiträume,  der  Genesung,  das  häufige  Vor- 
kommen der  Bräune  ohne  Ausschlag  und  Abschuppung, 
und' die  aufserordentliche  Entwickelung  des.  Friesels^ 
dais  die  Krankheit  dem  ausgebildeten  Scharlach  fem 
stand,  auch  nahm  das  Fieber,  wenn  auch  mit  an- 
fänglicher entzündlicher  Aufwallung,  durchgängig  an 
dem  in  der  alten  wie  in  der  neuen  Welt  herrschenr 
den  faulig-gastrisdhen*  Charakter  entscliiedenen  An- 
Vcrlauf.  theil.  Es  wurde  von  einem  Schüttelfrost  eröffnet  und 
Schlund-  war  durchweg  sehr  heftig,  die  Schlundentzündung  trat 
cDUunduDg.  pi^tzUch  ein,'  verbreitete  sich  rasch  in  die  Eustachi- 
sche' Röhre,  und  bd  denen,  die  davonkamen  —  es 
war  die  Mehrzahl  der  Kranken  —  durch  die' Nasen-  ' 
höhle  nach  vom  bis  in  die  Nasenlöcher;  die  befalle- 
nen Theile  wurden  alsbald  geschwürig,  und  sonder- 
  ten 

1)  Das  Sebarlacbfieber  pflegte  vor  dieser  Zeit  ab  cmd  xu 
uofor  denFriOijahrskrankheiteii  auficutreten,  gewölmlicb  aiier  elüeii 
so  mfldi  als  um  dieselbe  Zeit  in  Boropa  und  ohne  eibeblidie 
Verkreihmg.  Ch almer s,  T.  II.  p.  "^O?. 
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ten  ganze  StrOme  sdiarfer'  fibelriedLender  Jauche  ab, 

mit  nicht  geringer  Erleichterung  des  Haupttibels.  Die 
Zunge  war  bei  vielen  so  angeschwollen,  dafs 
tte  mehrere  Tage  hindurch  aus  dem  Munde  henror- 
hing,  auch  waren  nach  hinten  die  WArzchen  auf- 
gerichtet, so  dafs  ihre  Oberfläche  durchweg  rauh 
erschien,  und  alle  Theile  der  Mundhöhle,  so  weit  nur 
das  Auge  reichte,  mit  einiem  zähen,  wdfisen  oder  dun- 
kelbraunen Ueberzuge  bedeckt,  der  die  geschwfirigen 
Flächen  verhüllte.  Bei  der  übelsten  Wendung '  der  Brand. 
Krankheit  war  der  brandigen  Zerstörung  auf  keine 
Weise  Einhalt  zu  tbun,  und  erreichte  selbst  die 
dufseren  Halsdieile,  deren  dunkele  FSrbung  »Ig^lann 
den  Tod  verkündete. 

Der  Ausschlag  Im  ach  am  zweiten  oder  dritten  AuMcUag. 
Tage  des  Fiebers  aus,  und  leitete  im  Allgemeinen  die 
Halsentzündung  ab,  so  dafs,  |e  starker  er  hervortrat, 
diese  um  so  geringer  wurde,  und  bei  den  Kranken, 
wo  Hautröthe  und  Friesel  durch  wässerigen  Durch- 
fall und  Erbrechen  yerzögert  wurden,  Fieber  und  £nt-  ^ 
Zündung  höhere  Grade  erreichten.  In  der  Abnahme 
wurden  viele  Kranke  von  sehr  heftigen  metastati- 
schen Gliederschmerzen  befallen,  die  sie  aller 
Beweglichkeit  und  des  Schlafes  beraubten,  auch  ge- 
wöhnlich mit  Geschwulst,  Röthe  und  Hitze  verbun- 
den  waren.  Es  fiel  auf,  dafs  dies  äufserst  qualvolle 
Leiden,  welches  die  Annahme  eines  Ansatzes  zur  Was- 
sersucht durchaus  ausschliefst,  in  hödistens  acbtund- 
vierzig  Stunden,  wenn  es  auch  noch  so  heftig  war, 
ohne  irgend  eingreifendes  Heilverfahren  wieder  ver- 
schwand, und  niemals  erhebliche  Gefahr  brachte.  An- 
derer  Folgeübel  geschieht  nicht  Erwähnung,  die  To- 
desfalle erfolgten  fast  immer  nur  im  Verlaufe  der 
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Krankiiait  selbst,  dur<ch  Uebberlritt  der  Hülsen!- 
zündmi^  auf  iie  Luftwege  '). 

Behandlung.  Bei  ihrem  ersteil  Auftreten  war  die  Krankheit 
ineist  so  füitzüiullith,  daiü  Chalmtirs,  ^deui  wir  die 
KeoDtniCs  der  Epidemie  von  Süd- Carolina  verdanken, 
mm  enfzüiiiluiigswidrigeu  Verfi^en,  7a  selbst  bei  Er- 
wachsenen zn  Blutenttiehungen  sich  ^enöthi^-t  sah, 
doch  gesUitteteii  nicht  alle  Fälle  Eingriffe  (iicscr  Art, 
imd  bald  mufste  der  Brand  mit  starken  fäulnifswidri- 
gen  Mitteln  bekftmpft.  werden,  wie  man  denn  schon 
während  des  '  ganzen  helfsen  und  Überaus  feuchten 
Spuuiiers  eine  Neigung  zu  brandiger  Verderbnirs  nicht 
nur  in  vereiiizeitca  Halsentzündungen,  welche  der  be- 
schriebenen Epidemie  vorausgingen,  soudem  aqch  ia 
anderen,  selbst  fieberlosen  Krankheiten  bemerkt  hatte  ^). 
'Abführmittel  und  Blasenptlaster  waren  überall.  \oii  ent- 
scliie46i|em  Nutzen,  wobei  nicht  zu  übersehen  ist,  dafs 
derselbe  gastrische  Zustand,  der  in  den  herrschenden 
Faulige     fauligen  Gallenfiebern  in  Süd -Carolina  deutlich 

GallcDficber.  hervortrat,  sich  in  der  beschriebenen  Krankheit,  die 
jenep  Fiebern  unmittelbar  naclifolgte,  überall  geltend« 
maclite  ®).  ' 
liräunc  in  Noch   In   den   beiden  folgenden  Jahren  waren 

Nord-      ß  y  ;j        ^^  über  i> roise  Gebiete  \  on  N  o  r  d  -  A  ui  e  r  i  c  a 
America.  ^ 

.1771.  1772.  v^breitet  und  mehrten  die  Sterblichkeit  unter  den 
Kindern        Wie  sie  geartet  gewesen,  und  welche 


1)  Chalmersy  T,  II.  p.  207. 

2)  Chalmers  theiit  hier  zwei  ganz  lehrreiche  Beispiele 
dieser  Art  von^  einen  Molatien  und  einem  Negermädclien  mit. 
Eb^ndae.  p.  94.  99^. 

3)  Die  fauligen  Gallenfieber  herrschten  vom  August  bis  in 
den  October.  Ebendas.   T.  I.  p/  164. 

4)  Register  of  deaths  in  New-Hayen.'  Bei  Webster,  T.  1. 
p.  258 
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Uebergänge  unter  ihnen  Statt  gefunden,  lassen  dje 

Darstellungen  von  ßard  und  Chalmers  vermutlien. 
Näheres  ist  darüber  aus  Bayley's  Abhandlung') 
bekannt^  der  1774  und.  in  den  folgenden  Jahren  bösar- 
tige Bräunen  in  N-ew-York  mit  Torwaltender  croup- 
artiger  Entzündung  der  Luftröhre,  in  ^ihnlicher 
Entwickelung  wie  die  von  ßard  beschriebene  beob- 
achtet hat.  So  "viel  steht  fest,  daCs  im  Jahre  1772 
der  catairhalisdbe  Charakter  in  den  Volkskrankheiten 
überall  in  Nord- America  die  Oberhand  gewann.  Diese 
Umwandelung  verkündigte  sich  im  Februar  1772  durch 
einen  infiuenzartigen  Katarrh  und  als  die 
Lebensstimmung,  weldie  sich  hierdurch  beurkundete, 
ihre  Höhe  erreicht  hatte,  brachen  aller  Orten  im  Nor- 
den wie  im  Süden  Masern  aus,  von  einer  solchen 
Heftigkeit,  dais  allein  in  Charleston  bis  zum  October 
gegen  900  Kinder  Ton  ihnen  weggerafft  wurden  •). 
Sie  hörten  erst  im  folgenden  Jahre  (1773)  zu,  herr- 
schen auf,  und  viele  von  den  Genesenden  starbeii  an 
.  der  häutigen  Bräune,  die  nach  Beendigung  des 
Ausschlages  hervortrat,  oder  sie  erlagen  den  zehren- 
den Brustübeln,  die  sich  nach  überst^nflener  Entzün- 
dung der  Luftröhre  einstellten.  Aber  auch  ohne  Ma- 
gern kam  die  heutige  Bräune  ganz  .selbstständig  ^isurig« 
und  rein  entzündlich  sehr  allj^ cmcin  vor,  und  schlofs  BrSnne. 
für  jetzt  den  Kreis  bedeutungsvoller  Zufälle,  welche 
die  zarten  Gebilde  des  Halses  heimsuchend,  den  lieber- 
gang  des  Fauligen  zum  Entzündlichen  klar  un^  uiir 


1)  Sammlung  auserlesener  AbkandlungeD.    Bä.  7.  S.  2^. 
232.    S.  weiter  unten. 
*   2)  Brief  von  Dr.  Tufts  bei  Webster,  T.  I.  p.  259. 

3)^Ebendas.  p.  259.  —  Vergl.  Rush,  Works,  T.  11.  p.  342. 
Rufih  tbeilt  über  die  Maserneptdemie  von  1773  einige  Bemer- 
kungen aus  seinem  Xagebuche  mit. 
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widereprecblich  daithuni.    Die  UDbekaantschaft  der 

Aei-ztc  mit  dieser  neuen  Frschoiniinf^  war  den  Kran- 
ken so  verderblich,  dals  in  einigen  Städten  die  zaM- 
reich  befallenen  Kinder  fast  ohne  Au^ahme  hinstar" 
ben  '  )•  - 


IX. 

Scharlachfieber  Jn  Europa. 


w  ie  nun  die  liräune  bald  selbstständig,  bald  in 
Verbindung  mit  anderen  Leiden  von  der  krankhaften 
Lebensregnng  dieser  Jahre  so  offenbar  hervorgerufen 
wurde,  dafs  sie  selbst  wohl  als  ernster  Zufall  des 
weit  verbreiteten  einfachen  Faulfiebers  erschien, 
und  vornehmlich  in  Wien  bei  ungeeigneter  Behand- 
lung mit  Aderlässen  gar  vielen  Kranken  den  Tod  be- 
reitete so  fällt  es  nicht  wenig  auf,  dafs  das  Schar- 
lachfieber, eine  Krankheit,  die  sich  schon  längst 
'  in  Europa  eingebürgert  hatte,  im  Ganzen  nur  we- 
nig hervortrat,  und  selbst  in  den  wenigen  Erkran- 
kungen, in  denen  es  erschien,  von  jener  Lebensstim- 
mung  nur  einen  geringen  oder  selbst  gar  keinen  Aii-> 
Stöfs  erhielt 

Ungarn  und        In  Ungarn  und  Oesterreich  herrschte  es  ne- 

Oe^tcrreich. 


1770.  1771. 


1)  TrnmhuU  und  Uol>'oke  bei  Webster,  T.  I.  260. 

2)  Quario,  p.  247. 
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b«n  den  Fautfiebem  in  den  Jahren  1770  —  71  in  sehr 

grofs^  Verbreitung^,  und  tödtete,  wie  es  seine  Art  ist, 
nicht  wenig;e  Kinder,  allein  vergebens  erwartet  mau 
hier  das  bSufigere  Auftreten  zerstörender  Brand- 
. bräune.  Es  kam  diese  wohl.bier  und  da  vor^  |e- 
doch  nicht  häufiger  als  in  neueren  Erkrankunj^en,  auf 
welche  ganz  andere  epiflemische  Einflüsse  einwirkten; 
von  gefährlichen  Ohrdrüsengeschwülsten  ist  nir- 
gends die  Rede,  ja  man  beobachtete  selbst  Fälle  von 
entschiedener  Entzti n d Ii c h k e i t,  welche  wiederholte 
Aderlässe  dringend  nothwendig  machten,  und  die  nach- 
trägliche Wassersucht  zeigte  nichts  Ungewöhnliches  *). 
Die  meisten  der  in  dieser  Zeit  Tor;j;ekommenen  Schar- 
lachscuchen  waren  überhaupt  gutnrtig  '  ),  und  vielleicht 
ist  ein  mehr  in  die  Länge  gezogener  Verlauf,  später 
Ausbruch  der  Röthe  und  .eine  langsamere  Entwicke- 
lung  der  Zuf^e  Überhaupt  der  in  Wien  beobaelite» 
teil  oiij-enthiimlich,  welche  offenl)ar  auch  Guar  in  bei 
seiner  SchilderuMi»  der  Kranklieit  vor  Augen  halte  ). 

Nur  eineScharlachseuche  in  und  um  Essen    Essen  in  ^ 
bei  Duisburg  in  Westphalen  stand  mit  den  Erkran-  Wesiphalen. 
kuniicn  dieser  Jahre  in  näherem  Zusammenhang,  und 
nalnn  an  der  allgemeinen  Lebensstimmuug  augenschein- 
lich Antheil.    Die  allgemeinen  Einflüsse  wirkten  in 

1)  De  Haen,  Ratio  meil.  contin.  T.  1.  p.  9(>. 

2)  Eine  gastrische  in  Berlin,  1771,  von  Seile  oberfläch- 
lich angegeben.  Pjretol.  meth.  p.  '24.').,  eino  audoro  in  <ier 
WeUerau,  1773,  tlie  keine  ungewül>nlichen  Zufalle  darbiefol, 
von  «iiieni  Uni^onaiinf on  heschriebcn ,  Baldinger,  N.  M.  I-  1. 
S.  iiiiti  mit  dieser  walirsdu-'inlich  in  Verbindung  eine  driUü 
in  Oberhi'ssen  1773  vom  Kranior  (De  iVItri  ru!>ni,  (^iess.  1775) 

"und  eine  virrto  1771  in  l'uld.t  von  V\  i  k  a  r  d  brohjirhtcl ,  Obss- 
medicae.  üeberein.slininioiul  liicmiil  ist  die  Besehreibung;  de» 
Scharlachs  in  R.  A.  VogcTs  Httudbuth,  i».  III. 

3)  C  W..  I».  147- 
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Westphalen  auf  das  Pflanzen-  und  das  Thierlebeu 
nicht  anders,  wie  im  ganzen  nördlichen  Deutschland, 
nod  die  Aufeinanderfolge  der  Krankheiten  im  Jahre 
1770  .war  dieselbe.  Gastrische  und  rheumati- 
sche Zufälle  machten  durch  verwickelte  Wechsel- 
und  Katarrhaliiebef  mit  bedenklicheren  Erscheinungen 
Verlauf  der  allmählich  den  Uebeigang  in  die  henrsdiendai  Faul-^ 
Epidemie,  fi^^^j^y^  zq  deneU  ein  rother  Fries'elausschlag 

sehr  häufig,  und  Rasereien  so  allgemein  hinzutraten, 
dafs  die  Benennung  „das  tolle  Fieber"  gebräuch- 
lich wurde.  Gutartige  Schlundentzündungen 
ohne  Ausschlag 'sah  man  zwischendurch  sehr  oft,  und 
als  wollte  die  waltende  Lebensstimmung  immer  nach- 
drücklicher an  ihr  Dasein  erinnern,  sie  entarteten  nicht 
selten  in  wirkliche  Brandbrftune,  seihst  auch  in 
tdddidie  Lähmung  der  Halsnerven,  ohne  Torausgo- 
gangene  Merkmale  erheblicher  Bösartigkeit  *  ).  Auch 
der  Keuchhusten  wurde  nicht  wenigen  Kindern  ver- 
derblich» und  Wurmübel  gefährdeten  die  Kranken 
wie  überall  in  den  Terscfaiedenartigsten  Leiden. 

Endlich  brach  im  August  ein  durchaus  bösarti- 
gesScharlachfieber  aus,  das  am  meisten  den  her- 
anwadisenden  Mädchen  und  Knaben,  weniger  dage- 
gen den  Kindern  unter  fünf  Jahren  gefährlich  wurde, 
denen  öfteres  Erbrechen  Sicherheit  gewährte.  Im 

Höhe.  October  erreichte  es  seine  Höhe,  und  offenbarte  seine 
eigenthümliche  Art  am  deutlichsten.  Der  Scharlach- 
ausschlag erschien  am  dritt'en  Tage  und  war  am 
vierten  allgemein,  mit  heftiger,  meistens  eiternder 
Schlundeutzündung.  Am  fünften  sah,  man  bei  Vielen 
die  Zunge  braun  und  schwarz  belegt,  und 'zugleich 

Friescl.     brach  weifser  Friese!  nus,  der,  wenn  man  die 


1)  Brfining,  p.  1^—18. 
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'  eincelneii  Haufen  Von  Frieseibläschen  im  Auge  be- 
hielt, (Irvi  bis  vier  Taj^e  stehen  blieb.  Am  sechsten 
Tage  neuer  Frieselausbrucb,  der  sich  bis  selbst  gegen 
den  vierzehnten  Tag  noch  oftmals  wiederholte,  durdi- 
aus  unabhängig  vom  Scharladiausschlag,  der  am  sie-^ 
bellten  Tage  mit  sogleich  folgender  Absehuppung  ver- 
sch>vaud.  Ks  llols  ein  brauner,  selbst  dunkelrother 
Harn,  und  abgesehen  von  der  Wass^ucht,  die  so 
haulig  eintrat  wie  in  .anderen  Scharlachsenchen^  behiel- 
ten die  Genesenden  sehr  oft  rarbniikelartige  Blut- 
schwäreu  uud  hartnäckige  Geschwüre,  welche  für  Nach- 
wirkungen des  Frieseis  m  halten  wareii.  Die  Ab-  Abo«iinw. 
nähme  der  Seudie  erfolgte  nach  vielen  TodesfUllcte 
im  December  und  Januar  unter  dem  auch  s(Hist  ge- 
wöhnlichen Schwanken  der  Form,  so  dafs  bei  einigen 
der  Scharlachansschlag  allein,  bei  andereil  mit  Frie- 
se! zugleich,  bei  noch  anderen  Friesel  ohne  Sehar- 
lacli  ausbrach,  bei  allen  aber  Halsentzündung  hinzu- 
trat, und  die  Abschuppuug  wie  in  den  reinsten  Schar- 
lachfonnen  erfolgte 

Bei  dieser  Scharlachseuche  ist  es  wesentlich,  dafs 
1 )  -der  Friesel  sich  mehr  selbststitndig  zum  Scharlach 
verhielt,  und  mit  dieser  Krankheit  eine  solche  Ver- 
wickelung einging,  dafs  der  Unterschied  des  Leidens 
von  dem  Frieselscharlach  der  neuem  Zeit  am  Tage  * 
liegt,  in  welchem  die  Friese! bläschen  zugleich  mit  der 
Hautröthe  hervorkommen  uud  versclrwindeii,  —  2 )  daDs 
die  Wirkung  des  allgemeinen  epidemischen  £inÜusses 
sich  mehr  durch  dön  nachgewiesenen  Zusammenhang 
mit  den  herrschenden  Ki  aiikheiten ,  und  bei  \ioleiv 
durch  eine  fast  blutrothe  Färbung  des  Aus&cUVa^e», 
als  durch  die  Verbindung  des  Scharlachfiebers  mit 


1 )  Brüning,  p.  18  —  37. 
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BnindbiSune  offenbarte,  von  weldier  nirgends  Er- 
wähnung; geschieht,  wiewohl  sie  unmittelbar  vorher 
sich  gezeigt  hatte.  £s  ergiebt  sich  mithin  aus  dem 
«ettenera  Vorkommen  der  Scharlachseachen  in  diesen 
dnrdb  faulige  Lebensstimmung  so  ansgezeidmeten  Jah- 
ren, wie  aus  der  nur  bedingten  Abhängigkeit  des 
Scharlachs  in  Essen  von  eben  dieser  Lebensstimmung, 
dafs  die  eigenthümliche  Entfremdung  des 
Blutlebens,  die  von  der  Padiologie  noch  mit  kei- 
nem Namen  bezeichnet,  das  Grün  dl  ei  den  des 
Scharlachs  ausmacht,  sich  ganz  selbstständig 
und  unabbftngig  von  irgend  einer  andern 
Weise  des  Erkrankens  fort  und  fort  ent- 
wickelt hat.  Eben  dies  wird  durch  die  bisherige 
wie  durch  die  spätere,  die  verschiedenartigsten ^Ein- 
flllsse  enthaltende  i^chicbte  des  Scharlachfieb^  un- 
widerjeglich  erwiesen. 


X. 

Geschichte  des  Scharlachfiebers. 


1*   Wirmpwmwkg  umd  KmtwlekelniiiF  Ms  t999* 

Die  Ursprünge  des  Scharlachüebers  sind  dunkel,  und 
es  gelingt  nicht,  eine  ihm  irgend  verwandte  Krank- 
heit vor  dem  siebzehnten  Jahrhundert  aufzuliuden. 
Rothe  Fleckenausschlägc  wurden  zwar  versphiedeiit- 
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lieh  beobachtet,  'selbst  auch  mit  Namen  bezeichnet,  sie 
waren  aber  durchweg  selir  waudeibar  imd  gutaiüg, 
uiid  TarmiÜBt  man  bei  allen  eine  genauere  Angabe  der 
wesendichen  Zufälle,  so  ist  im  Ganzen  weniger  die 
Unaufmerksamkeit  der  Aerzte,  als  die  Einfachheit  und 
Milde  der  Krankheiten  in  Anschlag  zu  bringen. 

Unter  dem  Namen  Rossalia  oder  Rossania,  andh  Rossaiia 
Robelia  * )  und  Rubeola  war  in  Italien  ein  dem  Schar-  * 
lachfieber  äufserlich  ähnlicher  fieberhafter  Fleckenaus- 
schlag  verbreitet,  den  man  zuweilen  dieser  Krankheit 
gleichgestellt  hat    Ingrassiaa       d^  ihn  ziemlich 
mangelhaft  beschreibt,  spricht  von  kleinen  und  gro* 
fsen  rothen  Flecken  ohne  Geschwulst,  wie  abgeson- 
derten rosenartigen  Entzündungen,  |a  selbst  von  einer 
Feoerrdlhe  des  ganzen  Körpers       allein  es  ist  we- 
der Tom  Pulse,  noch  von  Halszufällen,  sondern  imr  ' 
davon  die   Rede,   dafs  die  Krankheit  ZAvischen  den 
Pocken  und  Masern,  oder  abwechselnd  mit  denselben 
voi^ekommen  sei,  und  die.  Kranken  wie  diese  gewöhn-  - 
lieh  tiur  einmal  befallen  habe.    Wstre  Halsentzfin- 
dung  irgend  zur  Rossalia  hinzugetreten,  und  hätte 
sie  sich  so. bemerklich  gemacht»  dafs  sie  auch  nur  ent- 
fernt mit  der  im  Scharlachfieber  vorkommenden  vier- 
glichen  werden  könnte,  so  würde  sie  in  das,  wenn 
auch  unvollkommene  Bild  der  Krankheit  ohne  allen 
Zweifel  aufirenommen  worden  sein.  Ueberdies  waren 


1)  Ingrassias,  p.  209.  1,  34.  —  Sonst  auch  Bosellia  und 
Bosalia,  wie  z.  B.  in  den  B^ime  di  B^irtolommeo  de!  Bene, 
LiTorno,  1799.  8.  p'.  10.  XIX. 

2)  Arzt  in  Neapel  und  Palermo^  geb.  1510,  1580. 

3)  „Alteram  vero  idcii^  rossaniam  nuncupant,  quoniam 
maeulae  p^  uniTersunt  corpus  plurimae  magnae,  ac  parvae,  igni- 
taO)  ae  rubrae,  cum  tix  effatu  digno  tumore.  Instar  multa  seor- 
sum  distlneta  erysipelata,  dieperi>ae  sunt:  ut  totum  corpus  igni- 
lum  appareat^.   p.  194.  1.  36. 
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die  Flecken,  die  von  einem  ^iiten  Beobachter  beim  ' 
Ausbrach  als  klein  und  bc<>ränzt  beschrieben  werdeD, 
durchaus  nicht  eben,  wie  beim  Scharlach,  apndem  er- 
haben, wie  die  Masern,  so  dafs  die  Haut  Ton  ihnen 
rauh   wurde.     Sie   brachen  am  dritten  oder  vierten 
Tage  des  Fiebers  aus,  dieses  liöite  am  fünften  auf, 
und  dann  yerschwand  alhnählich  die  R^the,  Erschei-^ 
nmigen,  weldie  mit  dem  Scharlach  durchaus  nicht  in 
Uebereinstinnnunji;  zu  brinj^en  sind  ^  ).   Die  A bschup-  , 
puiig  aber,  so  viel  aus  anderen  Ueberlieferungen  be- 
kaimt  ist,  geschah  durchaus  nicht  in  grofsen 
HaütstUcken,  sondwn kieienfOrmig,  wie  beiden 
Masern 

Man  kann  demnach  die^  italienische  Kossalia  mit 
TÖlIem  Rechte  für  eine  Ab-art  der  Masern:  oder 
ffir  .Masernrötheln  halten,  wie  deren  noch  unter 
unseren  Auj^en  in  naiidclljai on  Formen  ciitstehen. 
Ingrassias  bekräftigt  diese,  in  Italien  gewöhnliche 
Annahme  durch  die  unzweideutige  Versicherung,  dais 
die  Augen  von  der  RossaUa  ergiiffen  wurd^  ^ },  was 


1)  „Proprio  enim  rosaliam  dicuDt  moi^buiii  quendam  pueris 
omnino  familiärem^  ita  ut  ▼ariolanim  instar  nallua  ipsani  evltar« 
pootjs  credatur.  Eos  enim  primum  febris  acuta,  et  ardens  iii- 
t»dhf  inde*  Tero.  die  Uärüa,  aat  qtiarta  erumpere  incipiunt  ma- 
calae  nibentes  parvae,  quae  paulatim  elevaniur,  et  entern  aspe- 
ram  modo  praefato  reddunt,  febrisque  ad  qüintam  diem  perse- 
▼erat,  quo  tempore  cessata  iam  febre  ^spHtudines  illae  paula- 
tim deleri  iiiclpiunt*\  Prosper  Martian.  a.  u.  a.  O.  p.  308.  E. 

2)  „Rosellia,  oggi  pi&  comifnemente  Aosolia.  Üua  delle 
mMatüe  contagiose,  che  si  apprende  ordinarlameote  ai  bambint, 
per  la  quäle  sl  cuopre  la  ^dle  di  piccole  ntachie  rosse  |  che 
poseia  si  elevaoo,  e  finalmeute  disseccate  sl  staocaoo  in 
forma  di  sottilissime  scaglie^*.  Dizionario  dcIP  Aecade- 
mia  (Iclla  Crusca,  nach  Fra  Ja€4>pone  da  Todi,  T.  4.  32.  b. 
(Cantici.  Roma,  1558.) 

:i)  P.  195.  1.  39. 
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bei  keiner  Art  des  Scharlachs  zu  geschehen  plleg-t,  und 
widerleget  damit  seinen  anderweitig  ausgesprochenen 
Zweifel  an  derselben. 

Will  maii  nun  nnter  der  Rossalia  eine  entschie- 
dener ausgebildete  und  selbstütandig"  gewordene  Form 
von  Masemrötheln  verstehen,  so  ergeben  sich  gegen 
dfiese  Annahme  keihe  gegründeten  Einwttrfe,  denn 
es  ist  nicht  nur  möglich,  sondern  auch  durch  die  Er- 
fahmng  bewiesen,  dafs  abgezweigte  Formen  fieber- 
hafter Ausschläg^e  sich  Jahrhunderte  lang  halten,  und 
in  grofser  Allgemeinhdt  neben  -ihren  Urformen,  wie 
z.  B.  die  felschen  neben  den  wahren  Poeken  herr- 
schen köniKMi,  so  dafs  selbst  ihre  Ansteckungskraft 
nicht  durch  die  überstandene  Urform  vereitelt  wird« 
Die  Rossalia  war  ansteckend,  und  eben  so  verbreitet, 
wie  die  Pocken  und  Masern,  so  dafs,  wenn  Kinder, 
welche  diese  beiden  Krankheiten  schon  überstanden 
hatten,  aniingen  zu  fiebern,  man  ihren  Ausbruch  zu 
mrarten  pflegte  . 

Zu  weldier  Zelt  sie  sidi  in  Italic  eingebürgert 
haben  möge,  ist  schwer  zu  ennitteln;  höchst  wahrschein- 
lich ist  sie  «aber  dieselbe  Krankheit  wie  das  Malum 
rosatum  bei  Gentiiis  vonFoligno  also  schon 
vor  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  vorgekom- 
men. Zu  einer  ernsten  Yolkskrankheit  hat  sie  sich 
schwerlich  jemals  gesteigiert,  und  noch'  um  1620  wird 
sie  von  Prosper  Martianus  für  so  durchaus  gut- 

1)  P.  195.  1.  29. 

2)  —  Bicut  malmn  rosatom:  ei  est  infeetio  cutis  ae  sl 
folia  rosarum  rubrarum  esseot  sparsa  supra  cuüm,  velaliaquae 
▼uigariter  dicontor  titie  (soll  beifseD  pesUeiae)  et  est  infecfio 
eutis  ac  ai  pulices  mordicent  cutim:  vel  qnae  vulgaritcr  dicitor 
gespium,  et  est  infectio  cuüs  iatior  quam  üla  quae  immediate, 
et  minor  quam  malunt  rosatutaiy  etc.  Fei.  85.  b.  Cap.  IV. 
De  variolis.^  -         "  ' 
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artij^  erklärt,  dafs  kein  Kranker  an  ihr  sterben  könne 
wie  denn  schon  Ingrassias  ihre  Entstehung-  von 
einem  dünnen,  hitzigen,  aber  gutartigen  Blute  heige-' 
leitet  hatte  '  ).   Nach  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahr-  - 
'     hunderts  geschieht  ihrer  nicht  weiter  Erwähnuiij^  '  ). 
•  Im  Uebrigeii  kouiiut  der  Name  Rossalia  auch  für 

andere  rothe,  selbst  iieberlose  Ausschläge  vor  ^ ),  wel- 
die  von  Späteren  zuweilen  mit  der  von  Ingrassias 
jicmcinten  Krankheit  ohne  Sonderling  zusammenge- 
worfen werden.  Es  kommt  hier  nicht  daraui  au,  diese 
Verwirrung  zu  lösen,  indem  nur  zu  erweisen  war,  dafis 
die  altitalienische  fiebeiliafte  Rossalia  dem  Schariachfie- 
her  «Dgleichartij^  war,  und  mithin  einige  Spätere  einen 
Irrthum  begangen  haben,  wenn  sie  das  Schaiiachfie- 
ber  für  die  Rossalia  hielten,  und  es  mit  diesen  Na^ 
men  ^bezeichneten. 

Nicht  viel  näher  steht  dvm  Scharlach  eine  Krank- 
Hci'delbtrg.   hcit,  dic  Smct  1589L  iu  Heidelberg  beobachtete. 
1589.     j^othe  Flecke  an  der  Brust,  den  Armen  und  Schen- 
keln gingen  bei  einem  Erwachsenen  unter  fieberhaf- 
ten Erscheinungen  in  eine  allgemeine  Röthe  des  Kör- 
pers mit  prickelndem  Stechen   über.     Die  Abscliup- 
.pong  war  kleienartig,  und  siebzehn  Tage  vorher  wa- 
ren bei  demselben  Kranken  kleine  rolbe  Fletke  ohne 


1)  —  at  experientia  docet«  nulluni  fere  ex  Rossalia  interirp, 
et  nisi  tniracnlo  quodam,  et  ob  i'rrata  niaxinia.  (|uae  aut  aegri 
coniniittant  aut  luedici,  potissimum  vero  sauguiDeni  mitteates. 
j».  JU8..liiud.  L.  II.  S.  ;3.  20. 

2)  —  c\  tcnui  ferventique  nibiiominus  sangutoe,  haud  ma- 
ligno.    1».  209.  I.  31. 

3)  Zuletzt  1643  von  31.  A.  Severinns,  und  nur  im  Vor- 
beigelien,  in  einem  Bii«T«'  .tu  Th.  Rartholinus.  S.  dessen 
E|>istolac  nKMÜtae,  Cent.  I.  Ep.  .35,  p.  139. Ji)d.  Hagan. 

1)  /.  B.  .Severins  Roseolae  saltanles,  cinei;i  chrönisclien 
Aut>ächiag.    p.  383. 
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Fieber  über  Tische  an^brochea  Der  Fall  ist 
durchaas  vereinzelt',  und  von  Shnlidieii  E^rscheinun- 

gen  in  dieser  Zeit  keine  deutliche  Spur  aufzufinden. 
Selbst  nicht  einmal  bei  dem  viclerfahreuen  Foreest, 
der  die  fieberhaften  Ausschläge  in  der  mannigfaltig- 
sten Verbindung  und  Formverschiedenheit  beobachtet 
hat,  und  die  Kenntnisse  seiner  ärztlichen  Zeitgenos- 
sen in  sich  vereinigte  " ). 

Ob  non  übeihaupt  unzweideutige  Uebergangsfor- 
men  zum  Scharlach  zu  Ende  des  sechzehnten  und  zfl 
Anfang-  des  siebzehnten  Jahrhunderts  vortrekommen 
sind  oder  nichts  ist  durchaus  unbekannt,  miudestens 
schweigen  davon  die  Aerzte,  denen  man  nicht  Torwgr- 
fen  kann,  dafs  sie  wichtige  Erscheinungen  ihrer  Zeit 
übersehen  haben.  Um  so  auffallender  ist  daher  das  Erste  Schar- 
Auftreten   einer  vollkommenen  Scharlach- |I**'?™*^JJl 

Breslau,  1629 

Seuche  in  Breslau  im  Herbst  1627,  welche,  dem  «md  102\ 
luigctrübten  Blicke  ihres  Beobachters,  Michael  Dö- 
ring alle  Avesrntlichen  Seiten,  ohne  Ausnahme 
einer  eiozigeu  darbot,  mit  welcheu  diese  Krankheit 
noch  in  unseren  Tagen  hervortritt  Ganz  ohne  Vor- 
spiel war  diese  Erkrankun;^  nicht,  denn  schon  im  Früh« 
jähr  1625  hatte  Doiinj»  drei  nicht  zu  bezweifelnde 
Fälle  von  Scharlach  in  derselben  Stadt  gesehen 
und  ähnliche  versichert  auch  Daniel  Sennert,  sein 
hochverdienter  Landsmann  nnd  Verwandter  in  Witten- 
ber«;  bco])achtct  Zu  haben  ^ ).    Hier  nannte  man  die 


1)  P.  564. 

2)  Man  sehe  besonders  L.  VI.  Obs.  41.  inil  den  zugehöri- 
gen Scholien.    Obs.  59.  Hh  L.  I.  Obs,  17.  u.  m.  a. 

3)  Ein  sehr  gelehrter  und  trefflicher  Beobachter  von  Volks- 
krankheitcn.  Er  «rar  Ph^sicus  von  vBreslau^  und  starb  da- 
selbst 1664. 

4)  Epist.  Cent.I.  Ep.  88.  p.  620. 

5)  Ebendas.  II.  Ep.  20.  p.  644. 
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Witienbcif.  neue  Kindetkrankhot  das  Rothlaaf  oder  zusam- 
menlaufende Masern,  beide  Gelehrte  aber  g^latib- 
teu  darin  das  Bild  der  ueapolitauischcn  Rossalia 
wiederzufindeiiy  ohne  )edoch  andere  Quellen,  als  die 
.  dnnkelen  UebeiHefemi^en  von  Ing-rassias  Venulzt 
zu  haben,  oder  einen  irg^end  wahrscheinlichen  Zusam- 
menhang dieser  fast  schon  verschollenen  Kraukheit 
mit  ihren  Beobachtungep  nachweisen  zu  können. 

Die  Scharlachseuche  in  Breslau  im  Herbsf  1627 
war  nicht  unerheblich  )cdoch  im  Ganzen,  ung;-e- 
achtet  ilirer  Heftigkeit  gutartig,  so  dafs  nur  wenige 
Znlllle.  Todesfölle  vorkamen.  Am  vierten  oder  fünften  Tage 
der  Krankheit  rttth^ete  sich  die  Haut  vom  Kopf 
bis  zu  den  Füfsen,  als  wäre  feie  rosenartig  entzündet, 
am  siebeuten  oder  neunten  verschwand  die  üöthe  all- 
mählich, und  die  Oberhaut  schuppte  sich  ab. 
Die  Kranken  litten  zugleich  an  Halsentzündung 
mit  80  bedeutender  Geschwulst  der  Mandeln  und  deif 
benachbarten  Theile,  dafs  nicht  selten  Erstickungsge- 
gefahr  dro^ete^  doch  wird  nicht  angeführt  dafs  diese 
EjitzÜndung  jemals  brandig  geworden  wäre,  oder  sich 
der  im  Norden  von  Europa  damals  noch  unbekannten 
Brandbräuiie  ähnlidi  gezeigt  hätte.  Einige  litten  da- 
bei anch  an  Husten  und  Lungenentzündung, 
welche  wenigstens  in  einem  Falle  durch  die  Leichen-, 
öffiunig  erwiesen  wurde,  und  überhaupt  während  des 
siebzehnten  Jahi  iiunderts  im  Scharlachiieber  häufiger 
vorgekommen  ist,  wenn  vielleicht  auch  Döring  sie 
•  zuweilen  mehr  vermuthet,  als  dargethan  bat  Der 
Puls  war  sehr  beschleunigt  (admodum  celer)  und 


1)  „Aliqua  multa  exenipla"".    Ebendas.  Ep.  18.  p.  641. 
Die  Briefe  von  Scnnert  und  Döring  stehen  ia  der  angeführ- 
ten Ausgabe  von  Sennert'8  Werken. 
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hBXt,  bei  ganz. trockener  Haut  eine  Glühhitze  fiter 
den  gssaen  Körper  yerbreitet  (  calor  urenftissinras  ),  wo- 
bei die  Krankon  durchaus  schlaflos  blieben,  über  an- 
haltendes Kopfweh  klagten  und  fast  immerwährend 
irre  redeten,  oder  gelbst  in  Rasereien  verfielen.  Der 
Borst  war  kaum  zu  löschen,  der  Harn  spSrlioh 
und  braunroth,  und  gin^-  es  zur  Abnahme,  so  wuf* 
den  viele  von  metastatischeu  Glicdersclnner- 
zen  befallen,  gerade  so  wie  In  der  oben  beschriebe- 
nen Aussdilagsbrftune  in  Süd -Carolina,  und  die  nach-^ 
trägliche  oft  alI«»<'moine  Wassersucht  nahm  die  Um 
sieht  und  Thätigkeit  der  A.erzte  nicht  weniger  in  An-, 
«pmi^,  als  noch  in  unseren  Tagen 

Es  ist  nicht  anfser  Acht  zu  lassen,  daOs  1627  in 
Breslau,  »eiche  Stadt  als  die  W  i  e  g  e  fl  e  8 
Scharlachiiebers  zu  betrachten  ist,  durchaus 
kdne  Krankheit  von  irgend  einiger  Bedeutung  hm- 
sehend  war,  .welche  mit  diesem  Ucbel  in  eine  auch 
nur  entfernte  Vcrbindnn*^;  J2;ebracht  werden  köniilc. 
D örin g,  der  die  K o s s a  1  i a ,  wie  er  sie  nannte,  mit 
gröfserer  Besonnenheit  und  Umsiebt  auffafste,  als  yiel- 
Mcbt  femals  neue  Krankheiten  beobachtet  worden 
sind,  berichtet  nichts  davon,  und  wenn  er  mit  tiefer 
Sachkenntnifs  die  Abnahme  einer  Pestconstitution  schil- 
dert, .mit  welcher  seine  drei  ersten  Fälle  im  Jahre 


1)  Von  den  L  e o  po  1  d  i n  ischon  Akademikern,  welche  die 
Krankheiten  in  Breslau  von  IGOO — 1702  hescbrieben  haben,  wird 
diese  P^pidemic  irrlhiinilich  in  das  Jahr  1()28  gcsetzl.  Hieraus 
sind  unrichlige  Aiip;abon  bei  Schnurrer  und  Fnchs  entstan- 
den. Döring,  auf  den  sieb  jene  Akadriuikcr  aliein  beziehen, 
spricht  in  dem  angetiihi  tfn  lirlefo  an  Sonnert  nur  vom  Herbst 
1627.  Die  Epidemie  von  1628  Ist  mithin  zu  sireichen.  Hislor. 
morborum  etc.  p.  165.  —  Was  Sennert  L.  IV.  c.  12.  p.  733. 
T.  HI.  ed.  Paris,  unter  dem  Namen  Rosalia  vom  Scharlach  sagt, 
ist  nur  eine  WiederhoUing  aus  Döring'^s  Briefen. 


224    ,    X.  Getdiidbte  des  Sckarladifiebers. 


1^35  zusaimneiitrafeii  so  ist'liQch  hkr  an  einen 
ursächlichen  Zasammenhang  derselben  mit  dem  aiif- 

keimeudeii  Scharlach  niclit  oiitfeint  zu  denken.  Un- 
zählige Pestzeiten  sind  beobachtet  worden,  und  nie 
hat  man  eine  Erscheinung .  der  Art  wahrgenommen. 
Wir  sind  daher  Tollkommen  berechtigt  den  Ursprung, 
des  Scharlachs  in  Breslau  für  selbst  ständig  zu 
halten,  und  die  Annahme  irgend  eines  fremdartigen 
Einflusses  auf  seine  Entwiokelung  auszuschliefsen,  wo- 
gegen die  Voraussetzung,  dafs  die  Scharlachsencbe  Ton 
1627,  nach  vorgängigen  häufigeren  Gesichtsrosen,  Nes- 
selsucht,  gutartigen  Schlundeutzündungen  und  Drü- 
senanschwellungen eingetreten  sei,  sich  nddun  eben 
so  entwickelt  habe,  wie  Kanold  1719  in  derselben 
Stadt  ^ )  und  neuere  Beobachter  ^ )  an  anderen  Orten 
gesehen  haben,  —  naturgemäüs  und  pathologisch  er- 
scheint 

Unter  den  gewaltigen  Volkskrankheiten,  welche 
während  der  Zerrüttung  von  Deutschland  durch  den 
dreiüsigiälmgen  Krieg  alle  Städte  und  Dörfer  heim- 
suchten^  erscheint  hierauf  das  Scharlachfieber  eine  lange 
Reihe  Ton  Jahren  hindurch  nirgends,  und  wenn  ^ui^ 
.   das 


1 )  Vom  Februar  an  war  die  Pest  herrschend  gewesen,  und 
liefs  gegen  den  Juni  nach.  Durchfälle,  Ruhren,  Wechsel-  und 
Flccküeber  kamen  wie  gewöhnlich  zwischendurch  vor,  im  Juni 
aber  bekamen  die  reinen  Wcchselfieber  die  Oberhand,  und  die 
anderen  Krankheiten  gingen  häutiger  in  sie  über.  Cent.  I. 
Ep.  8§.  p.  620.,  Ep.  93.  p.  622.  —  Aehnliches  berichtet  Sen- 
nert  von  Wittenberg.  Ep.  94.  p.  623.  —  Vergl.- Döring' s 
angeführte  Pestschrift. 

2)  Siehe  die  Witterungskrankheilen  im  JSnuar,  Februar, 
MSrz  1719  in  den  Breslauer  Sammlungen.  WinterquarUl  1719. 
S.  285.  f.  ' 

3)  Z.  B.  Kopp,  Beobachtungen  im  Gebiete  der  ausüben- 
den Heilkunde.    Frankfurt,  1821.  Abscbn.  8.  —  Fuchs  S.  35. 
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das  Slfll8€bweig«n  der  Amte  bei  allgemeiiier  •  Hem- 
mung- wissenschaftlicher  Mittheiluno^en  der  Vermuthun^ 
uicht  entgegen  ist,  dais  es  hier  und  da,  uamentlich 
in  Schlesien  wieder  vorgekommen  sein  mOge,  so  ge- 
hörte es  doch  mindestens  nicht  zu  den  auffallenden 
und  hervorraf^enden  Krankheiten.  Nur  erst  vom  Jahr 
1642  erhalten  wir  Kunde,  dafs  es  in  Brieg  zum  er-  Brieg.  1642. 
stea  Mal  geherrscht  uud  zwischen  1655  und  58  sich  ^^"^^^ 
mit  grofeer  Bösartigkeit  wiederholt  habe.  Der  dortige 
Arzt,  Daniel  Winkler  * ),  nannte  es  die  feurigen 
Masern  (Morbilli  ignei)  und  ver>vechselte  es  mit 
dem  ebenfalls  noch  neura  Friesel,  der  sich  um  1650 
zürnt  in  Sachsen  gezdgt  hatte,  die  Erwähnung  von 
Halsentzündung  und  Ohrdrüsengeschwülsten 
bezeichnet  indessen  die  Krankheit  liiuiäuglicli  •  ). 

Zehn  Jahre  später  1652  sah  man  das  Scharlach- 
fieber zum  erstenmal  in  Schweinfurt,  wo  es  vielen  Scliwt^mfnrt. 
Kindern  tödtlich  wurde.  Der  Ausschlag  brach  am  drit- 
ten  oder  vierten  Tage  aus  und  endete  mit  Abschup- 
piing.  Fehr,  der  ihn  nach  Sennert  mit  dem  Na- 
men Rosalia  bezeichnete,  und  sich  damit  einer  aus- 
fflhrlichen  Beschreibung  überhob,  erwähnt  keiner  gleich- 
zeitig herrschenden  Krankheiten,  und  läfst  mithin  ähn- 
liche Verhältnisse  voraussetzen,  wie  bei  neueren  bes- 
ser beobachteten  Scharlachseuchen  '  ). 

E«ntschieden  bösartig  zeigte  sich  das  Scharlachfie-  Tltorn.  1664. 


#  \)  \  1058.  Kr  (itirt  bei  der  /weilen  h^pidemie,  dereo  Jahr 
niclit  angegeben  isl,  eine  Schrift  von  1655. 

2)  Misrellaii.  ciirios.  Acad.  nal.  cur.  Ann.  (>.  et  7.  1675, 
1676.  Ob.s.  12.  !>.  75 

3)  Ancliora  sacra,  p.  90.  —  Die  Beziehung  auf  Severin's 
Roscolae  saltantes  (De  rcc.  ahsc.  nat.  P.  2.  p.  .'iH().)  ist  tlurch- 
aus  unstatthaft.  Diese  haben  als  chronisches  IJautübel  durciiaus 
nicht.««  mit  der  Rossal  ia  gemein. 
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ber  (664  in  Tborn.  Die  meisten  Kinder  starben  am 
zweiten  y  einige  sogar  am  eitlen  Tage  des  Ausbrucbs, 
und  es  blieb  nnentscbieden ,  ob  die  Halsentzündung 

oder  die  Wassersucht  gröfsere  Gefahr  brachte  '  ). 

Nach  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  er- 
halten wir  überhaupt  öftere  Kunde  von  der  Verbrei- 
tung der  Krankheit  nach  allen  Richtungen.  In  Eng- 
land war  es,  wo  man  ihr  zuerst  den  Namen  „Schar- 
lachficber''  (Scariet  Fever)  beilegte,  .dessen  sich 
Sydenham  schon  als  eines  belkannten  und  unzwei- 
deutigen bediente.  Entschiedene  Schariachseuchen 
England.  Sind  diesem  grofsen  Arzte  in  den  Jahren  1661  bis 
(SI-^IBT^.  1575  0iclit  vorgekommen,  er  kannte  überliaupt  nur 
das  ganz  gutartige  Scharlachfieber,  zahlte  es 
zu  den  zwischenlaufenden  Krankheiten »  und  behan- 
delte es  durchaus  mild  und  ohne  Arzneien.  So  hielt 
,  er  es  denn  nur  für  eine  mäfsige  Aufwallung  des 
Blutes  (mediocris  sanguinis  effervescentia),  weldie 
allein  durch  erhitzende  Behandlung  geföhrlich  werden 
kOnne,  indessen  sah  er  doch  zuweilen  Zuckungen  und 
schwere  Hirnzufällc  bei  erschwertem  Ausbruch  ' ),  und 
es  ist  gewifs,  dafs  die  Krankheit  zwischendurch  sich 
in  ihrer  ganzen  Heftigkeit  zeigte,  worüber  wir  noch 
besser  unterrichtet  sein  würden,  wenn  nicht  Morton, 
wohl  nur  um  seinem  grolsen  Zeitgenossen  zu  wider- 
sprechen, den  Scharlach  nur  für  zusammenflie- 
fs ende  Masern  (Morbilli  conflueutes)  gehalten,  und 
dadurch  in  seiner  gewöhnlichen  Art  wieder  Verwir- 
rung in  einfache  Dinge  gebracht  hätte.  Starke  Hal^- 
und  Lungenentzündung,  Ohrdrüsengeschwuist,  die  hef- 


1 )  Miscellan.  cur.  ned.  ^hys.  -a.  I67£».  76.  Obs.  I4&.  p.  202. 
Simon  Schultz. 

2)  Opera,  Sect.  VI.  c.  2.  p.  162. 
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tigsten  Nervenzufalle,  WasÄcrsucht  und  aufser  dieser 
noch  andere  Nachkiaukheiten  sah  dieser  Arzt  nicht 
sehen,  Tieileidit  aber  viel  später,  als  Sydebham 
sein  {^ngfdgiges  Sdiarlachfieber,  denn  seine  Beob- 
aohtongen  reichen  weiter^  von  1672  bis  1689.  1672—1689. 

Vor  1683  und  früher  war  das  Srharlachfieber 
auch  in  Schottland  erschienen,  so  eutartie  als  nur  SchottUna. 
Sydenham  es  beschrieben  hatte,  denn  es  wurde  nor 
sehr  wenigen  Kranken  verderblich,  indessen  hatten 
die  dortigen  Aerzte  schon  einen  Frieselaushruch 
nach  dem  Verschwinden  der  Uautröthe  beobachtet, 
so  daÜB  hier  auf  eine  ähnliche  Yerbiidung  der  Krank- 
heit nrit  diesem  Aussehlag,  wie  1770  in  Essen,  zu 
schliefsen  ist. 

im  Uebrigen  haben  die  Aerzte  dieser  Zeit  den 
Scharlach  oft  mit  dem  seit  der  Mitte  des  siebaehnten 
Jahrhunderts  häufigen  rothen  Friesel  verwechselt, 
und  es  ist  ])ei  mangelhaften  licobachtungeu  nicht  im-» 
mer  deutiicii  zu  unterscheiden,  welche*  Yon  beiden 
Kraokhdten  gemeint  ist " ).  Indessen  war  das  Schar- 
ladiiieber  im  nördlichen  Deutschland  keine  ganz  un-  DeutscUand. 
bekannte  Erscheinung,  so  dais  selbst  die  Lehrbücher, 
wenn  auch  noch  ziemlich  obeilQächllch,  darüber  Aus- 
kunft geben.  Ettmfiller  besdureibt  es  nach  Sen- 
nert  und  Sydcnham*):  Lange  bezieht  sich  auf 
Sibbald  und  unterscheidet  nach  eigener  Erfahrung 
das  Scbariachfieber,  welches  man  in  Sachsen  den  ro* 


])  Pyretoiogia,  sive  Tractalus  de  febribus  inflamniafciiriis 
universalibus.    C.  5.  p.  28.  s«m|. 

1)  SibbahL  F>ars  I.  ]..  II.  c.  5.  p.  55. 

•3)  Hierher  »{oliört  namentlich  ein  zweifelhafter  Fall  von 
Havicer  in  Prel'sburg,  gegen  1670.  Miscellan.  curios.  elc.  Dec.  L 
Ann.  »3.  4.  5.  p.  ißf». 

4)  Tom.  IL  Pars  L  C.  II.  357. 
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then  Hund  ')  nannte,  von  dem  rothen  Friesei. 

Leipzi|^    1695  und  97  war  es  in  der  Genend  von  Leipzig  in 


recht  bösartigen  Formen  vorgekommen 

Ganz  gutartiges,  aber  wie  es  sdieint  nicht  ganz 

ausgebildetes  Scharlach  sah  Schröck  1696  und  1705 

Augsburg,  in  Auffsbure-  M,  und  da  mau  denn  allp;eniein  auf- 
1696  1765  o          o  o 

merksamer  auf  diese  Krankheit  wurde,  so  erhalten  wir 

jetzt  genauere  Kunde  Ton  iln^  ersten  Ausbruche  in 
Terscfaledenen  Städten  Deutschlands,  wobei  die  Lang- 
samkeit ihrer  Verbreitung-  über  dieses  Land  nicht  min- 
der auffallend  ist,  als  ihre  im  Ganzen  grofso  Gutar- 
Braalni.  1700. tigkeit.  Von  einer  Scharlachseuche  in  Breslau 
welche  Stadt  wir  als  die  Wiege  der  Krankheit  ken- 
nen gelernt  haben,  wird  erst- wieder  im  Jahre  1700 
benchtel^  und  es  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  ihr  häu- 
fige Tosenartige  Entzündungen  ▼orausgingen, 
wenigstens  in  Gesellschaft  mit  weifsem  Friesei 
häufig  vorkamen  *  ). 

Pam.  In  Paris  lernte  man  die  Krankheit  zu  Anfang 

1707.  1712.  achtzehnten  Jahrhunderts,  1707^1712,  kennen, 
und  gab  ihr,  ohne  ihre  Merkmale  genauer  festzustellen, 
den  Namen  des  rothen  Fiebers  (Fievre  rouge) 

Berlm.  iii  Berlin  aber  zuerst  im  Jahre  1716,  wo  sie  ver- 
einzelt  vorkam,  und  sich  zuweilen  mit  Petechial- 


'  1  )  Diese  Benennung  ist  nrf:priini;!ich  holländisch  (Rood- 
bODt),  und  man  bezeichnete  damit  auch  in  den  Niederlanden 
den  rotlien  Friesei ,  wenn  auch  hier  und  da  andere  rothe  Aus- 
schläge, gerade  so  wie  in  Italien  Rosalia,  der  rolhe  Hund 
genannt  worden  sein  mögen.  Acta  medic.  Berolin.  Dec.  I. 
Vol.  2-  p.  22. 

2)  Lange,  Tom.  III.  p.  96 

3)  Svdcnhain.    Opera.  T.  II,  p.  8.^.  161. 

4)  KbendatJ.  p.  142.  —  H aller,  Uistor.  morbor.  Vra^i- 
«laviens.  p.  164. 

5)  Journal  de  niedeeinepar  Vau  dermo  n  de,  1763.  Tom.  IH. 


Digitized  by  Google 


Ui-spruni;  und  Katwickcluiif;  bis  1770.  299 


i'ieberii  verbaue!,  ^velche  durch  die  aus  der  Türkei 
zurfickkehreudeu  B^ieit^  Carls  XU.  in  dieser  Haupt- 
stadt so  verbreitet  waren,  dafs  Mafsre^eln  gegen  das 
Fortschreiten  der  Austeckuug  or^  rillen  werden  niuls- 
len  ^ ).  Dafs  das  Scharlachfieber  zu  dieser  getährli- 
chen  Verbindung  keine  entschiedene  Neigung  hat,  am 
wenigsten  aher  vom  Petechialtyphus  irgendwie  ahhttn-  •  ^ 
gi^-  ist,  zeigt  seine  Geschichte  durchgängig,  man  darf 
mithin  das  Zusammentreffen  heider.  Krankheiten  auch 
iu  diesem  Falle  für  zufällig  halten.  Im  folgenden 
Jahre,  1717,  aber  brach  in  und  um  Berlin  eine  nicht  Berlin.  1717. 
unerhebliche  Scharlachseuche  aus.  Sie  traf  mit 
herrsch endeu  Pocken  zusammen,  und  man  beob- 
achtete. Fälle  y  in  denen  die  letzten  in  den  bösartig- 
sten und  tödtlichsten  Formen  unmittelbar  nadi  voll- 
endeter Abschuppung  hervorbrachen  ' ).  Auch  der 
Friesel  war  das  ganze  Jahr  über  häufig,  doch  ver- 
mischte er  sich  niemals  mit  dem  selbstständig  auftre- 
tenden Scharladifieber,  in  dem  die  Rö<he  am  vierten- 
oder  fünften  Tage  den  glänzen  Körper  einnahm,  und 
gegen  den  siebenten  verschwand,  nicht  ohne  einzelne 
Beispiele  von  ganz  bösartiger  Halsentz&idung  und  Ohr- 
drüseugeschwulst. 

Im  Jahr  1717  war  die  Krankheit  überhaupt  weit 
über  Europfi  \  erbreitet ,  denn  aufser  der  Mark  ßran- 
deuburg  herrsdbte  sie  audi  in  Thüringen,  und  )en-  Th&nocen. 
seits  der  Alpen  in  Florenz,  wo  sie  weniger  durch 
Halsentzündung  als  durch  Wassersucht  tödt- 
lieh  wurde       Mit  der  Scharlackseuche  in  EisenacU, 


1)  Aeta  medicorum  BeroliDens.  Dec.  1.  Vol.  I.  p.  9-  3®* 
•2)  Ebena»«.  Vol.  2.  p.  4.  20.  —  1730  sth  Gobi  in  Bor- 
lio  einen  Fall  von  Ausbruch  de«  Scharlacbaebem  'uomittelbar 
naeh  deo  Pocken.   Ebenda«.  Dec.  II.  Vol.  10.  p.  4». 
3)  Roncslljy  p.  333. 


SaO         X.   G«6diiehie  des  Schulaclifiebm. 

1717,  beginnen  denn  auch  die  hOchst  sdiStzbaren  Be- 

obachtung-en  Johann  Storch's,  welche  sechs  Epi- 
deinieen  uad  im  Ganzen  190  Fälle  umfassend,  über 
1717—1740.  einen  Zeitraum  TOn  dreiundzwanzig  Jabren  (1717— -40) 
einen  lichtvollen  Ueberblick  gewähren.  Das  GejMmmt- 
erg-ebnils  stellt  sich  ao,  duis  unbeachtet  viele  bösar- 
tige Erkrankungen  dazwischen  liefen,  die  Kiankheit 
doch  im  Ganzen  sehr  gutartig  verlief,  so  daCs  etwa 
nur  der  zehnte  Kranke  starb,  und  aufeer  dem  epi- 
demischen Catarrh  von  1732  bis  33  kein  herr- 
schendes Leiden  sich  mit  ihr  verband.  Kein  irg^end 
wesentlicher  Zufali  fehlte,  die  Krankheit  erschien  mit- 
hin so  ToltstSndig,  als  zu  irgend  einer  andern  Zeit, 
nur  scheint  es,  als  wäre  katarrhalisclios  und  entzünd- 
liches Luugenieiden  seltener  und  >veniger  ausgebildet 
vorgekommen,  ak  in  frühereu  Erkrankungen  wie 
es  denn  auch  späterhin  mehr  und  mehr  zurücktritt. 

lofluenx.  Dafs  die  Influenz  von  1732  —  1 733  ^)  die  Schar- 

17Sä  1733 

lachseuchen  dieser  Jahre  vorbereitet  habeu  möge,  wird 
durch  die  grofee  Ausdehnung  der  letzteren  wahrscheiii- 
lich,  wenn  hieraus  auch  keinesweges  eine  Verwandir 

Schaft  beider  Krankheiten  mit  einander  hervorgeht. 
Aufser  Deutschland  herrschte  das  Schariachi'ie ber 
Schottland,  auch  Sehr  allgemein  in  Schottland,  wo  es  noch  im 
1732-1739.  foigigiii^ii  Jahre  in  gröfstentheils  gutartigen  Formen 
vorkam,  und  seine  epidemische  Bedeutung^  hauptsäch- 
lich dadurch  zu  erkennen  »ab,  dafs  diejenigen,  welche 
die  Krankheit  schon  einmal  überstanden  hatten,  in. 
grofser  Zahl  von  fieberhafter  HaUentzÜndung  befallen 


I  )  Slor«'|j  Vinn  Scharlachliefiei .  I)ie  Beobiu-htungen  sind 
in  v«rscbiedeilen  Ntadten  der  .sächsiNclien  HtTZogthütiier^  aulser 
Eiseoach  besonders  in  Gotha  angoleUl. 

•J)  Gluge,  t^.  Tb. 
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wurden,  wie  dies  auch  in  neuerer  Zeit  oftmals  beob- 
achtet worden  ist  * ). 

An  Storch's  BeoiNiGhtangeB  sehbefeen  sich  üh- 
miltelliar  die  Forschungen  von  Pienciz  in  Wien,  ans  Wien, 
denen  die  fortschreitende  Verschliuiinerung-  des  l^^S^lWa. 
Schariachfieb ers  unverkennbar  hervorgeht.  Die^ 
ser  Ant  stellte  den  Unterschied  des  gutartigen  voll 
dem  bdsartigen  Scharlach  noch  fester,  als  dies 
von  den  Früheren  geschehen  war,  und  sah  nicht  sel- 
ten durch  das  letztere  die  Hoffnung  ganzer  Familien 
in  wenigen  Tagen  veniiehtet.    Indessen*  erreicht  cüe 
Bösartigkeit'  der  Ton  ihm  beobachteten  Scharlachseu- 
chen  (1740  bis  1762  )  doch  bei  weitem  nicht  die  epi- 
demische Gewalt  des  Uebcis  in  neuerer  Zeit,  und  was 
man  aus  seuic»i  Wahrnehmungen  mit  Sicherheit  ent* 
nehmen  kann,  ist  eben  nur  die  Steigerung  dessel- 
ben in  Vergleich  zu  dem  Verhalten  der  Krankheit  im 
siebzehnten,  und  in  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts.   £r  sah  den  Ausschlag  schon  zuw^ 
ten  am  ersten  Tage  hervorbrechen,  wie  kein  firft- 
herer  Beobachter,  im  Üebrigen  aber  enthält  seine 
Schilderung  der  Krankheit  keine  wesentliche  Erschei- 
nung mehr  oder  weniger,  als  die  früheren  oder  fil- 
teren.  Verbindungen  des  Scharlachjßebers  mit  Frie- 
sel  sind  ihm  nicht  vorgekommen,  und  ungeachtet  der 
unzweifelhaften  Entzündlichkeit  der  von  ihm  beobach- 
teten Fälle  zeigt  sich  in  diesen  das  Leiden  der  Luft- 
wege Tielleicht  nodi  un  Allgemeinen  geringer,  als  bei 
Storch  ■). 

Mit  allen  diesen  Beobachtungen  stimmen  die  gleich- 
zeitigen und  späteren  durchweg  so  überein,  dafs  auch 


I)  Metiical  Ks.>>aY>-  aii<l  ObKcrvations.  Vol.  Iii.  |>.  2Ö. 
*i)  Tractatus  Iii.  de  Scarlatina. , 
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aii8<  ihnen  eine  Zunahme  des  Schariachfiebers 

in  seiner  Verbreitung  wie  in  seiner  Heftigfkeit  über- 
all bemerkbar  wird.     I>ie  Schariachseuche,  die 
Vpsida.  i74i«Eo8^n  von  Aosenatein  1741  inUpsalasah,  Ver- 
achonte  fast  kein  Haas,  sie  war  Torwältend-  enlzfind- 
licb,  die  Halsentzündung  stark,  ohne  jedoch  jemals 
brandig  zu  werden,  wenige  starben,  und  iin  (Manzen 
war  der  Verlauf  des  Leidens  dem  von  Plenciz  be- 
sdiriebenen  durehaua*  gleich,  wie  denn  auch  die  Scfaar- 
Siockholm.    lachscuchen  in  Stockholm  in  den  Jahren  1763  und 
1763.  1764.  |^7ß4  jn  keiner  Beziehung  von  diesem  Gepräge  der 

Krankheit  abwichen  * ). 
VmaMdi.  Von  1746-  bis  1751  war  das  ScharlacMeber  auch 
174Ä,  17M.  jjj  Prankreich  an  verschiedenen  Orten  sehr  häufig,  und 
kam  hier  unter  dem  Namen  Fievre  rouge  zwischen 
dem  einheimischen  Friesel  und  bösartiger  Bräune  vor. 
Die  Beobaditungen  •  der  Aerzte  aus  dieser  Zeit  sind 
nicht  genau  genug,  um  deutlich  unterscheiden  zu  kön- 
nen, ob  und  welche  Verbindungen  es  mit  diesen  Krank- 
heiten  eingegangen  sei.  Bleibende  sind  es  indessen 
gewifs  nicht  gewesen,  und  haben  sie  whrklieh  stattge- 
funden, so  ist  aus  ihnen  die  Krankheit,  wie  sich  aus 
der  häufigen  Erwähnung  ihrer  gutartigen  Fonnen  er- 
giebt,  wieder  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  hervor- 
gegangen 

Haag,  St.  AI-  1748  tritt  die  Krankheit  in  einer  sehr  bedeuten- 
den  Verbreitung  auf.  De  Haen  sah  sie  in  ihren  bös- 
artigsten Formen  mit  brandiger  Bräune  und  bar- 


1)  Kindeikianklit'ili'ii.    AI)m1iii.  IÜ.  S.  354.  f. 

2)  iMaloiiiii,  Histoire  des  maladie.s  epidiirniques  obscr- 
vees  a  Paris.  In  den  iMt^moires  de  PAcademie  des  scicnces. 
1747—1751.  —  Arnaud  de  Nobleville,  cbeodaselbst  1748. 
l».  3i4. 
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teu  Ohrdrüsen^eschivüist&n  imHas^g  ' ),  Cot- 
ton  in  3^  Alban  ^)  in  England,  wenn  audi  nicht 
so  bdsartig  wie  in  H<^Iand,  doch  mindestens  mit  ober- 

flSchlicher  Verschwärunj;  der  Mandel ii  imd  durchweg 
sehr  entzündlich,  welchen  Charakter  auch  eine 
Scbarlachseuche  in  der  G^end  von  Hannover  dar* 
bot  »). 

Die  Mitte  dos  achtzehnten  Jaliihimderts  ist  über- 
haupt reich  au  verschiedenen  Volkskraiikhoiten  und 
Viehseuchen,  doch  tritt  das  Scharlachüeber  überall 
unvermischt  hervor,  wie  namentlich .  in  der  Cham- 
pagne, umgeben  von  Erkrankungen  an  der  Ruhr, 
den  Masern,  dem  Friesel  und  der  bösartigen  Bräune, 
welche  rasch  auf  einander  folgten.  Die  Scharlach- 
senchc  in  Chalons  s.  M.  im  Jahr  1751  war  vor  Gbalon». 
allen  mörderisch,  und  entzündliches  Lungenlei- 
den  mit  der  Krankheit  nicht  selten  \erbuudeu.  lu- 
selförraiger,  leicht  versetzbarer  Ausschlag  war  ein  un- 
zweideutiges Merkmal  der  Bösartigkeit,  auch  wurde 
die  Halsentzündung  oft  brandig,  doch  scheint  im  Gan- 
zen kein  anderes  als  das  entzündliche  Gepräge  vor- 
gewaltet zu  haben  ^ ),  wie  sich  denn  auch  die  entzQn- 
dungswidrige  Behandlung  am  meisten  bewährte. 

Mit  vorwaltender  Geschwulst  der  Speicheldrüsen 
luid  heftiger  Schlundentzündung  verbunden,  auch  mit 
Friesela^nsschlag  verschiedentüch  untermischt,  tr^t 


1)  Theses^  p.       —  Rat.  med.  I.  c.  p.  134. 

2)  OsaBam,  T.  III.  p.  296. 

3)  Schmidl,  Epwlola*  de  Febr«  scarlatina.  Hannov.  1753. 
Bei  Fuchs  S.  166. 

4)  Oxanam,  T.  III.  p.  296  —  N»vier>  DisBertation  en 
forme  de  lettre  sur  plusieurs  maladiea  populaires^  qui  ont  regne 
depuis  quelques  anndes.i  Cbalous  s.  M.  et  dans  une  parUe  du 
Royaume.  Pari»,  1753.  6.  Bei  Fuchs  S.  165. 
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LauM»ne.   das  Scharlachfieber  1761  in  und  um  Lausanne 

auf.  Tissot  beschrieb  es  als  eine  Brünne  (Esqiii- 
nnncie),  da  indessen  sehr  beschleunigter  Puls, 
Abschuppung  in  grofsen  UautstUcken  und  nacfa- 
trSgliche  Wassersucht  mit  den  gewöhnlichen  Er- 
scheinungen der  Hamabsonderung  beobachtet  wiwden, 
so  stehen  wir  um  so  weniger  an,  diese  Epidemie  für 
Scharlach  zu  erklären^  da  auch  die  Form  des  Aus- 
schlages einer  solchen  Annahme  nicht  entgegen  ist 

Eilte  gastrische  Friesel-Scharlachseuche 

Cephalonia.  erschien  1763  in  Cephaiouia,  von  Zulati  beob- 
achtet.  Reichlicher  Abgang  von  Würmern  war 
dahei  so  häufig,  wie  in  anderen  Erkrankungen  dieser 
ganzen  Zeit,  und  die  Epidemie  gehört  offenbar  zu 
den  bösartigeren  '^),  wie  die  von  Planchon  1765 

Heonegau.   imHeuuegau  beobachtete,  in  der  dieJBrandbräuae 
sehr  häufig  vorkam       wogegen  die  in  der  Cregead 
Halle      von  Halle  1703  von  Ehrlich      und  1766  in  W(irz- 
17(0^766  ^"^8         Wilhelm  beobachtete  *)  nicht  von  dem 
gewöhnlichen  Gange  der  entzündlichen  abwichen. 

Wenn  vnr  nun  aus  dieser  geschichtlichen  Dar- 
stellung das  wichtige  Ergebnifs  gewinnen,  dafs  1)  das 
Seharlachfieber  seit  162  5  sich  durchaus 
seibstständig  ausgebildet,  und  von  fremd- 


1)  Avis  an  peuple.  §    112.  p.  81. 

2)  Ozanain,  T.  III.  p.  .*}02.  —  (liornale  metlicu  di  Or- 
te sc  Iii,  Venezia,  176.>.    Bei  Fuchs,  8.  I6ti. 

.'5  >  ()/. anani  a.  a.  O.  p.  liOi. 

i)  De  Fetui'  »cariatina  epidemica  grafiöuiile.  UuUe,  1704. 
Bei  Fiich.s  S.  163. 

5)  Historia  Fcbris  s«ai latinar  atiiu»  ITHß  Hcrhipoli  epide- 
niice  grassaiitis.    VV  irceburg.  i.    Bei  Fuchs  S.  lÜH. 
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artigen  Einflüssen  fern  gehalten  hat,  dais  es 
2)  inmitten  typhOser  Erkrankungen  des  sieb- 
sehnten  und  achtzehnten  Jahrlianderts,  unter  denen 

viele  zu  den  bösartigsten  j;-t'liörcn,  durchaus  mild 
und  geringfügig  aufgetreten  ist,  dafs  es  3)  in 
offenbar  aufsteigender  Entwickelung  begrif- 
fen ist,  wShrend  grofse  Typhusformen,  wie  nament- 
lich der  Petechialtyphus  eine  Abnahme  ihrer  Heftig*- 
keit  bemerken  lassen,  so  zeigt  sich  das  Yerhäitniis 
der  Scharlachseuchen  von  1770  zu  den  Übrigen  herr- 
schenden Krankheiten  schon  viel  deutlieher» 

Das  Scharia clili eher  gehört  zu  den  rosenarti- 
geo  Krankheiten  ( Erysipelacea )  und  die  Entfrem- 
dung des  Blutlebens,  welche  ihm  zum  Grunde  liegt, 
ist  arteriellen  Wesens.  Es  ist  daher  Ton  dem 
Typhus,  der  in  allen  Können  mit  einem  \  enüsen 
Leiden  des  iJlutes  einhergeht,  weit  geschieden.  Seine 
Verwandtschaft  mit  ihm  durch  Mervenznfölle  ist  nur 
eine  scheinbare,  oder  mindestens  ganz  entfernte  und 
unwesentliche.  Seine  Ursachen  sind  atmosphäri- 
sche, ein  Luftmiasma  ' welches  die  Thätigkeit 
der  arteriellen  Blutorgane,  selbst  fühlbar  in  der  Be- 
schleunigung des  Pulses  und  erhöhter  Wttrmeentwik- 
kelung  steigert,  und  die  Scharlachseuchi  n  sichtbar  aus 
den  verwandten  Formen  der  rosenartigeu  Entzündun- 
gen und  Drüsengeschwülste  entwickelt,  während  der 
Typhus  seinen  Ursprung  allein  den  gröberen  tellini'» 
sehen  Aushauchungen  verdankt. 

V^on  welcher  licscbaffeuheit  jenes  Luftmiasma  sei,  Scharlach- 
ist  zwar  für  jetzt  auf  dem  Wege  der  Physik  nicht  zu 
ermitteln,  indessen  zeigt  der  Ueberblick  der  Schar-^ 

I)  Der  Ausdruck  wird  hier  in  seiner  weitesten  Bedeutung 
al«  Verein  der  atmoiiphäri sehen  Einflüsse  genommen, 
oluie  Atih  «in  bestimmter  Stoff  damit  beseicbnet  werden  soll. 
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lachseuchea  ganz  deutlich,  dafs  es  sich  jederzeit  mehr 
örtlich  entwickelt,  und  seinen  Wirkungskreis  nie 

über  einzelne  Städte  und  kleinere  (^ebiete  ausdehnt, 
so  dai's  selbst,  wcim  uLeluere  Scharlachseuchen,  wie 
1748,  gleichzeitig  an  verschiedenen  Orten  auftreten, 
ausgedehnte  Länderstrecken  zwischen  denselben  von 
ihnen  verschont  bleiben,  während  das  telliirische 
Typhus-  T  y  p  h  u  s  ui  i  a  s  m  a  in  unabsehbarer  Ausdelniung  zuwei> 
len  ganze  Welttheile  erfüllt,  und  seine  Wirkung  auf 
das  thierische  Leben  in  verschiedenen  Typhusfonnen 
und  fr'eichzeitigen  Viehseuchen  zu  erkennen  giebt. 
Dem  Scliarlachmiasma  ist  es  ungleicliartig,  daher  die 
entweder  gänzliche,  oder  selbst  bei  seinem  kräftigsten 
Walten  doch  nur  bedingte  und  geringe  Abhängigkeit 
desselben  von  ihm,  die  1770  nur  bei  der  Scharlacli- 
seuche  in  Esseu  bemerkbar  wurde,  —  mit  dem  ga- 
strischen Elemente  aber  ist  es  innig  verwandt^ 
daher  die  so  häufige  Vermischung  gastrischer  Kraiik> 
heiten  mit  allen  (Gliedern  der  grofsen  Typhusfamilie, 
und  leicht  geht  es  mit  dem  rheumatischen  Ele- 
mente Verbindungen  ein,  daher  das  häufige  Zusam- 
mentreten von  Friesel  und  Typhus,  mit  entschiedenem 
Vorwalten  der  einen  oder  der  andern  Krankheit. 

Dals  das  Scharlachniiasiua  während  der  ausgedehn- 
testen Herrschaft  des  Typhus,  örtlich,  wie  es  seine 
Art  ist,  mitten  im  Gebiete  des  Typhus  sich  ausbilden 
künnt;,  ist  keinem  Zweifel  untenvorfen,  allein  zu  al- 
len Zeiten  kann  nachgewiesen  werden,  dals  die  Schar- 
lachseuchen den  typhösen  Volkserkrankungen  als 
selbstständige  Erscbeinu ngen  nur  eingeschoben  ge 
Wesen  sind,  und  somit  sind  mwh  die  Scharlach- 
^Seuchen  von  1770,  wenn  auch  verschiedentlich  ver- 
wickelt mit  dem  rheumatischen  Elemente,  welcher 
Verbindung  das  Schariachfieber  überhaupt  fähig  ist, 


Digitized  by  Google 


Ergebnisse.  237 

für  intercnrront  zu  halten,  d.  h.  für  unabbäiigfig 
von  der  ailgemeinen  Ursache  der  typhösen. 
Erkrankungen. 

Der  Name  Tjphns  mrd  hier  dordiweg  in  sei- 
ner ausgedehntesten  Bedeutung-  genommen,  wie  diese 
nur  irgend  nns  unserer  bisherigeu  Darstellung  hervor- 
geht Wir  verstehen  also  darunter  in  Beziehung  auf 
aUgemeiue  Erkrankungen:  1)  das  Wechselfieber  Typhw- 
als  die  leiehteste,  oft  aber  andi  höchst  typhöse  lieber-  ^'llgemeaic 
gangsfonn,  2)  die  orientalische  Pest,  3)  den 
Petechialtyphus,  4)  die  geringeren  Formen  von 
Faulfieber  mit  und  ohne  Petechien,  5)  das  unga- 
rische Fieber,  6)  das  gelbe  Fieber,  7)  das 
schwarzgallige  Fieber  am  Senegal,  8)  den  Ab- 
dominaityph US,  9)  den  Cerebraltyphus  oder 
die  Hauptkrankheit,  10)  Huxham's  schlei- 
chendes Nervenfieber  — tind  scfaliefsen  von  al- 
len diesen  Fonnen  den  gastrischen  Antheil  nicht  aus, 
der  ihnen  verschiedentlich  beigegeben  wird.  Aufser- 
dem  sind  ihnen  aber  auch  noch  einige  andere  Krank- 
heiten beiznzifthlen ,  die  man  mit  vollem  Rechte  als 
örtliche  Typhusforiiien  betrachten  kann,  vor  allen  1  )  2 )  örtliche, 
der  Lagerdurchfall  (Diarrhoea  castrensis),  2)  die 
faulige  oder  typhöse  Ruhr,  3)  der  Brand  der 
Zehen  nnd  Ffifse,  eine  eben  nicht  seltene  Feld- 
krankheit, 4)  der  Hospital  brand,  5  )  der  C ar- 
bunk el  und  alle  anthrnxartigen  Entzündungen,  wie 
namentlich  6)  die  faulige  Lungenentzündung,  ^ 
und  7)  die  brandige  Bräune. 

Viele  dieser  allgemeinen  und  örtlichen  Tvpluis- 
forinen  sehen  wir  in  grofsen  Erkrankungen  «u  glei- 
cher Zeit  durch  einander  und  nach  einander  herrschen, 
und  schliefsen  mit  Recht  auf  eine  ihnen  genieinsame 
^Ursache,  als  weldu;  wir  überall  das  Typhusmiasma 
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m-keBnen.  Viele  von  ihnen  gehen  ^or  unseren  Augen 

in  einander  über,  ja  selbst  der  ausgebildete  Anstek- 
l  ihrrgang  <i(  r  kungsstoii  Ciucr  Typhusfonu  bringt  eine  andere  an- 
^i?*dMnA^r  sdieincnd  Ton  Ihr  ganz  Terechiedene  hervor.  Ruhr- 
ansteckung bewiikt  Faulfieber,  die  NShe  ^on  Typhus- 
kranken yenirsacht  Hospitalbrand  und  dieser  wie« 
der  umgekelirt  martnigfachc  Tvphiisforinen ,  Postau- 
steckyng  erregt  Petechialfieber  itnd  diese  wieder  ty- 
phöse Wechselfieber,  ^a  wenn  nur  ii^end  unsere  Er- 
-  fahrung  so  umfassend  wSre,  als  sie  sein  könnte,  wenn 
ein  besserer  Geist  sie  belebt  hätte,  so  würde  es  leicht 
werden,  diese  Yerbindungskette  durch  alle  nur  irgend 
bekannte  Typhusformen  hindurchzuüQhren. 
•  Dasselbe .  Gesetz  der  Yerwandtsdiaft  aber,  das 
in  einzelnen  Fällen  und  Epidemieen  der  Typhusfanii 
lie  augenscheinlich  hervortritt,  gilt  auch  von  dem  Ent- 
wickelungsgange  dieser  Krankheiten  durch  alle  frühe- 
ren Jahrhunderte,  in  denen  einige  derselben  veraltet 
und  al)«i;ekonnnoii,  und  andere  an  ihre  Stelle  getreten 
sind,  einige  auch  von  anderen  sich  getrennt  haben, 
SO  dais  si^  selbststftndig  wurden,  nachdem  sie  )enen 
lange  Zeit  untergeordnet  waren. 


1)  Delpech,  $.  9. 
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XI. 

Geschichte  der  Brandbräune« 


i«  Sipaiileit* 

£me  solche  aus  andereu  eutwickelte  Tyfihusfonn  ist 
nun  die  Brandbrftune.  Die  noch  immer  wiederhoke 
Annahme  einer  Verwandtschaft  ^Keser  Krai^h^t 

mit  dem  S  c  h  a  r  1  a  c h  f  i  o ))  e  gründet  sicli  allein  auf 
das  im  Ganzen  seltene  Vorkommen  des  Brandes  im 
Scharlach,  so  wie  andenitheils  rother  Ausschläge  in 
der  Brftune,  und  wird  durch  die  Gesdiichte  beider  ih-  . 
rem  WeFen  nach  durdiaus  verschiedenen  Krankhei- 
ten schlagend  widerlegt.  Ihr  zufolge  könnte  man  mit 
donsejihen  Kechte  den  Hospitalbrand  für  gl^chbedeu- 
-  tend  mit  dem  Brande  nach  stfaenischer  Entzündung  haU 
ten,  wollte  man,  wie  dies  wohl  üblich  ist,  allein  ihre 
äufsere  Aehnlichkeit  in  Anscldag  bringen. 

'Das  Schariachfieber,  eine  Krankheit  des  Nor- 
dens, und  im  östlichen  Deutschland  1627  zur  ersten 
Epidemie  selbstständtg  entwickelt,  hat  die  Gränzon 
von  Südeuropa  nur  selten  überschritten,  jenseits  der 
Alpen  nie  ein  grOfseres  Gebiet  eingenommen,  iind 
seine  ursprüngliche  Natur  in  bestSindiger  Zunahme  bis 
jetzt  behauptet.  I)ic  R  ra  ii  d  h  rä  ii  n  e  dagegen,  eine 
Krankheit  des  Südens,  ist  eine  Ausgeburt  (los  Typhi^i, 
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allmSUich  norctwiirts  vorgedningen,  und  abfallend  von 
ihrer  urspriin» liehen  Gewalt,  eben  eo  erloschen,  wie 

der  ihr  verwandte  Petechialtyphus. 
Ursprung  In  I^l«  Reihe  der  Bräuneerkraiikungen  heginut  in 
^P^^'^"-  Spanien  mit  dem  Jahre  1598.  Die  Krankheit  war  al- 
lerdin^  schon  den  Alten  im  mten  Jahrhiipiert  n.  Chr. 
unter  dem  Nainen  der  ägyptischen  und  syrischen 
iGeschwüre  (Ulcera  aegyptiaca  et  syhaca)  bekannt; 
treffend  wurde  sie  von  den  Aerzten  als  pestartig  und 
ansteckend  (XoijutoSijg)  bezeichnet  und  ohne  Zweifel 
kam  sie  noch  im  pestreichen  sechsten  Jahrhundert  epi- 
demisch vor  ' ).  Seitdem  aber  tritt  sie  in  den  Hin- 
tergrund, und  somit  sind  die  Erkrankungen  an  ihr  im 
alten  Europa  von  den  neueren  durdi  einen  .tausend- 
jährio;en  Zeitraum  geschieden,  wiewohl  es  keinem  Zwei- 
fei unterliegt  y  dais  bei  den  bäuligen  Pestseuchen  in 
der  Zwisohenzeit  faulige  Halsentzündungen  einzdo, 
vielleicht  auch  in  kleineren  Epidemieen  vorgekommen 
sind.  Die  Abhandbnigen  der  Aerzte  über  die  „Squi- 
nautia'^  sind  nicht  ohne  tn^ffende  Andeutungen  hier- 
über ' ),  und  die  im  funfzeimten  Jahrhundert  gebräuch- 
liche Benennung  Fftule  öder  Brfiune  in  dem  Hab 
ist  sprechend  ^ ).  Ueberdies  kennen  wir  eine  aus 
  orien- 

1)  Geschichlc  der  Heilkunde,  Bd.  II.  S.  103 

2)  Z.  B.  bei  (iuainorus:  .^Nam  sanios  in  ajiGstciualibus 
gutttiris  est  suapecta  et  mala"'.  Fol.  57.  b.  Kd.  Lugdiinons. 
1517.  —  Valesc  de  Tharanta,  Philon.  fol.  124.  cd.  Lug- 
dunen  8.  1535. 

3)  Der  Name  Bräune  für  bösartige  Hnlsontzüiulung  ((ie- 
«ehwere,  fenle  in  der  kein,  squinancia,  Cuba,  Kap.  12.) 
kommt  im  fanfsebnten  Jahrhoudert,  ganz  bestimmt  vor  i486 
vor,  und  ist  ohne  Zweifel  viel  älter  (Cuba,  Ortui  sooilafisy 
anff  tenteeb  ein'gart  der  ge«untbeit.  Augspurg,  1486.  fol.  K.  72.). 
Dafs  man  damit  die  scbmntxige  Bräunung  der  Mundböble  in 
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orieutalifiche^  k^est  offeulxar  kervorgegangene  Er- 
krankung au  bösartiger  Brttnne  und  Lungen- 
entzündung  am  Niederrhein  im  Jahr  1564,  Mcderrhcin 
die  sich  zwölf  Jahre  später  wiederholte,  alleia  unge- 
achtet  ihre  Ansteckuugskraft  keinem  Zweifel  unterlag, 
gelang  es  ihr  nicht,  sich  unter  den  bestehenden  Krank- 
heiten einzubürgern 

Zu  Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts  war  die 
Pest  in  einem  grofsen  Theile  von  Nord-  und  Südeu- 
ropa hemchend,  und  namentlich  wurde  tou  ihr  und 
dem  Petechialtyphus  die  pjrrenäische  Halbinsel  so  hef- 


Entzündungen  dieser  Art  bezeichnen  wollte,  liegt  am  Tage,  we- 
niger bekannt  ist  es  aber,  dafs  d«r  Name  des  Krautes  Brau- 
nelle, welches  als  Volksmtttel  dagegen  zum  Gurgeln  gebraucht 
wurde,  aus  dem  Worte  Bräune  entstanden,  und  hieraus  das 
lateinische  Prunclla  gebildet  worden  ist.  Der  Name  Braune 
kommt  in  verschiedener  Schreibart  bei  dm  deutschen  Schriflstel- 
lern  des  sechzehnten  Jahrhunderts  hiiuüg  vor  (  B  rün  c  beiCun- 
rat  Gesner,  Thierbuch,  Ziiryoh  15Ü3.  fol,  Bl.  145.).  —  Breune 
bei  Leon  hart  Fuchs,  New -Kreuterbuch,  Basel  1543.,  fol. 
Kap.  195.  2*38.  —  Gualther  Byff,  der  ander  theyl  der  kley- 
nern Teiitschon  Apoteck,  Confect  oder  Lalwergenbüchleins,  1542. 
4.  Bl.  129.  b.  137.  b.  —  P renne  bei  Paracelsus,  der  gro- 
fsen Wundartzney  das  Erst  Buch.  Augspurg  1536.  fol.  ßl.  15.) 
and  JIndet  sieh  aneh^  so  wie  Herzbräune,  sonderbar  gemifs- 
braucht  als  BeidcliDuog  für^  das  ungarische  Fieber^  das 
i.  J.  1542  das  deutsche  Reicbsheer  u&tcr  Joachfm  II.  auftrieb. 
Die  dentacheD  Feldscheerer  nannten  Hieaea  Fieber  lo  der  bran^ 
neu  Zunge  wegen,  die  ale  bei  allen  Kranken  bemerkten.  Sie 
hielten  den  braunen  Zungenttbenug  fOr  durcbaua  wetenlHch^ 
und  ihn  su  entfernen  für  ao  nolhwendlg,  dafs  aie  sich  daau  der 
abenteuerlichsten  Mittel  bedienten,  unter  anderen  auch  einer  Art 
homüopathisdien  Verfahrene,  indem  eie  die  Zunge  mit  einem 
braunen  Tuche  oder  braunem  Pflaumenholze  zu  reinigen  such* 
ten.  Jo.  Lange,  Epiatol.  L.  I.  4.  Ed.  Prancof.  >589.  8. 

1)  In  grofsen  Peslseuchen  kommt  die  Lungenentzündung 
hSufig  vor,  wie  namentlich  Im  schwarzen  Tod  1348. 

2)  Wier,  Bledicar.  Ohas.  L.  i.  Opp.  p.  9lO. 

16 


242 


XI.    Geschichte  der  Brandbrfiune. 


Spanien. 


tig  als  )c  heimgesucht  * ).  Wlilireiid  threB  «tttrkfilen 
Wütheiis  nun  zeigte  sich  zu€?rst  in  Andalusien  und 
Granada  1598  imd  99  die  Brandbr&une  unter  den  Kin^ 
denii:  Die  Aenle  erkaDiiten  in  ihr  sogleich  ein  an- 
Ihraxartiges  Leiden,  einen  Tnmor  carbcincalosns 
Carbunculus  aiiginosus^  das  Volk  aber  nannte  sie  Gar- 
GaiTotiUo.  ro tillo  die  Erdrosselungskrankheit,  von  der  ge- 
wöhnlichen Todesai:!  der  Erkrankten.  AU|llhrlich  wie>. 
derhoken  nch  diese  Erkrankungen  mit  steigender  Böft» 
artigkeit  und  olfenbarer  Ansteckung,  bald  in  dieser 
1613.  bald  in  jener  Provinz,  1613  aber  so  aligemein  in  ganz 
Spanien,  daCs  man  dies  Jahr  das  Brünne  jähr,  Anno 
de  los  garrotillos  nannte  *), 

Schon  die  ersten  Beschreibungen  der  Krankheit, 
deren  wir  einige  sehr  naturgetreue  besitzen,  geben 
deutlich  zu  erkennen,  daCs  die  Entzündung  sich  nicht 
mif  die  Mandeln  nnd  den  Ganmen  besdirinkte,  son- 
dern auch  die  ISasenhöhle,  die  Speiseröhre  mit 
dem  Magen,  ja  selbst  auch  die  Luftröhre  und  die 
Uebergang  aufLungoa  vo»  ihr  cighffen  wurden  nicht  weniger 
die  audi,  dafe  zuweilen  rothe  AusschlSge  Terschiede- 

ner  Form  kritisch  oder  symptomatisch  in  der  TSälie 
der  befallenen  Theile,  oder  auch  entfernt  von  ihnen 


1)  Man  vergleiche  hierüber  das  vorzügliche  Werk  vönBo- 
eangelino. 

2)  Mereatus,  T.  V.  p.  134.  Sonst  kommen  die  Namen 
vor:  Morbus  soffbeans,  Ulcera  anginosa  guttnris  etc.  Garganla 
eontagioKO. 

3)  Gaiirote  keifst  der  Knlltel,  mit  dem  .  die  spanischen  Hen- 
ker den  Strick  susammenschnOrten. 

4)  Vergl.  Villalba.  T.  11.  p.  19. 

5)  Auch  dieser  Uebergang  auf  die  Lüflrdhre  und  die  Lun- 
gen ist  von  Aretfttts  erkannt,  upd  jn  seiner  Weise  musleiliaft 
kescinrieben  worden.  1*.  1.  c.  9. 


Digitized  by  Google 


'  *  Spailicu. 


243 


liervortraten.  •  *  JHe  BrSinie  hat  diese  ßrscheiniinji;  bis 
zu  ihrem  Verschwinden  in  verschiedenem  Verhältnifs 
zum  Hauptieiden  inBmev*  wied^  und  wieder  gezeigt 
so  dafe  man  sie  im  Gänsen  ffir.wesentliclLhaltra  malBy 
wenn  audi  LullröfayenentEfindangen  find  Aossehlftge 
zuweilen  gefehlt  haben,  imd  nach  Umständen  ist  sie, 
wie  der  Typhus  dies  zu  thun  j^egt,  Yerbindungen 
mit. gastrischen  und  rheumatischen  Leiden. ein- 
gegangen, so  dafs  die  Firieselbräunen  nichts  von  4er 
Natur  des  Typhus  Abweichendes  darbieten. 

Bei  ihrem  ^ersten  Auftreten- in  Spanien  beiiei  sie 
yorzfiglidi  Kinder^  doeh  aber  auch  Ei^waidiftene  ganz 
plötzlich.  Man  sah  die  Mandela  und  das  Zäpfchen  an» 
geschwollen,  dunkel  geröthet  und  mit  weiisgraueu 
Flecken,  die  sich  alsbald  mit  braunen  oder  schwarten 
Schorfen  .  bedeckten.  Unter  -  diesen  verjauchten  die 
«ntz6ndeten  Theile,  und  während  der  Atfaem  der  Kran^ 
ken  die  Luft  verpestete,  verbreitete  die  ausdielsende 
scharfe  Jauche  Entzündung-  und  Brand  über  alles  Le- 
bende» ums  sie  berührte.  Die  Speicheldrüsen  schwol- 
len an,  und  die  flaut  auf  ihnen  rOfhete  i^ch,  die  Stimme 
wurde  heiser,  die  Brust  beengt,  und  der  Athem  so 
keuchend  und  beschwerlich,  dafs  mit  l^ückwärtsbeu- 
gung  des  Kopfes  die  'INfasenflügel  in  Bewegung  gerie- 
thcn.  Die  SchlingbescWerde  blieb  wegen  Unempfind- 
iichkeit  gering,  und  Fieber  trat  entweder  sogleich  mit 
der  Entzündung  ein,  oder  fehlte  eben  so  oft  bis  zum 
Tode  ganz,  oder  gesellte  sich  erst  später  dem  Hals- 
leiden  hinzu.  .  Die  Sterbtichkeit  war  so  bedeutend,  dafs 
oft .  nur  wenige  gerettet  werden  konnten.  Bis  zum 
vierten  Tage;  spätestens  bis  zum  siebenten,  starben 
die  Kranken'  än  Erstickung,  manche  aber  auch  noch 
spKter.  an  den  Folgen  des  anscheinend  überstandenen 
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Ucbels,  schla (süchtig,  oder  mit  den  Merkinaleu  von 
Erschöpfung  * ). 

Abnahme  und  Es  koiDiDt  oicht  gciian  darauf  an,  wano  dei*  Gar- 
Spanien.  T^oüWo  in  Spanien  von  seiner  Heftigkeit  nachgelassen, 
und  wann  er  aufgehört  habe.  Bis  mindestens  gegen 
die  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  nahm  er  noch 
die  Aulmerksamkeit  der  spanischen  Aerzte  In  An- 
spruch und  soll  noch  l^fl  in  Spanien  und  Por- 
tugal verbreitet  gewesen  sein 

Ajuhmch  in  Im  Jahr  1618  aber  zeigte  sich  die  Krankheit  zu- 
Neapd.  1^8.  Neapel,  während  einer  durch  die  Hitze  des 

Torigen  Jahres,  erschlaffende  Südwinde  und  Ueber- 
schwemmnngen  harvorgerufenen  Rind  Viehseuche 
mit  Halsleiden,  und  gleichzeitig  mit  grofsen  Typhus- 
erkrankuiigcn  iu  Europa  und  America  *),  Sie  trat 
sogleich  wie  in  Spanien  mit  aller  Gewah  einer  pest- 


1)  Mercat.  Opp.  T.  V.  p.  19L  —  Job.  de  VilUreal, 
De  morbo  suifocante.  Compluli,  ISIl.  4.  —  Petr.  HIchacL 
de  Ueiedia,  Opera  medicioalia.  T.  IV.  Lugdun.  1665.  f«L 
T.  III.  —  Thomas  de  Agujar,  Apologia  contra  Jlefonsum 
Nunnei.  Marcenae,  1621.  4.  Job.  Alphona.  a  Fon- 
«oeba,  De  Anginie  DispulatilHie«.  'Conphilly  1611.,  4i  —  Za- 
out.  Lusitan.  Opp.>L.  I.  Obs.  99.  —  Franciscae  Peres 
Caseales,  De  affeetionibus  pnerorum  Liber.  Mstriti,  1611.  4. 
—  Alphonsui  Gomes,  de  la  Pam,  Poljanthaea,  medicis  tpe- 
doaa,  obiravgii  mfariflea,  myropoUe  vaMe  utiUe  et  aeeessaria, 
in  qain^ue  paftes  divtsa,  Uatriti,  1625.  4.  Noch  andere  ap»> 
nische  Schriften  von  Andrea«  de  Tomajro  und  Hieronymus 
Gil  y  de  Piua,  e.  bei  Renatus  Moreau,  Epist.  de  Laryn- 
g^tomin,  wo  Kohr  wenig  Thatsaclicn,  aber  viele  CifafO  ansä» 
'treffon  sind.    3artholin.  Kpisl.  Cent.  I.  p.  336. 

2)  Von  1G3S  haben  wir  noch  eine  Schrift  über  die  Bräune 
von  Nicolas  Gutierres.    Villaiba,  T.  II.  p.  38. 

3)  Osknam,  T.  iri.'p.  2.S5. 

4)  Websfer,  T.  I.  p.  176. 
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artigen  Krankheit  auf,  erweiterte  alljährlich  ihr  Ge- 

biet,  so  dafs  sie  in  gan^  ünteritalien,  mU  Ein- 

sdiliiis  TOD  Sicilieii,-wo  sie  1020  ausbrach      ein- Skaiea.  IG^. 

faehnisch  wurde,  tödtete  in  kurzem  eine  fiber^olse 

Auzahl  von  Kindern  und  Ei*wachsenen  —  man  saj^, 

gegen  60,000  —  und  liefs  erst,  wie  in  ihrem  Mutter^ 

lande^  gegen  >die  Mitte  des  Jahrhunderts  nach. 

Severino,  der  sie 'bald  nach  ihrem  Ausbruche 
in  dem  unreinsten,  nur  von  Annen  bewohnten  Thcilc 
▼on  Neapel  (der  Chiaia)  beschrieb,  nachdem  sie  be- 
reits fiber  tausend  Kinder  weggferafft  hatte,  erkannte 
in  ihr  sogleich  das  Ton  Aretaeus  und  AStius  beob- 
achtete, damals  ägyptische  Leiden,  und  entwirft  kein 
anderes  Bild  von  ihr,  ^als  seine  spanischen.  Vorgän* 
ger  ^  y.  Audh .  er  sah  die  YeibreitiBig  der  Entzündung  ZufftUe. 
in  die  Nasenhöhle  und  die  Luftwege,  den  frühen  Er- 
stickungstod wie  die  spätere  Auflösung  der  Kran- 
ken, selbst  noch  am  drcifsigsten  und  vierzigsten  Tage 
auch  ihm  kamen  Röthungen  der  Haut  und  pe*  * 
techienartige 'AusschlSge  ^ )  vor,  und  die  ge- 
bräuchlichen Namen  (üatöayxf^vij  loifKodtjQi  pestilens 
ac  praeforins  pueros  abscessus»  Carbunculus  pestilens,  - 
Laqueus  gutturis,  Male  in  canna  u.  a.)  lassen  keinen 


1)  Corte«.  D«e.  IX.  Ep.  ^,  p.  696.  —  Bier  Ist  der  Einr 

druck,  den  die  neue  furchtbare  Kraakbeit  auf  .die.  Sicilianer  \ 
machte  y  sehr  lebeodig  geschildert    Mao  verlangte  Leidiendff- 
noogeD,  damit  die  Aentte^  die  nicht  helfen  konnten  ^  das  Uebel 
kennen  lernten,  allein  niemand  grollte  seine  Todlen  da^u  her- 
gehen. 

2)  HiaMdwisr**!^  Xo^mÖtn^  sive  de  pentilente  ac  praefocante. 
pnere«  abseesau  Diatribe  singularis.  .  |n  der  angefiibrten  Aus- 
gabe sdnes  Wtrkes,  de  recondila  abeccssuum  natura,  p.  428. 

3)  P.  440. 

4)  P.  441.   „Ectbymata  et  pustukae-  pulicnm  morsus  refe- 
rentes.'*'   „Cruore  confissae  pusCulae  n%rae.^*  ■ 
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Zweifel  übrig,  in  welchem  Sinne  die  neue  Erscheimmg; 
auch  von  den  Aerzteu  Italiens  aufge£a£st  wurde. 

Severino  fügte  seiner  SchildemDg^  der  Brilune 
^'^^^  selbst  die  Ergebnisse  der  Leichenöffnnng  ekiee 
1642  verstorbenen  Knaben  hinzu,  der  einzigen  aus 
dieser  Zeit,  von  der  wir  Kunde  erhalten  haben,  und 
hier  fand  sich  denn,  anfser  einer  aufÜttUeBden  Schwäne 
der  Langen  und  grofsen  Ansanmlitni^n  sehwaizen  Blu- 
tes in  der  Brust  und  im  Kopfe:  ein  fester  schleim- 
ähniicher  Uebcrzug  im  Kehlkopf  und  4er 
Luftröhre'). 

Die  Neigung  zii  brandigen  Hakentzfindungen  ver- 
lor sich  in  Italien  wahrend  des  ganzen  siebzehnten 
Jahrhunderts  nicht  wieder,  denn  aufser  dafs  die  Bräune 
-  noch  16dO  epideoiisdi  im  Kirchenstaate  Torkam  *X 
finden  eich  auch  unzweifelhafte  Spuren-,  dafs  sie  sich 
in   untergeordneter  Weise  mit  dem  ihr  verwandten 
Verbrndung  Petechialtyphus  verbunden,  einer  Krankheit,  die 
seit  1505  in  Italien  recht  -  eigentlich  einheimisch  ge- 
im— M.  worden  war.    Ramazzini  sah  eine  solche  Verbin« 
dung  noch  in  den  Jahren  1692  bis  1694  im  Mode- 
nesischen        und  es  ist  wahrscheinlich,  dala  sie 


1)  Crustacea  quaedsjn  piluila.   P.  468. 

2)  PanaroU)  Jatrologism.  Pentec.  HI.  Obs.  4.  p. 
V.  Obs.  10.  p.  146. 

3)  Constitttt.'  epSdemie.  Bfaltnens.  p.  56;  bei  Sjdenhaa. 

—  Vergl.  Jo.  Andr.  Sgambatns,  de  pestlleDtl  fandnni  af- 
feeiu,  Neapoll  saeviente.  Neapoli,  1620.  4.  —  AStii  Clati, 
Slf^oini}  de  morbo  etrangulatorio  Opas.  Roma«,  1656.  8.  — 
Franc isd.  Nola^  de  epideraio  phlegmone  anginosa  grassante 
NeapoH.  Venetüs,  1620.  4.  —  Jo.  Bapt.  CaraavaU,  dt 
epidemio  sttangttlatorio  affectu.  Neapoü,  1620.  4.  Jo.  An* 
ton.  Foglia,  de  faucioai  iilceribas.    Neapoli,  1563.  1631.  4. 

—  l|jlairc.  Anton.  Alajrmi  Conaullatio  pro  ulcerit  Sjrriaei  nunc 
Tagantifl  eoratione.  PaaMni,  1632.  4.  --  Die  »Sebrift  von  Tho- 
mas Bartholinus  enthalt  .keine  Tbalsaeben. 
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auch  in  früheren  firkraukungen  vorgekommeu  ist,  wenn 
sie  auch  ireüich  nicht  so  innig  war,  um  eine  neue  Tj- 
plmBlofm  TOD  Bestand  zu  begründen.  Das  Verhält- 
m(s  der-  BrandbrSiine  zum  Petedualtyphns  entBpridit 
hier  dem  der  brandigen  Lungenentzündung  zur  Pest. 
Auch  diese  beiden  Krankheiten  waren  einst  ( 1348) 
mit  einanda*  verbunden,  )ene  ist  aber  von  dieser  im 
Verlauf  der  Zeit  wieder  abge^dien. 

VV^ie  weit  die  Brandbräune  sich  ostwärts  in  den 
Küstenländern)  des  mittelländischen  Meeres,  ihrem  al-  : 
terthümücben  Gebiete,  verbreitet  habe,  ist  unbekannt 
geblieben,  indessen  vorsichert  Tournelort,  bei  Ge- 
legenheit einer  mörderischen  BrSmie  auf  der  Insel  Mi-  Milm.  1701. 
los  im  Jahr  1701,  die  er  als  Augenzeuge  beiläufig  be- 
sisbreibt,  sie  sei  in  der  Levante  zu  seiner  Zeit  häufig 
gewesen  *).  War  diese  Erkrankung  vielieiclKt  auch 
für  jetzt  nicht  die  letzte ,  so  liegt  es  dach  am  Tage, 
dalö  dieBraudbräune  ihre  epidemische  Gewalt  in  Europa 
8<]hion  längst  verloren  hatte,  so  dafs  man  hoffen  konnte^ 
diesen  Erbfeind  der  aufkeimeBden  Geschlechter,  der 
selbst  vernichtender  als  die  Pocken  aufgetreten  war,  - 
noch  ganz  verschwinden  zu  sehen.  In  der  That  währte 
auch  die  den  Völkern  yergömite  ^uhe  vor  der  jiraud- 
bräune^  ungeachtet  der  mflcbtig^ten  Pestseuchen,  die 
zu  Anfang  des  achtzehnten^  Jahrhunderts  fast  ganz 
Europa  heimsuchten,  so  lange,  dafs  die  späteren  Bräune- 
erkrankungen  eine  ^eue,  in  sich  abge^chlos^^e  ^eihe 
bilden. :  ^  .  ..        :  v 

Zuerst  erschien  die  Krankheit  wieder  im  Jahr  Kiogainn. 
1735  zu  Kingston  in  Nord -America,  einer  entfernt 


1)  Tom.  1.  iSp.  4.  p.  65. 
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von  der  Küste,  im  ebenen  niedrigen  Binncnlande  von 
NeW'Hampshire  gelegenen  Stadt.  Im  Mai  criLrankte 
znent  dn  Kind  am  Halsübel  ( Tbroat.  distemper)  md 
starb  in  drei  Tagen,  eine  Woche  später  drei  Kinder 
in  einem  andern  Hause,  vier  englische  Meilen  entfernt, 
und  starben  ebenfalls  in  drei  Tagen,  und  so  nach  und 
nach  vierzig  Kinder,  von  denen  auch  nicht  ein  einzi- 
ges gerettet  wurde.  Im  August  brach  diese  neue  Kin- 
derpest, die  tödtlichste,  welche  man  noch  in  America 
Exeter.  erlebt  hatte,  in  Ex  et  er  aus,  sechs  englische  Meilen 
Q^^l  nordItotUch  von  Kingston,  im  September  in  Boston, 
der  Hauptstadt  von  Massaehussets,  lianfzig  engli- 
sche Meilen  südöstlich,  und  im  October  in  C  best  er, 
sechs  Meilen  westlich  von  der  genannten  Stadt.  So 
wanderte  sie  allmählich  süd-  und  westwärts,  ihre  Sclirek- 
ken  üfer  Städte  und  ]>5rfer  verbrdtend,  Übersdiritt 
den  Connecticut,  und  erreichte  in  fast  zwei  Jah- 
ren den  nur  zweihundert  Meilen  entfernten  Hudson. 
Bald  darauf  hatte  sie  ihr  Gebiet  in  den  einzelnen  Or- 
ten steigend  und  abfallend,  viele  auch  ganz  fiberspruH 
gend,  über  ganz  Nord-America  ausgedehnt. 

Durch  genaue  Angaben  guter  Aerztc  *)  werden 
die  ameiicanischen  -  Brämieerbrankungen  noek  lehrrei- 
cher, ab  die  spanischen  und  italienischen,  wie  sie 
denn  auch  auf  diese  helles  Licht  zurückwerfen.  Zu- 
vörderst ist  es  wohl  ausgemacht,  dafs  die  ersten  Fälle 
in  und  um  Kingston  selbstständigen  örtlichen  Ur- 
sprungs gewesen  sind,  und  an  irgend  eine  Ansteckung 
von  jenseits  des  atlantischen  Meeres  nicht  entfernt  zu 

1)  Der  wichtigste  ist  Will,  Douglass,  ein  schollischcr 
Arzt,  der  sich  17H)  in  America  niederliers.  Seine  unten  ange- 
führte Schrift  ist  seine  beste  Arbeil.  Kr  starb  1752,  S.  Tha- 
cher,  T.^  i.  p.  2d5. 
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denken  i?ar.   Es  herrschten  zwar  bOsarti^  Fieber  in 

Europa,  vornohinlich  iu  Spanien  und  England,  selbst 
hier  iin  April  ein  Friesel  mit  Uaisleiden  * ),  ^<>n  vmk-  - 
Hch  herrschender  Brltane  imüite  man  indessen  nichts, 
und  therdies  ist  Kingston  eine  kleine  veikehrlose 
Laudstadt,  sechs  Meilen  von  der  Küste,  und  noch  wei- 
ter Ton  besiiditen  Häfen  entfernt,  in  denen  die  .Krank- 
heit erst  ywA  spSter  ansbradi.  Sinn  war  aber  1735 
'  ^  ' Typbus)ahr,  nafskalte  Wittfarung  in  Europa  wie 
in  America  vorherrschend,  und  in  N  ew-Hampshire 
eine  bösartige  Viehseuche  weit  verbreitet.  —  Aa-  YieWuciic. 
Steckend  waren  zwar  sdion.die.  ersten  Fftile  ganz  of- 
fenbar, und  es  ergab  sieh,  daCs  die  Bräune  am  mei- 
sten in  den  besuchtesten  Orten  ausbrach,  allein  die 
Schreckensbotschaiit  von  der  neuen  Krankheit  hatte  fiie 
Aitern  Überall  Tonicbtig  gemacht,  und  dennoch  wa- 
ren Erkrankungen  ohne  alle  denkbare  Verbindung  mit 
verdächtigen  Orten  recht  häufig,  ja  es  kamen  aucli 
Fälle  dieser  Art  vor,  in  denen  das  Uebei  sich  in  gan* 
zen  Ortschaften  nicht  weiter  veibreitetey  genug  man 
sah  ganz  deutlich,  dafs  die  Ansteckung  durchaus  nicht 
allein  die  Ursache  der  Epidemie  war,  sondern  dafs 
die  Krankheit  sich  zwischen  den  Strahlen  der  Anstek- 
kung  fort  und  fort  selbstständig  erzeugte.  Map  konnte 
selbst  die  eine  Art  ihrer  Entstehung  von  der  aiulcrn 
ganz  deutlich  unterscheiden.  Waren  die  Kinder  aa> 
gesteckt,  so  erkrankten  sie  in  der  Fülle  der  Gesund- 
heit plötzlich,  erlagen  sie  dagegen  den  allgemeinen 
epidemischen  Einflüssen,  so  wurden  sie  einige  Zeit 
vorher  matt  und  elend,  aus  offenen  Stellen  erj-ofs  sich 
eine  scharfe  ätzende  Flüssigkeit,  und  allgemeine  Krank- 


1)  Hu.xliani,  T.  X.  p.  127.  —  Villaiba,  T.  U.  p.  117. 
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heiteo,  an  denen  sie  früher  gelitten,  schienen  sich  wie- 
der zu  regen,*  bis  denn  endlich  die  brandige  Hidsent- 
Zündung  in  ihrer  ganzen  Heftigkeit  attsbrach. 

Machen  wir  nun  von  diesen  Thatsachen  einen 
i\ück8chlufs  auf  den  durchweg  analogen  Ausbruch  der 
Bräune  in  Neapel,  im  Jahr  1618,  so  iat  die  An- 
nahme gerechifertigt,  dafs  auch  dort  die  Krankheit  sich 
selbstständig  entwickelt  habe,  und  selbst  ohne  spani- 
schen Aosteckungsstoff,  dessen  Vertragung  nach.  Nea* 
pei  nicht  geradehin  geleugnet  werden  kann^.  zum  Aua- 
brach  gekommen  sein  wörde,  wobei  denn  freilich  die 
Frage  unbeantwortet  bleiben  mufs,  warum  in  Neapel 
und  in  America  gerade  diese  und  keine  andere  Ty- 
phnsform  entstand.  Bie  LebensstHomungeii,  welche 
bestimmte  Formen-  von  Krankheiten  vorbereiten,  und 
mit  zeitlichen  und  räumlichen  Unterbrechungen  durch 
Jahrhunderte  hindurchgehen,  sind  indessen  uneiklftr- 
lich:  die  fiiztliche  Forschung  kann  sie  nur  zur  Aner- 
komung  bringen  —  hier  '«ind  die  Grenzen  der  'Wäs^ 
senschait,  tiefer  liegt  ein  ünnaiibares  Gelieimnifs  der 
Naturi 

Die  Bräune  von  Kingston  war  ohne  gastrische 
Friesel.     Zufälle,  und  gewöhnlich  mit  Friesel  verbunden, 

der  sich  als  kritisch  erwies;  )e  ergiebiger  dieser  \us- 
sdilag  hervortrat,  um  so  weniger  bösartig  wurde  die 
Halsentzfindong,  indessen  fehlte  er  bei  vielen,  und 
man  bemerkte  in  sdner  Ersdieinung  einen  Einflufs 
der  Jahreszeiten.  Einige  bekamen  fressende  Geschwüre 
hinter  den  Ohren,  wie  sie  Bard  1770  in  New -York 
Fauliger  beobachtete;  fieberlos  sah  man  die  Kranken  nidit  sei- 
Zustand.    ^^^^  Neigung  wir  brandigen  Auflösung  war 

zuweilen  im  ganzen  Körper  so  grofe,  dais  alle  Ver- 
letzungen der  Haut,  selbst  Aderlal'swunden ,  in  braur 
dige  Verjauchung  4ibergingen.    Im  Uebrigen  verhielt 
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sidi  'die  RniikUieit  dardMias  sov  wie  Mfaer  in  Europa, 

und  >venn  Beobachter  wie  Douglass  und  Cadwal- 
lader Golden  neben  der  Lungenentzünduag 
das  cnlzQpdliche  Leideo  der  Luftröhre  bei  den  Lei* 
chenbfiban|epen  überseheD  haben ,  -so  ist  deshalb  niefat 
anzuuehmen,  dafs  es  nicht  vorhanden  gewesen  sei. 
Die  Sterblichkeil  der  Kinder  war  aulserordeiitiich  grofs, 
und  man.  bemerkte  aelbst,«  dais  diejenigen,  welshe  die 
Krankheit  ttberatanden.  hatten,  zeitlebens  krSnklidi  Ute- 
beu ,  und  kein  hohes  Alter  erreichten  * ). 

Dem  englischen  Arzte  Bouglaat  geraicbt  es  Beliandiung* 
ZOT  Elire,  dafis  er»  wie  Sydenham  in.der  mit  der 
Bräune  so  nah  verwandten  Pest,  die  entschiedene 
Wirksamkeit  der  diaphoretischen  Heilart  in  der 
Bräune  erkannte,  niefat  weniger  anch  das  versttfste 
'  Quecksilber  und  Kamph'er  in  Anwendung  brachte. 
Huxham,  Fothergill  und  Grant  haben  dieselben 
Grundsätze  befolgt,  und  sind  damit  in  der  Bekämr 
jiiung  dee  mörderischen  Uebels  glücklich  gewesen. 
AbfiArmittel  waren  durchaus  schädlich,  und  Aerzte, 
welche  sich  von  der  öftern  Gelindigkeit  des  Leidens 
täuschen  lieisen,  stifteten  groCses  Unheil,  vorzüglich 
mit  Blutentziehungen  aus  den  Zungenadem» 

.  Seit  dieser  Zeit '  veinsdiwand  die  Brandbräone  in 
Nord -America  bis  späterhin  nicht  mehr  völlig,  doch 
wurden  die  Erkrankungen  allmiihlich  geringer,  und 
nie  wieder  so  mörderisch  wie  in-  den  ersten  Jahren, 
Der  tjphöse  Antheil  trat  mehr  und  mehr  zurfick,  der 


1)  Cadw.al lader  Co  1  den,  in  den  Medical  Observations 
and  Idquiriea.  Vol.  I.  Kr  hat  gröfslenlbeils  nach  schrifdichen 
3Jittheilun{Ton  von  DouglAs^  berichtet,  und  folgende  Schrift 
beoiiisEt:  Will.  Doiiglass,  Practical  Histor^  of  a  mw  erup 
(ive  miliarv  Fever,  whh  Angina  uicuaculosa,  which  prevaUed 
in  Boston  in  1735  and  1736.  —  Webster,  X.  1.  p.  /233» 
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entzttndÜdic  dagegen  nahm  im  umg«kdiiteii  Vabillt- 

iiisse  zu,  so  dafs  bei  gerin ♦j;erem  Leiden  der  Schluad- 
theiie»  und  kaum  noch  merklicher  Neigung  zu  bran- 
diger Zerstörung,  die  LuftriArenentzfindnng  mk  Bai- 
dang  lymphatiseber  Hünte  überwiegend  wurde.  FxUe 
dieser  Art  beobaclitete  1752  Peter  Middieton  iu 

New-\ork.  New -York»  gleichzeitig  mit  der  Epidemie  im  Sie* 
mentfaal  ^ ),  und  glaid>te  nach  einigen  Ldcfaenöffinm- 
gen,  bei  denen  er  jene  Hfute  bis  In  die  Lungen  hin- 
eiuragen  sah,  die  Krankheit  <nls  Luf tröhrenent- 
zÜndung  (Angina  trachealis)  ansprechen  zu  dürfen. 
Die  Geschwulst  der  Mandeln  war  bedeutender, 
ab  bei  der  ursprOnglichen  Brahdbräiine ,  .wenn  man 
aber  glaubte,  ihr  allein  den  gewöhnlichen  Erstickungs- 
tod der  Kranken  zuschreiben  zu  müssen,  so  TcrliaBnle 
man  woU  offenbar  das  Wesen  und  die  Ausdehnung 

Aendcnmg.  des  üebels.  Blutentziehungen,  weiche  Douglass  in 
Boston  noch  -  als  eutschiedcn  verderblich  verwerfen 
müfste,  zeigten  sich  jetzt  wider  Erwarten  heilsapi,  und 
Middieton  versichert,  viele  seiner  Kranken  mit  Ader- 
lässen und  Abführungen  erhalten  zu  haben,  auch  war 
der  Hauthrand  beim  (Tebrauclic  der  iMaseopllaster  schon 
längst  nicht  mehr  zu  befürchten  ^ ).  * 

New -York.        Sdbst  die  mSehtige  Typhuseikiankung  von  1770 

1770  > 

war  nun  nicht  mehr  im  Stande,  die  lirnndbräunc  in 

ihrer  ursprünglichen  Gestalt  vou  1735  hervortreten  zu 
lassen;  sie  erschien  bedeutend  berabgestimml^  wie  Bar d 


1)  S.  weiter  unten. 

2)  Richard  Bayiey,.  Cases  of  ihe  Angina  iradiealtfl  with 
Ihc  modc  of  riire,  in  n  letier  to  Will,  llunter.  To  y(t\i\e\i  ia 
ndded  a  Letter  from  Peter  Middieton,  M.  D.  (o  the  jnilhor. 
New» York,  1781.  H.  Ueberset/l  in  der  Sammlung  auserlcs.  Ab- 
handhingen  Bd.  Vll.  S.  '^i3.  23^.  Auch  im  Medical  lUposi- 
lory,  Vol.  iX. 
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sie  beschrieben,  und  in  Süd-Carolina  mit  dem  rheu- 
matischen Elemente  innig,  aber  nidit  dauernd  ver- 
bunden. 

Eni  vier  Jabre  spftter  als  in  America  zeigte  sich  London.  1739. 
1739  die  Brandbräune  In  England,  merst  bei 
znrei  Kindern  in  einem  Tomclhmen  Hanse  in  London, 
und  in  den  folgenden  Jahren  nur  hier  und  da  einzeln, 
80  dafe  die  neue  Eisdbeinong  nur  wenigen  Aerzten 
bekannt  wurden  nnd  -im  Gaiaen  nur  geringe  Aufiiia^- 
samk  eit  erregte.  Der  Ursprung  der  Krankheit  Ist  dnreh- 
aus  dunkel.  Wir  wissen  nur,  dafs  in  Irland  bösar- 
tige Fleckfieber  hemcKten,  und  sonst  in  der  allen 
und  neuen  Wek  typhOse  Eikrankungen  Torkamen«  , 
wie  es  aber  kam,  dafs  die  Bräune  sich  ihre  ersten 
Opfer  in  einer  von  Ueberflufs  iinij^ebenen  Familie 
suciite,  wShrend  sie  die  Armen  durchaus  y erschont 
liefe,  bStte  auch  woU  damals  niemand  ergründen  kön* 
nen  ' ). 

Indessen  erkannten  einige  Aerzte  in  London  nach 
den  Beschreibungen  der  Spanier  und  Italieaer  die 
Krankheit  Hkr  das  was  sie  war,  und  es  gereicbt  na- 
mentlidi  ^era  Terdienstvollen  Leathcrland  zur  {iprOfs* 
ten  Ehre,  dafs  er,  ohne  von  Doiij^lass  in  Boston 
Kenntnifs  zu  haben,  die  Vorzüge  der  diaphoreti^ 
sehen  Heilart  derBrSune  feststellte,  welche  bereits 
die  spanischen  Aerzte,  weun  mich  nicht  allgemein,  als 
die  ^virksamste  erkannt  hatten  *  ). 

Gegen  1742  kam  die  Bräune  schon  häufiger  in  London. 
London  vor,  doch  aber  nicht  so,  um  die  ThSitigkeit 


Dublin. 
1742.  43. 


1)  1744  verlor  der  Minister  Pelham  seine  ganze  männliehe 
Naebkoniniensebaft  durch  die  BrandMune.  JAhustone,  p.  26. 

2)  Fothergili,-p.  IV.    «  • 
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Greenwirli. 
Bromley. 

1746. 


London. 
1747.  48. 


der  Aerzte  erheblich  in  Anspruch  zu  iielmitn,  und 
wie  sie  denn  gleichzeitige  in  America  sich  stärker 
verbreitet  hatte,  so  zeigte  sie  sich  auch  in  geringerer 
Form  in  Dublin,  wo  nach  vorgängigem  Katarrh  viele 
Kinder  an  plötzlichen  Erstickun^szu fällen  starben,  ohne 
bemerkbare  Schlundentzündun«*,  übelriechender  Athem 
aber,  brandige  GreschwiUste  und.  fressende  Geschwüre 
hinter  den  Obren  das  Wesen  des  Uebels  denilach  ger 
nug  zu  erkennen  gaben  * ). 

Endlich  im  Winter  1746,  mehr  als  sechs  Jahre 
nach  ilirem  ersten  Ausbruch  in  London,  trat  die  BrSune 
enistor  in  Greenwioh  und  in  Bi^omlej  bei  Bow 
in  Middlesex  auf,  in  London  aber  und  in  den  um- 
liegenden Dörfern  kam  sie  in  den  folgenden  beiden 
Jahren  ? )  und  bis  1754  ^  )  häufiger  vor,  und  fand  hier 
an  Fothergill  ihren  Beobachter.  Es  ist  nicht  zu 
verkennen,  dafs  sie  ohne  Vergleich  milder  verlief,  als 
in  den  ersten  Jahren  ihres  Erscheinens  in  Ameriea, 
doch  fehlte  ihr  kein  wesentliches  Merkmal  ihrer  up- 
sprQnglichen  Natur.  Entzündung  der  LuftrOhre 
war  selten  *),  —  Fothergill  kannte  diese  Seite  der 
Krankheit  nicht  —  gastrischer  Zustand,  so  dafs 
das  Uebel  mit  Erbrechen  und  Durchfall  begann,  seht* 
hiufig,  und  gewöhnlich  fimd-  sich  sdion  am  Zweiten 
Tage,  zuweilen  auch  am  dritten  oder  vierten,  dun- 
kele rosenartige  Köthe  ein,  vom  Halse  und  der 


1)  R  utty,  ChroDological-Hiitory  of  ihe  wcatlier  and  sea- 
sons  and  of  the  prevailnig  diseases  in  Dublin,  f^ondon,  1770. 
b.  p.  110.  —  Vergl.  Fuohs,  S.  52.  —  Short,  1742. 

2)  In  beiden  Jahren  zeichnete  sich  der  Herbst  durch  er- 
schlaffende Witterung  und  anhaltende  Südwinde  aua^  es  war  eioe 
Constitutio  australis.    Fotbergill^  p.  31« 

3)  Ebendas.  p.  34.  Note. 

4)  Ea  gehört  nur  ein  Fall  hierher.   Ebendas.  f,  '48. 
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Brost  bis  in  di«  Fiogersiutzeii,  oder  gleicbnijlljHg  ver- 
breitet Über  den  ganzen  Körper,  und  Qbersfiet  mit  einem 

papulösen,  iiodi  flunkeler  ^oiötheteii  Ausschlage. 
Diese  Erscheiuuug;  zeigte  sich  bei  vielen  gar  nicht,  und 
war  überhanpt  unbeständig,  wo  aber  der  Ausschlag 
eintrat,  da  leitete  er  daS'üalsübel  offenbar  ab,  und 
milderte  alle  drohenden  Zufälle.  Er  stand  nur  kurze 
Zeit,  und  Fothergili  spricht  von  keiner  Abschup- 
pnng.  In  aller  anderli  Rücksidit  Terbielt  sich  das 
VehtA.  gana  so  wie  sonst,  und  ungeachtet  höchst  milde 
Fälle  vorkamen ,  die  man  hätte  für  gutartige  Hals- 
entzündungen nehmen  können,  so  verneth  doch  der 
durchdringende  Grerueh  des  A^msy  so  wie  die  unber 
dingte  SdiSdlichkeit-  der  Aderlässe  und  AblCliirungen 
die  Beschaffenheit  des  versteckten  Feindes.  Blasen- 
pflaster wui'den  indessen  vertragen,  und  vei*\olllstän< 
digten  die  wohUbätige  Wirkung  der  gelifid  diaf^iore- 
tischen  Heilart. 

Viel  heftiger  trat  um  dieselbe  Zeit  (1747  —  49), 
vielleicht  auch  schon  früher,  die  Brau(|hräiine  in  Corur  Comwal. 
wal  auf.  Sie  war  last  dorcbgäng^  mit  Enta^ndung  ^^^^""-^^ 
der  Lufib4)bre  verbunden  /  bereitete  den  meisten  von 
ihr  befallenen  Kindern  den  Erstickungstod,  imd  zeich- 
nete sich  überdies  durch  hier  und  dort  ausbrechende 
Brandblattern  aus»  die  in  frteende  Y erscbwäraiig  über* 
gingen,  ülid  zuweilen  ohne  HalsentzQndnng  erschie- 
nen ,  wie  denn  auch  Petechien  häufig  vorkamen  * ).  . 

1)  John  Starr,  An  Account  of  the  Morbus  shangulato- 
rius  etc.    Philo*!ophicaI  Transactions,  Vol.  46.  p.  435.  —  Der 
Berichterstatter  war  Arzt  in  Liskard;  die  von  ihm  beschriebene 
Form  steht  der  von  Langhans  im  Siementhale  beobadUetexA  am 
nächsten^    In  einem  Fall  wurde  von  einem  zehnjährigen  Kna- 
ben asch  dem  GebrSitdi  eiaes  tehsanren  Pinselsaftes  eine  grofse  * 
föhrenfaraiige  Bant  ans  der  LnftrÖhre,  die  bis  in  die  Lungen 
gereicht  hatte,  -  ohne :  I,ehcfnnr€ttnng  aossthuslet.    Sie  iaf  abge- 
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Wir  haben  gesehen,  dafs  im  Jahr  1740  ausge- 
dehnte Schar  lach  Seuchen  in  England  (St.  Al- 
ban), Holland  und  HaunoTer  herrschten;  Ueber« 
ginge  der  einen  in  die  andere  Krankheit  sind  indes-, 
sen  nirgends  beohachtel  worden,  wiewoU  alle  diese 
Erkrankungen  die  beste  Gelegenheit  dazu  dargeboten 
faütten,  wenn  eine  tiefere  Yerschmelznng  dea  typhö- 
sen mit  dem  Scharlachelemente  überhaupt  möglich  wftre. 
Die  Form  des  Ausschlages,  der  in  der  Bräunecpide- 
Plytiiouih.  niie  von  Plymouth,  1751  — 1753,  einer  Fortsetzung 
hol— 5J.  früheren  Erknmkungen  in  C<nmwal  vorkam,  zeigt 
allerdings  nach  H  uz  harn 's  meisterhadber  Besdir^ 
bung  ' )  eine  äufsere  Aehnlichkeit  mit  dem  Scharlach, 
indem  eine  Röthe  wie  von  Johannisbeeren  sich  über 
die  ganze  IJaut»  nicht  ohne  jenen  feuerfarbenen  papu- 
Idsen  Ausschlag,  bis  in-  die  Finger  und  Zehenspitzen 
verbreitete,  ja  es  erfolgte  selbst  Abschuppung,  die  mit 
Bestimmtheit  auch  in  der  von  Fothergill  beobach- 
teten Bräune  vorauszusetzen  isl^  und  noch  mehr,  eine 
juckende  Abschuppiing  geschah  zuweilen  bei  Erwacli- 
senen  ohne  vorausgej^angenc  Röthung,  —  allein  alle 
diese  Erscheinungen  waren  wandelbar,  und  hatten  sich 
in  geringer  Eatüemung  von.  Plymouth  in  derselben 
Krüiheit  ganz  anders  gezeigt  Fafet  man  alle  BrAune* 
erkrankungen  und  Sdiarlachseudien  zusammen,  so  zeigt 
sich  auch  in  denen  von  St.  Alban  und  Coruwal 
die  Scheidewand  zwischen  beiden  Krankheiten  ganz 
deutlich. 

Nach  Huxham  war  in  Plymouth  die  Luftröh- 

rcueu^unduug  so  vomaiteud,  wie  in  den  von  der 
•  '  BrUune 

bildet.  —  Vergl.  Crawford  Diss.  4e  Angipa  slridula.  £diD- 
biurgi»,  1777.  8. 

<  -|)  Diss.  de  Augioa^nuiligiMi.   Opp.  Tom.  lU.  p.  93. 
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BTSnne  hehng^sucliteii  Ortsdiaften  Ton  Coraw»! 

(Lostwithiel,  St.  Austel,  Fowye  und  Lis- 
keard);  im  Uelnigto  koiuiit  es  .mm  aber  nicht  wei- 
ter darauf  'an<,  die  folgenden  fikftfuiMerkiiHdLüngeni  iii 
England  und  Irland  bis  in  ihre  kleinsten  Verschieden-^- 
heiten,  die  sich  in  reicher  Fülle  darbieten,  zu  verfol- 
gen.' 'lO'.dnBelneii  Orten»,  jderen  niedrige 'Lage  ty- 
phöse Eikraakangen  J^egflnstigte^  (wie  E.'B.i  in  der 
Stadt  Kidderminster  in  Worcestershire  *)  blieb  ^ 
die  Bräune  lange  Zeit  einheimisch ,  und  ■  wie  l;ief  die 
Neigong  za  EduankongeB  dieser  Art  eingewurstf  t  wäv 
zeigt  die  Fpiesels euch e  mit  bdtertigißr  HalsenUzän- 
dung  in  Cleveland  und  Yorkshire  im  Jahr  1760, 
wenn  diese  auch  freilich  nicht  der  ausgebildeten  Brand- 
brflmie  gleichzustellen  ist  ^  )•  >      !  .1  . 

.'  Wir  sind  jetzt  bei  der  von  Gran tbesdiri^benen  London.  1770. 
Bratidbräune  von  1770  angekommen,  deren  Bedeu- 
tung, als  einer  in  England  einheimisch  gewordenen 
und  durch  die  den  Tjphos  begünstigenden  Einflüsse 
aufs  Neue  hervorgerufenen  Krankheit  dordi' diese  Bar- 
stellung anschaulich  wird. 

■  ^  *  .  ■  t 

W^^  Baa  Auftreten  der -  B^  HdHand  v  In  Ho1la94.1770. 

den  Jahren  1746  und  1770  ^)  hietot  iiiclils  von  den 
gewöhnliclien  Verhältnissen  abweichendes  dar.  In  bei- 
'iden  Erkrankungen  <mf  sie  mit  einer  Weit  verbreiteten 
Rnsderse^he  zusammen,  wie 'sonstr^aoeh  meisteikiieil» 

in  allen  Landen,  man  darf  mithin  die  Frage  nicht  um- 

-  •  1)  Sie  hiefs  eine  Zoit  lani^  die  Krankheit  von  Kiddermin- 
ster. S.  Johnsion  e  und  die  von  ilim  p.  III.  angefiihrlc  Schrift 
seines  Vaters:  Uistoripal  Dissertation  conceraing  tbe  malignant 
fever  of  175ß.  "    *  '  ' 

'  >,  2)  S.  oben  S.  201.  Anm.  2.  —  3)  S.  oben  S.  203.  ^ 
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g«)ieiii*In  welcher  ♦  "ViüriiwidbDg  stand  sie  niit  duMMmi 

Rindertyphus?  Entstand  die  Bräune  abgesondert  von 
ihm  auS'dett  geineiiischaftlichen  Ursachen  beider  Krank- 
heiten, welche  die  Aken  sehr  treffend  .in  dem  Bcgrifis 
der  CointitD«k><  anstraKs  yereinigtetti  oder  wenr  ihr 
Zusammenliang  mit  ihr  ein  näherer 2  Wurde  sie 
irgendwieL^dnrch.thierisoke  Ansteckung;  herr 
Torgemfen,  odertwtair  ihr  Ur»piaii^  duTelk-^ 
äfis  selbstÄtänd if^'  Thid  w^n  *  die  *  Mfi^idikett 
des  ersten  nicht  gcleug^net  werden  kann,  das  zweüt 
aihcr  höchst  wahrscheinlich,  ist;  da  bei;  allen  Bräiweerr 
kninkimgen  ohnte  Ausnahme  allgemeine  Ursachen: des 
Typbus  deutlich  nachzuweisen  sind,  wäre  nicht 
mindestens  die ^ermuthung  eines  gemischteii  Ur- 
.  sprnng^es  der  Bräune  gerechtfertigt? 

Wi»  sehen*  all|Shjlich  vergängüche,  höchst  ver- 
schiedenartige Typhusformen  aus  thicrischer  Anstek- 
kung  entstehen.     Begünstigende  Umstände  köimten 
iigend  eine  dmeU^en  yollständiger  ausbilden,  und  ' 
dieee,  einmal  in,  den  grofeen  Lehensgang  der  Gesammt- 
heit  aufgenommen,  eine  längere  Zeit  hindurch  fortbe- 
stehen.    Eine  bestimmte  Vermutliung  auszusprechen, 
dafs  die  Btandhräiuie  öhwail  wo  sie  erschienen  ist, 
mne  solche  übertragene,  im  menschlichen  KOrper  fort- 
bestandene thierische  Typhusform  sei,  ist  nicht  zuläs- 
.sig,  weil  die  Thatsachen,  auf  welche  sie  sich  gründen 
k4tainte,  nicht  hinreichend  ausznmitteln  sind.  Selbst 
die  besten  Beobachter  sind  nicht  so  tief  in  die  PaAo* 
logie  eingedrungen,  um  eine  so  Tielnmfassende  Frage 
an  die  Natur  zu  thuen,  die  gründlichste  UntersuchuDg 
kann  .also  hier  immer  nur^  dbe  Lücke  in  unserer  pa- 
thologischen Erkenntnifs  andeuten,  deren  AusüQllung 
kaum  von  einer  günstigeren  Zeit  gehofft  werden  darf, 
und  höchstens  nur  die  AUgmeiuheit  der  Lebensre- 
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^tiiigen  in  den  mcnschiicheu  wie  in  den  tiucrischeii 
Körpern  offenbaren. 

Am  moMien  kftnnte  indiesseii  die  Vennathiiiig  eines 
Ünerischen  Ursprnnges  der  BrandbrSnne  dareh  eine  Im 
Sicmenthalc  des  Berncr  Oherlandes  1752  vorge-  Sicmemhal. 
kommene  Epidemie  begründet  werden,  insofern  diese  ^^^^ 
den  neaeren  Etfabnmgen  filier  esurbiiiiecilöM  thknsehe 
Ansteckung  «ienilich  entspridit. 

Im  März  1752  erkrankten  in  der  Gemeinde  Leng 
zuerst  drei  Kinder  an  einer  bösartig-en  Halsent^ 
zfindnng,'  und  starben  mit  Hustsii,  Bkrt^eien  und 
Röcheln,  deit  Merkmalen  hinzatretenden  Lungen- 
leidens,  innerhalb  weniger  Tage.  Die  Krankheit 
verschwand  nach  diesen  Todesfällen,  tauchte  aber  nach 
finof  Wochen  nieder  auf,  t5dtete  Kinder  -und  Enradi- 
sene  nach  selir  kurzem  Verlauf,  wurde  endlich  in  einem 
gröfseren  Kreise  allgemeiner,  und  erreichte  gegen  alle 
Erwartung y  und  ohne  sil^h  irgend  zu  ändern,  in  der 
'  WintcriLähe  ihre  HiSke.  Man  konnte  diese  Ymcklimr 
meruflg  der  Terminderten  Thätigkeit  der  Haut  zuschrei- 
ben, auf  deren  ungestörten  Fortgang  es  in  Krankhei- 
ten dieser  Art  wesentlich  ankommt. 

■  Das  Leiden  trat  zu  jeder  Tageszeit  plötzlick  ein,  Znfilie. 
verkündigte  sich  mit  grofser  Ermattung,  der  ein  hefti- 
ger, stundeidanger  Scliütteifrost  folgte,  Spaimen  hin- 
ter den  Ohren,  gegen  die  Brust  hinunter,  verband  sidi 
alsbald  mit-  einem  leichten  Jnokekiden  Sdmiers  beim 
Schlucken,  am  zweiten  Tage  sah  man  die  Mandeln 
fast  ohne  Entzündung  schmerzlos  geschwollen,  die  Fie- 
berbeweguDgea  aber,  welehe  diese  ZuCäUe  bcjgleitie- 
tm,  wmm  so  gering,  dali  die  Kranken  kamn  fiber 
einige  Hitze  klagten,  wie  denn  auch  späterhin  selbst 
die  gröfsten  Zorstüningen  verhältuifsmäfsig  nur  sehr 
geringes  Fieber  venmlafsten.    Zu  gleidier  Zeit  be- 
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legten  sich  Zäpfchen  und  Schlund  mit  einer  dicken, 
sclimutzig  weiiseu  Haut,  unter  der  ein  scharfes  ätzen- 
des Wasser  entiudten  war,  «ind  es  .entsfanideii  hier 
und  da  im  Monde  grofse  gelbe  Blasen,  die  zo- 
weilen  den  ganzen  Gaumen  einiiiihmen,  und  von  der- 
selben Flüssigkeit  strotzend,  angestochen  werden  mufs- 
ten,  um  dem  £rstidben  Tonabeugen.  Die  Speicliel- 
drfisen  schwollen  an,  und  gingen  bei  einigen  in 
acht  bis  zehn  Tagen  in  fressende  Verschwärung 
über,  die  fast  so  aussah  wie  offener  Krebs.  Dieser 
Ansbnicli ,  war  gOnstig,  denn  er  leitete  ab,  bei  den 
meisten  aber  kam  es  'nii^  daza,  sondern  HSrte  und 
Anschwellung  blieben  bis  zuletzt,  und  wenn  es  zum 
Tode  ging,  der  gegen  den  fünften  bis  vierzehnten  Tag 
eintrat,'  fielen  die  geschwoUeii^  Theile  im  S(4dande 
wie -Sufserlich  zusammen,  der  weifse  Ueberzug  des 
Gaumens  verdickte  sich  mehr  und  mehr,  zog  man  ihn  ' 
ab,  so  blutete  die  unteriiegende  Schleimhaut,  der  Puls 
wurde  schwach  und  ungleich,  <Ke  Kranken  hosteten 
mit  zunehmender  Beklemmung  Blut  und  Eiter  ans,- 
und  starben  röchehid  und  schmerzlos,  befreit  von 
aller  Beschwerde  beim  Schlucken. 
FScbcrloM         Es  fiel  au^  dafs  die  Krankheit  bei  einigen  keine 
Fofin.     gpjjjj,  ^^jj  Fieber  oder  Uebelbefinden  erregte,  und  sie 
sich  bei  der  besten  Efslust  ungehindert  bewegten,  die 
Wasserblasen  und  weifsen  Flecke  im  Schlünde  auch 
nkht  einmal  das  Schlucken  erschwerten,  bis  sie  denn 
unter  tödtlichen  Angstzufällen  plötzlich  weggerafft  wur- 
den.   Anderer  Verschiedenheiten  nicht  zu  gedenken, 
die  durch  Alter  und  körperliche  Anlage  bedingt  waren. 

Fast  die  Hälfte  der  Kranken  hatte  indessen  gar 
kein  Halsleideu,  sondern  es  entstanden  Blasen  und 
Geschwüre,  ganz  so  wie  die  beschriebenen,  an  an- 
deren Tiiftilen  des  Körpers,  an  meisten  unter  den 
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Achseln,  oder  in  den  Weichen,  aber  auch  an  den 
SoheidLdin,  den  Amen,  an  den  Lippen,  ja  seihst  an 
den  GesddechtslMlen,  und  g;ew6hnlidi  gesellten  sidi 
denn  auch  diese  äufser^n  Zufälle  zu  dem  Halsleiden, 
wenn  dies  früher  entstanden  war.  Wirkliche  aufbre* 
cbende  Buboneo  zeigten  sich  bei  nidit  wenigen,  und  Bubonen. 
dye  brandige  ZersMmng  in  den  Mnfseren  Theäen  war, 
den  Wirkungen  der  heftigsten  Aetzmittel  vergleichbar, 
zuweilen  sehr  bedeutend.  Entstanden  durch  Zusam- 
menfallen  der  Blasen  Tersetznngen  nach,  innen,  :'80 
war  ein  plötzlicher  Tod  mit  Erbrechen  und  Bnistzu- 
fällen  unvermeidlich  * ).  L  u  u  g e  n  1  e  id  c  n  w  a  i  ü  b  e r- 
baupt  unter  allen  Umständen  tödtlich.  Wenn 
dagegen  bei  noch  so  heftigem  *innem  Leiden  durch . 
Blasen  und  Geschwüre  in  den  äufscren  Theilen  eine 
hinreichende  Ableitung  erfolgte,  so  minderte  sich  je- 
derzeit die  Gefahr  *  ), 

Das  Blut  zeigte  im  Verlauf  -  der  Krankh^t  keind 
sichtbare  Veränderung,  nur  kurz  vor  dem  Tode  be- 
merkte man  in  ihm  die  Merkmaie  einer  Auflösung  wie 
im  Fauiüeber.  Eben  so  wenig  Terinderte  sich  der 
Harn,  nur  war  seine  FarUosigkeit  am.  zdmten  oder 
elften  Tage  von  übelcr,  und  dagegen  die  gewöhnli- 
chen Erscheinungen  von  Wolkenbildung  und  Boden- 
satz zu  dies«  Zeit  von  guter  Vorbedeutung, 


1)  Ein  junger  Mann  von  fünfundzwanzig  Jahren  bekam  eine 
Dufsgrofse  Wasserblase  am  Mittelfinger,  und  blieb  im  üebrigen 
frei  von  aller  Besehwerde.  Er  machte  sich  zu  einem  Wundarzt 
auf  den  Weg,  auf  der  Reise  fiel  die  Blase  zusammen,  sogleich 
stellten  sich  Erbrechen  und  Angst  ein,  und  zwei  Stunden  dar> 
auf  yt9x  er  todt.    Langhans,  H.  69. 

2)  Ein  Kranker  mit  bodciiteiider  Ualsgeschwulst  genas  bald, 
nachdem  sich  eine  Blase  am  liodcnsack  gebildet  hatte,  die  min- 
destens drei  Unzen  Wasser  enthielt.   Ebenda».  S.  76« 
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Behandhiog.  Die  Kiniiklicil  erfofderte  durchweg,  wie  alle  ilir 
v^wandlen  Fonwn,  die  diaphoretische  Heiiart^ 
ntid  die  alte  Mhrtnra  sinfilex  bewilote  'Sidi  Qberall. 

ßiutontzichungeu  waren  nur  bei  entschiedener  Voll- 
biüligkeit  Yon  Nutzen,  Biasenpihister  aber  cknrcfagdi»' 
gig  auwendhar,  denn  man  konnte  doFoh.  sie  eine  heil- 
eaine  Geschwürbildung  hervorrufen,  wo  irgend  das 
Vorurtheil  der  Landleüte  ihren  Gebrauch  gestattete  ' ). 

Langhaps»  der  J^eobachter.  dieser  denkwüidigcn 
VolkskiaidJieil^  schreibt  den  Unpnmg  derselben  haupt* 
sächlich  anhaltend  wehenden  Südwinden  und  un- 
gewöhnlichen  dichten  Nebeln  zu,  die  Tage  lang  das 
Siementhal  erfüllten.  Man  wollte  das  Uebei  nirgends 
weiter,  als  im  Bereicfa  dieser  Nebel  gesehen  haben  ^ ), 
und  somit  stimmen  seine  Angaben  mit  denen  aller  übri- 
gen Beobachter  überein,  welche  immer  nur  von  ähn- 
lichen Ursachen  der  epidemischen  Br9une  bericbten. 
Eine  gleicbzeittge  Viehseuche  erwShnt  er  nicht,  und 
so  hat  es  allerdings  den  Anschein,  als  wäre  das  be- 
schriebene Leiden  ohne  fremdartige  Anregung  eutstau- 
den.  Die  £noheittung  der  Brandblattera  und  Bla- 
sen mit  atMuder  Flüssigkeit  entspridit  indessen  dcto 
bekannten  Formen  carbunculöser  Ansteckung  zu  auf- 
fallend, als  dafs  man  die  Vennuthung  eines  tfaierisdheii 
Ursprunges  der  Krankheit  geradehin  von  der  Hand 
weisen  dürfte.  Sie  zu  begründen  bedarf  es  auch  nicht 
einmal  einer  grofsen  Viehseuche,  sondern  vereinzelte 
Fälle  carbunculöser  Thierkrankheit  reichen  zur  An- 
steckung einer  Anzahl  von  Menschen  hin,  deren  Uebel 
sich  dann  höchst  wahrscfaeinlidi  durch  Athem  nad  Be- 
rührung weiter  mitthcilt. 
Lottvet.  Der  wichtigste  Grund  für  diese  Yermuthung  aber 

1)  Langhao»,  8.  57.  f.  —  2)  S.  b4. 
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"Ikgi  io  den  Enchemmgen  einer  KranUieil  der  Rii»- 
der  und  Picnley  die  bekennt  pmUt  dem  Namen  Lo«- 

yet,  in  der  Schweiz  um  diese  Zeit  häufij^,  und  1760 
in  grofser  Verbreitung  vorkam.  Abgcselicu  von  den 
ge«Mybnli€iien  FidbenauCäUen,  «uf  die  ee  Mer  mcki  an- 
kemm^  beobachtele  .nän  dieser  Seirelie  B 1  a  Is  ch  wl(- 
ren  und  Blattern  über  den  ganzen  Köiper,  Ent- 
züud ungsgeschwüiste  am  Euter  und  an  den 
G^^schle^htstliaileni  eadltcii  avdi  TrojDkeiMt  und 
Schwttrae  der  Zunge  und  des  Gaomens.  I>er  Tod  :er'^ 
folgte  meistens  gegen  den  vierten  Tag,  und  bei  der 
Ziergliederang  zeigten  sicli  au  deii  inneren  Tiieüeu 
sekwarze  Gesebwüiste  voll -gelben  Wassers, 
das  mit  SSuren  aofbrauste,  die  Lungen  voll  EiteibOb* 
len  und  das  Fleisch  bleifarbig  *■ ). 

Die  Aehniichkeit,  gian  kann  sagen  die  Ueberein- 
stumnung  dieser  Thierseuche  mit  der  besckriebenen 
Brünne  im  Siementhal  lie^  am  Tage,  und  somit 
ergiebt  sich  auch  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  des 
Ursprunges  der  letzteren  aus  thierischer  Ansteckung. 
Der  Siemendialer  Epidemie  kann  die  in  Cornwai 
einige  Jabre  früher  beobachtete  (174f  — 1749)  zur 
Seite  gestellt  y  mithin  auch  von  dieser  ein  tiiierischer 
Ursprung  wahrscheinlich  gemacht  werden,  wenn  aber 
bei  der  Dunkelheit  der  meisten  Übrigen  die  Annahme 
für  jetzt  naturgemSfs  erscheint,  dafs  die  allgemei- 
nen Einflüsse  gleichzeitig  in  den  Menschen 
wie  in  den  Thieren  verwandte,  aberyon  ein- 
ander unabhSngige  Krankheiten  erregt  hia- 
ben,  so  ist  doch  mindestens  die  Thatsache  auffallend, 
dafs  mit  dem  Seltenerwerden  carbuuculOser  Thierseu- 
chen und  dem  allgemeineren  Aufkommen  der  fremden 


1)  Faulet,  T.  i.  1760. 
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Rinderpest,  weiche  -auf  den  inenschiicheu  Kdrp«r 
nielit  fibei|[^ehty  die  BriiQie  fiberall  Tersckwünden  ist. 

Franlftjrelclt* 

Endlich  wurde  noch  FrankreiGh  von  der  l»andi- 
gen  BrSnne  im  achtzehnten  JahriMmdert  TicAföltig«lieini- 

gesucht,  aber  auch  hier  zeigte  sich,  wie  überall,  eine 
Tolikominene  Scheiduug  des  Schsfrlachfiebers  von  die- 
sem Typhus,  der  sich  anstatt  des  Hims  oder  des  Un^ 
teilelbesy  wie  andere  Föhnen,  den  Hab  zu  setnem 
Mittelpunkte  wählte.  Die  Ausschläge  waren  verschie- 
den, der  von  Fotbergill  beschriebene  im  Allgemei- 
nen der  vorherrschende.  Sie  erschienen  bald  gar  nicht, 
bald  vor,  bald  nach  der  HalsentzQndnng,  entweder 
symptomatisch  oder  kritisch,  die  Heftigkeit  des  innern 
Uebels  brechend  ' ).  So  verlief  die  Bräune  seit  1747 

• 

1 )  Hier  ist  die  yoUstaadige  Bescfartlbuiig  dieser  Auasdiläge 
von  Harte  au  de  GraavUIiers  (Journal  de  med.  1759.  Aoüt.): 

se  fait  des  ^ruptions  dan«  Celle  maladie:  la  plue  g^o^rale 
est  Peroption  rouge:  toua,  les  maladei«  n^y  sont  pa«  atmete; 
mais  eile  est  plna  commune  parmi  les  enfans  et  les  jeunes  gens« 
Xoute  la  peaa  devleot  tantdt  ecarlate  et  tani6t  car- 
*  moisie^  saillante  par  petita  boulons,  comme  un  cuir 
chagrin^  ou  comme  la  peau  d^une  jeunc  volaille  plu- 
mpe, Apre  et  dure:  le  visage,  le&  yeux  el  les  brab  se  bouf- 
fissent.   Ces  eruptions  se  font  presquc  toujours  sans  Bucur;  elles 
causent  quelques  domangoaisous  et  engourdissenicnt  des  doi<;ls: 
elles  üccupent  nolaminent  les  bras,  le  col  et  la  poilrinc.  Ün 
en  distingue  de  symptomaliques  et  de  critiques;  les  syinptoma- 
tiques  paroissent,  des  Ic  premior  ou  le  second  jour,  ne  diiui- 
nuent  pas  les  accidens,  et  sont  presque  toujours  Pavantcoureur 
du  mal  de  gorge  ;  s'l  surviont,  le  danger  est  grand. 

Les  eruptions  qu'on  peut  regarder  comme  critiques,  survicn- 
nent  au  mal  de  gorge,  et  sont  d^autant  plus  salutaires,  qu'elleN 
sont  plus  completes  et  diiuinuent  plus  les  accidcns.  Si,  cn  pre- 
sence  de  ces  eruptions,  Taphthe  se  circonscrit  et  ccsse  de  s'e- 
tendro,  si  le  venire  deraeure  mollet,  si  la  diarrhee  se  modere 
Sans  sc  supprimcr,  si  Tardeur  de  ia  fievrc  $e  rallenlit,  cV'sl 
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iast-  Ohle  Aufhdien»  8tei|peiMl  und  kbnekDend,  aber 
nie 'ganz  yerlltedbendv  tn  d^r  Picardie  und  Nor- 

mandiC;  bis  zu  der  Frieselbräune  in  Ronen  im  Jahr 
1770,  und  von  da  bis  Über  1777  » ).  Es  ist  auffal- 
lend, dals  sie  in  dtesem  Lande  dea  Ffktels  nut  diesev 
Krankheit  doch  nur  -selt^  Verbindungen  ^ngin^  ^ ). 

In  Paris  soll  sie  schon  1743  in  einzelnen  Fällen  Paris 
vorgekommen -sein,  von  1745  bis  1750  aber  zeigte 
aie  sidi  häufiger' und  wurde  aufimerksamer  beobacb« 
tet  In  dieser  ganzen  Zeit  sah  man  sie  von  kei- 
nen Ausschläg;en,  wohl  ^ber  von  lebensgefährli- 
che Luftröiuren-  und  Lungenentefindnngen  begleitel^ 
und  wahrend  sie  als  eine  fast  tOdÜiche  Krankheit  über- 
all gefßrcbtet  wurde,  zeigten  sich,  wite  v^^ir  gesehen 
haben,  die  zwischentretenden  Scharladbiieber  in.  ihrer 


une  prcuve,  qu^une  parüe  de  Tbumeur  deposöe  4  Ja  peaü  cesse 
de  faire  ^  rintörieur  des  ravages  redoutables:  quand  au  cootraire 

le  mal  de  gorge  succede  a  Peruption,  quelqn'universelle  quo 
soit  Celle- ci,  c'est  une  preuve  qu'elle  na  pa  sufii  h.  la  depura- 
tiun  de  l'luimeur  morbiGque^  ce  qiii  res(c  confondu  dans  la  masse 
des  liqiieurs,  ne  nian^juc  jamnis  de  produire  sur  los  visceres 
les  desordres  Ics  plus  fuiiestes,  les  delires,  Ics  uieleorismes  du 
bas- venire,  les  oppressions,  et  enfiu  une  disposition  generale 
a  la  gangrenc,  qui  se  manifeste  promptement  par  des  laches 
pourprees,  blaoches  ou  violettes ^  et  par  la  puträfactioji  subite 
des  cadavres. 

Dans  ces  eruptions,  le  malade  est  en  sürelc,  quand  la 
pcau  (Icvient  farineusc  et  s'enleve  par  ecailles,  conime 
du  bon;  ce  qui  arrive,  quand  ces  cxanthemes  se  lletrisscnt: 
cette  espece  de  depuration  de  la  pcau  est  prochaioe,  quand  les 
boutoDS  commencent  a  blanchir  au  bras  et  au  col;  ont  est  siir 
de  voir  deux  jours  apres  ^  la  fievre  tomber,  et  la  peau  s^ccail* 
1er.  —  Vergl.  Chambon  de  Montaux,  T.  IV.  p.  III. 

1)  Lepecq.    CoUecUon.    Constitution  scorbutique. 

2)  JVlarteau  de  Gran vil I icrs.  Journal  de  medccine. 
T.  IV.  Mars  1756.  p.  222.  T.  XI.  Aoüt  1759.  p.  145. 

3)  Zuerst  von  Astruc  im  Herbst  1745.,  im  College  de 
Louis  le  Grand.   S.  Chomel  und  OzaDam^  T.  Iii.  j).  218. 


1743-50. 
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mildesten  Fom  ' ).  £r«t  .1759  beobachtete  metn  in 
Parts  eiae  aoffaUeti^e  RödMUig  der  Hlhiidey  uad  ea 

ist  wehrscheihlich,  dafs  dieser  Anilug  von  Ausschlag 
sich  zu  der  ToUstäucIigeu  Futhergii Ischen  Form 
eBtffickak  haben  würde^  weim  die  Braune  iiicJit  mn 
diese  Zeit  .  inr.  der  Hauptstadt  eilotchen  ^8re  *  ).  ^ 
Die  fraozösischen  Beobachter  erkannten  in  der  Brand- 
brüime  die  neapolitanische  Krankheit  von  1618  wie- 
der, und  es  entgiiig  ihn^  nicht,  dals  in  Frankreich 
.  wie  in  Neapel  eine  Rinderseuche  «il  aadmixaili- 
ger  Bräune  herrschend  war  ^  ). 

Die  stärkereu  ßräuneerkrankungen  in  Frankreich 
und  Flandern  im  Jahr  1748  schliefsen  sich  den  be- 
reits erörterten  Seadien  in  England  und  Deatsddand 
an,  und  gewähren  kein  anderes  Ergebnifs  als  dort. 
N^.  1748.  In  Nerac  verlief  die  Krankheit  anfänglich  (1748) 
durchaus  so,  wie  in  Paris,  ohne  Ausschlag,'  yon  Stadt 
zu  Stadt,  von  Dorf  zu  Dorf  fortschreitend.  Erst  in 
den  folgenden  JaUreu  (1749.  50.)  fanden  sich  cxan- 


.      1 )  S.  oben  S.  232. 

2)  JMalouin,  Ilistoire  des  maladies  cfpidemiques  observecs 
a  Paris.  Hibtoire  et  Memoircs  de  l'Acaderaie  des  sciences.  A. 
1747.  51.  —  Planque  bei  Ozanam,  T.  III.  p.  221.  be:<cbreibt 
kurz  die  brandige  Bräune  in  der  Maison  royale  de  8t.  Louis, 
1746.  Südwinde  herrscbten  vor,  also  wie  überall  Conf-titulio 
australis.  —  Garnier-s  Beobacbtungea  sind  von  1749,  Paris. 
Ozanain,  T.  III.  p.  232. 

•  3)  Ozanam  T.  IH  p.  223.  —  Chomel  beschreibt  die 
Krankheit  nach  acht  Beobachtungep  in  der  weiblichen  Erzie- 
hungsanstalt im  Couvent  de  la  Visitation,  Rue  du  Bac,  1748. 
Fünf  von  den  Erkrankten  starben.  —  Navier  beschreibt  die 
Viehseuchen  iieit  1744  am  besten.  Pierre  T4>u8saint  Na- 
vier, Disaertalioii  eo  forae  de  lettre  sur  ploeieurs-nalsdles 
populaircs,  qui  00t  rtfoi  depuis  quelques  Modes  k  Cbolons 
8.  M.  «t  daos  UDO  partie  4u  royaome.  Paris,  17531  8. 
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tbcMtbehe  üracboiniiiigett  cia,<  die  Steibiichkeit  aber 
war  im  Allgemeinen  gering; er ,  als  ki  Pans  *  )•  • 

•  Es  f^cljüren  ferner  hierher  die  Erkrankungen  in 
Figeac  und  der  Umgegend,  von  Dubourg  in  den  Fige«c 
Jahren  1745  bis  1747      in  Orleans  im  Jabr  (747  ^^^1""!^^^ 
▼on  Arnraad  de  Noblevitle  Annale  17M  Aumalc 

nnd  1759  von  Marteau  de  Granvilliers  * ),  in   17W.  69. 
Beaumoat  1758  und  59  von  Debetg       i»  Bou-  17511^*59^ 
lof^ne  von  Bemars  :b6flbaobtel  *}»  so  wie  vieUeii^l 
nodi  •  Tersehiedene  andere,  anf -deren  Emibnung  es 
bei  der  grofscn  Menge  der  bereits  beigebrachten  That- 
sachen  wenige^  aukomnU,  als  auf  die  in  Montpel-  Montpellier. 
Her  im  Octobor  1746  gemachte  Beobacbtting,  dafii 
der  fealige  Aniheil  der  bOsaitigen  Brione  wa  Gunsten 
der  jetzt  vorwaltenden  Luftröhrenentzündung  mehr  luid 
mehr  zurCkktrat,  ganz  so,  wie  es  sechs  Jahre  später 
(1752)  in  Kew-YQ|k  geschah.  Man  sah  in  dem  H6- 
pital  St.  Eloy  einige  Kranke  mit  Halsen^Qndong  bohle 
Häute  aushusten,  nicht  anders,  als  in  der  häutigen  . 
Brttune.   Serane,  der  Arzt  des  Krankenhauses,  beob-  iwum. 
achtete  diese  ihm  neue  Erscheinungen  anfser  dem  Zu- 
sammenhange,  und  nahm  nicht  Rficksieht  auf  die  bös- 
artige Bräune,  die  im  südlichen  Frankreich  schon  seit 
einigen  Jahren,  namentlich  in  B^arn  1744  und  45, 
und  in  Montpellier  1745  und  46  häufig  vorgekom- 


1)  Raulin,  des  maladies  etc. 

2)  Ozanam,  T.  III.  p.  217. 

a)  Uistoire  et  M^Mnoires  de  TAcadämie  etc.  1748.  p.  diU. 

4)  Journal  de  m^dedoe.  S.  oben. 

BiMnidas.  T.  Xil.  17(50.  F<$?r.  p.  156. 

6)  Demars,  de  l^air^  de  la  Ivrru  et  des  eaux  de  Boulugne 
8.  m.  Paris,  1761.  VZ. 
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men  war,  und  Ton  Bordea,  der  in  Paris  erachieiier- 
nen  gleichgestellt -wurde  '  )• 
r    Diese  Rückbildung  der  Brandbräane  in  bäutigc 

' '  LuftrdhreueiitzunduDg,  welche  zugleich  beweist,  daiis 
diese,  wemv  sie  in  der  ausgebildeten  Form  von  jener 
«rsclkdnty  mxM  dne  blofae  Wirkung  der  Brandjauche 

•  •    sein  kann,  zeigte  sich  aufser  America  und  Frankreich 

;    auch  in  Schweden  und  Italien.  Hier  war  1744  um 

Cremona  eine  Kinderseucll^  mit  Halsentzündung  ans- 

gebrodi^  äbnlidi  der  1711  TonRamazzini  besdirie- 

G«mona.    benen         und   dieser  folf^te  unmittelbar  1747  eine 
1747. 

Bräune  unter  den  Kindern,  die  sich  in  der  Stadt 
wie  auf  dem  Lande  yerbreitete.  Sie  trat  nadi  Ghisi's 
Beobaditnngen  mit  Geschwüren-  im  Schlünde^  heftigem 

Fieber  und  Geschwulst  der  äufseren  Halstheile  auf, 
und  wurde  nicht  leicht  tüdtlich,  wenn  sie  nicht  im 
Verlauf  dieser  ZuföUe  die  Luftröhre  eigreifend,  in 
gewOhnlidier  Weise  Er8tickun<^  herbeiführte.  Oftmals 
aber  fehlten  die  Geschwüre  im  Schlünde,  und  ohne 
alle  Beschwerde  beim  Schlucken  stellte  sich  sogleich 
die  häutige  Bräune  ein,  welche  die  Ki*anken  in  we- 
-  nigen  Tagen  wegraffte.  Viele  husteten  lymphatische 
Häute  aus,  und  bei  einer  Leichcnölfimn«^  fanden  sicli 
die  Spuren  von  Lungenentzündung  wie  ljmpb$iüscher 


1)  Bordeu  spricht  als  Augenieuge.  Er  hatte  dia  Braune 
in  seiner  Vaterstadt  B^am,  in  Montpellier  und  Paris  gesehen. 
Rccherches  aoatomiqueS)  $.  dO.  Oeuvres  compl^tcs.  T.  I.  p.  80. 
Rechercbes  sur  le  tissa  muqueuz,  §.  101.  T.  II.  p.  775. 

2)  yyUleera  in  radiee  linguue,  et  ad  ülius  latera  veai- 
colae  sero  pleoae^^  —  also  dieselbe  Ersehelnung,  die  Lmag- 
haos  in  der  Schweis  an  Messchen  beobachtete.  De  oontagiosa 
epldemla  ete.  Opp.  Sydenham,  T.  I.  p.  290. 


Digitized  by  Google 


Sclmeden  /  269 


Ausschwitzung  iu  der  Luftröhre  bei  uuveräudertem  Zu- 
stand der  Schluudtheile 

.  BaÜB  diese  LuftröhreneDtzünduDg  keine  rein  ent* 
zöndliche  h&nli^e  Bränne^  sondern  «^B0''Vcibergang8- 
foim  zu  dieser  aus  der  btscliriebcnen  Jiraiidbiäuue, 
und  mit  dies^<  von  gieichein,  d.  iu  tj^^pbösem  Urspruij^q 
war, i  känni  Mi^i^dem.  Bislier^efei  »niclit  ioit^iledc^  ^ 
stellt  werdeiiL)  Sie^war-^dfce'filnToltkdM  kidlif  än^r 
gebildete  Forin  des  Halsübels,  das  sieh  in  seiner  voll- 
ständigen Ausbildung-  als  brandige  Schlundbraqucv  ^CTr 
blinden  •  mit.  iytnpb^litoiiittr  lädtiiihMmsßisffJa^^ 
steUte,  ^nd  ihr7libkSdist' fitiebeH  in  den  berfAartoA^Ep^ 
deinit  (  II  tlit  jenigeu  Falle,  in  denen  bei  vorwaltender 
Luitiölir eneotzünduug  nur  nocli .  ^eiu  düpnei: , « neÜser 
Ueberzug  auf  den  Mandeln,  aoslutt  i^i^dai%^\yB(eir 
{sefn  Flecke  und  der  braunen, fivaD^QliOffe  iD^  ^eih 
jauchuug  erschien.  ;        i  5v>"v-  "1  \ 

So  weit  die  BnindbrSnne  ihr  Gebiet  über  Süd- 
Europa  und  Nord -America  ausgedehnt  hatte,  so  wef 
nig  schien  sie  daeh  geeignet^  .im  Herzen  des  eurof^ 
sehen  Festlandes  für  längere.  Zeit  einheimisch  zu  wer- 
den. Deutschland .  wurde  yon  ihr  niemals  emstlich 
heimgesucht  und  noch  viel  v\'cniger  haben  wir 
Kunde  davon ,  daüs  sie  jemals  in  den  östliohen 


1)  MartiDO  QVibi,  LeUer«  m^iicbe.   Grfebl^ba,  1749.  8. 

Bei  Fuchs. 

Wedel  erwähnt  sehr  obcrtla^^^^i.^  einer,  bösartigen 
ß^|iji|^y^^ie  1715  oder  16  in  der  Nahe  von  Jena  8ech.s  Kinder 
einer  vornehmen  Familie  kur«  hipter^jei^Q^ilder  getödtet  haben 
soll.   Diese  Angabe  steht  iodjMjieD  gaQ^,Te^ei^ze|lt.,   De  i||i<MrbiB 
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«  * 

dem  aufgißkommcn  sei,  nachdem  andere  Tjphasfonnen 
sich  io  viel  grdfserer  AosdehBODg  geUend  geuMcbl 

In  Schweden  sah  man  sie  seit  1755,  hier  ge- 
schah aber  ihre  Rückbildung  in  Luftröhrenentzündung, 
begOmtigt  von  nprdisclien  Klima,  bei  weitam  Iröbcry 
ak  in  Frankreidi  and  America.    Bie  Krankheit  trat 
*  mit  ihren  gewöhnlichen  Zufällen  auf,  naclidem  ihr  wie 

überall  weitverbreitete  Viehseuchen"  vorausgegangen 
Norike.  176&.  waren^  Sie  vtnrde  zaent  in<  Nerike  von  -Kadberg 
beobachlel^  der  mir  in  den  tödtlicbto  FülleR  brandige 
Zerstörung,  in  den  glücklich  verlaufenden  dagegen 
nnr  die-  weifsen  pehigen  Flecken  im.  Scblnnde..8ali« - 
Der  Tod  erfolgte  zuweilen  erst  gegen  den  vicrandr 
zwanzigsten  Tag,  Blutentziehungen  zeigten  sich  bei 
nicht  wenigen  heilsam,  und  im  Ganzen  wurde  die  Mehr- 
zahl der  ^Kranken  am  Leben  erhalten  ' )». 
Stork!ioim.  Zwei  Jahre  spater  kam  die  Bräune  in  Stockholm 
'  *  auf.  Sie  zeigte  sich  zuerst  vereinzelt  im  Herbst  1757, 
"»rurde  im  December  häufiger,  und  nahm  im  Januar 
1758  ao  liberhandy  da&Bergius,  dem.  wir  einen  ge-* 
dfegefven  Bericht  über  diese  Epidemie  verdanken ,  in 
ein^m  Hause  neun  Kranke  zngleidi  behandelte.  Ent- 
zündliche Zufälle  walteten  vor,  mit  bedeutender,  aber 
sdnnmlocer  Anschwellung  der  Scklundtheiley  so  dais 
die  Kranken  bis  zum  Augenblick  des  Todes,  der  ge- 
gen den  vierten  bis  sechsten  Tag,  oder  noch  später 
erfolgte,  ohne  Beschwerde  feste  r^ahrung  geuosseo. 


1)  Hcnr.  Cinist.  Dan.  Wilckc,  Diss.  med.  de  Angina 
infantum  reccntioribus  annis  observala.  Praes.  Aurivillio. 
üpsaliae,  1764.  Abgedruckt  bei  Sandifort,  T.  H.  p.  347., 
p.  351.  —  Pet.  Jon.  Sergius,  Föroök  tili  de  i  8vcrigc  gang- 
bara  sjukdomars  utrönandei»  for  «r  1755.  Stockholm,  1756.  8. 
—  Osattam,  T«  IH.  p.  241.. 
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und  seMbftt  TwIdn^Bt  UngeachMdasivolleii  midi 

teil  Pulses  waren  Bluteiitziohiingen  entschieden  nach- 
theiiig.  Durchfall  y  ein  gewöhnliclies  Todeezeicheii^ 
nnaftrte  bei  cker  Behandkag  80if£lllti|^  'vermiede» 
«len,  die  LnfttOhFen^DtlittiMiingaW  vmde  donoii 
eine  Leichenöffnung;  von  Roland  Martin  im  Bei- 
sein Ton  Strand )3erg  und^  Dareliu^  fta  überzeiit- 
gend  därgethaB^  daf»  Obo^  dte'T^ebit'  d^  Kvanken 
keiti  Zweifer  QbTig'Mleb.  iitnei^TQIcb^  derlMfl^ 
cölne  fand  sich  durchweg-,  bis  in  ihre  äulsersten  Ver- 
zweigungeo'  von  einer  Sufserlich  rothan^  inwend^  flek* 
kigen:  lyinphirtisckei»  - Ikiuit  Aa^gai^  doch  war  vn«-  * 
gends  eine  Spur  Ton  Lungenentzündung  aufznfinden» 
Im  Februar  verschwand  die  Krankheit  vcVlIig  *), 

1761  brach  die  Bräune  in  dep  Umgegend .  von  Upsaia. 
üpsal»  urie  .in  dieser  Stadl  selbst  mit  groiser  Bfts- 
artigkeit  aus,  und  währte  bis  in  Jas  folgende  Jahr 
fort.    In  Rasbo  befiel  sie  die  meisten  Kinder,  und  lUsbo. 

* 

tödtete  dereB  eine*  grofse  Anzahl,  ohne  irgend  von 
ihren  frfiheren  Erscheinungen  abzcifvichen ,  wie  am 

einij^cn  von  Halenius  in  der  Nöle  dieses  Ortes  be* 
obachteten  Fällen  hervorgeht 

Indessen  trat  die.Schkindenlzüfidong  in  einer  von* 
Wahlbom  in  Calmar  LSn  im  November  lt6l 
beobachteten  Epidemie  '  ),  die  nicht  minder  typhös  als 
sonst  im  Lande  verlief,  ja  selbst  \on  Petechien  be- 
'  gleitet  wurde,  alimälilich  zu  Gunsten  der  liädtigen 
Bräune  zurQck.  Petechien  und  scharfer  Ausflufs  aus 
Mund  und  Nase  verschwanden,  und  nur  das  Luftröh- 
renleiden blieb  nodi  übrig.    Denselben  Uebergang 


1)  Wilcke,  p.  350. 

2)  Ebendas.  p.  352. 

*  3)  Berältel^er  Uli  riskens  Ständer,  för  %x  1762. , 
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beobachteten  die^Amte  in  Sedemora,  Fahlnn 
FaUmi.  eiliigea  anderen  Orten.    Brandbräune  und  reine 

Mutige  Bräune  kamen  imtennischt  vor»  so  dafe  in  den 
FAllen  von  dieser  die  EntzttndUcbkeit  das  Ueberge- 
wicht  über  die  ursprünglich  tjphöse  Ursache  gewann, 
und  walirscheiuiich  auch  dem.  Uebel  seine  an£äqglid|Le. 
Aaaleekuugsb;aft  benabm..- .  ^ 

ZuletKtt  bliel  m^*d€lr  Epidemie  von  Calmar  in 
den  Jahren  1764  und  65  nur  noch  eine  leichte  Ge- 
schwulst und  Röthung  der  Mandeln  neben  dem  Lei- 
den der  LoftriVlwd  übng  ^  X  und  1771  zeigte  sidi  die 
StocUiolni.  Kiankhdt  in  Stockholm,  ,voq  Baek  und  Saiomo^i 

1771 

beobachtet,  als  eine  vollkommen  ausgebildete  häutige 
Bräune,  ohne  alle  Spuren  anders  gearteter  Entzün- 


HSutife 
Bräune. 


Volke, die  Efdroselungskrankheit,  Stryps)uka,  und 
es  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  dafs  wenn  sie  auch 
frUherhin .  im  orden  hin  und  wieder  unerkannt  und 
unbeachtet  vorgekommen  sein  mag,  doch  um  diese 
Zeit  nene  Regung3n  in  der  Natur  vorgingen,  welche 
den  rein  entzündlichen  Leiden  der  Luftröhre  günstig 
waren. 

1765  trat  Franz  Home  mit  seinen»  schon  einige 
^afare  früher  geroat&ten  Beobachtungen  über  den  sfehot* 
tischen  Croup  £^ui,  welche  die  Aufmerksamkeit  der 
Aerzte  dieser  Krankheit  zuwandten       In  demselben 

Jahre 


1)  Hier  beobachtete  FÜle  von  Job.  Jac.  Sebulz,  die 
mehr  häulige  Bräone  wtreo^  werden  von  BoaenstelUi  S.  680. 

mitgclheilt. 

2)  Berättelser,  etc.  för  Sr  1769.  (Wablbom.) 

3)  Abhandlungen  dar  K.  Schwedisehen  ^Akademie  auf  daa 
Jahr  1771.   S.  328. 

4)  Inguiiy  jete» 
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Jahre  sah  Michaelis  die  häutige  Bräune  ia  Gdt- 
tin§^en  *),  schwedische  Aerrte  bmehten  davon  in 
ikrem  Vaterlande  *),  1764- besdiriek  sie  van  Ber- 
g;en  iu  Frankfurt  a.  M.  ®),  und  von  nun  an  blieb 
sie  in  steigender  Entwickelung  den  bestehenden  Krank- 
heiten der  nördlicheh  und  gemafisigten  Himmelsstriche 
mgesdlt  ^ ).     .  . 

Bas  erste  Emporkommen  der  häutigen  Bräune 
trifft  allerdings  mit  den  grolsen  t^höseu  Erkrankun- 
gen der  Jahre  176i^  bis  1772  zusammen,  und  fafetman 
ibr  dargestelltes  VerhXltnifs  zur  Brandbraune  ins  Auge, 
so  könnte,  wenn  man  nur  einseitig  bei  den  letzten 
Epidemieen  des  Abfalls  derselben  stehen  bleiben  wollte, 
die  Yennutiiung  eines  Unpronges.  der  ersten  aus  ty* 
phösem  Halsleiden  aufkommen.  Eine  solche' Awudhme 
kann  indessen  durch  keine  pathologischen  Gründe  ge- 
rechtfertigt werden,  und  sie  Avird  durch  die  geschicht- 
lichen Thatsadien  durchaus  beseligt.  ^  War-  die  .Ur- 
sache der  Brandbräune,  durch  Ansteckung  übertragen, 
uur  in  einzelnen  Fällen  im  Stande,  entzündliches  Lei- 
den der  Luftröhre  zu  erregen,  so  folgt-  daraus  eben 
so  wenig,  dafs  die  häutige  Bräune  der  neuern  Zeit 
aus  brandiger  Bräune  entsprungen  sei,  als  aus  dem 
Vorkommen  brandiger  Halsentzündung  im  Scharlach- 
fieber, wie  aus  dem  Zusammentreffen  einiger  Epide- 
mieen desselben  mit  typhösen  Halserkrankungen  ^  ge- 
schlossen werden  darf_da{8  das  Scharlachfieber  sich 
aus  dem  Garrotillo  entwickelt  habe.  Das  Wesen  der 
häutigen  Bräune  ist  rein  entzündlich -katarrhalisch,  und 

1)  De  Aogioa  poljposai  p.  255.  * 

2)  BcrSttelser  tit.  fSr  Sr  1766. 

3)  Nora  Ada  N.  C.  T.  II.  p.  1571 

4)  Man  sehe  hierüber  aaber  den  angefiibrCen  und  vielen- 
anderen,  die  Schriften  Ton  Fuchs,  Saehse  und  Fiseher. 

18 
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hat  am  Typhus  keinen  Antheil.  Sie  hat  sich  als  Epi- 
demie selbstatäiMli^^,  «nd  abg^etondert  toq  tjppbitoai 
Eitomkimgeii,  angeregt  rtm  den  EinÜfisaeB  der  noiv 
dischcn  Himmelsstiiche  ausgebildet,  Slmlich  wie  die 
ersten  Scharlacbseuchen  in  Deutschland,  und  wie  diese, 
ohne  irgend  einoi  .ircnid«rt%en  Eiadruck  dauemd  anf- 
zunehmen.  GrSnzen  aber  Croupepidemieen,  me  in 
Scbweden,  an  herrschende  Brandbräunen,  die,  so  lange 
sie  bekannt  sind,  sich  immer  entzündliche  Ausschwix- 
auig  Ib  der  Ituflvtthre  a]&  Symptom  ingesellt  haben, 
8Q  iftt  danns  nuv  aüf, eine.  Abnahme  der  tjphOi- 
sen  Lebensstimmung)  und  das  Aufkommen  der 
entzündlichen  zu  schlieCseii,  welche  sich  noch  deijtt- 
üchev  durcb  die  ersten  unvermbditen  Croqpepidamieen 
in  SdholtlaBd  beariiLundet»  uid  Ton  da  «n  in  vorwal- 
tenden Regungen  in  der  neuern  Zeit  geltend  gemacht 
hat»  nicht  «aber  auf  die  Entwickeiung  des  einen  £ier 
mentea  ans  dem  andern.  Entettndongen  aind  al&  ajm- 
ptoesuitisehe  Leiden  Ten  )eher  in  allen  TyphiuformeB 
beobachtet  worden,  aber  nie  haben  sich  reine  Entzün- 
dungen epidemiach  aus  dem  Tjphus  entwickelt» 


s 
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.  ]Nach  dieser  Abfichweifiaiig,^  welche  zur  Einsicht  in 
^en  Zusamimiien^ang  derDiii<4r  nothwendig  war,  ke^^ 
ren  wir  zu  den  Volkskraiikheiten  von  1770  zurück, 
in  deren  Reihe  ,  zuiiä(jhst  die  Pock^  eine  wichtig 
Stelle  einnehme^  ^  A^jeschloflien  in  sich,  imd  yon 
Urspnmg  an  }ecler  Iie\>eii88timmung  sich  bemkchtigend, 
waren  sie  dm  Völkern  zeither  immer  als  ein  notliwen- 
diges  Läuterun^sfeuor  der  anwachsenden  G^eschlechter 
enchienen,  und  selbst  die  Ansicliteii  där\^ente  ^i- 
sprachen  d^  Fordemogeii  der  Natur  so  wenig,  dafs 
man  diese  Krankheit  mit  schulgerechter  Yerbjieii^un^ 
recht  eigentlich  hegte,  ufid  ^omit  die  ohnehip^  grosse 
Zahl  der  Opfer,  die  ihr  a^jieiin^diMP  ^^^'^  emer ^  unna- 
iOrlichen  Höhe  steigerte.  ♦ -t;  ^  i  j  . 

Zu  unbestimmten  Zeiten  steigend  imd  fallend,  ohne 
dafs  jemals  der  menschliche,  Scharfsjoft  eine  hierm. wal- 
tende Ordnung  hüte  «rgrttnden  kl^meo  '  X  dmc^bra- 

•  -  ■  - 

l )  In  Europa  wenigstens  ist  dies  nie  gelungen,  und  über 
die  Pockenseueben  in  Ostindien  fehlt  eine  genügende  Anzabl 
von  Beobachtungen.  Hol  well  versichert  zwar  nach  eigener 
*  dreifsigjähriger  Erfahrung,  dafs  sie  dort  regelmäfsig  alle  sieben 
Jahr«  wiederkehren,  da  er  indessen  eine  grofso  Poekenseeehe 
im  J«lir  1744  erlebt  hat,  so  hätte  die  vierte  danach  1768  wie- 
d«ricebreii  mÜAsen,  sie  kam  aber  1770.   p.  25. 

18* 
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Kamtschatka. 
1768.  69. 

Nord- 
America. 
1769. 

177©. 

Europa. 

1770.  71. 


chen  sie  jetzt  ibre  Schranken  nach  vier^Shri^er  Ruhe 

in  Europa  und  in  Süd -Asien  wie  auf  der  ganzen 
nördlichen  Halbkugel,  iu  dem  ganzen  unermeifilichen 
Gebiete  des  Tjrphus,  emporwudiernd,  befestigten  sie 
aller  Orten  mit  neuer  Wuth  ihre  unbestrittene  Herr- 
schaft. 

Kamtschatka,  dessen  Bevölkerung  10,000  nicht 
überstieg,  verlor  durch  sie  in  den  Jahren  17618  und 
69  fiber  die  Ifälfte  seiner  Einwohner  zu  gleicher 
Zeit  wütheten  sie  unter  den  Irokesen  und  so- 
mit wahrsclieinlich  unter  allen  Urstämmen  und  euro- 
paischen Abkömmlingen  in  Nord -America.  Die  in- 
dischen  Völker,  von  Hungersnoth  aufgerieben, 
erlagen  ihrer  schrankenlosen  Wuth  "*),  und  wo  wir 
nur  irgend  in  Europa  yon  herrschenden  Kran^ei- 
ten  Kunde  haben,  da  sehen  wir  die  Pocken  sich  die- 
sen hinzngesellen.  WSre  nicht  die  Aufmerksamkeit 
der  Aerzte  an  der  längst  gewohnten  Erscheinung  so 
abgestumpA  gewesen,  dafs  man  ihrar,  wiewohl, selbst 
die  Thront  von  der  uralten  asiatischen  Krankheit  heim- 
gesucht wurden  ^ ) ,  im  Ganzen  nur  wenig  achtete,  so 
würden  wir  noch  das  Bild  einer  Pockenseuche  ent- 
werfen können,  die  an  Ausdehnung  vieiieicht  von  kei- 
ner 6bertroäe#' zwischen  den 'Wendekreisen  von  sen- 
gender Hitze,  ihrem  eigentlichen  Elemente,  und  in  den 


*1)  1766  war  eine  grofse  Pockenseuche. 

2)  Vossische  Berlinische  Zeitung.  1835.  16.  Not.  Nach- 
richt aus  Chlebn  ikow"'s  Lebensbeschreibung  AI.  Baraaow's^ 
Oberdirectors  der  russisch- americanischen  Colonieen. 

Berlin.  Nachrichten.  1170^  Nr.* 31,  13.  Märi.  S.  163. 

4)  S.  oben;  S.  1^4,  . 

5)  1763  war  die  erste,  1767  die  zweite  Gemahlin  Kaiser 
Joseph^*  II.  an  den  Pocken  gestorben,  und  in  demselben  Jahn 
die  Kaiserin  Maria  Theresia  an  ihnen  (wkrankt.  Itföheen, 
Medaiilen-Sunnüimg.  Bd.  L  S.  16. 
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nordischen  Himmelsstrichen  von  der  Nässe  des  Dunst- 
.  kreises,  Ton  winterlichen  Nebeln  beg^ünstigt  wurde. 
Eindiingender  Untersudmng  im  Sinne  umfasBender  hi* 
storisdher  PaAologie  hat'  man  sie  memals  unterworfen, 
und  deshalb  hat  sich  ihre  Kenntnifs,  ungeachtet  zahl- 
loser Schriften,  zum  grofsen  Nachtheile  der  Völker, 
die  ihre  Meinungen  Ton  den  Bewahrem  ihrer  Cresund- 
heit  in  Schatz  genommen  «  eaheiiy  Ton  jeher  nor  an 
der  Oberfläche  J2;ehalten.*     ■  *  • 

Im  südöstlichen  Kuropa  erwähnen  die  Aerzte 
öfters  der  Pockmi,  als  4iiner  gOnstigen,  das  Ende  von 
Pestsc^chen  verkündenden  ErBcheinun^;  in  Dentsdi- 
land  werden  sie  von  den  meisten  nicht  übergangen, 
und  in  den  zwischeuliegenden  Ländern  kann  man  mit 
derselben  Zdversidit  wie  vom  Faulüeber  annehmeo^ 
dafs  sie  stärker  als  gewöhnlich  geherrscht  haben.  -  Zu- 
verlässige Nachrichten  über  ihre  Verbreitung  und  die 
von  ihnen  verursachte  Sterblichkeit  sind  indessen  nicht 
mehr  zu  ermitteln,  die  gründlichste  Forsdinng  kann 
sich  daher  immer  nnr  auf  BmchstüdLe  besdnSnken. 
lu  Berlin  starben  an  den  Pocken; 


1758 

—  224. 

1764  — 

32. 

1770 

—  987. 

1759 

—  585. 

1765  — 

47. 

1771 

—  227. 

1760 

—  363. 

1766  — 

1060. 

1772 

—  302. 

1761 

—  304. 

1767  — 

331. 

1773 

—  664. 

1762 

—  449. 

1768  — 

39. 

1774 

—  381 

1763 

—  351. 

1769  — 

359. 

Dies  ist  vielleicht  der  allgemeine  Mafsstab  der 
Sterblichkeit  an  diesem  Uebel,  und  man  kanu  den 
Angaben  einiger  Beobachter,  dais  die  Pocken  zu  An- 
fang gutaftig  gewesen  seien,  bei  zunehmender  Wir- 
kung der  uDgÜDS^igen  Einflüsse  aber  sich  verschlim- 


1)  MöhseD,  BrfohruDgen,  8f.  2.  3.  S.  128. 
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1709.  71. 


neiVtuid  sich  nilet«!  i&  den  töMidistaii  lidligen  Fmv 

meii  gezeigt  haben ,  füglich  eine  allgemeine  Ausdeh- 
nung geben.    In  cUesein  Sinne  wird  Ton  ibrem  Auf- 
Aitmarit.  ui  dtv  Altoiark.  bmcblct»  f¥0  00  ersi  1771 

^^^^  im  Herbst  aoBbraclietty  and  im  folgenden  Jadire  Hure 
äufserste  Höbe  erreichten  *).  Im  Eichsfeld  zeigten 
sie.  sieb  scbou  zu  Anfang  des  Jahres  1769,  nahmen 
int  Sommer^  yeischlimmerteii  sieb  im  Winto;  «md 
wflihefen  am  stariLsten  im  Juli  and  August  1771 

Weatphalen.  Au  dcr  Wescr  kamen  sie  erst  im  Januar  1772  zum 
1772 

^Ausbruch»  waren  aucb  hier  zu  Anfang  gutartig,  ver* 

scUimmerten  sieb  am  meisten  im  April,  nnd  börteo 
Essen.     gegen  den  HeHbst  auf  ')r  In  Essen  gingen  sie  17^9 

den  Faulfiebern  voraus,  und  herrschten  zwar  gutar- 
tige 8Q  dafs  nur  der  zwanzigste  Krauke  starb,  doch 
sa*  allgemein,  dais  fast  kein  der  Ansteckimg  fthiges 
'  Breslau.    Kkid  Ton  ihnen  ver8diont-i>nirde  ^).    In  Breslau 

1772. 

herrschten  sie  1772  während  des  Sommers  durchaus 
London,  bösartig  ^)  und  in  L  o  n  d  o  n  gemeinschaftlich  mit  scbieic 
chendim  Nerrenfiebern  (low  fe^ers)  1770  den  gan- 
zen Sommer,  Herbst  und  Winter  hindnrch  in  den 
schlimmsten  Formen,  fast  eben  so  allgemein  und  tödt- 
licby^wie  in  dem  Pockenj[ahr  1766 

-  Ans  diesen  Angaben,  wddhe  bei  aller  ihrer  Man^ 
gelhaftigkeit  einen  ^rofsen  Raum  umfassen,  ergiebt 
sich  die  Thatsache,  dafs  die  Pocken  keinesweges  von 
dem  herrschenden  Faulfieber  y^rdrSngt  ifnrden,  son- 
dern mit  ihm  zugleich  an  denselben  Orten  yoikamen, 
und  an  der  typhösen  Lebensstimmung  dieser  Zeit  ent- 
schiedenen Antheil  nahmen.    £s  scheint  mithin,  dafs 


1770. 


1)  Schobelt,  S,  131.  —  2)  Arand,  S.  188. 
.'3)  Opitz,  S.  103.  -  4)  Brüning,  p.  14. 
5)  Arnold,,  ji.  d»,  —  ß>  Simi,  p.  84. 
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sie  nur  vor  den  höchsten  Typhusformen,  wie  namfent- 
licä  der  Pest  surückweichen,  so  dafs  sie  nur  erst  wie- 
d«r  aultreteo,  wenn  die  Pestseuckmi  sieb  ni  EndeHei-  ' 
gen,  und  «1«  Zeichen  der  ErlOsunff^  von  einem  grft- 
fsern  Uebel  begrüfst  werden,  wie  sie  denn  auch  jenen 
voraii8gehen>  und  die  Yoikserfahrung  in  den  Pest- 
lAiideni  auB  flurem  Yerjialfteii  imd  üirer  Verfoleiliuig 
mkm  VentHidmngen  über  die  benumidieftdeii  ¥^ 
Obel  entnimmt. 

Von  allen  Pockettseuchen  dieser  Zeit  ist  die  in  ParU.  1770. 
Paris  von  Deee^sartx  beobadlrtete  ohne  Yei^leich 
die  widiti^te  >).  Die  naCskaite  Witterung  von  1770 
hatte  auch  hier"'  wie^  auf  der  ganzen  nördlichen  Halb- 
kugel ilnren  EinfluDs  auf  das  Befinden  der  Bewohner 
gdtend  gemach^  do<^  waren  keine  ausgeprXrgten 
Fanlfieber,  sondern  nur  verschiedenartige  rhen^ 
matische  Leiden  hervorgetreten,  gröfstentheils  lie- 
berhafte mit  Neigung  zu  typhösen  Entzündun-  < 
gen,  denen  vor  allen  die  Unterleib seingeweide^ 
nanentiich  Leher'ond  Magen  ausgesetzt  warai.  De»« 
halb  sprach  man  viel  von  epidemischen  Unter-  Epidemtscke 
leibsschmerzen,  piöteliehe  Todesfälle  waren  häufig,  ^'^^^^Ü^ 
und  einige  Leii^enOffiiungen  zeigten  die  sonst  so  sei« 
tenen  Spuren  von  brandiger  Entzündung  der 
Leber,  des  Magens  und  selbst  auch  der  Lun- 
gen *).    Ein  geringer  Anflug  dieses  Leidens,  das 
einen  tieferen  epideiliischen  Einflnfs  auf  die 
Nervengeflechte  des  Unterleibes  zu  erkennen 


1 )  M^noim  Ae  rinslitat  national  das  sdeneei  et  arCs^  pour 
Pan  IV.  d.  1.  R.  T.  I.  p.  405. 

2)  Salti n.  Sdanea  pnUique  de  la  Faeoltd  de  mddeeine 
^  en  Ponbrerdtd.  de  ParUiy  le  5.  Novembre  1778.  p-  8).  Ueber- 

•etst  in  der  Sammhing  anterlesener  AbbaadlongeD,  Bd.  VII. 
S.  264. 
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giebt,  und  unter  ung^ünstigcn  Umständen  vielleicht  in 
ein  ungarisches  Fieber  *)  oder  in  irgend  einen  andern 
Uoterleibstjphus  halte  ühser^ehen  idnnen,  verband 
sich  mit  fast  allen  vorkominen den  Ki^ankhei- 
ten,  und  gab  sich  dann  auch  in  den  herrschenden 
Pocken  so  zu  erkennen,  da£s  man  die  in  ihnen  be- 
obachteten Leibschmerzen  nidit  bl.oÜB  für  die 
gewtthnlidien  Wirkungen  dieser  Krankheit  ansehen 
konnte 

Die  Pocken  zeigtea  sich  in  Paris  schon  im  Octo- 
ber  1769,  aUmählich  wnehmeod  bis  in  den  Juni  1770^ 
darchaus  gutartig  nnd  ohne  alle  fremdartige  Erschei- 
nungen. Von  da  an  aber  wurden  sie  deutlich  typhös, 
steigerten  die  Zahl  ihrer  Opfer,  und  als  der  August 
die  sonst  gewöhnliche  Sommerhitze  (irachte,  so  ent- 
schieden faulig,  dafs  sie  den  Aeirzten  die  schwierig- 
sten, wenn  auch  sonst  nicht  eben  seltenen  Aufgaben 

^  stellten.    YQm  September  bis  zum  Januar  1771  ge- 

sellten sich  ihnen  hierauf  noch  Scharlachfieber 
und  Fries el  hinzu,*  und  wir  verdanken  dem  genann- 
ten Arzte  die  denkwürdigsten  Beobachtungen  über  die 
Verbindung  dieser  drei  Krankheiten  mit  einander«  Das 
Verbindung  Scfaarlaclifieber,  das:  in  keiner  Beziehung  yon  seiiien 

"^pK^*"^' gutartigen  Formen  abwich,  ging  entweder  1)  den 
Pocken  voraus,  oder  es  folgte  ihnen  2)  auf  dem  Fufse, 
oder  3)  es  erschien  mit  ilmen  zugleich,  und  der  Frie^ 
sei  trat  auf  dgenlhfimliche  Weise  so  dazwischen,  dafo 
die  Gefahr  mehr  durch  ilin,  als  durch  das  Schailadi- 
iieber  vermittelt  wurde. 

Im. ersten  Falle  verlief  d^  Scharlaclifieber  re- 


1 )  Entzündang  der  Leber  und  der  benachbarten  Theile,  oder 
nundetteas  Blutandrang  dahin  war  diesem  Tj^phus  eigeothümlicb. 

2)  Desessartz  a.  a.  O.  p.  406. 
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gelmäfsi^  dvorcb  seine  Zeilraune,  mid  nach  YoUende- 
ter  Abschuppuiig  erschienen  die  Pocken,  bestimmt  am 
fiuifzehntea  Tage  nach  dem  ersten  Erkrankea*  Kaum 
,  waren  dann  zwei  oder  .drei  Tage  nach  dem  Ansbruch 
derselben'  Terflossen,  so  trat  der  Friese!  herror,  so 
hoch  entwickelt,  dal's  die  iNatur  ihm  eine  besondere 
Aulmerksamkeit  zuwandte,  zwei  oder  drei  Tage,  bis 
zur  Abtrocknung  der  Frieseiblasen,  die  Poi^enpqsteln 
in  ihrer  Ausbildung  zurückhielt,  und  diese  mitfnn  einen 
ganz  unre^elmliisig^en,  ungleich  längeren  Verlauf  als 
gewöbnlich  machten.    Kam  der  Fiiesel  vor  Beendi-' 
gung  des  dreitägigen  Podunauabruchs,  so  wurde  die- 
ser unterbrochen,  und  die  Pocken  kamen  erst  nach 
der  Abtrocknung  des  Frieseis  an  den  Schenkeln  zum 
Vorschein,  um  alsdann  regehmülsig  zu  yerlauimi.  Doch 
war  die  Absonderung  der  sauem  .Friesdschftrfe  damit 
noch  nicht  beendet,  sondern  aus  den  aMtrocknenden 
Pocken  ergofs  sich  noch  ein  ätzendes  Blutwasser,  das 
wie  die  klare  Flüssigkeit  der  .  früheren  Frieseiblasen 
die  Haut  Tom  Gesunden  röthete,  und  es  trat  wohl 
selbst  noch  Wassersucht  ein,  die  erst  nach  vernrehr- 
tem  Harnabgänge  zurückwich  und  ohne  Zweifel  wohl 
von  dem  yorausgegangenen  Schariachtieber  vorberei- 
te^ war.  Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  dieser  Fiie- 
sel nicht  für  die  ganz  leichte  s^^llptOlllatischc  Form  des- 
selben., Ausschlages  gehalten  werden  kann,  die  zu  den 
Pocken  wie  zu  dem  Scharlach  so  häufig  hinzutritt, 
ohne  den  Verlauf  derselben  im  mindesten  zu  stOren, 
sondern  der  ausgebildeten  Krankheit  näher  steht,  wie 
sie  in  Frankreich  vorkommt;  auch  stand  sein  Auftre- 
ten in  Paris  mit^  den  vor  ihm  herrschenden  Faulfie^ 
bem  wahrscheinlich  so  in  Verbindung,  daCs.  man  in 
ihm  eine  Steigerung  des  vorhandenen  rheumatischen 
Elementes  annehmen  davf. 


aSS  Xn.  Attgemda»  PiMiDBuench«. 

Die  zweite  Y^erbindaiig  zetcliftete  sich  durch 
k«ne  heivoistechenden  Ertcheliittiigai  aii%  die  dritte 

aber  >var  die  seltenste,  so  dafs  D  es  cssartz  nur  zwei 
Fälle  der  Art  beobachtete,  in  denen  Pocken  und  Schar- 
lachröHie  zuBammen  emtraten,  und  ma  fOnftea  Tage 
der  Kranklieit,  nach  dem  Verscbwinden  dee  Sdiar* 
lachs,  der  Friesel  ausbrach*).  Der  Halsentzün- 
dung geschieht  in  allen  diesen  Beobachtungen  bo  we- 
nig Ervrftbnung,  daÜB  man  de  wohl  für  ganx  abe»> 
flftchlich  und  gutartig  halten  darf,  middn  auch  durch 
diese  Erktankung  die  völlige  Unabhängigkeit  des  Schar- 
lachfiebers  von  der  Brandbräune  bewiesen  wird,  weiche 
um  dieselbe  Zieit  in  Frankreidh  wieder  auftaaehte. 

Im  Uebrigen  darf  der  Mangd  an  guten  Pocken- 
beobacktungen,  welche  vielleicht  eben  so  ergiebig  für 
die  Wissenschaft  hatten  aushillen  können,  wie  die  von 
Desessartt  in  Paris  angestellten,  den  Aenten  die- 
ser Zeit  nicht  unbedingt  zum  Vorwurf  gemacht  wer- 
den. EÜnes  Mangels  an  Aufmerksamkeit  auf  allge- 
meine Erscheinungen  ist  der  fintüche  Stand,  ungeach- 
tet Yieler  rühmlidien  Ausnahmen  allerdings  m  beschul- 
digen, in  Betreff  der  Pocken  aber  war^  die  YerhSlt-  ' 
nisse  in  den  meisten  Ländern  der  wissenschaftlichen 
Forschung  «besonders  ungünstig,  in  Deutschland  hielt 
der  gröfste  Theü  des  "Volks  allen  firailichen  Beistand 
in  den  Pocken  für  unnütz  und  nachtheilig.  Man  glaubte 
alles  gethan  zu  haben,  wenn  man  durch  äufs.ere 
Hitze  und  gewaltsame  Hausmittel  den  Poekenaus- 
schlag  und  mit  ihm  die  angebome  SdiSrfe  zeitig  her- 
vortriebe, und  starben  dann  die  Kinder  unter  einer 
80  mörderischen  Behandlung,  so  tröstete  man  sich  mit 
althergelNnachten  Vomrtheilen         So  gehörten  die 


1)  A.  a.  O.  p.  436.  —  2)  Scbobelt,  S.  131. 
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PodLen  mir  zam  Ueinern  Tbeila  dem  in^^en  Wir-* 

kungskreise  an,  und  selbst  die  Einsichtsvollen  ermü- 
deten bei  der  Halsstarrigkeit  des  Volkes  in  der  Ver- 
bi«itaiig  bem^cr  Gnmdsatae.  Der  groCse  Hanfe  der 
Aerzte  aber,  dar  nie.  denkt,  tind  sein  ärmticliea  Wis- 
sen mit  oder  ohne  Ueberzeugting  jedem  seiner  Be- 
schäftigung förderlicben  Irrthqm  unterordnet,  redete 
ftiberall  der  eriutienden  Beliandbuig  das  Wort»  und  ErhitMiide 
entsagte  ihr  endfidi  nnr  dnrefa  den^  Zwang  der  Um-  S«l>^«»s* 
stände.  A^on  Moskau  * )  bis  Paris  trieb  man  die  fie- 
b^baften  Ausschlüge  gewaltsam  mit  Hitze  hervor,  and 
Totnebndidli  in  Deatsdiland  wurden  den'  Knoden  die 
aufgehäuften  Federbetten  Terdmrblieh  ' ).  Der  Arzt 
war  frei  von  Vor^vurf,  wenn  vor  dem  Tode  an  irgend 
einer  fieberhaften  Krankheit  mindestens  Friesel  oder 
lE^eteduen  ansgebrodien  waren,  und  üi  den  dsterrei- 
chiscfaen  Landen  war  es  noch  vor  der  Mitte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  üblich,  dafs  die  barmherzigen 
Brüder  mit  Decken  und  Kiemen  zu  den  Kranken  eil- 
ten, um  jede  Abkühlung  der  Betthitze  zu  Teibüten  * ). 
So  war  denn  auf  die  Macht  einer  bessern  Ueberzeu- 
gung  in  keiner  Art  zu  hoffen;  Sjdenham's  Stimme 
hatte  nur  garingen  Anklang  geftinden,  Hahn's  Er- 
folge mit  den  kalten  Waschungen  der  Pockenkran- 
ken waren  unbeachtet  geblieben  und  nach  fünf- 
hundertjährigem  Lehren  an  den  Hochschulen  war  man 
im  Volke  nicht  weiter  gekommen,  als  die  Mönchs- 
Srzte  des  Mittelalters,  die  ihre  Pockenkranken  in  ro- 
theu  I  lies  cinniiheteu. 

Unterdessen  war  1721  durch  die  Ppckenim-  Pocken- 

—   impfiiD^ 

1)  Mertens,  p.  33. 

*2)  Noch  fast  SO  wi«  im  MohzehoteB  JahrhuDtot.  Engl. 

Sobweirs,  S.  126. 

3)  De  Haen,  Theses,  p.  28.  -  4)  Untenriebt,  8.  190. 
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pfunff  ^ine  Anregung  g^eben  worden ,  welche  all* 
mählich  eine  Uniwftlziuig  dieser  ganzen  Angelegenheit 

herbeiführte.  Schon  vor  1714  hatte  zwar  Karl  XII. 
einen  ausführiichen  Bericht  über  die  türkische  Pok- 
kenCmpfung  von  Bender  nach  Stockhohn  geschidit» 
man  hatte  indessen  den  Ahsichten  des  Königs  nicht 
entsprochen  und  es  war  somit  einer  Frau  vorbe- 
halten die  europäischen  Aerzte  mit  einem  Schnt»- 
mittel  bekannt  zu  machen^  mit  dem  die  indisch.en 
Btaminen  schon  seit  länger  als  tausend  Jahren  ^) 
und  die  Schwarzen  im  inneru  Africa  wahrschein- 
lich schon  seit  undenklicher  Zeit  den  Yerheemngen 
der  Podien  Gränzen  setzten  Die  Impfung  fand 
im  Anfange  nur  geringen  Eingang,  und  äufserst  hef- 
tigen Widerspruch  im  Volke  wie  unter  den  Aerzteu, 
auch  war  die  Gefahr  der  künstlich  erzengten  .Pocken- 
krankhdit  nicht  ganz  wegzuleugnen,  oder  mit  den  wun- 
derlichen Arzneien,  die  von  den  Schulen  gepriesen 
wurden  zu  beseitigen,  so  lange  man  noch  nicht  der 
erhitzenden  Behandlung  entsagt  hatte. 

Endlich  im  Jahr  1764  kam  ein  englischer  Wund- 
Suuon.     arat,  JJaniel  Sutton;  auf  den  glücklichen  Gcdan- 
ken,  den  im  Yaterlande  Sjdenham's  freilich  schon 

1)  Rosenstein,  S.  255. 

2)  Der  Lad^-  Montague.  1721.  den  9.  August  wurden  in 
London  die  ersten  Impfungen  versucht.  S.  Matth.  Ernesf. 
Boretii  Observationum  exoticarura  Specimen  I.  sistens  famo- 
sain  Anglorum  variolas  per  inoculationem  cxcitandi  methoduni, 
cum  eiusdem  pliaenomenis  et  successibus,  prout  neuipe  in  car- 
cere  Londinensi  Newgate  auctoritatc  publica  in  sex  per&onis  ca- 
pite  damnatis  feliciter  fuit  instituta.  Regiomonti^  1722.  Malier. 
Diss.  Vol.  V.  p.  671. 

3)  S.  oben  S. 

4)  C ad wal lader  Coldcn,  in  Medical  Obscrvalions  and 
Inquiries.  Vol.  L.  19.  s.  f.  —  AusführUcberes  s.  bei  Kosen- 
stein  a.  O* 
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viele  htttten  hi^n  können,  die  Pöekemmpifiin^  mit 
der  kalten  Behandlung  zu  verbiiidon. Einige  Tage 

vorher  bereitete  er  den  Impfling  durch  einige  Gaben 
versüfstes  Quecksilber  und  Abführungen  vor,  während 
des  Yeiiaiifes.  der  Podien  aber  —  und  dies  war  we- 
sentlich ^  liefe  er  das  kalte  Verhalten  >  mit  Snfserster 
Strenge  beobachten,  Fenster  und  Thüren,  selbst  bei 
rauhem  Wetter  öffnen,  den  Kranken  reicldich  kaltes 
Wasser  trinken,  täglich  ausgehen  oder  aus&hren,  als 
litte  er  an  gar  keiner  fiehe^liaifilen  Krankheit,  und  be- 
sonders während  des  Ausbruchfiebers  sich  in  freier 
Luft  bewegen.  Bei  dieser  Behandlung  kamen  immer 
nur  wenige  Pocken  za.  Stande,  nnd  bis  1767  waren 
Ton  17,000  nach  der  neuen.  Art  Geimpften*  nur  sechs 
oder  sieben  gestorben  ' ).  Ein  so  unerhörter  Err- 
lolg,  das  anerkennende  ZeugnÜs  der  königlichea  Leib^ 
firzte und  die  kaufinSnnische 'BetriebsanÜLeit,  mit 
der  Sutton  sein  Geschfift  dtirch  Anlage  von  /Impf- 
häusern und  Ausschicken  von  Gehülfen  in  alle  Lande 
,  auszudehnen  wufste, .  erregte  begreiflich 'aufeeirordentr 
liebes  Aufeehen.  Die  Creheimhaltung  des  Verfahrens 
und  die  Buhmredigkeit  der  Impfärzte,  welche  wie  fah- 
rende Paracelsisten  in  den  Städten  umherzogen  ^  ),  war 
hreilich  gerechtem  Tadel  ausgesetzt»  allein  so  viel  stand 
fest:  Was  der  Weisheit  Sydenham's  nicht  gelun- 
gen war,  das  brachte  die  Gewandtheit  eines  betrieb- 
samen Wundarztes  zu  Stande,  der  die  ärztliche  Würde 
nicht  allzuhoch  anschlug,  und  man  sieht  hier  wie  bei 
tausend  anderen  Veranlassungen,  die  grofse  Welt  wird 
seltener  von  Veruunftgründen,  als  vom  äufseren  Er- 


1)  Rosenstein,  S.  290. 

2)  Möhsen,  St.  I.  S.  31. 

3)  Ebendas.  S.  6. 
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folg  und  von  Thatsachen  geleitet,  die  sich  den  Sin- 
nen geltend  machen. 

1767  machte  Hol  well  das  indische  Lnpfverfah- 
ren  bekannt  *),  das  ohne  Zweifel  noch  vorzüglicher 
und  weniger  verwegen  war,  als  das  Suttonsche,  am 
meisten  aber  wirkte  D  i  m  s  d  a  1  e  für  die  neue  Art  der 
Pockenimpfung  durch  die  offene  Darleginig  des  Ver- 
fahrens ^ )  und  die  Impfung  der  kaiserlichen  Familie 
in  St.  Petersburg.  Widersacher  fanden  sich  indessen 
viele ,  in  nicht  wenigen  Ländern  wagte  man  die  Pok- 
kenimpfung  erst  in  späterer  Zeit,  und  wie  es  sich  denn 
bald  ergab,  dafs  durch  das  neue  Schutzmittel  wohl 
die  Gefahr  von  den  Geimpften  abgewandt,  die  An- 
steckung im  Grofsen  aber  vermehrt,  und  die  Sterb- 
lichkeit an  den  Pocken  hier  und  da  selbst  erhöht  wurde, 
so  lag  es  wohl  iii  der  Weisheit  der  Regierungen,  hierin 
vorsichtig  zu  Werke  zu  gehen,  und  dem  Govissen 
der  Aeltem  nicht  den  Zwang  anzuthun,  ohne  den  eine 
allgemeine  Impfung  unausführbar  gewesen  wäre.  So 
stand  diese  Angelegenheit  um  1770. 

1)  S.  oben  S.  127.  —  2)  S.  dessen  Schrift. 
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xra. 

Kriebelkrankheit  und  Müller- 

♦ 

kornbrand. 


W^enn  die  NatabrSfte  vpa  den  gevPdlnten  Wech^ 

sei  des  Zuträglichen  abweichen,  so  waltet  ein  grofser 
ZosammeuhaDg  in  der  Beeinträchtigung  alles  Le- 
bens, eine  durdhgeliende  Terderblidie  RttekwiriLUBg 
des  EArankten  auf  das  Gesunde.  Ein  Ilaohtigev  Ueber- 
bKdL  der  geschilderten  Vorgänge  ergiebt,  dafs  die 
Verkümmerung  der  Pflanzenwelt  während  der  Herr^ 
scbah  des  Wassers  im  Beden  .^e^  Im  DaBstisreis  kei- 
nen geringeren  Anthell  an  dem'  Erkranken  des  Men- 
schenlebens genommen,  als  der  anhaltend  verminderte 
Luftdruck  mit  altem  was  ei^  braehte,  der  Nässe  ud4 
Külle  und  Verdfistemng  des  S^nnenlkbles.  Bei  eioem 
blo(ben  Mi(mtfien  der  FdidMchle  Sellen  e»  indessen 
die  Elemente  nicht  bewenden,  sie  erzeugten  ein  Gift 
in  der  imentbebrüchsten  Speise,  und  diyreh  dieses  Gift 
eine  so  martonroUe  Krankheit  onier  den  Menad^en, 
da(s  den  Opfern  derselben  jedes  fieberhafte  Leiden 
dieser  Zeit,  gegen  ihre  Qualen  gehalten,  leicht  und 
geringfügig  erscheineB  mu£Bte.  Es  war  die  Kriebel- 
krankheit, henrorgerufen  durch  den.Genuis  des 
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Muttcrkorus,  das  in  diesen  Jahren  in  verderi>li- 
cher  Fülle  aus  den  lloggenähreu  hervorsprofste.  Sie 
herrschte  in  sehr  grofser  Ausdehnung  durch  Nord- 
deutschland, Holstein,  Schweden  und  einen 
Theil  von  Frankreich,  fast  überall  unmittelbar  nach 
der  Erndte,  als  die  Laiidleute  ihren  Hunger  mit  fri- 
schem Roggenbrote  stillten^  )edoch  bei  weitem  nicht 
so  allgemein  wie  die  Faullieber,  und  in  sehr  verschie- 
denen Stufen  und  Formen,  wenn  auch  mit  deutlicher 
.  Uebereinstimmung  ihrer  wesentlichen  Zufälle. 
Altmark.  In  der  Aitmark.  zeigte  sie  sich  mehr  vereinzelt 

und  im  Ganzen  weniger  ausgebildet  Nur  bei  weni- 
gen stieg  sie  bis  zu  allgemeinen  Krämpfen,  und  bei 
allen  war  sie  mit  Anhäufung  von  Würmern  ver- 
sfifaiedeiier.  Art  in  den  DKrmen  vetbunden.  Zuletzt 
giog  sie  mit  deutlicben  Merkmalen  von  Barmenfzfin- 
dung  in  eine  fieberhafte  Ruhr  über,  an  der  die  mei- 
sten starben  ^  ' 
Magdebarg.  Viel  bedeuteoider,  dodi.nnr  erst  im  Septtebcttr 
1771.  4rat  tüe  in  «iner  Reihe  Mägdeburgischer 
Dörfer  auf.  Von  120  Ein^^  ollnern  eines  kleinen  Dor- 
fes erkrankte  die  Hälfte  mit  den  gefährlichsten  Zu- 
ftllen  d^s  Uebels,  und  der:. vierte  Theil  der  Kranken 
starb;«  die  Übrigen  Dörfer,  dffl'en  Zahl  nicht  gehäu  än- 
gegeben  werden  kann,  und  die  selbst  erst  im  Jahr 
1772  heimgesucht  wurden,  litten,  bei  weitem  weniger 
und  die  Krankheit  bU^b  milder,  wobei  nicht  zu  aber- 
sehen  ist,  dafs  die  Kriebelkrankheit  während  des  Win- 
ters 1771  —  72  von  den  in  diesen  Gegenden  Sufs^rst 
hefjögen  Faul  fiebern  überall  verdrängt  wunde.  . 

In  , 


1)  Schobttlty  S.  3.  —  2)  Zilibuvg.  Kfrf«ier,  8.  136. 

■  • 
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In  derGeg;cnd  von  Naambnrg  an      Saale  NanmlHiif. 

und  von  Wernigerode  am  nördlichen  Abhang  des  ^^^^J**^' 
Harzes       zeigte  sie  sich  1770  weit  verbreitet  und 
in  üaer  ganzen  Heftigkeit;  auf  eine  HirtenÜBrnilie 
besdn^nkt  in  dem  Dorfe  Scbdnan  bei  Ziegen-  Schönau, 
hayn        und  sehr  bösartig  (1771)  in  vier  Dörfern 
bei  Homberg  in  Hessen         Am  meisten  südlich 
kam  sie  im  Heibst  1770  und  im  Fröhjabr  1771  im 
Fuldaiscben  vor        ibr  eigen^dies  Gebiet  war 
aber  Hannover  und  Holstein,  wo  sie  die  Bewoh- 
ner sehr  viel^  Dörfer  ihre  Wuth  fühlen  liefs  ^ },  und 
ungewöbniidie  Anordnungen  erfordert  wurden,  um 
dem  ünb^  unter  den  Armen  zu  steuern.  In  der  Ge- 
gend von  Altona,  der  Gfafschaft  Ranzow  und  der  tlerr- 
schaft  Pinnebeig  war  aie  schon  seit  1767  alijährlich  Holstein, 
in  geringer '  Ausdehnung       und  eben  so  von  1765  5^^^^^^^' 
bis  1769  im  Jönköpingslehne  in  Schweden  vorgekom-  1765—69. 
men,  wo  sie  denn  wahrscheinlich  auch  im  folgenden 
Jahre  wieder  auftrat 


1)  Taube,  8.  73. 

2)  Mücke,  in  der  Jenaischen  Zeitung  von  gelelirten  Sa- 
chen. 1771.  St.  17  Bl.  392. 

3)  Schleger,  S.  28.  Sie  bestand  aus  acht  Personen^  die 
alle  erkrankten.    Alle  sechs  Kinder  starben. 

4)  llermanni,  S.  5. 

5)  Weikard,  in  der  Jenaischen  Zeitung  für  gelehrte  Sa- 
dien.  1771.  St.  31.  Bl.  264. 

6)  Taube  berichtet  aus  seinem  Physicat  von  40  Dörfern 
mit  600  Kranken  und  etwa  100  Todten.  In  Holstein  herrschte 
die  Kriebelkrankheit  in  sechs  Aemtern.  S.  Berichte  u.  s.  w.  Vergl. 
Wichmann,  Marcard,  Brawe,  Hermanni,  Focken. 

7)  Hensler.    Berichte,  S.  1.  ' 

8)  Wahlin,  Abhandlung  über  die  in  Samland  herumge- 
hende Kriebelkrankheit.  In  den  Abhandlungen  der  K.  Schwe- 
dischen Akademie,  Bd.  33.  S.  18.  155. 

19 
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Es  rnnfs  ab  eme  besondere  Eradneintmg  dieser 

Jahre  bezeichnet  werden,  dafs  unter  denselben  nach- 
theiligen Einflü8&^  wie  im  ganzen  nördlichen  Europa, 
und  mäex  Lebensrerhältoissen  der  Landlentey  die  sidi 
keineswegcs  ^ünsti^er  gestiAleten,  ab  irgend  anders- 
wo *),  aufscr  der  Krampfsucht  keine  anderen  Volks- 
krankheiten in  Uol9teiii.4ind  Hannover  festen  Fufs  £b£s- 
ten.  Selbsl  die  sonal  so  häufigen  Wechselfieber  konn- 
ten mcht  anfkommen  *  X  nur  Stldümsten  faenrsdite  Ider 
und  dort,  wie  fast  alljährlich  unter  den  Kindern,  und 
diesmal  mit  reichlicher  Zugabe  von  Wurmreiz  ^ ).  Bös- 
artige GaUenfieber  kamen  so  verrnnzelt  vor,  dais  über- 
triebene Grerüchte  darüber  leidht  niederzusdila^en  wa- 
ren, und  Zimmermann  seine  allzu  furchtsamen,  nur 
von  Seuchen  und  Austeckui^  träumenden  Mitbürger 
durdi  einige  sdharfe  Worte  von  ihrem  Wahne  hei- 
len konnte  y  freilich  wold  ohne  die  schweren  Leiden 
zu  beachten,  welclic  aufser  Hannover  auf  Deutschland 
*  lasteten,  oder  in  jenen  Fiebern  einen  leisen  Anfiog 
der  allgemeinen  Lebensstimmuug  zu  eikennen 

•  Jenseits  der  Weser,  und  weto*  wesflidi  in  den 
Niederlanden  Iierrschten  daji^egen  Wechself ieber, 
Faulfiebcr  ^)  und  Rühren  und  mitten  im  Ge- 
biete dieser  Krankheiten  kam  die  Kriebelkrank- 
heit  in  den  niederrheinischen  Ländern,  vornehmlich 
Nicdcrrhein.  Berg,  Clcve  uud  Köln  in  nicht  unerheblicher  Ver- 

1)  üebcr  die  Aermliclikeit  und  äufserst  schlechte  Bauart 
der  Häuser  in  den  Vorstädten  von  Hannover  s.  einige  Angaben 
ia  Zimmermannes  Wind- Epidemie j  S.  83« 

2)  Taube,  S.  156. 

3)  Hartmann,  Nr.  19.  der  Berichte,  S.  125. 

4)  Wind- Epidemie. 

5)  De  Man.  —  Van  Blsaker  bei  Sehlegel»  VoL  I. 

P.  2.  p.  315. 

6)  Leidenfrost,  §.  8. 
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1770 

fcntlichen  Nachrichten  eine  mörderische  Yolkskrauk- 
heit,  an  der  ISglich  vieiaig  Iii0  fonfzig  MenAchea  ge- 
sfoibeii  sein  eolleii  *)»  Man  bedchvldigte  alt  äre  Ur- 
sache den  Gcnufs  von  Brot  aus  Terdorbcncm  Mehl, 
und  weil  diese  Gegend  zu  den  Erblanden  des  £r.- 
gotismus  •  gehörly  der  luer  und  um  Douay  erst 
noch  1764  buI  alleo  seiuen  Schreduiiaseii  gewfldiet 
hatte  ^ ),  so  ist  mit  Grund  zu  vennuthen,  dafs  dieses 
Brandübel  wenigstens  einen  Antheil  an  der  dortigen 
Steri>liclikeit  geliabt  habe.  Im  Maine  und  der  So- 
logne  *)  aber  trat  £e  Krankbeit  in  ünm  uralten 
Formen  mit  brandiger  Zerstörung  auf,  und  erinnerte 
hier  an.  die  Feueipesten  des  Mittelalters. 

BU«  ter  Avto1iellmuniA«it. 

a.    Mildeste  Form. 

Die  Stufen  und  Uebergangsformeu  der  Kriebel- 
krankbeit  in  Dentacfaiand  waroi  SuDserst  mannigfaltig, 
Tom  geringsten  gefebrlosen  Anfluge  des  Uebels  bis 
zu  den  heftigsten  Erschütterungen,  von  denen  die  Krau- . 
ken  M  wenigen  Tagen  au%erieben  wurden.  Wo  ir- 
gend die  Krankheit  allgemein  herrsditey  da  litten  Knebeln, 
fast  alle  Dorfbewohner  an  Ameisenlaufen 
oder  Kriebeln  in  den  Händen,  das  sicli  mit  Fühliosig- 
keit  und  Yertaobung  Teifoand.  Bei  den  meisten  er- 
streckten sich  diese.  Empfindungen  nicht  weiter,  als 

—  « 

1)  Leidenfrosty  §.  4. 

2)  Berlin.  NaehridiCen,  K70.  31.  MS».  Nr.  39.  S.  m 

3)  Ready  p.  82. 

4)  Ebendas.  p.  83.  ^  Vergl.  Xessier,  M^oire  aar  la 
Sologne.  Hittoire  et  M^moires  de  FAcad^mie  royale  de  mä- 
decine,  1776.  p.  61.,  eine  genaue  Topographie  dieses  zwischen 
dem  Gher  und  der  Loire  gelegenen,  niedrif^en  und  feucbtcSn  Land« 
Striches. 

19»  * 
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auf  die  Finger,  Qiui  wo  sie  auch  den  Yorderann,  oder 
^  ganze  Haut,  selbst  zuweilen  mit  schmerzhaften 
Zuckungen  in  der  Zunge  einnahmen,  da  hinderten  sie 
doc&  .die  Kranken  nichl  an  ihren  gewohnten  Beschäf- 
tigungen, und  yergiugen  ohne  WiCitwe  .Folgen  in-eoii- 
f  gen  Wochen. 

Gastrischer  Neben  diesen  Zufällen,  oder  auch  ohne  sie,  zeigte 
Zusund.  i^^i        vielen  ein.gastriecker  ^Zustltüd,  mt 

kramp&rtiger  Empfindnng  in  d^r  Herzgmbe,  jedoch 
ohne  merkliche  Störung  der  Efslust.  Sie  hatten  bis 
vierzehn  Tage  lang  anhaltenden  Durchfall»  ..oder 
auch  gUftch  m.  Anfang  Erbrechen,  das  sie  mehr 
jener  von  der  herannahenden  Kraflidieit  befreite^ 
geringere  Erscheinungen  nicht  zu  er^vahnen,  die  von 
Spannung  und  Gegenwehr  gegen  das .  einbrechende 
h&im  zeugten;  genng  in  den  iftusm,  wo  Kranke 
waren,  ernfhanäm  alle  Bewohner  etwas  von  dem 
üebel  ' ). 

Dieser  geringste  Grad  der  KriebelKrankheit  vor- 
hielt  sich  durchaus  so,  wie  die  Anfangsfonuen  aller 
anderen  Krankheiten.  Er  wurde  entweder  durch  Heil- 
bestrehungen abgestreift,  oder  ging  unter  ungünstigen 
Umständen  in  die  höhereu  Formen  über,  von.  denen 
man  in  Deutschland  ganz  deutUch  noch  zwei  unter- 
scheiden koiHite. 

Diese  verliefen  im  Grofsen  keinesweges  so,  dafs 
die  Krankheit  sich  zuerst  in  ihrem  leisesten  Anfliig 
gezeigt,  und  dann  allmählich  sich  höher  entwickelt 
hätte  —  die  schlimmste  Form  trat  vielmehr  sogleich 
nach  der  Erodte  von  1770  auf,  und  dann  erst  offeu- 
harten  sich  die  gelinderen. 


1)  Taube,  S.  172.  -  WichmaDn,  S.  6. 
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h,  H-eftigste  Form. 

Die  nua  also  am  heftigsten  ei|;riHen  wurden,  em- 
pfanden km  TdHiier  iiicbts»  'selbst  kein  Ameisenlaa- 

.  len  in  den  Hfinden.    Es  überfiel  sie  unvermolliet 
Blindheit  und  Schwindel,  der  sie  ihrer  Sinne  • 
gänzlich  oder  zum  Theil  beraubte;  unter  Zittern  der 
Glieder  nnd  heftig^em,  aber  ▼ergebttcben  Würgen  ge- 
riethen  sie  in  starke  Zuckungen,  so  dafs  mit  vorwal- 
tendem Krampf  der  Beugemuskeln  alle  Gelenke  Krampf, 
zusammengezogen,  -vod  iroraebmltich  die  £Uenbogen 
an  die  Brust  gedrfiekt,  die  HSnde  zusammengeballt, 
die  Handgelenke  gekrüiiimt,  die  Zehen  an  die  Fuls 
sohlen  geprefsty  und  ^  die  Fersen  mit  äufserster  Gewalt 
aufwärts  gezogen  wurden.  Dabei  empSuiden  sie  tou 
der  Ausdehnung  -  der  zusammengezogenen  Glieder,  Aiudduuiiig. 
die  nicht  ohne  den  grüfsten  Kraftaufwand  geschehen 
4(.onnte,  die  gröfste  Erleichterung  ihrer  Schmerzen,  und 
baten  unaufhörlich  winselnd  tun  diese  Httifleistung. 
'  '    Nidit  geringer  war  die  krampfhafte  Span-  Unteriett»*- 
nung  im  Unterleibe.    Sie  wurden  beständig  von 
dumpfen  Schmerzen  und  angstvoller  Beklemmung  in 
der  Herzgrobe  gefoltert,  Würgen  und  fruchtlo- 
ses Erbrechen  brachten  eben  so  wenig  Linderung, 
als  seltener,  spärlicher  Stuhlgang,  der  Harn  flofs  nur 
tropfenweise,  ein  kalter  Schweifs  bedeckte  den 
ganzen^  Körper,  das  Gebebt  verfilrbte  sich  gelbUch 
und  verftel  bi»  jmr  Entstdlong,  wShretod  ein  schäu- 
mender Schleim  über  die  Lippen  ilofs.  Bei  allen  die- 
sen Stürmea  blieb,  der  Puls  klein,  unterbrochen  und  puu. 
ohne  alle  Spur  von  BlutwaUung. 

^        Nur  wenige  kurze  Zwischenzeiten  unterbrachen 
diesen  martervoUen  Zustand,  dann  traten  in  Verlauf 
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von  vierandzwanzig  Stunden  heftige  Zuckungen  ein, 
mit  allmählichem  Verlust  der  Sinne  und  der  Sprache, 
Tod.  und  gewöhnikh  am  dritten  Tage  atarfoen  die  Kran- 
ken bewnüsdos.  Man  wufele  von*  keinem,  der  ▼cm 
dieser  Form  der  Kriebelkrankheit  genesen  wäre.  Kein 
Alter,  kein  Geschlecht  wurde  von  ihr  verschont ,  nur 
die  SftngÜBge  eikiankten  nicht,  »die  kein  veigiftetea 
Brot  erhielten,  und  es  bleil»t  üBr  alle  Zeitite  denkwttF- 
dig,  dafs  selbst  während  des  qualvollsten  Todeskam- 
pfes die  Milch  bei  den  Müttern  weder  verging»  noch 
ihren  Kindern  ii^peiid  nachtheiiig  wurde  * ). 

c.   Mittlere  Form. 

Die  mildere,  zwisdien  der  heftigsten  und  der 
gelindeste  stdiende  Form  *>  war  im  Allgemeinen 

langwierig,  unter  günstigen  Umständen  heilsam,  und 
entwickelte  eine  fast  unabsehbare  Reihe  von  Zufällen 
aus  der  Quelle  des  üeS  erschütterten  Lebens  der  Un-* 
terldbsnenren. 

Vorboten.  Die  meisten  Kranken  empfanden  einige  Tage  vor- 

her untrügliche  Vorboten:  Schwere  und  Taublieit  in 
den  Gliedem,  Druck  in  der  Heragrube  mit  Mangel 
an  E&lust,  GefiiU  von  KlHte  im  Unterldbe  lue  nacfi 
dem  Rücken  hin,  zunehmende  krampfige  Zuckungen 
und  Ameisenlaufen  über  den  ganzen  Körper,  das  nicht 
nur  an  dea  obedlächiichen  Muskeln  im  Gesicht,  aoD- 
dem  auch  hier  und  da  in  der  Haut,  Tomefamlicii  an 
den  Fingern  deutlich  sichtbar  wurde,  und  jedem  kun- 
digen Beobachter  das  Dasein  der  Krankheit  verrieth. 
Die  Aualeomigen  blieben  daliei  ungestört  md  dhe 


1)  Taube,  S.  96.  —  Diese  Form  Ist  Wiehmaiin^e  drit-  • 
ttr  erad.  8.  1^.  ' 

2)  Wichmann^s  sweitor  Grad. 
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Haut  offen,  so  dafs  selbst  geliode,  nicht  abmattende 
S€hweifse  erfolgten. 

JNacb  diesen  Yorboten  tat  Schwindel  «n,  nit 
gitPÜBer  B^emnung  in  ier  Heragnibe,  wdche  dnitii 
Würgen  und  Erbrechen  von  zähem,  gelben  und 
bitteam  Schleim  nicht  wenig  erleichtert  wurde,  ja  es 
kam  sogar  diese  EischttltoruDg  zmreileii  iioeh  der 
ganten  KranlKlieit  «nvor,  mid  die  Aente  entnahmen 
daraus  die  sichersten  Heilanzeigen.  Hierauf  begannen 
unter  verstärktem  2Sehen  im  Rücken  hik^t  6chmer:&- 
hafte  Krimpfe  in  den  GHedsm,  mü  vorwalteiiäer 
Zosammensiehasg  inr  deii'Beiigemaskelii  «nd 
beständigem  Verlangen  nach  Ausdehnung,  die 
beim  geringsten  Nachlafs  sogleich  wieder  überwunden 
wurde.  Wange  konoilen  diese  Qual  ohae  Wuiselii 
ertragen,  und  während  eines  solchen  Anfalles  flofs 
den  Kranken  tropfenweise  Schweifs  von  der  ganzen 
Haut,  ohne  alle  Wallung  des  Jälutes,  ungeachtet  der 
gröftten  -  Unruhe. 

Der  Puls  blieb  dorehaas  so  wie  bei  Gesunden, 
nur  zog  er  sich  mehr  krampfhaft  zusammen ;  das  Ge- 
sicht-fiel  ein,  und  war  gröfstentheüs  vergelbt  und 
enüsteflty  WechseUe  ato  au^  ttrweüett  in  der  Farbe, 
und  man  sah  Zuckungen  um  den  Mund,  die  Augen 
und  in  den  Wangen.  Verlangen  nach  saurem 
Getränk  Anüserten  aUe,  doch  brachte  es  ihnen  kerne 
Erldf&tenaig,  deimi  kanm  halten  sie  daTOn  genossen, 
so  hob  das  Erbrechen  wieder  an,  und  die  Krämpfe 
wurden  heftiger.  So  w  ährten  die  Anfälle  einige  Stun- 
den, dann  ermatteten  die  Kranken,  athmeten  tief,  la- 
gen stUl  und  rafaig,  und  verfielen  in  eine  behagliche 
Entzückung.    Ermuntert  verlangten  sie  nach  Speisen, 


Aadmidi. 


Zufalle. 


1)  WlelMuaaDy  8.- 15. 
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venebiten  sie  mit  ^ofser  Begierde,  und  Terliefsen 
dann  ihr  Lager  um  ihrer  Arbeit  nachzugehen,  doch 
kehrten  sie  bald  winselad  zurück,  wenn  ein  neuer  An- 
fall berannahete^  der  ftnen  nidit  selten  tOddicb  wurde. 

Anfiser  den  AnföUen  hatten  sie  ^  schüchter- 
nes, finsteres  Ansehn,  ihre  Gesichtsfarbe  blieb 
gelb  oder  crdg rau,  und  SO  zeigten  sieb  auch  die  Hände 
und  Arme.  Bei  fortwährender  Anziehung  der 
Achillessehne  konnten  sie  nicht  auf  die 
Ferse  treten,  sondern  wandelten  schwankend  auf 
den  Zehen  umher,  mit  sehr  erweiterter  Pupille 
und  mannigfadk»  Störung  des  Sehrennfigens,  so  dafs ' 
sie  nicht  lesen  konnten,  und  kleine  Gegenstönde  dop- 
pelt sahen,  wie  z.  £.  Erbsen,  ßxe  mau  sie  zählen 
Uebf  während  sie  grOÜBere  KAiper  richtig  erkann- 
ten. Doch  war  ihnen  Sonneoachein  und  helles  licht 
schmerzhaft. 

Bei  nicht  wenigen  steigerten  sich  dies^  Augen- 
leiden bis  zur  liähmung  der  Sehnenren  in  yerschiede- 
om  Ahstuinngen,  seihst  der  wolligen  Amaurose, 
^dic  sich  unter  den  hartnäckigsten  Folgeübeln  geltend 
machte,  wie  denn  auch  in  seltenen  Fällen  grauer 
Staar  und  Glaukom  Torkamen  Die  Finger  und 
Zdien  blieben  den  Kranken-  taub  und  unempfiiMUich, 
nur  harte  Arbeit,  die  das  Blut  in  Bewegung  setzte, 
belebte  sie  etwas.  Der  Tastsinn  war  so  ertödtef^ 
daÜB  sie  glühende  Kohlen  ohne  Geföhl  von  Vecbrei^ 
nung  abfassen  konnten,  ja  selbst  Brandblasen  und' 
Nadelstichen       nichts  empfanden,  und  in  dcu  NU- 

1)  ^Ein  nachfolgender  Staar  (Cataracta)  ist  wohl  etwas 
SU  bessern,  aber  nicht  TÖllig  zu  Tertheilen.  Das  Messer  bat 
lioeh  keinem  dieser  Art  gänslicb  geholfen.  (Wahrschointicb 
wegen  Verbindung  mit  Amaurose.)  Taube,  S.  238. 

2)  Eine  FraU|  die  sich  im  Uebrigen  sieailich  woU  befimd, 
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geln  zeigten  sich  bei  vielen  dunkelbraune  erhabene 
Abstitze  von  der  Breite  einer  halben  Linie,  die  so 
deutlich  von  heftigerai  Krampfuiüililen  Teranlafel  war 
rea,  da(s  maB  ans  IIh^  Zahl  bestnunen  konnte,  wie 
viele  derselben  vorausg-egangen  sein  mufstcn  * ).  Die 
Steifheit  der  Finger  minderte  sich  bei  einigen  mit  der 
Zeit,  bei  anderen  aber,  besonders  bei  iUndmi,  biiisb 
sie  anhaltend,  and  es  trat  wttsserige  Gresdiwulst  hinzu. 

Ein  u n  c  r s ä  1 1 1  i  eh  e r  H  e  i  f  s h  u  n  g  e r,  am  meisten 
nach  sauren  Speisen,  war  dieser  Krankheit  in  ihrem 
ganzen/ Yeriaufe  eigenthfimUchf  doch  blieb  die  Yer- 
daming  weit  Unter  dieser  Aufregung  der  Unteiieibs- 
nerven  zurück,  wenn  auch  der  Stuhlgang  regelmäfsig 
erfolgte,  und  der  Schlaf  einige  £rquickung  brachte. 
In  der  kalten  Luft  glaubten  ^eKnnkeD  mehr  Erleich- 
terung zu  finden,  doch  war  es  offenbar,  dafs  «ie  die 
Rückfälle  begünstigte,  und  äufserc  Wärme  das  üebel 
früher  zu  £nde.  brachte.  Säuglinge  von  kragen 
Mfittem  litten  durchaus  keinen  Schadiiin^  denn 
die  Milchabsonderung  wurde  von  der  Kriebelkrankheit 
eben  so  wenig  wie  alle  anderen  Geschlechtsverrich- 
tungen der  Frauen  in  und  aufiser  dem  Wochenbett 
beeintffiohtigt,  so  daCi  die  Schwangeren  .-nichl.  frAh« 
gebaren,  und  auch  nicht  einmal  die  monatliche  Reini- 
gung für  den  Augenblick  irgend  eine  Veränderung 
erlitt^  oder  eine  andere  in  der  Krankheit  hervorbracht^ 
ab  dals  etwa  durah  ihren  Eintritt  Krampfanfidle  er- 
regt wurden.  Doch  erlitten  einige  Frauen  von  der 
längeren  Dauer  des  Uebeb  eine  solche  Zerrüttung, 


nihete  Ünre  .Finger  In  das  Klsidongsstlick  ein,  das  sie  ansbee- 
flerte,  mid  haits  dieselben  dotdutocheni  oliBd  etwai  davon  aii 
onpfinden.  Tanbe,  S.  118. 
1)  Ebendas.  S.  109. 
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dafs  ihnen  endlidi.  die  Rfi&ngmig  ausblieb,  und  sie  in 
alle  die  mannigfaGheu  Mutterbeschwerden  vernickelt 
worden,  wddie  diesem  Yerkiste  lolgeD. 

Im  Uebrigcn  mr  in  der  WiedoiLelir  der  Krttmpfe 
durchaus  nichts  Rc^elmäfsig'es  zu  bemerkcD;  nur  des 
Vormittags  kamen  sie  im  AUfi^eweinen  häufig^er,  und 
alle  Gemfithsbewegungen  enegten  sie  so  leicfal^ .  dafis 
bei  dem  überaus  ^mlbrrisefaen  Wesen  der  Kiviiken  cbs 
Ucbel  blofs  dadurch  nicht  selten  in  die  Län^^e  gezo- 
gen wurde.  Nach  einiger  Zeit  pflegte  alsdann  eine 
Utogere  Rohe  einzutreten,  so  dais  die  Kranken  sich 
ganz  erträgÜdi  befenden;'  dock  Terrietten  einige  bl^ 
bende  Zufälle,  wie  Taubheit  der  Finger,  Ameisenlau- 
fen, Erweiterung  .der  Pupille,  Zittern  der  Glieder,  be- 
sonders bei  denen,  die  Blut  gelaisseii  hatten,  ^dmin- 
del  und  etn^  BeUemmong  den  schlafenden,  zu  Röok- 
fallen  immer  geneigten  Feind.    .  •  '  '  " 

Nenrensuialle.  Die  Nervenzufälle  in  «der  Kiiebelkrankheil^ 
wdcfae  bisher  inur  im  Allgemeinen  angedealidt  'worden 
sind,  verdiene  Ihrer  unerschöpflichen  Mtomgfaltig- 
keit  wegen  eine  besondere  Beachtung.  Jede  Art  von 
krankhafter  Regung  ze%te  «ich,,  deren  die. Nerven  in 
ihren  verschiedenen  Gebietea  nnr  iigend  fittiig  sind, 
der  häuiigstc  und  durch  die  ganze  Krankheit  am  mei- 
sten anhaltende  Nervenzufali  aber  war  das  Ameisen- 
laufen, das  sidi  anfter  .den.  angegebenen  Theiften 
selbst  gam  deutfudi  im  Kopie,  imd  hier  -wahi^ein- 
lich  in  den  Hirnhäuten,  im  Zahnfleisch,  im  Gaumen, 
im  Schlünde,  in  der  ürust^  im  Magen  und  im  ganzen 
Unterleib  äufserte. 

Am  seltensten  wurde  eine  Art  von  Starrsucht 
beobachtet  (Catale|)6ia),  die  ohne  alles  Vorgefühl 
nicht  lüugcr  ^is  eine  Minute  dauerte,  un<l  in  Zuckun- 
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gen  übcr^ng  *).  Die  Kranken  blieben  dabei  in  der 
Stellung,  in  welcher  ,  sie  befallen  wurden,  die  Gelenke 
waren  ao  biegsanii  wie  in  der  «i^bildeteteB  Form 
diesor  seltene  l^err enkrankheit;  und  weim  die  Kran* 
ken  sich  von  den  Zuckungen  erhohlt  hatten,  so  rede- 
ten sie  weiter  was  sie  ai^eOMagen^  ohne  alle  Erinne- 
mng  des  YorgefaUenjkn,  oder  irgi^nd  an  krankhalkaB 
GefÜlil.  Bd  einigen  ging  diese  Starreueht  In  eine  ge- 
waltige Vorwärts-  oder  Rückwärts-Beugung 
über,  dia  mit  Verlust  des  B«wuistseins  ebenfalls  nur 
kiBxe  £eit  anlttdit»  und  eben  so  wenig  iigaid  eine 
Empfindung  hinterliefs.  v 

Sardonisches  Lachen  wurde  zuweilen  bcob< 
achtet,  bei  weitem  bftciiigei:  zeigten  sich  .fall süch«  • 
tige  KrSmpfe,  wekim  mdit  selten  die  scUimmsteD 
Verstümmelungen  der  Zunge  veranlafsten  der  übel- 
ste Hirnzufall  aber  war  die  Tobsucht,  mit  so  gewal- 
tigen Kraftäuls^angen,  dafa  einige  Kranke  nnr  imt 
Kelten  gebändigt  wetdäni- kontate»,  tmd  endlich  der 
häufigste  der  Blödsinn,  dessen  fast  alle  Kranke  iu 
verschiedenen  Abstufungen  theilhaftig  wurden. 

.Von  langwierigen  Durchfällen,  dienemals  DaicfaßUe. 
eine  heüsaade  Entsdieidnng  herfoeifthrten,  wurden  nielit 
wenige  Kranke  aufgerieben;  kleine  Kinder  und  Alte 

1)  Wiehlbann  kagnet  swar  das  yotkomm'en  il«r  Kala-  ^ 
kfsle  (A*  J6.)  diMh  shid  dia  BsobaektuBgen  Xauka^s  dafch- 

aas,  ghaibwlirdigy  wiewoU  er  den  Zufall  ndt  dem  falschen  Na» 
men  Xetanos  belegt,  nnd  nnr  deshalb  keine  Katalepsie  anneh- 
men  will,  weil  die  von  Ihr  Befallenen  hdren,  sehen,  nnd  davon 
nachher  enählen  sollen,  was  hier  asdit  gos^iah. .  S.  119. 

2)  Bei  emigen,  die  nachher  starben,  wurde  dia  Zange 
gans  abgebissen,  so  dafii  eia  stusiBi  gdUleben  nein  würden. 
In  den  Kraokeahausem  wufirte  man  gröberen  VerleCsangan  die- 
ser Art  vonabcngen.  Xanha,  8.  148. 
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überlebten  sie  nie,  und  auch  bei  kräftigen  Kranken 
waren  mindestens  hartnäckig.  Der  Abgang  ver- 
breitete' einen  durehdringenden  Gemdi,  and  die . Yer- 
dauung  stockte  äm^Ende  so  ganz,  dafs  die  SpeSsen  | 
fast  unverändert  abgingen.  Hautwassersucht  in  ver- 
schiedener Ansdehnnng  und  völlige  Abzehrung  wa- 
ren die  hfttifigen  Folgen  dieses  Uebels»  dodi  bedurfte 
es  der  Durchfälle  nicht  immcry  um  einen  so  rettungs- 
losen Zustand  herbeizuführen.  I 

Ausschlftge,  besonders  krä-tzähnliche,' Blat- 
schwSren,  und  bei  den  Kindern  gutartiger  Kopf- 
grind waren  im  Ganzen  durchaus  wohlthätig  und  kri- 
üsdi;  )e  mehr  überhaupt  das  Uebel  die  Haut  in  An- 
'  sprndi  nahm,  desto  gewisser  war  <Be  Bessefung»  an 
eine:  besonders»  Form-  hher  war  diese  Art  -der  Eni- 
schei(huig  so  wenig  gebunden,  dafs  sich  selbst  hier 
und  da  Eigenthüinliches  gestaltete  * ). 
Wttnnreu.  Von  tiefer  Bedeotung  zeigte  sich  durchweg  in 
der  Kriebelkrankheit  der  Wurmreiz.  Wir  haben 
dieses  Element  schon  in  allen  Volkskrankheiteu  die- 
ser Zeit  kennen  gelernt,  doch  war  es  in  keiner  so 
wes^idicfa,  als  in  dieser.  Nichts  brachte  den 
Kranken  gröf»ere  Erleichterung  von  ver- 
wickelten Zufällen,  nichts  war  überhaupt 
entscheidender,  als  der  Abgang  von  Wür- 
mern, und  iast.  nur  , bei  „alten  Leuten  kamen  renin- 
zelte  Fftlle  vor,  in  denen  diese  Oäaite  im  Darmkaniil 
fehlten        Sehr  oft  verschwanden  die  bedenklichsten 

!         .       «  .   «    I     •  ) 

1)  Bei  einein' ftitt&ig{21irfgta  Manne  fan' Krankihahaase  M 
Landwirthwliafits-^eealliebaft  <Nr.  5.)  der  Btäst  lange  und  sehr 
bedeutend  Utt,  bildeten  «ich  wiederboU  an  den  BUeabogen  nnd 
Knieen  dicke,-  tUnkende,  weide  Borken.  Er  genas  vSUig. 
Taube,  S.  129.  Die  Krankengesehiehte  S.  249;  f. 

2)  Es  kamen  fast  immer  nur  zwei  Arten  von  WOrmernTor: 
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Nervenzoftile, '8^8t  Raserei  imd  BlOdsinn,  wie  mit 
einem  Schlage,  wenn  Quecksilber  einen  reichlichen 
WunDabgang  bewirkt  liatte,  und  selbst  dinch  £rbre- 
dien  esdedigten  sich  -die  Kraakeii  zaw«3csi  der  Spulr 
Würmer  mit  sichtbarem  Nutzen.  So  gesellte  sich  die 
Kriebelkrankheit  den  Wurmreiz,  den  sie  im  KiUper 
Todandy  Temiöge  des  Knani^es  und  der  gesteigortan  « 
Reiiibai^eit  der  UiiterleibsnerTeii  rals  eine  wesendidie 
Ursache  ihrer  Verschlimmerung  und  Fortdauer  hinzu, 
durch  neue  krankhafte  Absonderungen  wurde  die 
Wimiierzcfiigiiiig  '  begüDstigt,  und  es  eigab  sich  über- 
all, Ms  null  die  Kunst  durch  Beseitigung  eines  so 
hoch  entwickelten  Elementes  den  Zusammenhang  der 
krankhaften  Erscheinungen  stören,  und  durch  Zurück- 
Hyto^  dmdben  auf  stäche  Yeihilkmsse  der  gan- 
zen Krankheit  ein  Zid  setzen  konnte. 

4  Dies  ist  nun  das  Bild  des  ersten  Zeitraumes  der 
Krankheit  der  für  besame  Eingriffe  empfänglich  und 
▼on  ganz  unbestinunter  Bau^,  bei  den  wenigsten  Ut 
den  zweiten  Zeitraum  fiberging,  in  dem  das  Le-  ZwcStw 
ben,  aller  ferneren  Heilbestrebungen  unftihig,  den 
fibermächtigen  Angriffen  des  Uebeis^lag.  Die  Krank- 
heit T^liefs  Jetzt  die  iulseren  TheUe,  die  zwar  steif 
und  fühllos,  aber  doch  ron  schmerzhaften  Krampfan- 
fäilen  verschont  blieben,  und  beüel  desto  heftiger  die 
Inneren,  Tornehmlich  das  Geliini.  Die  Sinne  wurden 
anhaltend  bet&nbt^  die  Kranken  hörten  s^wacfa,  sahen 
dunkel,  redeten  mit  schwerer  Zunge  nnd  fast  bestän- 


Ascaris  lomhrlcpidet  und  Termicalarii.  Brandwfirmer  wotden 
nur  flettea  gesehen,  z.  B.  yen  Schobelt,  a.  a.  O.  Man  war 
In  dieier  Zelt  yön  der  llnn^iMhen  Hypothese,  die  Würmer 
fäkam  T9n  anAen  In  den  Kdrper,  so  iibeneugt,  dafs  selbst 
wm  BehSfdea  Anftagen  gestellt  wurden,  ob  nan  dergleichen 
In  Waaser  bemeifct  Jiabe.  S.  Beridite  and  BedevksB,  S.  23* 
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dig  irre,  klagen  knmemldireiid  über  eineii  ücifeii  boh- 
renden Kopfschmerz,  die  E£slu6t  verschwand  unter  er- 
neutem Würgen,  flriHrechen  und  Durch^edl,  reigeb« 
lidie  fidbefliafte  Regungen  traten  «in,  und  die  geival- 
tigsten-  Zuckungen  und  Yerdrehimgen  des  Körpers  be- 
endeten die  Qualen  der  unrettbar  Verlorenen.  Viele 
starben  so  an  Kttckfilllei^  lange  Zeit^  Belbet  noch  iOnf 
hm  sechs  Jahre  nach  dem  enlen  Andbradi  der  Knid;:» 
heit  »> 

d.  Leichenöffnungen. 

Leichenöffnnngen  konnten  nur  selten  vorge- 
nommen werden,  doch  haben  >vir  Kenntnifs' von  eini- 
gen ganz  lehrreichen.  Nach  der  heftigsten  Form  gin- 
gen die  Leichen  sehr  bald  in  Fänlni&  übet,  nnd  nur 
diese  war  im  Stande,  die  nadi  dem  Tode  noch  fort- 
dauernde Steifheit  und  Verkrümmung  der  Glieder  zu 
lösen.  Die  Augen  waren  tief^  eingezogen  und  die 
Angenlieder  hrannrodi,  aus  Mund  und  Mase  Hofs  ein 
durdidringend  flbeliie^ender  Schleim.  Alle  Theile 
des  Unterleibes  waren  gelb  gefärbt,  die  Leber  dun- 
kelbraun, hart  und  strotzend  von  schwarzem  Blut^  die 
GallenUase  von  hellgriiner  wässedger  Galle,  bis  zum 
Barsten  ausgedehnt,  und  die  ganze.  Schleimhaut  der 
Dänne  mit  baumartigen  Gefäfsflecken  bedeckt,  wie  man 
sie  nach  dem  Blutbrechen  antrifft;  die  Lungen  wie 
die  Schhigadem  der  Hirnhäute  nüt  stot^ndem.  Blute 
überfüllt,  das  Herz  dagegen  welk,  und  mit  ihm  die 
Aorta  und  die  Höhlen  der  harten  Hirnhaut  l>hitleer. 

Diese  Erscheinungen  sah  Taube  bei  zwei  Lei- 

1)8.  die  Bsrieht^  aus  dsa  drei  Krankenhünseni  fai  Cell«^ 
bei  Taube,  und  Httter^e  historieehe  Naefarieht  von  der  Krie- 
belkrankheit  im  Ante  OUrhora,  die  bii/177$  fivrtgesetit  fet. 
Ebeadas.  S.  79L 


Digitized  by  Google 


Ursachen  der  KricbelkranldiiBit  303 

chenöffnnngen  yi^  andcfre  Von  Hermanni  die- 
oen  zur  Erläuterung  der  mittleren  langwierigen  Form 
'iiiid  des  Todes  im  zvreilen  Zekraum  derselben  ^ ).  Die 
Blntstoduing;  im^Unteiieibey  wddie  dbfchweg  fOr  we- 
sentlich angesehen  werden  miifs,  war  in  diesen  Fäl- 
len noch  viel  höher  entwickelt,  so  dafs  die  Gefäls- 
fledien  in^  den  Dfiimen  noch  diinkeler  hervortrateD» 
-und  die  Meikmale  vorausgegangener,  seihet  brandig 
gewordener  Schleimhautentzündung  sich  deutlich  er- 
gaben, wie  denn  auch  die  Leber ,  die  Milz,  die  Nie- 
ren und  emzelne  Tbeile  der  Bauchh^ut  Spureti  Toii 

EntzOndnng  und  Brand  daiiiotoi. 

•  -        .  • 

9»  llraaclieift  der  KrlebelkranUiHi» 

IMeün»*ederKHebett»nU.eitlagtib«d.y.. 

am  Tage,  und  wenn  einige  Aerzte,  fem  von  den  Schau* 
plStzen  der  Erkrankung,  Zweifel  gegen  die  von  )eher 
bdtannte  Wirkung  des  Mutterkorns  erimben,  so  wur- 
den sie  ron  guten  Beobachtern  sd  fiberstimmt»  dafs 
ihr  Widerspruch  fast  nur  aus  der  menschlichen  Nei- 
gung, auffallende  Ansichten  selbst  gegen  den  Augen- 
schein geltend  zu  •machen»  erklfirUcb  faldbt 

Taube  in  Celle  hat  hierfiber  die  schlagendsten  Mntterlwm. 
Thatsachen  aus  der  Fülle  seiner  reichen  Erfahrung 
zusammengestellt,  und  so  ergab  sich  denn:  1)  dafs 
niemand  von  der  Kriebelkrankheit  befallen  wurd^  der 
nicht  Mutterkorn  im  Brot  oder  in  Mehlspeisen  genös- 
sen, 2)  dafs  die  Kranken  sich  sogleich  besserten,  wenn 
sie  zuträgliche  Speise  erhielten»  3)  dafis  Bückf^Ue  ein- 

y.Vi  ä      ■  ■■■^■.P^  ^  ^ 

■  1)  s,  w. 

V  '  2)  Hcrmäiüil)  S.  ^       Ebie  siebente  LefdiendiTiNing 

ans  der  kein  deutUelies  Eii^nilfs 
fa«rfOigeht^  siehe  hi  der  Naehricht  ?on  der  Kriebdkniiildieit  in 
lünehorg,  S«  76. 
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traten,  wenn  sie  wieder  veii^ftetes  Brot  alsen,  4)  Mb 

dem  Bo^^en  der  Dörfer,  die  von  der  Kriebelkrank-  • 
lieit  heimgesucht  wurdeu,  Mutterkorn  in  ungewöhnli- 
dier  Menge  ^ )  beigemifioht^  5)  dafe  dieses  MutteikcHni 
allem  Anscheine  nach  giftig»  war,  als  das  Mutteikom 
anderer  Jahrgänge  und  anderer  Ortschaften,  wo  die 
Kriebelkrankheit  nicht  herrschte,  6)  da£s  aufser  dem 
MoftteriLom  mindeslais  ein  Dritlheii  des  BoggeuB  ver- 
dorben war,  ond  wahrscheinlich  dasselbe  Gift  entiuel^ 
wie  die  Kornzapfen.  Die  verdorbenen  Körner  hatten 
äuijBerJicb  kein  erkennbares  Merkmal,  keimten  aber 
nich^  und  enduelten  ein  blaogranes  verdumpftes  Mehl 
▼on  demselbMi  Gesdiinack  wie  die  Komzapfen  von 
den  verdorbenen  Feldern. 

Man  hielt  diese  Yerderbnifs  für  den  Anfang  der 

'  von  Till  et.  und  Tissot  besduiebenen  Caries,  und 
es  ist  nidit  sn  bezweifeln,  dafs  sie  an  der  Ejrzeugung 
der  Kriebelkrankheit  einen  erheblichen  Antheil  hatte, 
wie  sie  denn  vielleicht  auch  in  den  mebten  früheren 
Epidemieen  dieser  Art  die  "Wirkong  des  Matterkoms 
verstärkt  haben  mag.  Worin  sie  aber  bestanden,  ob 
in  einer  Pilzvegetation  innerhalb  der  Körner,  derjeni- 

•  gen  älinlk)i,  oder  entsprechend,  die  in  neuester  Zeit 
von  Meyen  im  Getreidebrand  der  Maispflanze  ent- 
deckt worden  ist  *),  oder  in  der  Gegenwart  eines 
Tbieres,  wie  vielleicht  der  AnguiUula  tritici,  ist  nach 
den  gegenwärtigen  Anfordenmgen  der  "Wissenschaft 
um  so  schwerer  zu  bestimmen,  da  Taubers  Angaben 
vereinzelt  dastehen  und  keinem  späteren  Naturforscher 
 ,  Ge- 

1)  Selbst  zwei  Lotli  auf  ein  Pfund,  und  noch  mehr. 

2)  Wiegmann's  Archi?  der  NaturjgeBchichte.   Jahrg.  III. 
Heft  5.  S.  419. 
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Gelegenheit  gewindt  ist,  sia  zn  bettStigoi  oder  zu 

widerlegen. 

Mit  rühmlichem  Eifer  beschäftigte  man  sich  in 
Deutschland  wie  in  Fiankreidi  mit  der  UnterBudkong 
des  Mutterkorns,  und  wenn  man,  abgesehen  yon  der 
Hauptfrage,  über  seine  Wirkung  auf  den  menschli- 
chen Körper,  öber  welche  alle  guten  Beobachter  sich 
▼erstündigten,  hierin  nodi  nicht  zum  Ziele  gelangen 
konnte,  so  ist  mehr  die  selbst  jetzt  nicht  aufgehellte 
Dunkelheit  des  Gegenstandes,  als  die  Unzulänglich- 
keit des  menschlichen  Scharfsinns  in  Anschlag  zu  brin- 
gen. Es  kam  zuvörderst  zur  Sfradke,  daÜB  aulser  dem 
Roggen  auch  der  Weizen  und  die  Gerste  derselben 
Krankheit  unterworfen  wären,  dafs  die  Gerste  in 
Hessen.  1770  hier  und  da  selbst  mehr  ausgewachsene 
schwarze  Kömer  entibalten  habe,  ab  dar  Roggen 
wiewohl  die  Schädlichkeit  derselben  vorläufig  noch 
unerörtert  blieb,  und  es  gewährte  einen  belehrenden 
Ueberblick,  als  umsichtige  Maturforsdier  erkannten, 
dais  auÜBer  den  genannten  Getreidearten  nodi  Tide 
andere  Gräser  an  )ener  Entartung  Theil  nähmen,  wie 
namentlich  der  Hafer  (Avena  sativa)  Avena  elatior, 
das  Canariengras  (Phalaris  canariensis),  die  Schwa- 
den (Glyeeria  fluitans),  Festuca  duihiscula,  Arten  von 
Poa,  Lolium  u.  s.  w.  deren  AnzaM  in  neuerer  Zeit 
so  beträchtlich  vermehrt  worden  ist       dafs  Decan- 


1)  Schleger,  S.  8. 

2)  Tessier,  Memoire  sur  la  maladic  du  scigle  appelläe 
Ergot.  Mcmoires  de  la  Sociät^  ro^ale  de  m^dicine,  1776.  p.  417. 
1777.  78.  p.  421.  587. 

3)  Agrostis  stolonifera,  Aira  cristata,  Alopecurus  genicu- 
latiis,  A.  pratensis,  Arundo  arenaria,  A.  cinnoides,  Elvmus 
arenarius,  £«  europaeus,  Bromus  secalinufi,  Uoicus  aveuaceusj 
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dolle's  «Annabiie  gegründet  eracheiirty  die.  Mutter- 

kombildung  sei  eiue  allen  Gräsern  gemeinscLaftUche 
Krankheit. 

BaÜB  der  Honig-tkau  mit  der  Mufcterkombüdiiiig 
in  einer  wesratlidien  YerUndaiig  stände^  iLonnte  nach 

damaligen,  wie  nach  zahlreichen  frühcicu  Brfahrungen 
picht  bezweifelt  werden;  neuere  Untersuchungen  über 
die  mte  EntwiGkehiDg  der  Koimapfen  Jiabea  die  fil- 
teren Wafamehmungea  dinrchaiiB  beseitigt  So  um* 
sichtig  man  aber  auch  im  Uebrigen  die  Naturgeschichte 
des  Mutterkorns  zu  erforschen  suchte,  so  wenig  ge- 
lang es  doch,  das  Wesen  dieser  krankhafte  ikschel* 
mang  zu  ergründen.  Ist  man  -  hierin  in'  der  neuem 
Zeit  um  einige  Schritte  weiter  gekommen,  so  dass  auf 
Yermuthungeu  vorbereitende  Untersuchimgen ,  selbst 
'  auch  ein^e  werthTolle  Ergebnisse  gefolgt  Isind,  und 
es  gegenwartig  feststeht,  dafs- dasMUötterkom  keine 
Entwickelung  des  schon  gebildeten  Saameukorns  ist, 
sondern  sich  schon  im  Beginn  des  Wachsthums  des- 
selben entmdLelt  ^'),  so  bleiben  doch  noch  immer  die 
Hauptfragen  unbeantwortet, '  ob  die  Komsaj^en  Pilze 
sind,  wie  UecandoUe  glaubt  und  schon  Geof- 
iroy  ^)  yermuthet  hat,  oder  ob  eine  Pilzvegeta« 
tion  an  der  Spitse  4es  iSaamenkonis,  Vi^eielit  m  dem 
klebrigen  Sehleiui,  der  um  dieselbe  augesammelt  ist,* 
zur  Entartung  des  Korns  Veranlassung  giebt,  —  und 
ob  die  Ursache  der  Mutterkornbildung  im- 


H.  lanafus,  Hordeum  vulgare,  Lolium  perenne,  Panicuin  milia- 
ceuin,  Phlcum  pralense,  Triticum  junccum,  T.  repensj  T.  Spelta^ 
Zea  Mays,  Daclylis  gloiuerata.    Wiggers,  p.  13. 

1)  Ebend.  p.  16. 

2)  Ebend.  p.  14. 

3)  Verfasser  eines  vidbenutztcn  Handbuches  über  Heilmil* 
teilehre,  geb.  1672,  f  173L  S.  Wiggers,  p.  25. 
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mcr  dieselbe  ist,  oder  verschieflene  Einflüsse,  selbst 
yielieiclit  verschiedenartige  PilzTeg;etationen  sie  her- 
▼orrafen,  Safserlidi  mit  denseUien  Erscheurangra»  im 
Innern  aber  mit  sehr  Terschiedener  chemisdierrBeschaf^ 
fcnheit,  wie  dies  pathologische  Gründe  höchst 
wahrsdieiBlich  machen.      <  ' 

ChenrfBcbe  .Unteniidmngen  des  MntterlLonis,  die 
sehon  In  früherer  Zeit  '  untemoimnen  worden  sind, 
konnten  zu  keinem  erheblichen  Ergeh nifs  führen,  denn 
die  Chemie  organische  Körper  war  noch  in  ihrer 
Kindheit  'Eine  neuere  Ton  Wigg;ers  die  den 
V^^rzng  TÖr  ullen  Übrigen 'hivil/ entsprach  znnSdist  den 
von  diesem  Forscher  an  Thieren  angestellten  Versu- 
chen, indem  sich  das-Er go tili,  &n  in  dem  Mutter-  Eigotin. 
korn  Torgefiindenes  Alkaloid,  als  der  wesentiÜch  schäd- 
liche Stoff  in  demselben  erwies  ^ ).  Diese  Entdeckung 
-*  — • 

1)  8i  Nebel »8  Schrift. 

2)  Danach  cnlhalteu  100  Grammen  Mutterkorn:  (p.  C8,) 


1)  Fettes  weifaes  Od   35,0006  Gr. 

2)  Eigeotbümlicbe  fettO|  weifse,  krystaUlBirbare^ 

sehr  weidie  Materie   1,0456  - 

3)  Cerio   0,7578  • 

'  4)  Materia  fiiii|[08a   .   .   .   .   •   .   .   .   .   .  46,1862  - 

5)  Ergotiti   1,2466  - 

6)  VegetaHUicbes  Osouttom  .   :   7,7645  • 

7)  Muttetkomaadier   1,5530  - 

8)  Oammiartigea*  BxtraetiTstoff,  mit  blntrothem 
Pigment  darehdraagen  ao4  Nitrogea  enthaltend  2,3250  • 

9>  Ve^etabflkicheB  EhMlifs   1|4600  » 

10)  Uebeiphosphenanres  Kall   4,4221  - 

11)  Phosphorsanreo  Kalk  »it  Sporen  TOn  Eiaen  0,2922  - 

12)  Kieselerde  ...........   .  0,1394  « 


102,1930  Gr. 

3)  9  €hran  i^gotioi  die  et^  anderthalb  Unzen  Matterkom 
entsprechen,  t6dteten  einen  Hahn.  Bxp«  2«  Das  Osmazom  und 

die  Materia  fiingosa  zeigten  sich  unwirksam.  Exp.  3.  4.  5.  — 
Andere  Versudbe  .habm  .schon  längst  die  giftige  Wirkung  ,des 
Muttericoms  enrieeeni  ^i.  B«  die  aehr  voUstündigen  und  umfas- 
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bedarf  zwar  noch  der  Bestätigung  dnrcli  erneute  Yer- 

snche,  um  sich  den  tausendfältigen  Erfahrungen  über 
die  Wirkung  des  Mutterkorns  auf  den  menschlichen 
Kdrper  noch  mehr  anznschüefiBen;  indessen  ist  mit  ihr 
der  Weg  m  ferneren  Forschungen  erOflhet. 

Die  Erfahrung  im  Grofsen,  welche  in  der  Patho- 
logie jederzeit  der  erste  und  wichtigste  Schritt  zur 
EikenntnÜs  ist,  war  es,  auf  welche  sidi  das  damalige 
Zeitalter  allein  besehiünken  mofete,  und  man  kam 
durch  sie  zu  der  Ueberzeugung,  dass  das  Mutterkorn 
wenigstens  mit  derselben  G^wifsheit  Kriebelkrankheit 
erregt,  wie  die  Sumpfluft  Wechselfieher.  -  Einige  be- 
rühmte Aente  fiefisen  zwar  Behauptungen  über  die 
Unschädlichkeit  des  Mutterkorns  an  sich  ^)  verneh- 
men, sie  tragen  indessen  alle  das  Gepräge  mangeiliaf- 
ler  und  einseitiger  Beurtheilnng  der  Thatsachen,  and 
wenn  sie  mit  dem  tiefgewurzelten  Yorurtheil  der  Land- 
leute übereinstimmen,  ,,nian  dürfe  nicht  glauben,  dafs 
Gott  das  Korn  reigiftet  liabe"      so  eigiebt  sich  hier 


senden  wen  Larinsery  die  vor  den  sehr  oDToUkommenen  tob 
Schleger  onbedingt  den  Vorzug  haben.  Taub  e  sah  ein  Schwein 
und  ideben  Sdiaafe  an  einem  der  Krampfaucht  gaax  KhnlfciiCTi 
Uebel  erkranken.  Pferde,  Rinder  und  Hunde  blieben  fni^  ük 
allen  Dörfem,  wo  die  Kriebelkrankheit  herrschte,  wurdoB  aber 
die  Hübner y  wie  alles  andere  Federvieh,  unfruchtbar;  ma^h  sah 
dieser  Arzt  zwei  von  der  KrampCnicht  befallene  Hühner,  welche 
dieselben  krankhaften  Erscheinungen  darboten,  wie  Xblero  dio* 
■er  Gattung  bei  Lorinser.   Xanbe,  S.  13  f •  • 

1)  Auf  dieser  Seite  stehen  vornehmlich,  um  nicht  alle  za 
nenuen:  R.  A.  Vogel  in  Göttingen^  Schleger  in  Cassel,  der 
deshalb  mit  Baldinger  in  einen  heftip:en  Streit  gerieth  (s«  die 
Diss.  von  Schlegel  und  NebePs  Schrift),  Hermann!  in 
Homberg  (mit  einigen  Einschränkuugen)^  Leidenfrost  in  Dait- 
burg,  und  Esch enb ach  in  Rostock. 

2)  Dieser  Glaube  trug  nicht  wenig  zur  Verbreitung  der 
Kriebelkrankheit  bei.  Viele  Bsosrn  Terwtigerlen  aogar  den  Ton 
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.  meder,  bei  tamiend  anderen  Gelegenlieiten,  dafe 
das  um&ssaidste  Vielwissen  ohne  das  Auge  des  Na- 
torsinns  auf  dieselben  Wege  g-erathen  kauu,  wie  die 
höchste  kenntnÜfiiose  Beschränktheit. 

Einige  Aerzte,  unter  ihnen  Marcard,  Her-  Auccckintg. 
manni  nnd  Pocken,  nahmen  keinen  Anstand,  der  .  , 
Kriebelkrankheit  die  Eigenschaft  der  Ansteckung 
beizulegen,  sie  konnten  indessen  keine  anderen  Gründe 
dafibr  aufbringen,  als  daÜB  Mens^en,  die  nnter  den- 
seBben  Veihaltnissen  and  Einflüssen  lebten,  einer  nach 
dem  andern  an  der  Kriebelkrankheit  erkrankt  waren,  • 
eine  Erscheinnng,  die  freilich  wohl  um  so  weniger  als 
ein  Beweis  einer  so  gewagten  Annahme  gelten  durfte, 
ab  die  untetgeordnelra  Ursachen  der  Kriebelkrank- 
heit am  Tage  lagen,  und  von  den  meisten  Beobach- 
tern nicht  obenhin  gewürdigt  wurden« 

^  —IWMdUMS  dtor  KvtolMilupMtUMi«. 

Ueber  die  Behandlung  der  KrampÜBUcht  fehlte  es 
nicht  an  werthvoUen  Erfahrungen  ans  der  Vorzeit^ 
nnd  so  erkannte  man  bald,  dais  dem  Brechmittel  BfcdunlticL 
zu  Anfang  der  Krankheit  der  Vorzug  vor  allen  Übri- 
gen Arzneien  gebührte.  War  mau  abei:  früher  (1723) 
mit  der  Brechwnrzel  ^)  ausgekommen,  so  zeigte 
sich  dies  Mittel  )etzt  zu  sdiwach;  man  mufete  zum 
Brech Weinstein  greifen,  und  so  stumpf  war  die 
Empfänglichkeit  für  jeden  fremdartigen  Einilufs,  da£s 
selbst  zehn-  und  zwanzigüache  Gaben  desselben 
nothwendig  wurden,  um  den  nOtiiigen  Brechreiz  her- 


der  Regiemng  verordneten  Austausch  ihres  neuen  Roggens  ge- 
gen alten.   Taube,  S.  229. 

1)  Radix  IpecacuanLae. 

2)  30  bis  40  Grau! 
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vonabringeii,  and  man  die  Brechmittel  oft  wiederho- 
len mufste,  weun  sie  ihre  voUstäudige  Wiikung  äui'sem 
sollten. 

Abführungen.  Nächstdem  waren  Abführungen  mit  Bitter- 
salz  hdlsam,  gewöhnlich  ^rei  Loik  m  ^er'Gabe, 
doch  wurde  bei  eiuigeu  auch  das  Doppelte  deu  Tag 
über  ^fordert,  um  die.  Därme  in  Bewegung  zu  setzen. 

Wnrmnuttel.  Versttfstes  Quecksiljber  leistete  als  Wnrmmit- 
tel  * )  zu  10  bis  30  Gran  aniserordendidie  IMenste; 
führte  es  indessen  keine  Würmer  ab,  so  blieb  es  un- 
wirksam.  Zittwer^aamen  war  in  gleicher  Be»e^ 
kmg,  doch  ykl  freniger  sdiStBbar,  und  weiteifain  schien 
Kampheressig  in  grofsen  Gaben,  mit  Flieder- 
mufs,  zur  Genesung  viel  beizutragen  wie  denn 
ein  gelind  schweifstreibendes  Verfahren  nach 
den  nöthigen  Ausleerungen  von  jeher  ab  nützlich  er- 
kannt worden  ist.  Dippelsches  Oel  beförderte  heil- 
same Ausschläge,  alle  übrigen  Arzneien  aber,  selbst 
die  Chinarinde  in  den  späteren  Zetträumen,  waren 
entweder  gleichgültig»  oder  sdbs«  schttdlich. 

Von  Safeeren  Mitteln  bewährten  sich  am  meisten 
die  Bäder  und  Blasenpflaster       wie  überhaupt 
Aderlässe,    jede  Erweckung  der  Hautthätigkeit;  Aderl&sae.  waien 
durchweg  schädlich»  verzügeiten  die  GeneeHing  ,  und 
maditen  die  Nachkrankheiten  hartnäckig  Blutegel 

1 )  Als  sulchcs  war  es  schon  vor  der  Milte  des  siebsehnieu 
Jabrbunderls  in  Gebrauch.    S.  Drawitz,  S.  127. 

'2)  Gewöhnlich  rechfiele  man  4  Pfund  Kanipheressig;  für 
einen  Kranken,  nacb  und  nach  zu  verbrauchen.  Zu  einem  PfuuU 
6  Quentchen  Kainpber.    Taube,  S.  194. 

3)  Auch  Kiteruugen  nacb  xufüiiigea  Verbrcnuiuigcn  waren 
heilsam. 

4 )  So  bezeugt  es  die  Erfahrung  aller  Zeilen,  wie  der  glaub- 
würdigsten Aerzte  in  dieser  Epidemie.  Fucken  in  Zelle  hat 
sehr  dreist  2ur  Ader  gclasäeu,  und  rühmt  niah  grolttei  lirlolge» 
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dagegen  linderteir  Sebmmen  in  dm  krun^figen 
Theil^,  und  die  Ko|>{zaföIle.    Tanbe  wendete  sie 

auf  Zimmer maun's  Uath  au,  uud  bemerkte,  dafs 
fijie  kurz  nach  dem  Saugen  ohne  Ausnahme  starben 
—  Die  krankhafte :Be0ciiafiienluBit  des  Blutes»  weldie  BLil 
mnen  «o  liachibeüigcii  Einflufe  auf  das  Leben  dieser 
Thiere  vermitteln  kouute,  gab  sich  bei  Aderlässen 
durch  eine  tintenschwarze  Färbung  desselben  zu 'er- 
kennen,, der  Blutkucben  war  tet,  lind  blftuUch  Über« 
zogen,  die  Schwärze  des  Blutes  aber  nahm  bei  wie- 
derholten Aderlässen  ab,  und  b^i  diesen  zeigte  sich 
aeibst:  eine  Ledecbaut. 

.Wie  nun  in  der  Ergiüudung  dieser  Erscheinun- 
gen ein  wahrhaft  wissenschaftlicher  Gdst  rege  gewor- 
den war,  so  jLonnte  es  auch  nicht  fcdilen,  da&  man 
das  Bedürfnifs  der  geschichtlichen  Untersuchung  der 
vom  Mutterkorn  erregten  Krankheiten  fühlte,  und  hier 
ergab  sich  denn  vfm  Tom  herein  die  ganz .  auffalr 
lencTe  Thatsaehe,  dafs  das  Mntterkorngift  in 
Deutschland  immer  nur  die  Kriebelkrank- 
heit,  wie  wir  sie  kennen  gelernt  haben,  in 
Frankreich  dagegen  immer  nur  den  Brand 
der  Glieder  (Ergotismus)  hervorgerufen  hatte,  eine 
Krankheit,  die  keine  andere  ist,  als  das  heilige  An- 
tonsfeuer des  Mittelalters. 

In  der  Sologne,  Flandern,  Artois,  Maine, 


indessen  darf  man  ihm  bei  seiner  geringen  Bildung  nur  gerin- 
ges Vertrauen  schenkeUj  und  nur  auf  einzelne  Wahrnebmimgen 
Werth  legen,  bei  denen  er  sich  nicht  geirrt  haben  kann. 

1)  Taube,  S.  214.  —  Versuche  mit  der  ElectricitUt ,  die 
nicht  eben  viel  geleistet,  hat  Steffens  angestellt.  Ebeudus. 
S.  887. 
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Blaisoisy  Berrj,  Limonsin,  Guienne,  Gati- 
noiSy  der  Dauphind  and  Auvergne  waren  die 

Landleute  in  früherer  Zeit  öfters  von  Mutterkornbrand 
heimgesucht  worden,  und  von  1770  bis  1772  verbrel- 
Sologne^    Me  diese  Krankheil  in  Ax  Sologne,  in  Maine, 
^1770—727  Auvergne  neoes  Unheil  *).  Es 

sind  über  diese  Erkrankung  nicht  viele  genaue  Nach> 
lichten  aufgezeidmet  worden,  darf  man  indessen  ans 
dnzehien  Beispiele  auf  das  Ganze  sddie&en,  so  mö- 
gen die  Verheerung^en  durch  sie  unter  den  Landlen- 
ten  sehr  bedeutend ,  wenn  aucli  nicht  so  ausgedeiiot 
gewesen  sein,  wie  bei  den  gleichzeitigen  Kriebelseii- 
dien  in  Deutschland.  So  starb  in  Noyen,  einem 
Dorfe  in  Maine,  eine  Familie  von  fünf  Gliedern,  die 
Mutterkornbrot  genossen,  bis  auf  ein  Kind  aus,  das 
beide  Schenkel  durch  den  Brand  veiloren  hatte 
YiStillart,  ein  kenntnifiBreicfaer  Arzt,  belehrte  die 
Landleute  über  diese  Angeleg^enheit  in  einer  Volks- 
schrift, in  Auftrag  der  landwirthschaftiichen  Gesell- 
schaft in  Tours,  doch  steht  zu  bezweifeln,  daia  dem 
Uebel  damit,  und  durch  eine  Warnung  vor  dem  Go^ 
nufs  des  Mutterkorns  in  der  Gesundheitszeitung  von 
Bouillon  ^)  Einhalt  geschehen  sei,  wenn  keine  wirk-* 
sameren  Mafisregeln  ergriffen  wurden  ^  )• 


1)  Tessier,  a.  a.  O.  p.  588. 

2)  Read,  p.  83.  Auszug  aus  V^tillart^s  Schrift:  Me- 
moire sur  une  esp^ce  de  poison,  connu  sous  Ic  nom  d^Ergof, 
Seigle  ergote,  Bled  cornu,  et  sur  les  meaux  ^ui  resuitent  de 
cette  pernicieuse  nourriture.   Tours,  1770.  8. 

3)  Gazette  aalutaire  de  fiouülon.  1770.  Nr.  41.  42.  Bei 
Taube,  S.  70. 

4)  In  der  Sologne,  wie  in  den  übrigen  Gegenden  wird  nur 
sehr  wenig  Waizen  gebaut,  und  die  Landleute  leben  von  Rog- 
genbrot aus  Scbrotmelil.  Eine  gute  Topographie  der  Sologne, 
deren  gröÜBter  Xbeii  das  Departement  de  Loire  et  Cher  aus- 
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Üeber  die  Frage,  ob  die  Kriebelkrankheit  und 
der  Mutterkornbrand  für  dieselbe  Krankheit,  nur  auf 
yerschiedener  Stufe  der  Aasbiidung  zu  halten  wSreD, 
wurde  man  nicht  einig.  Einige,  und  anter  ihnen  Zim- 
mermann Tissot  und  Taube,  entschieden  sich, 
Yfie  früher  Lange  in  der  Schweiz,  für  diese  Annahme^ 
fidir  Tide  aber,  und  mit  besserem  Gfonde,  dagegen^ 
Die  Zufidle  beider  Krankheiten  sind  weit  yon  eman- 
der  verschieden,  ein  anderes  Lebensgebict  ist  in  der 
Kriebelkrankheit,  ein  anderes  im  Mutterkornbrande 
▼orwaltend  eigriffen.  Die  'entfernte  Ursache,  die  Mut- 
tnlLoniTergiftung,  ist  zwar  beiden  offenbar  gemein- 
schaftlich, so  lallte  es  aber  unzulässig  ist,  die  i  ormen 
der  Krankheiten  nach  ihren  entfernten  Ursachen  zu 
unterscheiden,  Fremdartiges  zu  Tereinen,  weil  es  aus 
einer  Ursadie  entspringt,  und  Glddiartiges  zu  unter- 
scheiden, weil  verschiedene  entfernte  Ursachen  im 
Spiele  sind,  so  lange  können  auch  die  Kriebel- Kriebclkrank. 
krankheit  und  der  Mutterkornbrand,  so  wie^^^;;^^^^ 
sie  ausgebildet  dastehen,  nicht  ffiT  eine  und  di^-  Tttwfaiedca. 
selbe  Krankheit  gehalten  werden. 

Man  hat  in  beiden  merkwürdige  Uebcrgangs-  Uebcrgang*- 
formen  beobachte^  in  der  Kriebelkrankheit  Annfihe- 
rungen  zum  Bnmde,  und  im  Mutteikombrande  Schmer- 
zen und  Krämpfe,  ja  es  sind  selbst  vier  Uebergangs- 
eeuchen  vorgekommen,  die  erste  zu  Ende  des  sieb- 
zehnten Jahriiunderts  auf  dem  Harz,  die  zweit»  und 
dritte  1709  imd  1715  in  der  Sciiweiz,  und  die  vierte 
1749  — 1750  hn  Artesischen  eine  gegenseitige  Be- 
rührung beider  Formen  beweist  indessen  noch  keines- 


macbt,  mit  der  Hauptstadt  Blois,  besitzen  wir  von  Tessier. 
Mämoires  de  ia  Soci^te  de  m^decine.   1776.  p.  61. 
1)  ErCabniDg,  S.  388.  —  2)  S.  weiter  unten. 


Oigitized  by  Google 


814    Xni.  KriebeUoranklieit  und  Mnttokxmibrand. 

wegcs  die  §^«clie  Näfnr  des  ia  der  elneii  mttchtig^  vor- 
waltenden Nervenleidens,  und  der  tiefen  Verletzung 
des  Blutlebens  mit  gleichzeitigem  Erkranken  der  or- 
ganisehen  Nerven  .in  iter  andern,  denn  eine  sokhe 
enifaidt  offenliar  .die  .weeenttiche^Bedingung  des  Bran- 
des, der  fast  immer  mit  vcrhältnifsmäCsig  äuüserst  ge> 
ringen  Nervenzufälien  verlaufen  ist 

Dite  Hmbseizang  des  BildnngsiHDOzesses  In  der 
Kriebelkrankbeit  leuchtet  genngsam  ein:  Wir  bal»^ 
gesehen,  dafs  ihre  Anfalle  selbst  in  dem  Wacbsthura 
der  Nägel  handgreiüiche  Spuren  zurücklieTsen;  Brand- 
blasen an  den  Fingpcm  nnd  .Zehen,  die  ein  gelbes 
Wasser  enthielten,  und  ohne  den  mindesten' fii^hifii 
auf  den  Verlauf  der  Krankheit,  in  langwierige  fres- 
sende Geschwttre  übergingen,  sah.nan.  1770  und  71 
Ahtterben  der  sehr  häit6g  *  )•  Hddbist  ideakiKtodig  aJier  war  das  Ab- 

0sne 

sterben  der  Haut  Über  den  ganzen  Körper  eines 
siebenjährigen  Mädchens.   Wie  eine  harte,  leblos  gc- 
wordene  Borke  trennte  sie  sich  mit  den  Näg^  stück- 
,  weise  und  albushüch  los^  und  liefe  darunter  die  eben 

erst  ncugebildete,  zarte  und  hier  und  da'  noch  blu- 
tende Bedeckung  hervortreten.     Dieser  Fall  ist  um 

* 

SO  ausgezeichneter,  da  nicht  blofs  die  Oberhaut,  son- 
dern auch  (stellenweise)  die  Cutis  sich  Insteennte^  wie 

dies  aus  dem  Blofsliegen  der  Sehnen  und  Muskeln 
offenbar  wurde.  Taube  vergleicht  den  Anblick  mit 
dem«  bei  der  Häntung  eines  Krebses.  Nachher  wie- 
derholte sich  die*  Hfiutung  nodi  ein-  oder  zweimal, 

aber  dann  fiel  nur  die  Oberhaut  ab.  Das  Merkwür- 
digste in  diesem  Falle  ist  die  vollkommene  Genesung 
des  Mädchens,  die  freilich  erst  nach  fünf  Jahren  er- 


1)  Taube,  S.  m 
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folgte  ' ).  Von  wiiidicbfliii  Brandigwerden  Eoden 

des  Körpers,  wenn  es  auch  nur  Finger  oder  Zehen 
gewesen  wären»  hat  man  indessen  während  dieser  Epi- 
demie Am  60  wenig  ein  Beispiel  gesdien,  äk  in  einer 
früheren  i'del^  tlabi«<4741  and  42  bei  Meu^Ihippin,  in 
der  ehenfalls  einige  Fälle  von  Abstofsung^  der  ver- 
dickten Haut  mit  Eiterung  vorgekommeu  sind.  Der 
Brand  der  inneren  Th^e  aber,  Ton  dem  sich  bei  den 
Leidiendfliiungen  Spuftn  zir  erkennen  gaben,  mufs 
mehr  für  eine  Folge  der  Kriebelkrankheit,  als  für  einen 
ursprünglich  wesentlichen  Theil  derselben  gehalten 
^erden|^>tril4  W  bmchtigt  denn  keine  Erscheinung, 
«^«  '«KraiDpfe^  andern  Gebiete  zuzuweisen, 

als  dem  der  Nervenkrankheiten. 

*  '>  Die  Gränze  zwischen  ihr  und  dem  Mutter)^om- 
bfand^  w^  nocb  dentü^er  durch  die  Ergdbnisse  von 
"^ersü'dlkn^^äta^'  mit  dem  Muttetkorb.  In 

Deutschland  hat  man  bei  Vögein  und  Säugetiiieren 
danach  immer  nur  Krankheiten  beobachtet,  die  der 
lüiebe&rankheii '«lehi^  oder  weniger  '^ntspredfen in 
V'i9nkrneli'''dagegen  zeigte  sich  bei  Thteren  derselben 
Gattungen  der  Brand,  ganz  so,  wie  er  in  diesem  Lande 
durch  Mniterkomveigiiking  bei  den  Menschen  hervor- 
getufen  wird  '  )•   -Mit  ircdlem  *Reefate  darf  man  also 


1)  Pibendtos.  S.  1&3.  Die  Kiankcngescbichte  s.  im  dritten 
Lazarctli,  Nr.  2.,  und  werlhvolle  Abbildungen  loßgetrenutcr  Ilaul- 
slücke  von  verschiedenen  Thailen  auf  der  beigegebeoeo  Kupfcr- 
tafel.  — 

2)  Read,  p.  30.  —  Salerne,  in  den  Memoires  de  ma- 
tlicmalique  et  physique,  presenles  a  l'Acadomie  roj'ale  des  scien- 
ces.  Tome  H.  1755.  p.  155.,  und  Tessier,  im  zweiten  Theile 
seiner  oben  genannten  Abhandlung  über  das  Mutterkorn ,  wo 
besonders  der  Versucii  Nr.  5.  p.  597.,  mit  einem  Schweine  wich- 
tig is^.  —  Einem  mit  3Iutteikorn  gefütterten  Schweine  in.JBurd^- 
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eine  chemische  Verschiedenheit  des  Mutterkorngiftes 
in  beiden  Ländern  annehmen,  unbeschadet  seines  glei- 
chen Unpnmges  aus  derselben  Pflanze.  Die  Yofaos- 
setzong  einer  rersdnedenen  Ktfrperbesdiaffenhdt  der 

Meuscheii  und  Thierc  würde  bei  der  Gleichheit  der 
übrigen  Krankheiten  in  beiden  Ländern  nicht  zu  recht- 
fertigen sein. 


XIV. 

Geschichte  der  Kriebelkrankheit 
und  des  Mutterkorubrandes^ 


Durch  eine  geschichtliche  Uebersicht  der  Kriebel-  und 
Brandseuchen,  ohne  welche  dieselben  nur  eben  so  ein- 
seitig nnd  ongeni^nd  beurtheilt  werden  könnten,  -wie 
alle  übrigen  Volkskranklieiten,  wird  hoffentlicli  dieser 
Gegenstand  an  Klarheit  gewinnen,  und  wir  habeu  hier 
nur  die  Bemerkung  vorauszuschicken,  dafs  bei  diesen 
Seuchen  durdiweg,  ohne  irgend  eine  Ausnahme,  nafis- 
kalte  Witterung,  Shnlidi  der  von  1770  rorauszo- 
setzen  ist. 

Kna>elkrank.  Die  älteste  Sichere  Kunde  von  einer  Kriebel- 
heit  '»^ie-]^rankheit  in  Deutchland  haben  wir  ans  Schlesien, 

im   

Yernoux  bei  Romorantin  in  der  Sologne  wurden  alle  vier  Beine 
tin4  di«  Ohren  brandig.  8alerne,  a.'  a.  O.  p.  163. 
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wo  dies  üebel  in  den  Jahren  1587  nnd  1592  die  Be- 
vFohuer  der  Sudeten  heimsuchte.  Anne  und  Beine 
wurden  den  Kranken  achmerzhaft  znaanunengeiogen, 
and  ^ele  starben  tobsttditig  oder  blödsinnig.  Die 
Landlente  nannten  die  Krankheit  dasKrommc,  und 
Caspar  Schwenckfeld  in  Hiischberg,  der  als  Au- 
genzeuge berichtet,  hielt  sie  für  neu«  Alten  Leut^ 
Frauen  und  Kindern  war  sie  liOchst  yerderbtiehy  und 
als  ihre  Ursache  erkannte  man  eine  nicht  näher  be- 
schriebene Yerdcrbnifs  des  Getreides,  die  von  einem 
giftigen  Thau  herrühren  boO^  Das  Mehl  aus  Ter* 
dorbenem  Cretreid^  versidierte  Schwenckfeld,  habe 
einen  übelcn  Geruch  verbreitet,  und  Abführmittel  wä- 
ren nachtheilig  gewesen  * ). 

Eine  1506in  Westphalen,  Hessen,  den  Graf- 
Schäften  Wittgenstein  und  Waldeck,  und  dem*fV" 
Stifte  Köln  weitverbreitete  K riebe l«cuche,  die  1596. 
man  die  Kriebelkrankheit,  Krampfsucht,  oder 
ziehende  Seuche  Spasmus  pestilentialis»  nannte^ 
stimmt  nut  der  von  1770  bis  auf  die  unwesentlicbsten 
Züge  durchaus  Überein.  Die  Pest  hatte  sich  in  die- 
ser Zeit  über  einen  grofsen  Theii  von  Deutschland 
verbreite^  grofise  VeiwistaUungeii  nothwendig  gemacht^ 
zahhreiehe  Sdiriften;  wie  gewöhidich  veranladst,  und 
überdies  wurden  die  hessischen  Lande  von  der  Ruhr 
nicht  wenig  heimgesucht.  Die  Doch  durchaiis  unbe- 
kannte Kriebelkrankheit  aber  erschien  den  ron  Hunr 
gersnotii  bedrängten  Landlenten  als  die  scUunmste 
Geifsel,  und  sie  war  es,  welche  ein  treffliches  Gut- 
achten der  Marburgischen  Facultät  veranlafste,  in  dem 
die  Znfiüle  des  Uebels  nach  dem  Leben,  hdchst  toU- 


1)  Theriotrophenm,  p.  334.,  unter  Plca.  Die  Landtollle 
hielten  dai  BUterflelsflii  fUr  heUaam  in  4ieeer  KraaUieit. 
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stSiMÜg  dargestellt  werden       UHreines  Brot^  wie 

fibfrhaiipt  unziitiä gliche  Nahrung  und  Hunger  hielt 
man  für  die  Hauptursachen  der  Krankheit,  dock  ist 
die  Yerderbniiis  des  Getreides  nicht  nttkcr-  ang^egeben, 
imd  es  miifs  alifFaUen,  dafs  die  Marburger  Gelebrten 
aus  eben  so  nichtigen  Gründen  wie  einige  Spätere  im 
Jahr  1770  die  Kriebeikrankheit-  für  ansteckend  er- 
klirt  haben..  Die  Behandlung .  mit  schvreilMveibendea 
und  AblÜhrmitteln  war  im  Sinne  des  Zeitalters  lAc^ 
überladen  und  unzweckmäfsig  wenn  auch  in  den 
Grandgedaaken  ganz  richtig.  Das  Brechmittel  fehlte^ 
niid '  geifiCs.  war  dieser  Mangel  um'  so  luichtksiliger» 
da  man  bei  allen  folgenden  Yeranlassutigen  das  Mar* 
burger  Gutachten  den  ärztlichen  Berathungen  zum 
Grande  legte,  und  die  gegebenen  AnaeiT^Mrschrifien 
tiberall  gültig  blid>en.  Im  üebrigen  machte  die  west- 
phälische  Kriebeikrankheit,  die  ohne  Zweifel  zu  den 
heftigsten  gehört,  welche  je  vorgekommen  sind,  noch 
bis  1614.Bttckf^  bei  den  Uaibgenesenen,  und  wcffde 
bei  diesen  dnsdi  hitiige  KralikheiteB,  wie  8.  B*  Pocken» 
immer  wieder  und  wieder  angeregt 


1 )  Von  eiütr  imgeirdhiüittlieB  uniid  hiSk  anhero  im  diesen 
{iSD^en  uabekannten,  gifftigen,  ansteckenden  Scbwacbeit,  welche 
der  geiae3'ne  Mann  dieser  Ort  in  Hessen  die  KribelkrankbeiC| 
Krimpffsucht  oder  zi^ende  Seuche  nennet,  u.  s.  w.  Marburg 
1597.  4.  S.  auch  Gruners  Ausgabe  davon  (de  Convulsione  ee* 
reali).  .  Auszüge  daraus  geben.  Schlager  S.  22.,  nach  diesem 
Wich  mann,  S.  30.,  und  eine  yollständige  lateiniicbe  Uebo^ 
Setzung,  Horst,  Opera,  T.  U.  L.  8.  p.  422. 

2)  Die  Vorscbriflen  s.  im  Original,  p.  32.  Es  ist  eine 
purglrende  Kriebellatwerge  oiis  14,  ein  Kriebeltheriak  aus  9  zutfi 
Theii  zusammengesetzten,  und  ein  Kriebelpulver  aus  12  Mit- 
teln.   S.  auch  Ilorst  im  Scharbocksspiegel^  S,  440.^  Drawitx 

a.  O.  und  Gruner,  S.  66. 

3)  Horst,  Büchlein  vom.  Scharbock ^  im  Scharbocka- Spie- 
gel,  S.  26k  •  > 
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Nicht  viel  später  erhalten  wir  die  ersten  Nach-  Muueilcom- 

«ichten  von  Brandseuehen  nieaerer  Zeit  in  Ftani^  ^"^''soioX^*^*^ 
reich.  Tuillier  der  Vater,  Sully's  Arzt,  sah  eine  1630. 
solche  im  Jahr  1630  in  der  Sologue,  und  aufser 
dieser  Provinz  sollai  alle  Gegenden,  wo  dies  Uebei 
in  nassen  Jahren  (ein  solches  war  1630)  dnheumscii 
war,  davon  heimgesucht  worden  sein;  Das  Mutter- 
korn erkannte  man  als  die  unzweifelhafte  Ursache,  der 
Krankheit^  man  wuübI^  dais  die  Menge  desselben  mit 
dem  Vorkommen  des  Brandes  in  einem  s<rfchen  Ver- 
hältnisse stand,  dafs  dieser  in  den  nassesten  Mutter- 
kornjahren, deren  man  unter  den  folgenden  vierzig 
etwä  drei  iSÜAiey  entschieden  wüthete,  dagi^^  aber 
eine  gmngä  Beimisifäinn^  des  Giftes  ,  die  Gesundheit 
in  keiner  Rücksicht  gefährdete.  Thiere,  die  Tuil- 
lier mit  Mutterkorn  des  Versuches  wegen  füttern  liefs, 
steben  davon,  und  überhai^t  war  scÜon  damals  di« 
Kenntnifs  dieser-Entartimg  de9:Roggen8.wedier.gei>lng^ 
noch  von  Vonirtheilen  eingesdiränkt  * ). 

'  Die  Erfahrungen  der  Aerzte  in  der  Sologne,  wie 
der  Akademiker  Perranit  und  Dodart,  die  1673 
an  Ort  und  Stelle  geschickt  wurden  |  vereinigten  sieb 
dahin,  dafs  der  Mutterkombrand  niclit  immer  densel- 
ben Verlauf  nähme.  Allgemein  beobachtete  man,  im 
Widersprach  mit  den-  EjrsdieinnBgen  bei  der  Kiiebel- 
krankheit,  dafs, den  säugenden  Müttern  die 
Milch  verging*,  zuweilen  entstanden  auch  bösartige 
Fieber  mit  Betäubung  und  Irresein,  die  nicht  näher 
beschriebai  werden,  die  httufigste  Form  des  Leidens 
war  aber  fieberloser  Brand  in  den  Fflfsen^  weldie 
sich  dies  Uebel  fast  so  wie  der  Scharbock,  als  seineu 


1)  Journal  des  Sgavants.  1676.  16.  Mars,  p.  69.  (Brief 
von  Dollar t  an  den  Herausgeber  dieser  Zeitscbrift.) 
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iMBSondera  Sitz  ansenah.  Die  Theile  sdiwotten  etwas 

auf,  doch  ohne  beträchtlichen  Schmerz  oder  Entzün^ 
dung,  die  Haut  wurde  nun  kalt  und  blau,  und  der 
Brand  begann  in  der  Tiefe,  so  daÜB  man  oft  geiitt- 
thigt  war,  die  noch  lebende  Haut  einzusduieiden. 
Hierauf  schwüi-zte  sich  das  Abg;estorbene,  trocknete 
ohne  Fäulnifs  zusammen,  und  üel  ab.  Zuweilen  sah 
man  die  Schultor  brandig  werden,  während  der  Fuis 
▼ertrocknetey  anch  wurden  einige  der  Nase,  andere 
der  Finger  und  der  Hände  beraubt. 

Mullerlcorn-         1674  und  75  herrschten  in  der  Solo gne  völ- 
sä^ne."^^ Brandseuehen,  TonBourdelin  in  Montargis^ 

1674. 1675.  nnd  Taillier  dem  Sohn  beobaditet,  vereinxelt  kam 
indessen  der  Mutterkornbrand  öfter,  und  immer  nur 
unter  den  Armen  vor  ^  X  '^ic  denn  auch  dasselbe  von 
der  Kriebelkrankheit'  in  Deotschland  angenom- 
men werden  kann.  Diese  liefe  nadi  grOiseren  Seu- 
chen fast  immer  empfindliche  Nachwehen  für  eine 
Reihe  von  Jahren  zurück,  ihre  kleineren  Ausbrüche 
blieben  in  unrahigen  Zeiten  gewdbnlich  unbemerkt^ 
weil  sie  dem  "Wirkungskreise  gebildeter  Aeizte  in  den 
Städten  zu  fern  lagen. 

Drawitz  in  Leipzig  spricht  von  der  Kriebel- 
krankheit noch  vor  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts wie  Ton  einer  nicht  eben  seltenen  Erschei- 
nung, die  er  zwar,  so  wie  Horst,  von  dem  überall 
verbreiteten  Scharbock  getrennt  wissen  will,  doch  aber 
soy  daÜB  er  diesem  Uebel,  dessen  Eigenschaft  es  ist^ 
sich  mit  anderen  Bjskrasieen,  wie  Gicht,  Rheumatis- 
men, Lustseuche  u.  s.  w.  eng  zu  verbinden,  und  sie 



1)  Ebenda«.  Tissot,  der  keine  anderen  Quellen,  als  diese 
gekannt  hat,  spricht  noch  von  Brandseuchen  in  den  Jahren  1660 
und  1670}  es  ist  indessen  keine  Sj^ur  von  ihnen  aufiufinden. 
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gewissermafsen  an  sich  zu  ziehen,  einen  nicht  gerin- 
gen Ejnflufs  auf  sie  zuschreibt.  Kinder  scorbutischer 
Aitern  sollen  nach  seiner  Erfahrung  leichter  daran 
eritrankt  sein,  und  die  rerdorbene  Milch  scorbutischer 
Mütter  Veranlassung  dazu  gegeben  haben.  Yennischte 
und  entartete  Formen  der  Kriebelkrankheit  mdgen  da- 
her oft  genug  vorgekommen  sein,  und  keine  anderen 
waren  es  gewifs,  welche  man  hier  und  da  der  An- 
steckung zuschrieb.  So  verfiel  die  Tochter  eines  krie- 
belkranken  Schlächters  in  Leipzig  Ton  dem  Anblick 

Anfälle  ihres  Vaters  in  eine  Nervenkrankheit  die 
iu  eiueu  ausgebildeten  St.  Veitstanz  überging.  Diese 
entstand  also  offenbar  durch  Sympathie ,  und  schwer- 
lich möchte  man  sie  bei  diesem  Ursprünge  fllr  eine. 
Kriebelkrankheit  halten  dfirfen.  ü&tte  man  fiberhaupt 
nur  immer  mit  besserer  Keniitüifs  beobachtet,  so  würde 
man  diese  Verhältnisse  auch  in  neuerer  Zeit  nicht  so 
oberflächlich  beurtheilt  haben 

1648,  1649  und  1675  zeigte  sidi  die  Kriebel-KnebeUrak. 
krankheit  im  Voigtlande  und  den  benachbarten  lande™  1^481 
Gegenden,  besonders  um  Plauen,  sehr  verbreitet  i675. 
doch  fand  sie  keinen  Beobachter,  der  darftber  g»iau 
berichtet  hätte,  indem  man  sich  immer  nur  auf  das  Mar- 
burgische  Gutachten  und  die  weitschichtigen  Arznei- 
formeln verliefs^  die  es  TOrscbneb  ^  ).  Man  darf  vor- 
aussetzen^ dais  in  diesen  Jahren  keine  von  d^  frtl- 
heren  abweichenden  Erfahrungen  gemacht  worden  sind, 


1)  Dravrits,  S.  72.  Im  Absobnltt  von  dar  lysdiarbocki- 
tshoi  Kriebolkffuikbeit'».  * 

2)  Man  nsnnte  sie  deshalb  die  Piaaisehe  Kriebel- 
krankheit. 

3)  Georg  Leisner  Obersetite  dies  Gataeblen  tob  Horst 
ftei  Ine  DenUcbe  zvHick«  Spasmus  maltgnnsy  d.  i.  Traetat  w 
der  fifftigen  Krampflnieht.  Plaaen  1676.  Ornner,  p.  6. 
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neue  Erscheinungen  aber  bot  die  nlicliste  Kriebelseuche 
dar,  die  zu  Ende  des  siebzehnten  Jahrhimdarts  die 
Knebeikrank-  Bewohner  dcs  Harzes  heimsuchte.  Mutteriumi 
helt  und  Mut-^j^^^^  «dl  auf  diesem  Gebirge,  wie  in  iranz  Thö- 

auf  dem  Uan.  ringen  bis  an  die  Kühn  nacli  1699  in  grofser  Menge  '). 
1604  (?).   ^  seiner  Schädlichkeit  zweifelte  man  nicht,  da  audi 
die  Thiere  davon  erkrankten      und  durchweg  einen 
grofsen  Widerwillen  dagegen  zeigten,  die  Kriebel- 
krankheit  unter  den  Menschen  aber,  die  sich  nach 
dem  Genüsse  von  frischem,  damit  vei^fteten  Brote 
zeigte,  war  höchst  bösartig,  und  zwischendurch 
kam  selbst  der  Mutterkornbrand  vor,  ganz 
so  wie  in  Frankreich.  Ein  Wundarzt  berichtete  dem 
Leibarzt  Brunn  er,  er  habe  mehrere  Fälle  dieser 
Art  gesehen,  und  ekien  brandigen  Fufs  abgenommen. 
Dafs  weder  die  eine  noch  die  andere  Krankheit  allein 
herrschte,  sondern  da£s  beide  zu  gleicher  Zeit  vor- 
kamen, ist  ausgemacht,  doch  ist  um  so  mehr  in  be- 
dauern, dafs  keine  genaueren  Nachrichten  hierüber 
vorhanden  sind,  da  diese  Seuche  die  einzige  in  Deutsch- 
land ist,  die  zu  Beobachtungen  über  iiire  gegenseitigen 
Uebeigttnge  hfttte  Gelegenheit  gehen  können  ^  ). 

Jedenfalls  war  der  Muttcrkombrand  auf  dem  Harae 
eine  vereinzelte  Erscheinung,  die  sicli  nicht  wieder- 
' holte,  denn  selbst  in  der  nächsten  Kriebelseuche^ 
•die  sich  mit  eraeuter  Heftigkeit  im  Jahr  1702  über 


1)  Hoyer,  d«  Mulbouni  terrilorii  constitotioiie  epidemica 
s.  1700  obiervata.  SjdenfaaiB,  T.  II.  p.  210^  Hoyer,  Stadt- 
arst  in  MOblbauieD,  äufserte  die  gewdbaliebea  Zweifel  Uber  die 
Sdildliehkeit  des  Mutterkoms. 

9)  Rindor,  Schweine,  Pferde  und  Ginge.  Brunner»  i. 
H.  a.  O. 

e  3)  Branner,  de  gmnls  aecalis  degenerlbus  veaenalls. 
Bpbemerid.  N.  C.  Dec.  III.  A.  2.  p.  346.  Obi.  224. 
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das  sächsische  Erzgcbii^e  verbreitete,  und  zugleich  Knebelkrank- 
andi  einen  Theil  von  HamiaTer,  namentlich  die  Voig-  £^eb!rgr 
lei  Hanken»büttel  an  der  altmaritischen  Gränze  «»d  ü  Han- 
heimsuchte,  zeij^c  sich  von  ihm  keine  Spur  *  ). 

1709  erneute  er  sich  aber  in  drei  Dörfern  der  Mutirrkom- 
Cantone  Lnzern,  Zürich  und  Bern,  der  Knebel-  ^'s^J^;.^^ 
krankheit  naher  stehend ^  als  in  Frankreich,  wahrend'  1709. 
er  zugleich  in  der  Gegend  von  Orleans  in  gewohn- 
ter Weise  wütbete.  In  der  Schweiz  fand  diese  Brand- 
seaciie  einen  (refflidien  Beobachter  an  Lange  in  Lu- 
zem,  der  die  Krankheit  nach  Torgängiger  Ermattung* 
ohne  alles  Fieber  ausbrechen  sah.  Die  Glieder  wur- 
den kalt,  blais  und  runzelig,  als  wenn  sie  lange  in 
heifsem  Waaser  gelegen,  die  Blutadern  auf  der  Ober- 
fläche verschwanden,  das  Gefühl  verging,  die  Bewe- 
gung wurde  erschwert,  und  ein  tiefer  Schmerz,  der 
in  d&[  Hitze  unerträglich  zunahm,  und  in  der  Kalte 
in  ein  schmerzhailes.  FrostgeüQhl  fiberging,  quälte  die 
Kranken  unablässig,  bis  sich  der  Brand  einstellte,  und 
die  verdorrten  Theile  abfielen.  Einige  Kranke  fühl- 
ten indessen  gar  keinen  Schmerz^  und  fanden  abgefal- 
lene Zehen  und  Finger  in  den  Strümpfen  und  Hand- 
schuhen. Die  Zunahme  der  Schmerzen  voriirsachte  ge- 
wöhnlich einige  Fieberhitze,  und  der  Geuufs  warmer 
Speise  Schweifs  des  . Oberkörpers,  auch  war  der  Schlaf 
unruhig  und  von  wilden  Traumen  gestört  Bei  vie- 
len, die  nur  wenig  Mutterkorn  genossen  hatten,  kam 
es  nicht  zum  Brande,  sondern  sie  litten  nur  an  Ver- 
taubung.  Schwere,  Beklemmung  und  Schwindel,  auch 
schwollen  die  Finger  und  Zehen  an,  und  es  entstan- 
den Hautrisse  an  ihnen,  aus  denen  gelbes  Wasser 


1)  Fr.  Hoffnann,  Medic.  rational,  ijvtenu^tic.  T»  IL 
p.  300.  —  Taube,  S.  31. 
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ausflofs  wie  denn  in  jeder  Brand-  und  Kriebel- 
*  Seuche  untergeordnete  Formen  dieser  Art  bis  zu  den 
leisesten  Andeutungen  der  Krankheit  beobachtet  wor- 
den sind.  Mit  zebn  Wochen  war  die  Epidemie  be- 
endigt ). 

Mutjcrkorn-         lu  dem  mittleren  Flufsgebiet  der  Loire  erzeugte 
^Xuigüe^^  sich  in  demselben  Jahre  Mutterkorn  in  der  Verderb- 
Gulemie,  im  lichsten  Fülle,  bis  selbst  zum  vierten  Theile  des 
filoi«."l710.  eingeemdteten  Roggens,  und  so  blieben  denn  die  ge- 
wöhnlichen Folgen  nicht  aus.    Im  Krankenhause  zu 
Orleans  wurden  von  Noel  mehr  als  fun&ig  Männer 
und  Kinder  am  Brande  bebandelt,  der  fast  immer  an 
den  Zehen  begann,  und  nur  einmal  an  der  Hand  vor- 
kam.   Die  Ablösung  des  Unterschenkeb  wurde  bei 
fünf  Kranken  tödtUcb,  weil  der  Brand  innerlich  hö- 
her stieg,  wo  man  aber  die  Natur  gefdihren  liefs,  da 
leistete  sie  bei  milder  Behandlung  aufserordentlich  viel, 
so  dafs  einem  Landmanne  in  der  Gegend  von  Blois» 
dem  beide  Füise  und  das  Fleisch  der  Unter-  und  Ober- 
schenkel brandig  geworden  waren,  das  letzte  sich  all- 
•  mählich  wiedererzeugte,  und  somit  die  Verstümmelung 
geringer  ausfiel,  als  wenn  die  Wundärzte  voreilig  da- 
zugetret^  wären  '  ). 
In  der  Dau-        In  der  Dauphine  und  Languedoc  herrschte 
fangaedoc    c^ßJ^f«*^^^  eine  Braudseuche,  in  der  die  Aerzte  das 
1710.     alterthfimliche  St.  Antons feu er  wiedererkannten. 
In  Betreff  ihrer  Verbreitung  ist  sie  für  uns  von  be- 
sonderer Wichtigkeit,  indem  sich  glaubwürdige  Nach- 
richten im  Archiv  der  Abtei  St  Antoine  bei  Vienne  ^  ) 


1)  Schettchsery.  a.  n.  s.  O.  p.  13S. 
2>  Längs  a.  n.  a.  O. 

3)  Histolitt  de  rAcadtfmis  des  tdences.  1710.  p.  61. 

4)  DcrselbMi,  die  1069  von  Gast oo  dM  hcUigen  FeoeffS 
wsgen  gettillai  worden. 
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erhalten  haben,  dafs  in  mindestens  400  Gemeinden 
in  jeder  sechs  bis  sieben  Einwohner  am  Brande  er-  • 
krankt  wSren,  was  eine  Krankenzahl  tod  2400  er^e- 
hm  wtirde.  Von  dies^  wurden  indessen  nur  34  in 
das  Hospital  der  Abtei  aufgenommen.  Wollte  man 
min  das  Yerhältniis  von  34  zu  2400  auch  in  den  spä- 
teren Brandseuchen  als  ein  allgemein  annehmbares  gel- 
ten  lassen,  so  wtbrde  man  darauf,  wo  irgend  die  Kran- 
kenzahl in  Hospitälern  erwähnt  wird,  eine  ungefähre 
Schätzung  der  Grdise  .der  Brandseuchen  gründen  könr 
nen.  Im  Uebrigen  ist  aus  dem  Berichte  des  Mönches 
Boss  au,  der  1710  in  der  Abtei  den  Verrichtungen 
eines  Wundarztes  vorstand,  und  viel  besser  beobach- 
tete,  als  die  b^den  abergläubischen  Aerzte  der  An- 
stalt, le  Comte  und  Gassoiid,  zu  entnehmen,  dals 
neben  dem  gewöhnlichen  trockenen  Mutterkornbrand 
auch  ein  feuchtes  Brandübel  mit  Blasenausscblag  vor- 
kam,  das  man,  wie  die  herrschenden  Faulfieber,  der 
Hmigersnotii  zuschrieb.  Die  Landleute  muisten  wie 
'  1528  zu  den  Eicheln  und  Farrenkrautwurzeln  ihre  Zu- 
flucht nehmen,  und  in  ganz  Frankreich  war  der  Man- 
gel allgemein  ^ ).  ' 

Kur  sieben  Jahre  vergingen  bis  zur  nächsten  Epi- 
demie, in  der  wir  den  Mutterkornbrand  und  die 
Kriebelkrankheit  in  viel  gröfserer  Ausdehnung 
herrschen  sehen,  als  selbst  1770.  Jener  erschien  wie- 
der  1716  in  der  Gegend  von  Lnzern,  bd  Zürich  Mnttcrkom- 
in  dem  Dorfe  Sulzbach,  und  in  Frankreich  auf  ^T*^ 

ochweiz  und 

seinem  alten  Gebiet  an  der  Loire,  doch  scheint  er  der  Sologne. 
diesmal  weniger  um  sich  gegriffen  zu  haben,  wenig-  * 


1)  Jttssiea,^P«uUty  SallUnt  et  Tetsier,  RccfaerchM 
Mir  !•  Fflu  St.  Aololoe»  p.  384.  Ulimolrw  de  la  Soci^t^  4f 
m^deeiaey  1776. 
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stens  wuijBte  man  seiner  in  der  Schweiz  bald  Herr  zu 
werden,  and  seine  Ursadie  lag  überall  so  klar  am 
Tage,  dafs  die  Zweckmäfsigkeit  der  getroffenen  An- 
ordnung^ eii  durch  kerne  Einwendungen  zweifelhaft  ge- 
macht wurde.  Es  bewährten  sich  zu  Anfang  der  Krank- 
heit die  Brechmittel»  späterhin  leisteten  reizende  und 
schweißtreibende  Arzneien  gute  Dienste.  Gert  liehe 
Bluten tziehun gen  verordnete  Lange  der  offenba- 
ren Blutstockungen  wegen,  und  es  ist  nach  späteren 
Erfahrungen  anzunehmen,  da£i  sie  «rhebliche  Bienste 
geldstet  haben 

kricbelkrank-        Sachscu,  die  Lausitz,  Schlesien,  Meck- 
^'^^^lenburg       Holstein  und  Schleswig  waren  an- 
Holstemund  gicich  der  Schauplatz  der  Kriebelkrankheit,  die 
I716.*^1717.  ^e^croro  ™i*  den  heftigstmi  NerrenzuMlen,  aber  ohne 
allen  Brand  auftrat,  und  vom  August  bis  in  den  Som- 
mer 1717  währte.    Die  Gleichförmigkeit  des  Leidens 
mit  dem  von  1596  lüd  1770,  wie  übeihanpt  aller 
Kriebebeuchen  y  von  denen  wir  noch  gute  Beschrei- 
bungen besitzen,  ist  höchst  auffallend,  und  iindet  sich 
in  dem  Grade  bei  keiner  hitaigen  Krankheit*  Die  diea- 
malige  Seuche  aber  wurde  aller  Orten  mit  rühmlichem 
Eifer  beobachtet,  und  es  geschah  viel  Zweckmäfsiges 
zur  Lindeiiing  des  allgemeinen  Unheils.  Die  Behand- 
lung wurde  »i  Ganzen  nach  denselben  Grundsätzen 


1)  Carl  Nicolaus  Lange,  Beschreibung  des  bifs  dahin 
dasiger  Orten  niemahls  erhörten  und  zu  Zeiten  selir  schädlichen 
Oenuwet  der  Koro -Zapfen  in  dem  Brodle,  und  des  darauf  fol« 
gtndeo  unrersebenen  kalten  Brandes.  Lucern ,  1717.  8.  —  Bin 
Auszug  daraus  steht  ta  den  Aetis  «mdltonim  Lipo.  1718.  p.  309. 
—  Vergl.  Job.  Jaeob  Scheuchxer  Obeerrationes  de  Gnn- 
graena  aliisque  pravis  symptomatibus  ab  eau  panis  daforam  se* 
calinoram  farina  inquinati  excitati«.  Miscellanea  Lipaiensia. 
Tom.  V.  Oba.  102.  p.  131. 

2)  Waldtfchmledt,  p.  56. 
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geleitet,  wie  1770,  und  einzelne  Widersprüche  gegen 
die  bessere  Ueberzeugimg  kommen  nicht  eben  in  Be> 
tracfat,  B.  Wedel's  Empfehlung  der  AderiiUne, 
die  man  allgemein  als  nachdieilig  erkannt  hatte,  und 
Waldtschmiedt's  weitschichtige  Zweifel  an  der 
Schädlichkeit  des  Mutterkorns  das  in  der  Ober- 
lausits  wie  in  der  Gegend  von  Dresden»  Nossen 
und  Radeberg  diesmal  den  dritten  Theil  des  Rog- 
gens ausmachte,  während  überdies  Halme  und  Aebren 
von  Honigthau  klebten.  ^  '  * 

Von  den  Brechmitteili  zog  man  die  Ip^ca- 
cuanha  ')  vor,  nnd  gewiis  mit  Recht,  doch  ist  es 
nach  den  Beobachtungen  von  1770  auffallend,  dais  sie 
geußgte.  Eine  Leichen4)ffuung  machte  Wend 
in  CamenZy  die  in  d&k  wesmtliGheten  Ergebnisse  ndt 
den  späteren  fibereinstnnmt  es  wmrden  selbst  von 
Schmied  er  *  )  und  Daum  ^)  in  Sachsen  chemische 
UntmuchuDgen  des  Mutterkorns  vorgenommen,  Ha- 
berkorn in  Bautzen  beobachtete  eine  ähntiche  Korn- 
'wdiaboÜB  wie  Ta«be      und  eo  wurden  in  dieser, 

1)  Georg.  Wolfg.  Wedel,  r«sp.  Christ.  Wolf,  Dispu- 
totio  de  morbo  ipasmodico  malignOy  in  SmobU,  Lusatia,  vici- 
nisque  locis  grassato  el  adhne  grassante.  Jenae,  1717.  Haller 
Diif.  T.  VII.  p.  551.  —  Dieser  Abbudluag  liegen  Beobsch- 
toogen  der  KriebeUurankbeit  bei  Jena  zum  Orunde. 

Die  Schrift  Ton  Waldtaebmiedt  und  „Von  der  Holstet- 
nisebcn  Bauern -Kjrankbeit,  in  den  Brcfllftuer  ätoaunlangeD.  1717« 
Dccember.    Class.  II.  §.  7.  S.  397. 

2)  GottliebBudäus,  Consilium  medicum  von  der  Krampf- 
tucbt  oder  Kricbelkrankheit.    Budissin,  1718.  8. 

3)  BreslaiMT  SnaunluDgen,  1717.  Jidi.  CUws.  IV.  Art.  iL 
§.  l.  S.  89. 

4)  Anhttg  zu  der  obigen  Abhandlung  von  Scbeuchzer. 

5)  Gottl.  Valerian  Bruno,  Gottgewiedmete  Gedanken 
über  die  Knatpf-  and  Kriabal-fiodit.  Bndinin,  1717.  8. 

6)  Joh.  Christ.  Habarkorn,  Unfoigreiiliche  C&adaahea 
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ungeachtet  fdiworfölligcr  Fonnen  sehr  regsamen  Zelt 
die  gründlichsten  Untersuchungen  angestellt,  um  die- 
sei  aliea  Aeizten  wichtigen  Krankheit  neue  Seiten  ab- 
zugewinnen. 

Kriebeikrank-        Schon  1722  und  23  wiedeihoHe  sich  die  Krank- 
^  Vo^^m"^®'^  in  Schlesien  *),  und  herrschte  als  ein  bia  da- 
und  der  hin  noeb  unbekanntes  Uebel  in  Vorpommern  und 
vnT'^.  der  Pri egnitz,  dort  in  elf      und  hier  in  neun  IXta*. 

fem  * ).  Man  gab  ihr  aufser  den  schon  angeführten 
verschiedene  Namen  (ziehende  Seuche,  Steifkrampf, 
SteiCnifiB,  steife  Krankheit^  das  Steife^  die  Zufidle  aber 
stimmten  mit  denen  yon  1716  und  1770  durchaus  tiber- 
cin,  nur  dafs  bei  vielen  Kranken  auch  Nasenbluten 
beobachtet  wurde.  Gediegene  Berichte  der  Aerzte^ 
Mttller's  aus.  Stettin  und  Glockengiefser's  aus 
Berlin,  der  nach  Stahl's  Anweisungen  handelte,  setz- 
'  ten  die  preufsische  Regierung  in  Stand,  die  zweckmä- 

Isigsten  Anordnungen  zu  treffen.  Auf  Befehl  des  Kö- 
nigs wurde  das  mit  Mutterkorn  verunreinigte  Gro- 
treide,  Ton  dem  man  wie  gewdhnlich  auch  Pferde 
und  Schweine  erkranken  sah,  sogleidi  gegen  altes  un- 
tadeihaftes  umgetauscht^  was  in  Frankreich  niemals  ge- 


TOtt  der  Zieh«  oder  Ncmoknuikheit,  welch«  durch  das  faifidrt« 
Kom  an  nDter8Cfaiedeiiei&  Orten  in  Sachsen  und  Lausitz  einge> 
rissen.  Badissla  1717.  8.  —  Andere  Schriften  sind:  Cbrist 
Gotthart  Willi sch,  Bericht  von  der  KrannffiOcM,  und  Job. 
Daniel  Longoliüe^  IndiciuB  medicum  de  corruption« IjrnHPhas 
per  fromentum  corrupfum,  oder  medicloische  Gedanken  von  der 
Kornstaupe.  1717.  Breslauer  Sammlungen  a.  a.  O.  S.  90.  — 
Vergl.  ebendas.  1717.  Sept.   Claas.  IV.  Art.  7.  §.  3.  S.  76. 

1)  Job.  Godofr.  Andreae,  praes.  Christian.  Vater^ 
Disf .  de  morbo  spasmodico  populari  Silesiae.  Viteberg.  1723.  4. 

2)  Uckermünde,  Friedrichswalde,  Warp,  Münckenbude,  Lin- 
gam,  Riet,  Warlingen,  Egesiui  Luckowy  Warsin,  Grambin. 

3)  Prettin,  Rambau,  Pinnow,  Wamoir»  MangOMiSy  Tacke^ 
TaafMdorf,  GroXsonlindby  ObarAer. 


Digitized  by  Google 


uod  des  HatterkmlmHMles.  939 

sckeheo  ist^  der  GreschSftig^keit  der  Wimdärzte,  die  mit 
Aderlässen  und  wunderlichen  Arzneien  ' )  viel  Unheil 
verbreiteten,  wurde  ein  Ziel  gesetzt,  und  ein  entspre- 
chendes Heilverfahren  voi^eschrieben.  So  wurde  man 
bald  über  die  Krankheit  Herr,  die  mehr  Weiber  und 
Kinder,  als  kräftige  Männer  ergriffen  hatte.  Aufser 
Wurmmitteln  und  stärkenden,  wie  gelind  schweÜstreb- 
bead^  Arzneien  verordnete  mdn  wie  1716  Torzfig- 
lidi  die  Brediwurzel  zur  vollen  Wirkung.  1770  zeigte 
sich  dies  Mittel  als  viel  zu  schwach,  das  Verhalten 
des  Magens  muüs  also  in  beiden  Epidemieen  ein  an- 
deires  gewesen  sein 

Es  ist  den  Brand-  and  Kriebelsendien  eigenfhOai» 
lieh,  dafs  sie  ungeachtet  der  Gleichheit  der  allgemei- 
nen £inflüsse'  in  groüsen  Länderstrecken  doch  immer 
nur  auf  kleine  und  getrennte  Gebiete  beschränkt  blei-  ^ 
ben.  Der  Grund  davon  liegt  in  der  immer  nnr  strich- 
weise stärkeren  Erzeugung  des  Mutterkorns,  denn  nur 
diese  kann  sie  bervonrulen.  So  wird  es  erklärlidi, 
dais  in  weit  enäegenen  LSndeni  gleichzeitige  Krieb^ 
Seuchen  sich  entsprechen,  und  wie  grofs  bei  diesen 
Krankheiten  die  Schwierigkeit  ist^  vereinzelte  Beob- 
aditungen  zu  ornfsssen,  von  denen  ohne  Zweifel  sehr 
viele  verloren  gegangen  sind.  Den  diesmaligen  Seu- 
chen in  der  Mark  und  Pommern  entspricht  eine  in 
Rufsland,  in  der  Umgebung  von  Moskau  bis  zur  Rufsland. 
Wolga  hin  beobachtete.  Sie  wüthete  unter  den  Land- 
leuten  wie  unter  den  ans  Perden  zurfit^gdLehrtaA 
Truppen,  und  wurde  auf  Befehl  Peter's  des  Gro- 
fs en  von  Gottlob  Schober,  einem  deutschen  Arzte, 


1)  Sie  gabeu  besonders  Hexenmehl  ^  Semen  L^copodiii  ia 
frisch  gelassenem  MeDicbenblut.  v 

2)  Acta  medieomm  BefoiiaeiiMimi,  Dec  II.  Vol.  6.  p.  50. 
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imleisadit,  der  sie,  zwar  Didit  ohne  Fremdairtig;es  l»ei- 
zumisclien,  doch  erkennbar  genug  beschreibt,  und  ihre 
Ursach  in  dem  Genufs  des  Mutterkorns  findet  '  ).  Er 
bediente  sich  hai^tsttchüch  derBrecfafnirzel,  and  giebt 
einige  oberflScfalidie  Nadkrichl  von  Leichendfliiiingen. 
*^  Von  anderen  Kriebelseuchen  im  Osten  von  Pommern 
und  Schlesien  haben  wir  keine  Kenutni£s,  doch  sind 
wahrscheinlich  Tiele  TOig^onunen. 
Kriebeikrank-  Ble  Kriebelseuche  in  Schlesien  nnd  BQrh- 
'^und^h'"*^"  in  den  Jahren  1736  und  1737  gehört  zu  den 
,1736.37.  heftigsten,  die  jemals  angetreten  sind.  In  Schlesien 
herrschte  sie  am  meisten  in  den  Ditarfem  am  Zobtea 
and  am  Fufise  der  Sudeten,  in  Böhmen  in  dreizehn 
Di^fern  der  Herrschaften  Warte nberg  und  Nie- 
mes,  wo  über  sedisfaundert  Menschen,  besonders  Kin- 
.  der  efkraakten,  und  der  sechste  Thett  derselben  staih^ 
nicht  minder  auch  in  den  Herrschaften  Reichstadt, 
Hohen  ei  b  u.  m.  worüber  keine  genauen  ISach- 
nditen  ▼orhanden  sind.  In  Schlesien  beobaditete 
sie  Heinrich  Barghart,  ein  Breslaaer  Amt,  -der 
einige  tingegründete  Zweifei  gegen  die  Schädlichkeit 
des  Mutterkorns  erhob  in  Böhmen,  wo  sie  bis- 
her noch  dnrohaus  anbekannt  geblieben  war,  Anton 
Scrinci,  der  Aber  sie  einen  musterhaften  Beridit  gab, 
und  nächst  der  trefflichsten  Beschreibung  der  Zufälle 
den  unumstöfsliclisten  Beweis  der  Mutterkornvei;gif- 
tnng  idhrte.   Sellen  sind  VoMkskrisnkheiten  bei  ihrem 

1)  Epitome  Diss«i4ail«Dis  medicae  de  teminibiw  loliaeeui  in 
pane  «asonititi  Tsrios  morbos  epidemioB  (er  rechnet  dazu  auch 
-ö»  Podien!)  a.  1712.  tempore  aotunmali,  1723  bjemali  in  ler- 
ritorio  Moseoviae  et  Nieenao  prodncentibus,  eonscripta  a  Gotih 
Schobere.  Im  Ansinge  aiitgetheilt  in  den  Brealsuer  Samm- 
hingen; 1723.  Januar.  Class.  II.  Art.  8.  §.  4.  S.  37.  —  Mit 
den  Seminibue  loUaceis  ist  Mntterlvirn  gemeint. 
3)  Saline  medieor.  Sfiesiaeor.  Spec.  III.  p.  26. 
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ersten  Auftreten  90  .natiiigetrea  und  so  schvfenuug 
aufgefefst,  sehen  llire  Ursadien  so  klar  emnttelt  wor- 
den, wie  von  diesem  um  die  Naturkunde  so  hochver- 
dienten Gelehrten.  DaCs  Geflügel'  und  Säugetfaiere 
von  Mutterkorn  erkiankteo,  mr  eine  bekannte^  durdi 
Versuclie  bestätigte  Thatsache,  und  man  darf,  wenn 
überhaupt  von  dem  Erkranken  der  Thiere  in  Knebel- 
seuGhen  zuveilässig  boiditet  wird,  immer  auf  eine 
Übei^profse 'Menge  und  heftige  Wirkung  des  Matter- 
koms  schlicfsen,  wie  denn  Scrinci  nur  von  einem 
Seidel  Roggen  600  Koruzapfen  aussonderte.  Es  fehlte 
anoh  jetzt  nacht  an  Vennutbungen  und  Behauptungen, 
dafs  die  Kriebelkrankheit  ansteckend  aal,  doth  wider- 
legte sie  Scrinci,  der  den  Kranken  Hülfe  spendend, 
die  ärmlichsten  Hütten  durchforschte,  so  bündig,  daÜB 
man  ihre  Wiederholung  im  Jahr  1770  mcbt  .bitte  er- 
warten seilen 

Beschränkt,  wenn  auch  nicht  minder  heftig  war  Kriebelkrauk- 
die  Kriebelkrankheit,  die  1741  und  1742  in  einem  ^*  ^ 

'  Mark  und 

Dorfe  bei  Neu^Ruppin  (Nakel),  in  der  Gegend  Holstein, 
von  Stendal  und  Havelberg^  diesseits  und  ^en- 

seits  der  Elbe,  und  in  Holstein  vorkam.  In  Nakel 
erkrankten  über  150  Einwohner,  wie  gewühnlich  meist 
Kinder»  und  über  vierzig  starben.  Eimge  wm  den 
Genesenden  blluteten  sieh,  so  daüs  die  Oberbaut 
von  stinkendem  Eiter  unterlaufen,  hart  und  verdickt 
sich  lo^ennte,  doch  sind  diese  Beobachtungen  von 
Feldmann,  einem  Arzte  in  Ruppin,  nicht  so  genau 
angegeben,  dafs  man  sie  mit  der  obigen  von  Taube  ^ 
vergleichen,  und  das  gewifs  nicht  unerhebliche  Leiden 
der  Haut  deutlich  erkennen  könnte.  Unter  den  Folge- 
fibeln kam  zweimal  grauer  Staar  vor,  wie  1770, 


1 )  EbenUos.  Spcc.  IV.  p.  35. 
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'  im  Uebrigeo  aber  war  die  Krankheit  der  in  der  Alt- 
mark von  Müller  ')  beobachteteu ,  und  dort  der 
krumme  Jammer  oder  die  krumme  Krankheit 
genannten  durchauB  gleich,  und  die  Witterang  bei- 
der Jahre  der  Matteikomlnldang  so  gttnstig,  dafe  diese 
Entartung  nach  Brückmann *s  Bericht  in  der  Ge- 
gend von  Wplffenbüttel,  die  indessen  von  der 
KrampfMicht  yerschont  blieb,  auch  an  der  Gerste  sehr 
häufig  vorkam  — 

Ueber  die  Kriebelkrankheit  in  Holstein  berichtet 
Kannengieisec,  ohne  alle  richtige  Würdigung  ih- 
rer Ursachen,  so  daÜB  er  sie  mit  Waidtschmiedt 
aus  der  Luft  herleiten  wollte.  Dieser  Ausist  entepre- 
cheud  verwirft  er  die  Brechmittel,  und  rühmt  gegen 
alle  Erfahrung  die  Aderlässe  mit  allerlei  wunderlichen 
Arzneien ' ). 

Kridbdkrank-  Vier  Jahre  darauf  erschien  die  Krampfsucht  in 
ScWeden  südlichcu  Gcgcuden  von  Schweden,  wo  .sich  keine 
l?46.  47.  Ueberlieferung  T6a  ihrem  früheren  Vorkommen  unter 
dem  Volke  erhalten  hatte,  und  auch  der  Name,  den 
man  ihr  gab  (Dragsjuka,  Krampsjuka),  ein  neuer 
war.  Sie  wurde  in  den  Jahren  1746  und  1747  von 
Kosenstein  in  der  Umgebung  von  L u n d  beobachtel^ 
und  mit  so  lebendigen  Farben  geschildert,-  dafis  ihi« 
yöUige  Gleichheit  mit  der  deutsdien  Kriebelkrankheit 
einleuchtet,  die  den  französischen  Brandformen  fem 
steht.    Die  Krankheit  entstand  durchaus  nur  nach 


1)  Müller.  Auch  b«i  HalUr,  Disp.  lom.  1.  p.  75. 

2)  Commercium  litterarium  Norimbergense.    Ana.  1743. 

Hebd.  7.  p.  50.  ( Correspoodenz  von  Brück  mann,  an  den 
Feld  mann  berichtet  hat.  —  Die  Schrift  von  J.  J.  Hoffmeier 
Von  der  Kriebel-  oder  krummen  und  schwebren-  Notb-Kraok- 
beit,  Berlin  1742.  8.  ist  unbedeutend. 
~  d>*Ac4a       Cur.  Vol.  Vit.  q.  108. 
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dem  Genusse  von  frischem  Brot  oder  Mehlspeisen,  be- 
sonders Ton  ausgefallenen  Körnern,  und  man  iinter- 
sdiied  nicht)  welche  Getreideart  die  adiftdlidiste  war, 
item  man  bereitete  das  Brot  gewöhnlich  ans  einer 
Mischung  Ton  Roggen,  Gerste  und  Hafer  (axige  Süd). 
Des  Mutterkorns  geschieht  nicht  so  Erwähnung,  dais 
man  ihm  die  Schftdlidikeit  allein  zusdureiboft  könnte, 
mit  besserem  Grunde  kann  man  vielmehr  die*  von 
Taube  beschriebene  Getreideverderbnifs  annehmen, 
and  es  ist  walirscheinlich,  daiOs  sie  nnr  im  Roggen 
stattgefunden  hat  Die  Landleute  sachten  den  Grund 
des  Uebels  in  einer  Vergiftung  mit  Raupen  verschie- 
dener Art,  die  in  grofser  Menge  im  Getreide  vorka- 
men, and  selbst  noch  in  den  Scheunen  qmherkrochen, 
doch  hat  kein  Beobachter  diese  Annahme  bestitigt 
oder  vrahrscheinlich  gemacht.  Rosenstein  beschul- 
digte überdies  als  Ursache  der  Kornverderbnifs  aufser 
giftigen  Nebeln  auch  den  Honigthau  der' 
von  den  meisten  Beobachtern  in  Frankreieh  and 
Deutschland  als  ein  das  Mutterkorngift  wenigstens  ver- 
stärkender Einflufs  in  Anschlag  gebracht  worden  ist 

Gleichzeitig  und  bis  1750  machte  der  Mattel*- 
kornbrand  in  Frankreich  die  trröfsten  Verheenin-  Mutterkorn, 
gen,  und  erinnerte  fast  an  die  Feuerseuchen  des  Mit-  5^^°^,,*" 
telalters.   Die  Krankheit  begann  innerhalb  ihrer  ural-  Landes,  Plan- 
ten Gränzen  im  August  1747,  und  befiel  wieder,  abwei*  ^Aru^^ 
chend  von  der.Krampfimcht^  mehr  Männer  als  Frauen,  1747—50. 


1)  Siehe  Heilig  tag  Dies.  ete.  Maogelhallte  Auszüge  aot 
dieser  seltenen  Dissertation  s.  bei  Rothman  a.  u.  a.  O.  und 
bei  Taube,  S.  54. 

3)  ▼«rgl*  Hoyer,  De  rore  meHeo  Yttloso.  £pbenieri4. 
N.  C.  De«,  m.  Ann.  9.  10.  Obs.  98.  p.  171.,  und  sehr  gedie- 
gene Bemerkungen  darfiber  von  Sebmieder,  Miseellan.  Lip- 
Bien«.  T.  V.  p.  144. 
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die  jedoch  nicht  ganz  irmchont  blieben^  und  Kinder 
id  nicht  geringer  Anzahl«  Am  meisten  ifurde  wie- 
der die  Sologne  keiiiigesadit»  doch  war  dße  Krank- 
heit auch  in  der  Gregend  von  Bordeaux  sehr  ver- 
breitet * ),  und  zuletzt  zeigte  sie  sich  in  Flandern 
und  Artois.  Ueber  den  Menschenverlust  fehlen  alle 
genaueren  Angaben,  und  es  ist  nur  aus  gelegentlicfa 
angeftdurten  Krankemahlen  zu  entnehmen,  daft  die 
Seuche  bei  weitem  nicht  so  allgemein  war,  als  über- 
triebene Schätzungen  Späterer  glauben  machen  könn- 
ten «). 

Bie  ZufUle  der  Krankheit  waren  kttne  anderen, 

als  die  schon  beschriebenen,  indessen  wurden  die  Kran- 
ken zu  Anfang  mehr  von  Schmerzen  und  sclnncrz- 
hafter  Müdigkeit  (lassitudes  donioureuses)  befair 
len,  als  sonst,  sie  waren  von  vergelbter  Gesidttsfsffbe^ 
sehr  niedergeschlagen  und  fast  blödsinnig,  abgemagert  * 
und  mit  sdunerzhaft  geschwollenem  Unterleibe;  die 
Absonderungen  venninderten  sich,  dodi  blieb  die  Efs- 
lust,  ohne  in  den  der  Kriebelkrankheit  eigenthümli- 
chen  Hcifshunger  auszuarten,  auch  schliefen  sie  ruhig, 
und  drei  bis  vier  Wochen  vor  diem  Tode  stellten  sich 
erschöpfende  schmerzhafte  Durchfälle  ein 
Die  leidenden  Theile  wurden  blau,  und  ein  mehr  tr  o  k  - 
/     kener  als  feuchter  Brand,  der  immer  unter  der  Haut- 
b^ann,  vollendete  die  Zerstörung.    Oftmals  erzeug- 

1)  Battlia,  Tratte  des  nitUdi«s  oeeas.  par  les  ezc^  de 
chaleiir,  et.  p.  341.)  und  ObierrationB,  p.  320. 

2)  Fodtfr6,  T.  II.  p.  35.  spricht  von  8000  Todteo  alleiii 
ia  d«r  Sologne.  Wirä  diese  Zahl  riebtig,  so  würde  ganz  Fraiik- 
relefa  in  Anfiruhr  gekommen  sein.  So  aber  wurde  nur  die  ge- 
wöhnUebe  Wiikaamkelt  der  KraakenhSnaer  und  die  MildOi&tig- 
keit  der  Gutabealtaer  in  Anapmcb  genonunen. 

3)  Du  Harne Mdmoirea  de  PAead^mle  des  acienoes. 
1748.  p.  628. 


DigitizQd  by  Google 


•       imd  des  HQttcfkombmidM.  38S 


len  sich  Wfiriner  in 

verpestender  (Tcruch  verbreitete  sich  um  die  Kranken, 
und  bei  eioigen  sah  man  selbst  die  Oberschenkel  und 
Anne  sich  aus  dea  GelenkeA  Idseii.  S  a  lerne  sah 
einen  zehn)ähri  gen -Knaben,  der  beide  Beine,  nnd  einen 
vierzolinjährigen,  der  ein  liein  und  von  dem  andern 
den  Unterschenkel  verloren  hatte.  Beide  starben  erst 
am  acbtondzwaniigsten  Tage  der  Krankheit  und  auch 
andere  lebten  nadi  den  sdhrecklichsten  yentfiome- 
iuugen  noch  Wochen  lang. 

Niemals  erfolgten  auf  diese  Yerletiun-. 
gen  Blutflfisse,  denn  der  Kreislauf  in  der 
Nahe  war  schon  vor  dem  Abfallen  der  Glie- 
der aufgehoben,  so  dais  auch  bei  Ablösungen  in 
dem  anscheinend  Gesunden  weder  das  Tourniket  noch 
die  Unterbindung  notfawend^  wurde.  Hatte  sid»  die 
Krankheit  überhaupt  schon  zum  Brande  entwickelt^  SO 
war  sie  fast  durchweg  tödtlicli,  so  dals  von  hundert 
un4  zwanzig  Kranken,  die  im  Hotel-Dieu  in  Or- 
leans befaand^t  wurden,  nur  fünf  ndt  dem  Leben 
davon  kamen,  und  auch  selbst  diese  ihren  Vorgän- 
gern bald  nachfolgten.  Die  Ablösung  der  brandigen 
Glieder  war  ohne  Ausnahme  v^erUich,  und  genasen  . 
einzelne  Kranke  durch  Natmbfllfe  nach  grofisen  Ver- 
stümmelungen, so  blieben  sie  doch  siech  und  erreicl»- 
ten  niemals  ein  höheres  Alter.  So  verhielt  es  sich  iu 
dieser,  wie  in  allen  früheren  Brandseuchen. 

In  den  Krankenhäusern  war  die  BefiMidlilng  des 
Brandes  vergeblich,  weil  die  Leidenden,  von  dem 
Gifte  längst  durciidrungen,  und  mit  einem  Blute  in 
ihren  Adern,  das  keine  mensdiliehe  Kunst  wieder  hfltte 
umbilden  können,  viel  zu  spät  Hfklfe  suchten,  und  den 
Tod  mitbrachten.  In  den  Dörfern  war  die  Bedräng- 
nifs  der  Laudieute  zu  grofis,  als  dafs  mau  ihnen  Ober- 
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all  nit  zoMglicher  Speise  •  hSIte  beistehen  kltamen, 

wirksamer  Mafsregeln  zur  Bekämpfung  der  Brandseu- 
chen geschieht  nirgends  Erwähnung  und  weil  es 
Oberau  an  Aentea  fehlte,  eo  wurde  die  Bebandlmg 
des  Üebels  ia  seinem  ersten  Anfeng  ▼erabsSumt,  wo 
sie  allein  hätte  hülfreich  sein  können.  Eine  wohlthä- 
tige  Dame  Avd  dem  Schlosse  Borde-Vernoux  bei 
Romorantin,  deren  Name  unbekannt  geblieben  isl^ 
bdhMddelte  die  ausbrechende  Krankheit  sehr  glücUich 
mit  Aderlässen,  mit  denen  sie  versichert  die  Schmer- 
ze sogleich  beschwichtigt  zu  haben.  Das  auaflieisende 
Blut.  Bhit  war  sdion  dick  und  Qbd  beschaffen,  wahrschein- 
lich noch  dunkeler,  als  in  der  Kriebelkrankheit.  Dann 
bähete  sie  die  leidenden  Theile  mit  einer  Salbe  aus  But- 
und  Brandwein,  bis  zur  Wiedeikehr  der  Wärme^ 
einige  Tage  lang,  liefe  sie  darauf  voit  einem  Teipen- 
thinbalsam  reiben,  gab  noch  ein  Abfülirmittel,  und  so 
war  dem  Brande  vorgebeugt.  Oberflächlichen  Brand 
behanddte  sie  mit  einer  Auflösung  von  Alaun,  rOmi- 
Schern  Vitriol  und  Salz,  entfernte  die  abgestorbe-  ' 
nen  Theile  ohne  das  Messer,  und  verband  mit  Ter- 
penthinbalsam.  Man  kann  ihrer  unbefangenen  Aeufse^ 
rang  Glauben  beimesse,  dafs' sie  mit  diesem  Verfah- 
reny>  und  melur  nodi  mit  guter  Nahrung,  grö&ere  Ver- 
stümmelungen verhütet  habe.  —  Der  Roggen  enthielt 
in  dieser  Zeit  ein  Drittheil  Mutterkorn  und 
Thiere,  die  damit  gefOttert  wurden,  verfielen  in  &hn-  | 

liehe  Brandfibel  wie  die  Menschen  * ). 

  Die 

1)  Nach  einer  Stelle  bei  Salerne  ist  es  gtwiSk^  dafs  die  j 
Regionuig  nieauds  die  UntanicfaiiDg  dee  Roggens  veraala&t  | 
hat  p.  187. 

2)  Salerne,  sur  les  maladies  que  cause  le  leigle  crgot^..' 
M^moires  pr<^sen(^s  k  TAcademie  des  sciences.    T.  II.  1759* 
p.  155.  _  Read,  p.  75.  ~  Mefeore^  1748.  Janner» 
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Die  Brandseuche,  die  in  den  Jahren  1749  imd 
1750  in  der  Gegend  von  Lille  und  im  Artesischen 
gleichzeitig  mit  einer  Viehseuche  wüthete,  ist  wegen 
^niger  UebergangszuföUe  znr  Kriebellurankheit  denk- 
würdig, die  in  den  übrigen  nicht  beobachtet  worden 
sind.  Die  Krankheit  verkündigte  sich  durch  Ziehen 
im  Rücken  y  Ekel  und  Erbredien  hei  fortbestehender 
£(slu8ty  dann  folgten  heftige  krampfhafte  Zusammen- 
ziehungen in  den  Armen  und  Beinen,  und  eben  so 
heftige  Schmerzen  in  den  Füüsen  und  Händen,  ohne 
irgend  eine  äussere  Vevänderung..  Sie  traten  anfalk- 
weise  ein,  und  cKe  Kranken  vei^glichen  sie  init  dem 
Durchfahren  eines  glühenden  Eisens.  So  vergingen 
zwölf  bis  zwanzig  Tage,  der .  erste  Zeitraum  4er. 
Krankheit*  Hierauf  trat  Vertaubnng  und  eisiges 
Fro«tgefühl  in  den  leidenden  Theilen  ein,  sie  ma- 
gerten ab,  und  erwärmte  man  sie,  so  erneuten  sich 
die  Schmerzen,  die  Haut  wurde  kalt  und  runzelig,  und 
die  Kranken  fielen  am  ganasen  Körper  ab.  Zehn  Tage 
cbmerte  dieser  zweite  Zeitraum,  dann  wurden  die 
leidenden  Theile  blau  oder  dunkelroth,  es  erho- 
ben sich  Blasen  mit  gelbem  Wasser  und  bran- 
digem Grande,  und  Inin  besdüofs  der  Brand,  .der 
sidh  abgränzte,  das  meistens  tOddidbe  Leiden  der  Kran-i 
ken.  Ohnmächten  gingen  dem  Tode  voraus,  oder 
wurde  das  Leben  noch  länger  erhalten,  so  lüiste  sich 
das  Brandige,  und  die  Kranken  wurdm  bei  TöHiger 
Stumpiheit  so  entstellt,  dafs*  sie  sbhoik  durch  ihr  An- 
sehn die  Unwirksamkeit  der  Kunst  anschaulich  mach- 
ten. Ungeachtet  aller  ungünstigen  Erfahrungen  un- 
tamahm  man  dennoch  wieder  bd  vielen  die  Ablösung 
der  brandigen  Glieder,  und  beschleunigte  damit  wie 
immer  den  Tod.  Hierüber  berichtet  Boucher,  mit 
der  Bemerkung,  dais  nicht  bei.  allen  Kvanken  da» 

22 
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Uebet  ^esea  Verlauf  gemacht  babe,  sondern  dies  öf- 
ters mit  den  Zufallen  des  zwdten  Zeitraums  eingetre- 
ten sei  ' ). 

Coavet  beobaditete  dieselbe  Brndseocbe  in  der ' 
Gegend  tob  B^thune,  in  den  Dorfe  All oin es  und 
den  benachbarten  Ortschaften,  und  fügte,  alle  diese 
EisdieinnngeB  bestätigend^  luam,  die  anlliaglieheii 
*    .  Krämpfe  in  den  Htoden  und  FjUiMn  bitten  8icl^  nidlt 
immer  auf  die  Beugemuskela,  vornehmlich  der  Wa- 
den, bescfarUnkt,  sondern  wären  auch  in  den  ausstrek- 
.  kenden»  und  bei  manchen  l^rai&en  in  den  Miiskelni 
aller  Glieder  sogleich  TOffgekonnen^  dsr  Brand,  der 
sich  durch  Blasen  verkündigt,  wäre  an  den  Zehen  in 
Knochenfrafs   übergegangen  und  eine  gutartige 
Eiterung  hfttte  den  Uebeegang  in  Genesung  gema^ 
aber  selbst  in  den  gelindestmi  Fällen  kaom  ^usgereldil^ 
die  Gefahr  abzuveenden,  die  Kranken  hätten  sehr  starke 
Efslust  gehabt^  und  nur  erst  im  dritten  Zeitraum  tf äre 
das  BlntsjBteBi  in  dnen  Zostand  von  Lähaumg  ^er- 
■Isllen,  der  sidl  durdh«  Ohnmacht  Teikllndigte.  Ader- 
lässe sollen  einige  Hülfe  gebracht,  und  wie  ihnen  dies 
Pennals  nachgerühmt  wird,  besonders  die  Schmerzen 
'  erleichteH  haben.  In  Alknnes  eikrankten  um  die  MiM 

des  August  1749  fünfzehn  Einvrohner  verschiedenen 
Alters  und  Geschlechts,  und  in  den  umliegenden  Dör- 
fern war  nach  CouTefs  Yersacheftmgen  die  Zahl 
der  Kranken  sehr  beiriiMidi  ). 
Kriebdkrank-  Die  Kri eb elkraukh ci t  in  Schweden,  die 
^^^J^'nach  der  Erndte  von  1754  bis  in»  den  April  des  fol^ 

Mi'tteiinaik.  Mnd^  Jahräs,  und  wiedenun  nur  in  den  sOdiichen 
1754.  66. 


1)  Jooraal  de  mMecioe.  17^.  p.  437.  306.  604.  —  Osa- 
n am,  Tom.  V.  p.  160. 

2)  Rsttlia,  Obstffatfeas,  p.  m.  ^  Raa4|  f.  79. 
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Lehnen  Siuäiand  und  Blekingen  bemchte,  ent- 
spricht der  im  Jalur  1:746  vinfi;^ommiema  in  jed^ 
BAdLHidii  Sie  M  TOff  ^uso^ezeii^^ 

achtet  worden,  nur  lälst  Ireilicli  die  Er^riindung  der      ^  ' 
IJrsachcn  der  KraoUieit  vieles  zu  wünschen  übrig. 
Biede  Seoche^M      ixi  iNNü^ 

geltend  ztt'  iii(i^ii>'infti(lt&r  Hedctuk  ' 

phanus    Kaphanistruni )    Kriebelkrankboit   veranlasse.   .  ^ 
Linn^  ist  indessen  nicht  an  Ort  und  6teUe  gewesei^ 
und  walu^vheiiilfdi^^dK^  'dm-¥i^  ' 

gö-  t"iil*1^  iiÖf'^8^^  geleitet  word«^- 

die  sein  Scbüler  Kothman  mit  obcrüäcblicber  Kennt- 
niCs  -der  Yorgitaige  idlzü  eiiiig  als  eine  i!^chti|^.£ntr> 
deckung  verätdO^  htä^^y  ^Y^^  in'GlitCkigen  iiid 
mit  ibm  einig'e  andere  Zweifler  an  der  Schädlichkeit 
des  Mntterkorns  haben  behauptet,  es  würde  im  südli- 
chen Schweden  mir  Gerste ,  kein  Roggen'  gc^net 
Dies  ist  indessen  nngegrtitidet,  wie  'wft'  dMft«r  tm 
Kothman  und  Wahl  in  )  ansdrücklich  belehrt 
worden,  und  wenn  die  Landleutc  in  diesen  Gegen- 
den nur  Ger^tenbrot  essen,  «o  haben- rie  in  dem  Noth- 
jahr  1754  wahrmfaeiitfidl:' midr^^^z^ 
Zuflucht  genommen.  Da  aber  weder  von  Linn e,  noch 
Ton  seinem  Schüler  der  Zustand  des  Getreides  unter- 
sacht  worden  ist,  so»  blobt  selbst '  noch  die  Yeniii^ 
thung  waliivilieiiilicliie!^,  dftfff  ^b^^  dM^  Rog- 

genvcrderbnifs,  die  Gerstcnäliren  schwarze  ausgewach- 

1)  Raphania;  quam  praeside  Carolo  v.  LinniS  pro  i^radu 
Öbetoris  propOsuit  Georgius  Rotliman,  Smolandus.  Upsa- 
UäBy  1763.        I»iBne|  Amoenitatcs  academicae,  Tom.  VI. 
p.  430. 
*        2)  P.  442. 

3)  Abhandlungen  der  K.  Schwedischen  Akademie,  Ed.  33. 
S.  42. 
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sene  Könier  enthalten  liaben,  ab  dafs  ein  so  h&ufi-  i 
ges  GrewSehs  wie  Hederidi»  Ton  dem  man  niemals  andi 

nur  entfernt  Aehnliches  gesehen,  eine  so  eigenthüm- 
liche  Krankheit  hervorgerufen  haben  sollte.  Ueber- 
dies  hat  Wahlin  im  JönkIVpingsläine  von  1765  bis 
1769  nicht  nur  in  dem-  Roggen  vieles  Mutteikom 
( Mjöldrygor,  Mjölökor,  Bockshorn),  sondern  aucli  die 
.  gleiche  Elntartung  in  der  Gerste  gefunden,  utid  die  I 
ylHyiiflfe  Unschttdlichkeit  des  Hederidis  dordi  Yersudie  | 
an  Thieren  und  Menschen  dargethan  ' ).  WBre  Uber-  | 
haupt  die  Annahme  von  der  Schädlichkeit  des  Hede- 
ridbs  nicht  von  einem  so  groÜBen  Naturibrscher  ao»- 
gegangen,  und  nut  dem  wohllautenden  Namen  Ra- 
phania  gewissennafsen  gestempelt  worden,  so  vi'ürde 
sie  kaum  irgend  einiger  Aufmerksamkeit  >verth  gewe- 
sen sein»  denn  sie  beruht  dun^us.  nur  auf  einer  un- 
begründeten Voraussetzung,  und  es  ist  nidit  einmal 
ein  gültiger  Versuch  an  Thieren  angestellt  worden,  | 
um  die  Wirkung  des  Hederichs  zu  erforschen,  alle 
Umstände  aber^  von  denen  man  hätte  KenntoiCs  ha- 
ben müssen,  um  einen  so  gewiditigen  Ausspruch  zu 
thiu,  waren  durchaus  unermittelt,  und  neun  Jahre  spä- 
ter, als  Rothmau  schrieb,  längst  schon  vergessen. 
Hausthiere,  wie  namentlich  Hühner,  P^lhühner  und 
Schweine,  eitonkten  zur  Zeit  der  Seuche'  allerdings, 
dafs  dies  aber  nicht  vom  Mutterkorn  geschehen  sei, 
wie  dies  in  Deutschland  und  Frankreich  so  oft,  und 
von  keiner  anderen  Ursache  wahrgenommen  wor- 
den ist,  hat  niemand  bewiesen.   Durch  den  Prediger 
Hoeoek  in  Wirestad  kam  in  dieser  Seuche  die  Al- 
chemilla  vulgaris  (Dragblad)  als  ein  brauchbares 

1)  A.  a.  O. 
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Aizneiniittel  in  Ruf,  ist  aber  1770  als  völlig  unwirk-         *  . 
sam  erkannt  worden. 

Im  Uebrigen  steht  diese  sdiwedfeche  Kiiebelseudie 
nii^  allein,  sopdern  es  seUiefst  sich  ihr  eine  gleieh- 
zeitige  in  der  Mittel  mark,  in  der  Gegend  von  Ber- 
lin und  Potsdam  an,  als  deren  Ursache  sich  nach 
Cothenins  das  in  diesen  Jahren  häufige  Mutterkorn 
ergab  *). 

Bei  der  Natur  dieser  Ursache  kann  es  nicht  auf-  Mutterkom- 
fallen,  daiis  zuweilen  die  MutteiiLomvergiftung  ^^^^[^.^7^' 
auf  *  dnzdbie  I^Hisgenossenschaften  beschränkt,  und  die 
Krankheit  keine  gröfscre  Ausdehnung  gewinnt.  Bei- 
spiele dieser  Art  sind  auch  in  neuester  Zeit  vorgekom- 
meüf  dodb  meistens  der  Vergessenheit  Übergeben  wor- 
den.  Im  Jahr  17fö  erregte  aber  ein  solches  in  Eng- 
land grofse  Aufmerksaniknit,  und  wurde  für  Tissot 
in  Lausanne  Veranlassung,  eine  gediegene  Denkschrift  *. 
Ober  die  Krankheiten  aus  Mutteikomvergifitniig  aus- 
zuarbeiten       In  Waltisham,  in  Snffolkshire,  er- 
krankte eine  ganze  Familie  von  acht  Gliedern  am 
Mutterkornbrande,  dessen  Zufalle  den  in  Frank- 
reich beobachteten  durchaus  entsprachen«  Die  Krank-  * 
heit  verbreitete  sich  nicht  weiter  ^ ),  und  aniser  diesem 
vereinzelten  Falle  ist  weder  der  Brand  noch  die  Krie- 
belkrankheit  Jemals  in  England  voigekommen. 


1)  Scbreber^s  Saminliiiig  versdikdeiicr  SduriflleQ.  Bd.  II. 
6.  413. 

2)  An  Accoimt  of  the  Disease  ealied  Ergot>  in  Freoeh| 
from  ft«  tnppotcd  csose^  vii.  vüiated  By«.  In  a  IiCtter  trom 
Ihr.  Tisiot)  of  LaoMime}  to  George  Bäcker.  Philosopbi- 
cal  TransaetioDSy  Vol.  I*.  V.  17S5.  p.  106.  —  Eine  lateiniiche 
üebersetzung  dieses  Aofsatses  s.  in  Tissot  Epistolae  medioo- 
pracUcae.  V.  p.  241. 

3)  Ebendas.  Vol.  LU.  p.  623.  584. 
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Mutterkorn-       .  lü  Artois  ftbcr,  uud  hier  am  meisten  um  Ar- 

rand 
toi«. 


brand         ^g^^       Douaj  Zeigte  sich  der  MutteFkoralNraiid  wie- 


der mit  allen  seiiieii  Schrecken,  nach  einer'  Zwischen- 
zeit von  vierzehn  Jahren.  Die  Kranken  empfanden 
zuerst  heftige  Schmerzen  in  den  Füfsen,  mit  geringer 
Geschwulst  und  ohne  EnttOndong»  doch  abermt  eini- 
gem Fieher.  Biesar  Zostand  wShite  zehn  his  fonf- 
zehn  Tage,  dann  vertaubten  und  erkalteten  die  lei- 
denden Theilet  so  dafs  die  wirksamste  £rwSrmung 
ein  eisiges  Frostgefiihl  nicht  vertreihen  konnte»  oi^d 
hierüber  vergingen  meder  acht  bis  zehn.  Tage.  End- 
lieh  im  dritten  Zeitraum  brachen  Brandblasen  aus,  und 
min  zeigte  sich  der  Brand  sogleich  in  den  Zehen,  stieg 
selbst  bis  in  die  Mitte  der  Obersdienkel  hinauf,  nnd 
ergriff  nicht  selten  auch  die  Hände  und  Arme.  Die 
Leblosigkeit  der  Gefäise,  oder  vieLoiehr  das  Abster- 
be des  BUdungsprozesaes  in  den  leidenden  Xheüen 
wurde  yon  einem  kldncm,  £»deufi>rmigeQ  Pulse  Ter- 
kQndet;  die  Glieder  fielen  wie  immer  ohne  Blutimg 
aus  den  Gelenken,  und  nur  einzelne  jugendkräftige 
Kranke  entgingen  ^der  Todesgefahr  von  grG&eren  Vep* 
sfQtmnelni^en  Die  Aerzte  Larse  und  Taran- 
get  wurden  von  den  Artesischen  Behörden  mit  der 
Behandlung  der  hülüosen  Kranken  beauftragt ,  und 
entsprachen  ihrem  Aofttage  au«^  in  weiterer  Bezie- 
hung durch  die  Herausgabe  einer  Schrift 
Knebelkrank-  Um  dieselbe  Zcit  brach  die  Kriebelkrankheit 
don.  1763!^1  Schweden  aus,  und  Yerschwand  erst  wieder  im 
Jahr  1769.  Sie  zeigte  sich  1763  vereinzelt  im  Jön- 
köpingslehne,  und  verschwand  im  folgenden  Jahre, 


1)  Read,  p.  82. 

2)  Methode  curativc  elc.  par  M,  M.  de  Larse  et  Taran- 
gei.   Arras,  1765.    Be^Tessier,  a.  a.  O.  1777.  78.  p.  5S8. 
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im  Herbst  1765 .  aber  trat  w  in  vMm  Gemeiaden 
mit  groiiMr  Heftigkeit  auf,  so  da{s  gegen  2000  Men- 
schen von  ihr  befallen  wurden  während  man  sie 
auch  inWestgothland  hier  und  da  bemerkte.  We- 
.niger,  doch  aber.  ooch  -seaclieDartig  T^reitet»  war  sie 
im  Heibst  1766 ,  in  den  folgenden  drei  Jahren  kam 
sie  nur  wieder  einzeln  vor,  und  es  ist  nicht  bekannt 
geworden,  ob  man  sie  auch  in  den  nassen  Jahren 
1770  und  71  beobachtet  hat.  Ans  Wahlin's  Anga- 
ben der  8l<&  volle  fünf  Jahre  mit  der  Behandlung 
der  Kriebelkrankeu  bcscliäftigte,  geht  die  Üeberein- 
stinunung  der  Krankheit  mit  der  deutschen  Krampl-- 
sndit  unzireifeUiaft  liexror»  und  wenn  es  nidi^  gelang, 
die  Ursachen  des  Uebels  so  klar  va  ermitteln,  wie 
in  Deutschland  und  Frankreich,  so  war  es  doch  min- 
destens auiMlend»  dais  in  den  bezeichneten  Jahren 
Mutterkorn  in  größerer  Menge,  und  Mddtfaau  häufi- 
ger als  sonst  vorkam  * 

Dies  ist  die  Geschichte  der  Krankheiten  von  Mut- 
terkomTCii^ftung  bis  zu  der  groben  Weitseuche  yon 
1770,  weldier  sich  diese  Udbd  in  so  ausgedehnten 
Gebieten  anschlössen.  Die  Kriebelkrankheit  und  der 
Mutterkornbrand  sind  späterhin  allmählich  zurückge- 
wichen, ohne  |edoch  ganz  zn  Terlöschen,  wie  sieb  dies 
ans  dem  Gange  der  Krankheiten  in  den  folgenden 
Jahren  ergeben  wird.  Dies  geschah  in  demselben  Ver- 
hältnis, als  der  Anbau  der  Kartoffeln  an  Aus-  lUrtofielbau. 


1 )  Zwischendurch  kÄm  die  Ruhr  vor,  und  verband  fsich  in 
einigen  Fällen  mit  der  Kriebelkrankheit,  ohne  den  Verlauf  der- 
■elben  zu  ändern.    A.  u.  a,  O.  S.  166.  ' 

2)  Abhandlung  von  der  in  Smaland  bcruaigehenden  Krie- 
belkrankheit. AbbandluDgca  der  K.  Schwedifichea  Akademie. 
Bd.  33.  S.  18. 

'    3)  A.  a.  p.  S.  42. 
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dehuung;  gewann,  so  dafs,  wie  der  Feldbau  sich  jetzt 
gestaltet,  und  die  Lebensweise  der  Landleute  sich  da- 
nach geändert  hat,  ausgedehnte  Kriebelseuchen  selbst 
in  den  feuchtesten  Jahren  noch  weniger  zu  befürch- 
ten sind,  als  weitverbreitete  Hungcrsuoth,  gegen  welche 
unseren  Vorfahren  bei  ihrer  Beschränkung  auf  Ge- 
treidebau keine  wirksame  Abwehr  zu  Gebote  stand. 
Die  V^eränderuiigen  und  Fortschritte  in  der^ Lebens- 
weise der  Völker,  welclic  durch  jenes  mexikanisclie 
Gewächs  vcraulafst  worden  sind,  werden  bei  einer 
andern  Gelegenheit  zur  Sprache  kommen,  für  jetzt 
mag  es  genug  sein,  angedeutet  zu  haben,  dafs  durch 
die  Einführung  des  Kartoffelbaucs,  der  durch  die  VN^eis- 
hcit  einiger  Regierimgcn,  wie  durch  den  allgemeinen 
Trieb  zur  Verbesserung  seit  1770  rasch  gefördert 
wurde,  eine  der  furchtbarsten  und  der  ärztüchen  Kunst 
am  wenigsten  zugänglichen  Krankheiten  in  die  eng- 
sten Gränzen  eingeschränkt  worden  ist. 

Die  Kartoffehi  wurden  zuerst  im  Jahr  1580  von 
Franz  Drake  nach  England  gebracht,  und  hier  wie 
auf  dem  Festlande  schon  im  siebzehnten  Jahrliundcrt 
in  Gärten  angebaut.  Ihre  wesentlichen  Eigenschaften, 
ihre  Ausdauer  und  Ergiebigkeit  bei  allen  den  nach- 
theiligen Einilüssen,  welche  das  Gedeihen  des  Getrei- 
des hindern,  ihre  unverdächtige  Zuträglichkeit  als  Nah- 
rungsmittel, erkannte  mt^n  indessen  erst  später,  und 
nur  erst  die  preufsische  Regierung  unter  Friedrich 
Wilhelm  I.  brachte  wirksame  Mafsregeln  in  Anwen- 
dung, um  ihren  Völkern  die  Vortheile  zu  sichern,  die 
von  ihrem  Anbau  im  Grofsen  zu  erwarten  waren. 
Friedrich  II.  behielt  diese  Angelegenheit  fortwäh- 
rend im  Auge,  und  schon  im  siebenjährigen  Kriege 
war  es,  wo  man  in  Schlesien  den  Einfluis  der  Kar- 
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toffelii  auf  die  Kriegführung*  gewahrte.  Von  hier  aus 
verbreitete  sich  der  Kartoffelbau  nach  Böhmen,  wie 
denn  auch  in  Frankreidi,  den  Niederlanden  und  Sijivre- 
den  die  bessere  Einsidit  gegen  die  äieoretischen  Vor- 
urtheile  ärztlicher  Beamten  und  berühmter  Naturfor- 
scher  das  Ueberg^ewicbt  erhielt  Ben  wichtigsten  Aus- 
schlag gab  indessen  erst  die  Hungersnofh  von  1770 
und  71,  indem  es  durch  das  Beispiel  einzelner  Dör- 
fer, die  im  Besitz  von  Kartoffelvorräthen  grofsercr 
Bedrängnifs  entgangen  waren,  jedermann  anschaulich 
wurde,  wie  leicht  durch  den  Betrieb  des  Kartoffel- 
baues der  Mifswachs  des  Getreides  ausgeglichen  wer- 
den konnte. 

Es  ist  auffallend,  dafs  die  Geschichte  der  Krie- 
belkrankheit  in  Deutschland  nicht  weiter  zurückgeht, 

als  bis  in  das  sechzehnte  Jahrhundert,  während  doch 
nicht  daran  zu  zweifeln  ist,  dafs  sich  von  jeher  in 
feuchten  Jahren  Mutterkorn  in  eben  so  groCser  Menge 
erzeugt  hat,  wie  in  neuerer  Zeit  Schw^licfa  möchte 
es  gelingen,  den  Grund  des  damaligen  Emporkommens 
dieser  Krankheit  aufzufinden ,  oder  Tieimchr  den  Ver- 
ein von  Umständen  zu  enthüllen ,  der  dn  so  scharf 
begränztes  Uebel  ins  Leben  rief,  dessen  Gelegenheits- 
ursachc  mindestens  schon  seit  der  Ydikerwanderung 
von  Zeit  zu  Zeit  vorhanden  gewissen  ist  ' ).  Yermu- 
drangen  können  hier  zu  kdnem  bestünmten  Ergebnifs 
führen,  sondern  nur  mit  Hindeutung  auf  den  allgemei- 
nen Krankheitszustaud,  der  zu  Ende  des  sechzclmteu 
Jahrhunderts  kein  anderer  als  ein  typhöser  war, 
und  von  dem  weit  herrschenden  Scorbut  noch  näher 


1)  Nach  der  begrUndetea  Aanabme,  dafs  der  Roggen  erst 
Toa  deo  Hunaen  nach  Boropa  gebracht  worden  ist. 
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beseidmet  tnnrde,  die  allgemeiae  Sdiwierigkeit  an-  i 
schaulich  machen,  die  der  Untersuchung  der  ersten 
Ursprünge  von  Volk&krankheiten  entgegensteht. 

Haben  wir  aber  Torlilofig,  bis  es  vieUeiebt  gelingt, 
Ae  Fsden  der  gesehididii^en  Untersacbung  an  Sllere, 
noch  unentdecktc  Thatsachen  anzuknüpfen ,  die  deut^ 
sehe  KrampfiBucht  als  eine  iin  sechzehnten  Jahrhundert 
neu  emporgdLommene  Krankheit  anzuerkennen,  so  ge- 
hdit  auf  der  andern  Seite  der  französische  Mutterkom- 
brand  zu  den  ältesten  Ueheln,  von  denen  die  Urkun-  j 
den  des  Mittelalters  Nachricht  geben,  und  die  neue- 
ren Brandseucben  erscheinen  als  geringfügige  Nach- 
zügler der  Feuerpesten,  welche  schon  seit  dem  neuu 
ten  Jahrhundert  die  westeuropäischen  Völker,  und 
aewar  in  denselben  Länderstrichen  heimgesncht  haben, 
die  im  Yerbufe  dieser  Barstellung  ab  die  Grebiete 
des  Mutterkornbrandes  bezeichnet  worden  sind.  Die 
historische  Pathologie  ist  über  die  gleiche  ^^atur  des 
St  Antonsfeners  und  des  Mutterkornbrandes 
dm€k  den  Scharfann  ausgezeichoeter  Forscher  schon 
längst  ins  Reine  gekommen,  wir  können  daher  auf  die 
Arbeiten  dieser  Männer  (Jussieu,  Faulet,  Saiilanl» 
Tessier,  Read  und  Fuchs)  unbedingt  vorweisei^ 
ran  diese  Untersuchung  nicht  Über  ein  noch  weitem 
Feld  auszudehnen  * ).    Doch  ist  hier  ein  allgemeiner 


1)  Recherches  8ur  le  Feu  Saint- Antuine,  par  MM.  de  Jus- 
sieu, Faulet,  SailUnt  et  TAbbö  Tcssicr.  Ilistoire  et  Me. 
moires  de  la  Societe  royale  de  medecine,  1776.  p.  260.  — >  Diese 
treffliche  Abhandlung  ist  von  der  Gesellschaft  seihst  veranlafst 
worden,  die  sich  überhaupt  um  die  historieebe  Pathologie  tehr 
verdient  gemacht  hat. 

C  H.  Fuchs,  das  heilige  Feuer  dc5  Mittelalters,  ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  Epidemieen.  In  des  Verf.  Wissenschaft- 
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Umrifs  des  St.  Antonsfeuers  nach  dea  vorhaudeneo 
Quellen  an  seiner  Stelle. 

Eoteetzlic&e  Sehmeraea  peirngten  die  Be&llenen,  St.  Antont. 
so  dafs  sie  laut  wehklag^ten,  mit  den  Zähnen  knirsch-  ^o^* 
ten  und  schrieen.  Unter  diesen  Todesqualen  verzehrte« 
ein  nnaditbaries,  unter  der  Haut  verboigenes  Feuer 
das  Fleisdi  und, trennte  es  von  den  Knodien.  Das 
Acufsere  blieb  kalt,  und  die  Kranken  durchdrang-  eine 
so  eisige  Kälte  ^  dais  sie  durch  kein  Mittel  zu  erwär- 
men waren.  Später  wurden  die  eqprififenen  Tl^eile 
entweder  schwarz  wie  Kohlen,  oder  von  FSnlnils  Tcr- 
zehrt,  so  dafs  das  Fleisch  von  den  Knochen  abfiel, 
und  die  Luft  umher  verpestet  wurde.  Hände  und 
Fflfse  fielen  aus  den  Gelenken,  )a,  man  sah  Unglück- 
liche, die,  bis  auf  den  Rumpf  verstümmelt,  den  Tod 
herbeiwünschten.  Dieser  machte  nur  erst  dem  Leiden 
ein  Ende,  wenn  die  Glieder  Terzehrt  waren,  und  nun 
die  Eingeweide  ergriffen  wurden;  dann  starben  die 
Kranken  unter  heftigen  Schmerzen  schnell,  oder  sie 
zehrten  lan^^am  ab.  Zuweilen  aber  schienen  die  in- 
neren Theile  zuerst  zu  leiden,  und  dann  erlagen  die 
Kranken  ohne  Suisere  Zeichen  des  Brandes.  War 
irgend  Genesung  zu  hoffen,  so  die  Eiskälte  der 
Glieder  in  Hitze,  und  diese  in  Brand  über,  und  zur 
Verstümmelung  gesellte  sich  immer  eine  widrige  Ent- 
stellung des  Gesichts  mit  Abmagerung  des  Kdrpers. 

Bei  einigen  Feuerpesten  in  Lothringen  und  Deutsch- 


Hdieii  Aanaleii  der  gesManten  HeillniDde)  Bd.  28.  S.  1.  1884. 
.  Jaaoar.  Nach  beiilMi  AbhtiidlaDgen  fallen  die  wkbtigeten  Feuer« 
peateoauf  die  Jahre:  857.  922.  945.  994.  996.  999.  1039.  1042. 
1085.  1089.  1092.  1094.  1099.  1109.  1110.  1115.  1125.  1128. 
1129.  1141.  1151.  1180.  1189.  1196.  1290.  1286.  1254.  1347. 
1590. 
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laiid  (1085.  1089.  1128.  1180.)  werden  unter  den  Lei- 
den der  Kranken  auch  Krämpfe  emrähnt  (nervomm 
ccH&tractione  distorti  craciabantor),  wonadi  um  so  mebr 
ein  ft-üKeres  Yorkommen  der  Kriebelkrank- 
♦heit  zu  vennuthen  ist,  als  das  Krampfleiden  von  dem 
heiligen  Feuer  deutlich  geschieden  wird,  so  dals  Kräm- 
pfe und  Brand  neben  einander,  und  wahrsdieinlidi 
nicht  in  denselben  Kranken  Torgekoramen  sind,  wie- 
wohl die  Möglichkeit  ausgeprägter  UebergangsformeD 
beid^  Krankheiten  in  einander  nicht  in  Abrede  za 
stellen  ist 

Im  ADgemeinen  war  das  heilige  Feuer,  die  plötzli- 
chen Todesfälle  ausgenommen,  eine  langwierige,  diu^ch- 
aos  fieberlose  Krankheit,  weldie  Torzüglich  die  Ar- 
men, doch  aber  auch  zuweilen  Wohlhabende  und  Vor- 
nehme befiel,  fast  durchweg  nur  in  feuchten  Jahren, 
in  Begleitung  Ton  Hungeisnoth  und  anderen  Krank- 
heiten vorkam,  immer  nur  auf  kleinere  Länderstrecken 
beschränkt  blieb,  gewöhnlich  im  An^^ust  oder  Septem- 
ber ausbrach,  und  nicht  über  ein  Jahr  andauerte,  — 
durchweg  Eigenschaften,  in  denen  dies  Uebel  mit  dem 
Mutterkombrand  übereinstimmt. 

Die  Verheerungen  durdi  das  heiBge  Feuer  wa- 
ren wie  bei  allen  Volkskrankheiten  sehr  ungleich. 
Einige  Seuchen  waren  mild,  so  dafs  die  Zahl  der  (Ge- 
nesenen die  der  Verstorbenen  überwog,  andm  wie- 
der sehr  mörderisch,  so  dafs  z.  B.  im  Jahr  1009  in 
der  Dauphine'  kein  Erkrankter  gerettet  wurde,  im  Jahr 
994  im  südlichen  Frankreich  mehr  als  40,000,  und  im 
Jahr  1148  allein  in  Paris  14,000  Menschen  starben. 
AerztHche  Mittel  kannte  man  nicht,  und  nur  von  den 
Heiligen  erwartete  man  Hülfe,  vornehmlich  dem  hei- 
ligen Antonius,  nach  dem  die  Krankheit  benannt 
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worden  ist  heiligen  Martialis      der  Mut- 

ter Gottes  und  der  heiligen  Genofeva 

Es  ist  in  der  neuern  Zeit  kein  Bezirk  vom  Mut- 
terkombrande  heungfesacht  worden ,  in  dem  nidit  im 
Mittelalter  das  heilige  Feuer  gewfithet  hStte.  Flan- 
dem,  die  Dauphine,  die  Gegend  von  Orleans,  Blois 
and  Arras  haben  von  bdden  Krankheiten  am  meisten 
gelitten,  Spanien  ist  Tom  Mutterkombrand,  aber  nicht 
von  der  Feuerjjest,  Italien,  der  gröfste  Theil  von 
Deutschland,  und  der  Norden  von  Europa  sind  von 
beiden  frei  geblieben,  und  das  Gebiet  der  Kriebel- 
krankheit  ist  von  dem  des  alten  und  neuen  Mutter- 
kombrandes  durchaus  geschieden. 

Dies  sind  die  Krankheiten  der  Völker  um  das 
Jahr  1770,  dies  ist  ihr  lebendiger  Zusammenhang  mit 
den  Leiden  alterer  Zeit.  Sehen  wir  jetzt,  ob  die 
Aeiztc  die  Offenbarungen  der  Natur  verstanden  haben, 
und  ob  ihre  Lehren  davon  Zeugmüs  geben. 

1)  Oavton  itiltete  1089  in  der  Dauphin^  den  Ofden  dee 
heiligen  Antonras,  deaeen  Zweck  die  Pflege  der  tom  heiligen 
Feuer  Befallenen  war.  Der  Hanptsits  des  Ordens  war  Ylenne^ 
wo  die  Reliquien  des  Heiligen  aufbewahrt  wurden. 

2)  Die  Verehning  diesea  Helligen  all  eines  Scsbutspatrons 
in  Hai  dea  ardens  aehrelbt  sich  Ton  der  Fenerpeat  im  Jahr  994 
her.  Seine  Gebeine  worden  In  feierlichen  ProecMionen  Im  Lande 
umheigetragen. 

8)  Beide  wurden  am  meiaten  in  Paria  yerehrt.  1141  wurde 
dort  eine  Kirche  cur  St.  OeneTÜve  dea  ardena  erhänCy  von  der 
gegenwSrtIg  kefaie  Spur  mehr  vorhanden  lat.  S.  Facha  a.  a.  O. 
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G  r  ü  n  d  .u  n      ,     ■  ^ 

Von  BwUAmu 


!•  Van  Sivleteii'iä  JLebei&  and  WirlLen. 

Die  dargestellten  V^^kranklieiten  kOnnen  als  der 
deutlichste  Ausdruck  des  Torhandenen  Krankhaften 
betrachtet  werden.  Das  Faulfieber  war  die  herr- 
schende Tjphasfonn  geworden^  der  ftitere  Petediial* 
tjpfaus  hatte  sieh  in  engere  GrSnzen  zurückgezogen, 
von  stärkeren  Einflüssen  nur  hier  und  da  noch  her- 
▼oigemfeDy  und  schon  lange  vor  der  Zeit,  die  wir 
genauer  durchforscht  haben,  war  das  gastrische  Ele- 
ment zu  dem  typhösen  hinzugetreten,  das  sich  mit 
einiger  Verschiedenheit  örtlicher  Leiden  im  ganzen 
achtzdmten  Jahrhundert  geltend  machte.  Am  meisten 
zeigte  sich  in  Huxham's  schleichendem  Nerrenfieber, 
das  auch  in  Deutschland  seine  Beobachter  fand,  ein 
tieferes  Erkranken  des  Unterleibes,  doch  that  sich  ein 
gastrisches  Leiden  audi  in  anderen  fieberhafiten  und 
langwierigen  Krankheiten  vielföltig  und  entschieden 
henror.  Zun&chst  aber  war  diese  Veibindung  seit  der 

23 
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Mitte  des  adilsdbiiteii  Jaiiilmidvts  nicht  mehr  uikge- 
wtfhnlich,  gastrische  Volkskrankheiten  zeigten  sich  in 

den  Kriegen  wie  im  Frieden  häufiger,  und  man  kann 
es  den  Aerztcn  nachrühmen,  da£s  sie  sich  bei  allem 
Wechsel  Ton  Ersdieinungeiv  besonnen  und  umsichtig 
auf  dem  rediten  Standpunkte  behauptet,  daCs  sie  in 
ihren  Heilarten  den  Winken  der  Natur  zur  recliten 
Zeit  entsprochen  haben.  Die  versohiedenartigsten  Schu- 
len kamen  in  der  Anerkennung  der  Naturheil- 
kraft  tiberein,  dem  rechten  Gebrauche  -der  Hebel  der 
ärztlichen  Kunst,  durch  welche  diese  geleitet  wird,  der 
Blutenti^Eiehung^y  der  Brechmittel  und  der  Abführung 
gen,  traten,  verfehlte  Theoreme  nur  von  wenigen  Sel- 
ten entgegen,  selten  war  die  unverabredetc  Einigkeit 
der  gebildeten  Aei^zte  der  Natur  angemessener,  und 
der  Einfluis  der  Wissenaehafi  auf  das  Leben  entschie-' 
dener. 

Ausgezeichnete  Schulen  theilten  sich  in  die  Ehre 
dieses  Ergebnisses,  vor  allen  die  von  Boerhaave 
in  Holland,  und  von  Stahl  und  Friedrich  Hoff- 
mann in  Deutschland  gegründeten,  die,  so«  Tera<*faie- 
denen  Richtungen  sie  auch  folgten,  darin  doch  über- 
einkamen, dafs  sie  von  ihren  Anhängern  tiefe,  viel- 
seitige Forschung,  strenge  Bildung  und  Gdelusamkeit 
forderten.  Ein  enister  Sütui  belebte  die  englischen 
Aerzte,  von  denen  sich  viele  höclist  würdige  und  ver- 
dienstvolle den  grofsen  Meistcrp  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts anschlössen^  so  dals  namentlich  6ßa  Walten 
▼on  Sjdenham's  Geist  unter  ihnen  unTeikennbur 
ist;  nicht  minder  auch  die  französischen,  denen  in  Pa- 
ris und  Montpellier  ausgezeichnete  jVläiMier  vorleuch- 
teten, und  selbst  ip  Italien,  wo  der  Glanz  des  sech* 
zehnten  Jahrhunderts,  der  einst  die  gebildete  Jugend 
alter  Völker  anzog,  schon  längst  verdunkelt  war,  hatte 
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die  mathematische  Schule  einen  wissenschaftlichen  Geist 
auf  die  Aerzte  vererbt,  der  sich  in  allen  Theilen  der 
Heilkiiiide  seiner  würdig  off(mbaite. 

Die  SrztBoken  Schulen  standen  im  achtzdbnten 
Jahrhundert  nicht  schroff  ^egen  einander.  Der  Geist 
,der.  Bildung,  der  sie  alle  verband,  liefs  bei  allem 
d4Hr  Meinungen»  der  mh  vielem  Eifer  gefilhrt 
vrarde,  die  Einseitigkeit  nldit  aufkommen,  und  so 
wurde  denn,  was  die  eine  Gediegenes  und  Werthvol- 
les geleistet  hatte,  von  den  anderen  bereitwiliig  an- 
erkannt, doch  blieben  die  (Grundbegriffe,  wenn  audk 
nadi  Zeit  mid  Ort  deh  Terschiedmirti|'  entwickelnd, 
lücbt  ohne  Einflufs  auf  die  Richtungen,  welche  man 
einschlug,  und. offenbarten  sich  überall,  auch  ohne  iuK 
mer  ausgesprochen  zo  sein.  In  den  Leistungen  der 
Aerzte*  • 

Folgenreich  vor  allen  anderen  Ereignissen  .war 
vd^^  Verpflanzung  tod.  Boerhaave's  Schule  nadi 
'Wien,  ludd  nach  dem  Tode  ihres  Urfaci>ers  Sie 

geschah  durch  Gerhard  vanSwieten,  seinen  eifrig- 
sten und  fleifsigsten  Schüler,  der,  ein  Gelehrter  von 
hohem  Verdienst,  durch  die  Leitung  der  wichtigsleil 
Angelegenheiten,  und  das  unbedingte  Vertraue  dner 
grofsen  Kaiserin,  eine  neue  Entwickelung  der  Heil- 
kunde in  den  (teterreichischen  Staaten  herbeiführte. 

Gerhard  yan  Swieten  wurde  am  7.  Mai  1700 
in  Leiden  geboren.  Entsprossen  aus  einem  alten  und 
,  berühmten  Hause,  erhielt  er  eine  sorgfältige  Erziehung, 
doch  verlor  er  seine  Aeltem  schon  frühzeitig,  und  Jofcnd. 
blieb  anter  Vormündern,  die  sich  seiner  wenig  annah- 
mm,  nur  seinen  guten  Gesinnungen,  seiner  Lembe- 
gierde  und  seinem  jugendlichen  Eifer  überlassen,  lin 
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m^chzehnten  Jabrersdildtte  mm  ihn  saeli  Lflwen,  um 
sich  durch  das  Studium  der  Philosophie  zum  Staats- 
dienst Tonubereiten*  Hier  sihon  offenbarte  er  idle 
Eigenschaften  eines  kfinfHgen  Gelehrten.  Der  Zwang 
eines  trockenen  und  streng  geregelten  Unterrichts 
drückte  seinen  Geist  nicht  nieder,  er  that  sich  glän- 
zend vor  Tiden  hervor,  und  schon  nach  zwei  Jahren 
erdflnete  man  ihm  die  Anssidit  anf  eine  fnhmv^le 
Laufbahn.  Doch  trieb  ihn  seine  Neigung  zum  Natur- 
studium, nichts  vermochte  Um  von  dem  Ziele  abzo- 
wenden,  nach  dem  er  mit  ganzer  Seele  strebte:  er 
kehrte  nach  Leiden  zorfidL,  am  sieh  den  Schfilem 
Boerhaave's  anzuschliefseu,  der  alle,  die  ilun  nah- 
ten, mit  Verehrung  erfüllte.  « 

Es  wAhrte  nicht  lange,  so  bemeikte  flin  dieacz 
grofse  Lehrer,  und  würdigte  ihn  seines  zunehmenden 
Vertrauens.  Van  Swieten  las  in  dieser  Zeit  mit 
tmermüdetem  Eifer,  den  Boerhaave  mehr  zu  zügeln 
als  anzuregen  hatte,  die  griedusehen  Aente  in  der 
Ursprache,  am  meisten  Hippokrate's,  Galen  und 
Alexander,  überzeugt,  in  ihnen  die  Vorbilder  tiefer 
Naturanschauung  zu  find^,  und  von  An£uig  an  mit 
dem  Vorsätze,  seine  Stadien  nach  dem  grofiBartlgsten 
Mafsstabe  anzulegen,  dem  Gange  der  Wissenschaft 
durch  alle  Jahrhunderte  zu  folgen,  und  die  Worte 
seines  Meisters,  von  denen  ihm  keins  verloren  ging, 
durch  die  Aussprüdie  Terwandter  Geister  zu  verste- 
hen. In  diesem  Streben,  dessen  nur  ein  kräftiger  Geist 
durch  die  innigste  Liebe  zur  Wissenschaft  fähig  ist, 
gönnte  er  sich  keine  Ruhe,  keine  Erholung,  und  als 
endlich  sein  Körper  ermattete,  and  die  Einsamkeit 
seinen  Geist  umdüsterte,  vennochten  kaum  die  liebe- 
vollen Ermahnungen  Boerhaave's  ilm  von  einer 
Lebensweise  zarückzuhallen,  die  ihn  onausweicfalidi 
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hl  die  finsteren  Netse  der  Sdiweramtli  Tentrickt  ha- 
ben würde.  So  vergingen  sieben  Jabre  in  angestrengt« 
ter  Forschung,  heitere  geistige  Genüsse,  Leibesübun- 

und  Mnsik  gaben  ihm  seine  Regsamkeit  wieder, 
und  im  Jahr  1725  ivorde  ihm  die  Bodorwiirde  iSa 
Theil  *  ).  Dodi  trennte  er  sich  nicht  von  seinem  über 
alles  verehrten  und  sich  ihm  väterlich  hingebenden 
Lehrer,  der  in  ihm  seinen  Nachfolger  heranreifen  sdi* 
Er  folgte  ftm  in  seinen  Hörsaal,  -in  den  Pflanzengarr 
ten  und  au  das  Krankenbett,  stand  ihm  bei  seinen  häus- 
lichen Krankenben^uugea  wie  bei  seinen  chemischen 
Arbeiteil  w  Seite^  und  mar  erst  der  Tod  trennte  die 
nmge  Yeifasndung  dieser  edelen  mld  hochstrebenden 
Männer,  so  dafs  van  Swieten  volle  zwanzig  Jahre 
der  Schüler  Bo  erb aave 's  blieb  und  dessen  Aus- 
quüche  noch  als  ▼ielnmfiassender  Geiehrtar  mit  dersel- 
hen  Spannung  des  Gebtes  vemahm,  wie  bei  seinem 
ersten  Eintritt  in  den  akademischen  Hörsaal. 

V  a  n  S  w  i  e  t  e  n  Ii  ebte  die  Zurückgezogenheit,  wie 
sein  vStesJicher  Freond^  und  entsagte  ihr.  niemals  in 
seiner  glüddidien  Ehe  ;  die  er  Ti^r  Jahre  nadi  yoU- 
endeten  Studien  schlofs        Der  zunehmende  Erfolg 


*    1)  Mb«  InaogovalMlirift  fiilurt  dea  Titel:  De  Arl«iiae 
brica  et  efficacia  in  corpore  humano.    Logduai  Bat.  1735.  4. 
Sie  findet  sich  nur  in  wenigen  Bibliotheken. 

2)  »Rsra  terfo  fdldtate  mihi  contigit,  forte  unico,  viginti 
fere  annorum  ipatio  aiagni  Boerhaavü  inttitutionibas  finti.*' 
Fvaef.  ad  Cawmentar. 

3)  Er  Termählte  sich  1729  mit  Marie  Lambertine  The- 
^r«s«  Ter  Beek  van  Coesfeld,  und  hatte  mit  ihr  drei  Söhne 

von  denen  keiner  Arzt  wurde,  und  zwei  Töchter.  Der  älteste 
Sohn  wttr  1772  österreichischer  Gesandter  in  Berlin,  der  zweite 
Anditeur  an  der  Oberrech enkammer  in  Brüssel,  der  dritte  starb 
an  den  Pocken,  als  Zögling  im  Theresianum  in  Wien  (Comm. 
T.  V.  1403.).  Beide  Töchter  waren  vcrheirathet,  die  eine  an 
einen  Obristlieutenanti  die  andere  an  einen  Baron  Bonaert  in 
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seines  Strebens  genügte  seinem  bescheidenen  Sinn  auch 
ohne  die  Zerstreuuiigeii  uod  Genüsse  der.  Welt,  bei 
dner  nieht  allm  «wgedehntoi  WiikiandLeit  in  sdner 
Vaterstadt.  Indessen  verbreitete  sich  der  Ruf  seiner 
Talente  und  seiner  Gelehrsamkeit  von  Jahr  zu  Jahr 
mehr,  tmd  'aufiserordenllicfaer  Bei^edl  wtirde  ihm  m 
Theil,  nadidem  er  als  Ldirer  aufgetntett  WeldM 
Vorlesungen,  und  wie  lange  er  sie  gehalten,  ist  nicht 
angegeben,  ge>dfs  ist  nur,  dais  er  nicht  mit  einer  aka- 
denilsohen  BefiignÜSy  smidem  nur  nach  dem  Wimsdie^ 
UBd  vi^eicht  antoglich  unter  dem  'Scfaoize'-B'oer- 
haave's  lehrte  * ).  Von  den  Fremden,  die  aus  allen 
Landen  zahlreich  herbeiströmten,  verehrten  ihn  am  meir 
sten  die  Engländer,  «nd  bald  eriuel^->er  efaien  «hMk- 
^Ilen  Ruf  nach  London  mit  dem  A»erbieten  eines 
bedeutenden  Jahrgehalts  ' ).  Doch  zog  er  es  vor, 
ohne  Amt  in  Leiden  zu  bleiben«  unbeküqmiert  qm  den 
Neid  seiner  Widersacher,  die  so  wot  ghigen,  in  Be* 
treff  seiner  eine  Ausnahme  von  dem  Landesgesetz  zu 
verhindern,  das  katholische  Lehrer  von  der  Hoch- 
schule aüssehlofsy  gleicfame  den  Protestanten  Lefarftm- 
ter  an  katibeüschen  Universit&ten  versagt  waren.  Al- 
ler Aussicht  auf  Beförderung  verlustig,  und  selbst  ohne 
Erlaubniis,  seinem  inneru  Berufe  als  Lehrer  zu  foi- 


Ypero.  Eloge  de  M.  le  Baron  van  SwietQD^  Uist.  de  PAca- 
d«mie  de  Paris,  1772.  p.  116. 

1)  Dies  geht  besonders  aus  Siegenbeek's  Geschichte  der 
Universität  Leiden  hervor,  der  ihn  weder  unter  den  Professo- 
ren ( Iloogieeraren)  noch  unter  den  Lectoren  aufführt.  Danach 
sind  die  Angaben  von  Würz  (S.  25.),  der  von  einem  ihm  ver- 
liehenen Lebramte,  und  von  Eloy,  der  voo  einer  Professur 
spricht,  die  er  bekleidet  habe,  zu  berichtigen. 

2)  1000  Pfund.  Eloge  de  van  Swieten,  a.  a.  O.  Vergl. 
Würz,  Eloy  und  Baldinger,  in  den  Biographieen ,  hier  wie 
bei  den  übrigen  Angaben. 
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gen,  ertrug  van  Swieten  sein  Geschick  mit  Erge- 
bung, verzieh  seinen  Feinden,  die  ihn  nicht  seines  ^ 
Rabmeft  haHeo  b€raiib«n  k^Vinieiii  und  wandte  üsk 
wm  m  80  eifriger  den  StndKen  zu.  Der  ente  Band 
aeiner  Coromentarien  erschien  1742,  uud  der  zvrcite 
war  fäst  beendigt,  als  die  Kaiserin  Maria  There- 
aia  auf  Um  anfimerkaam  wurde,  ihm  die  Behandlung 
ihrer  Sdiwetter/  der  Erzherzogin  Maria  Anna  in 
Brüssel  anvertrauete,  und  ihn  als  ersten  Leibarzt  nach 
Wien  berief. 

7.  Juni    Ankunft  m 

1745  ,  iokxmale  er  bald  die  AHeidilen  seiner  hohen 

Gebieterin,  und  widmete  sich  in  ihrem  Sinne  dem 
Dienste  seines  neuen  Vaterlandes.  Die  Wiasenschaf- 
ten  wtfflia  «i^itoV'^uiigQnstigen^  EiaAfiaaen  aeit  zwei  Jahr- 
hnniliMten  Teridlimibeft,  und  Oesterreich  hinter  dem 
nördlichen  Deutschland  weit  zurückgeblieben.  Krato 
von  Kraftheim  hatte  keinen  Nachfolger  erhalten^ 
Kaiser  Rudoiph's  BestrehuBg:^  waren  ohne  tAtA^ 
Kdie  Folgen  gehfiehen,  und  dunkde  Mftmer  nahmen 
die  ersten  Ehrenstellen  der  Hauptstadt  ein,  während 
in  DeutBchbnd»  Holland,  England  und  Frankrdeh  der 
GelAt  der  Ponchnng  sich  leb^idig  regte,  und  der  zu- 
rückhaltenden Macht  der  Jesuiten  im  Süden  das  Gleich- 
gewicht hielt.  Auch  noch  im  achtzehnten  Jahrhundert,  ^ 
ab  selbst  arme  und  kleine  norddeutsche  Hochschulen 
sidi  diFwroU  herrortfaatai,  und  die  Heäknnd^  durah 
grofse  Gelehrte  einen  neuen  Aufschwung  nahm,  war 
Wien  ungeachtet  seiner  alten  Stiftungen,  seines  Reich- 
tums und  seiner  liaTergleiehlichen  Lage,  ohne  Be- 
deutong  för  die  Natari^ineBsibhalten  die  Begünsti- 
gung der  Akademie  der  Naturforscher,  durch  welche 
sich  die  Kaiser  Leopold  und  Karl  ein  ehrenwer- 
thes  Denkmai  gestiftet  hatten,  wirkte  melir  in  der  Feme, 
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Gwtlii.    als  in  Oestefrdek  selbst  Garelli,  der  Leäbwrzt  «nd 

Vertraute  KarTs  VI.,  den  man  als  den  unmittelba- 
ren Vorgänger  van  Swieten's  betrachten  kann,  bat 
die  Nachwelt  nidit  in  Stand  gesetzt,  sein  Verdienst 
zu  benrtheilen,  und  seinen  Einflnfs  nidit  benutzt,  um 
die  hergebrachte  Schlaffheit  und  Beschränkung  abzu- 
stellen ,  in  der  man  sich  wohl  befand  '  )•  - 

Van  Swieten  begann  die  Verbesseraiig  dieses 
▼ersnnkenen  Znstandes  mit  grolser  Mifogung  ond 
"Weisheit.  Sein  eigenes  Beispiel  sollte  wirken,  und 
fio  trat  er  denn  sogleich  als  Professor  ein,  um  durch 
VorieraBgen.  «eine  VoiMge  d«n  Uoteracfaied  einer  troyckanen  «od 
marklos^  Letirart«  yon  einer  eincbingenden  und  geist- 
vollen anschaulich  zu  machen.  Im  Vorsaal  der  kai- 
serlichen Bibliotbek  lehrte  er  zuerst  Methodologie  der 
tadicfaen  Wissensdiafty  und  hielt  dann  Tiennal  in 
zweijährigen  Zeiträumen  Vorlesungen  über  Boer- 
haave's  Institutionen,  die  von  einer  grofsen  Anzahl 
Gelehrter  mit  gespannter  Anfineriuamkeit  gehört  wur- 
den. So  lante  er  in  seinen  akademischen  Verrieb- 
tungen,  denen  er  mit  grofser  Gewissenhaftigkeit  nenn 
Jahre  lang  oblag,  den  ganzen  Umfang  der  iVlifsbräuche, 
gegen  welche  er  anzukämpfen  hatte ,  aber  aadi  Män* 
ner  kennen,  auf  deren  Beistand  er  rechnen  durfte. 

Seine  Amtsverrichtungen  mehrten  sich  mit  seinen 
Leistungen,  und  es  währte  nicht  lange,  so  wurde  ihm 
der  ausgedehnteste  V^irkungskreis  zu  Theil,  dessen 
sich  Jemals  ein  Grddurter  in  dar  Forderung  der  ihm 
anvertrauten  Wissenschaften  erfreut  hat.  Allein  selbst 


1)  Nicolaus  Pios  Oarelli,  aas  Bologns,  machte  sich 
dem  kaiserlichen  Hofe  zu  Ende  des  siebzehnteo  Jahrhunderts 
bekannti  wurde  Leibarzt  KarPs  VI.  hatte  Antheil  an  der  Grün- 
dung des  spanischen  Hospitals,  der  damals  b«tt€0  Autalt  dieser 
Art  in  Wien,  und  starb  d.  21.  Jidi  1740. 
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im  Uebcrmafs  seiDer  Anstrengungen  vergafs  van  S  wie- 
ten  piemalB  deu  Gr^hrten,  überzeugt,  dafs  ein  Be- 
amter fidnes  RftDges  isdibtt  ein  Bewabrer  der  Sdüttse 
des  Wksens  sdOt  and  mit  seliiem'  eigehen  Beispiel 
Tausenden  voricuchten  soll.  Noch  in  seinen  späteren 
Jahren  erlernte  er  die  arabische  und  die  ung^arische 
Spradie,  «nd  wibrend  er  siich  «Ueui  der  Heilkunde 
zu  widmen  ediieD,  entsagte  er  nieht  den  strengen  Stu- 
dien der  Mathematik,  und  die  Naturwissenschaften  blie- 
ben jgicht  nur  ein  Gegenstand  seiner  Fürsorge,  son- 
dern, er  folgt»  «ueb  ibren  Cartsdoittenr  in  dar  SüUe 
seiner  Znrfidigezdgenhdt  ^  und  ^mtenicbtete^  ftieli  t  ^mit 
gewissenhaftem  Fleifse  von  dem  Aufschwünge  deu  sie 
jenseits  der  Gränzen.  des  Kaiserreiches  nahmen. 
,  .  So  konnte  es  denn  nicbt  Dellien,  dals  seinen  An- 
ordnungen überall  der  reichste  Seegen  folgte,  und  den 
österreichischen  Staaten  schon  während  seines  Lebens 
die  Früchte  seiner  Aassaat  in  reicher  Fülle  zu  Theil 
wurden.  Nieaials  wurde  das  Yertmuevi  der  Kaiserin 
in-  üupen  LeiKanst  wankend,  das  ans  der  innersten  Ge- 
sinnung- dieser  grofsen  Frau  hervorging,  und  alle  äufse- 
ren  EhrenbezeMgungen,  welche  ihm  oftmals  erwiesen 
wurden,  waren  weniger  der  Lobn  für  sichtbare  £iw 
lolge,  als  der  Ausdruck  dner  kalseificben  Haid  von 
tieferer  Bedeutung  Maria  Theresia  sah  durch 
van  Swieten  ibre  Lieblingspläne  zur  Ausführung 
kommen,  deren  Verwirklichung  ohne  emen  Mann  Yon 
seinen  Eigenschaften  nicht  entfernt  zu  hoffen  gewe-^  " 
sen  wäre,  sie  sah  durch  ibn  die  österreichischen  Staa- 
ten in  den  wesentlicbsten  Begungep  des  geistigen 

« 

1)  Er  warde  bald  nach  wiMr  Aakunfl  in  Wleo  In  den 
dsterreldiiseben  Freihenmttand  aufgenonuneni  und  erhielt  spi- 
ter  dM  Cenunandeorkreus  de»  St*  Stephansordeniy  andern  Be- 
lobnnligen  nicht  m  gedenl^n. 


1 
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der  Aufgabe,  die  sie  ihrem  Rathgeber  gestellt,  ein- 
leuchtete,  so  koimle  sie  wohl  seuem  Schaiünna  in 
Aaffiadciiig  der  Mittel,  teiaef  mmmdeUbairen  Hm- 

gebung  in  der  Erfüllung  seiner  Pflichten,  den  Aeufse- 
rtingen  seiner  unbeugsamen  Geisteskraft  und  seiner 

Redlkhkeit  ihre  Bewunderung^  mdit 


Wtrlcangt.  ymagen.  Sie'  wg  'ibA  In  aUen  wfssensi^ftÜehen  Aat- 
gelegenheiten  zu  Rathe,  und  bekleidete  ihn,  abges<^ 
hen  von  seinen  Verncfatungen  als  Leibarzt  ^  mit  den 
Aemtem  eteee  beetHndigen  VoreitiiePB  derm^ 
didnlMlien  FaeoItiM  hi  Wien,  yne  aller  IfMgen  in  deii 
kaiserlichen  Erblanden,  und  eines  Oberbi^bliothe- 
kars,  tie*  f^rtraute  ihm  die  Obeiieitung  alles  Aerztü^ 
<Mn  im  Lafiidb  imd  de^'BachMedsttr^-  und  fibergab 
endlich  die  ^iklelthem^tächen  und  die'  Katdrwissenschaf- 
ten  in  der  philosophischen  Facuität  seiner  uneinge- 
achränkten  Fiinorgp.  Biesen  Ymichtungen,  welche 
den  Saferen  Mailntab  seiner  Thaiigkdt  geben,  blidb 
van  Swieten  bis  in  sein  spätes  Alter  mit  fast  jugend- 
licher Kraft  gewachsen,  ohne  sich  jemals  den  Amts- 
geschiften  gans  av^niopleni.  Im  Jahr  1769  begann 
indessen  seine  Gesundheit  zu  wanken,  und  nur  we- 
nige Jahre  war  es  ihm  noch  vergönnt,  sich  der  Früchte 
seiner  Anstrengungen  zu  erfreuen.  Schon  im  Mörz 
1772  stelRen  sich  die  Merkmide  brandiger  Zeistörtmg 
des  ünterschenkels  ein,  ond  in  Folge  dieses  Leideii 

Tod.  1772.  starb  er  am  18.  Juni  desselben  Jahres  in  Schönbrunn, 
beweint  von  seiner  Kaiserin,  wie  von  Tausenden,  de- 
nen er  wofalgedian,  mit  dem  Akithe  .und  der  Ergebung 
eines  Christen  '  ).  . 

1)  Van  Sif  i«ua  war  üuÜMrtft  wohlttiitig;   Sstn  Lalrwl- 
ner  in  der  Pariser  Akadcnle  Tersiehert^  er  habe  in  den  tetelea 
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Der  Kampf  des  Geistes  g«gen  die  MittelmäflBig- 
keit,  in  der  sich  die  Mehrzahl  der  Menscken  unter 
'    9U.ea  Yeilillltiiisseii  behaglich ülbU»  ist  einer  Ton  den 
fldhwersleii,  so  denen  ausgezeichnete -Slerfolidie  «i>Zeii- 
teil  berufen  sind.    Die  Siege,  welche  van  Swicten 
über  diese  Erbfeiudin  der  Wissenschaften  dayontrug, 
mächäi  daher  aliein  schon  seinen  Namen-  xmnsrgü^gr 
iidi.   Er  begann  seine  Veibesserungen  ^idht  l>ei  der 
Jiufseren  Form,  die  sich  von  selbst  gestaltet,  wo  Le- 
lien  ist,  sondern  er  hauchte  dem  tragen  Kolofs  seine 
Setüe  ein,<iind'hievdupeh  geschahen -die- Wonder; 'die 
min "'  anstafoite.  -  -E^  'Itonmi  daher  wenij^  'daravf  ai^ 
was  er  in  allen  Verzweigungen  des  ärztlichen  Dietf- 
eles  gi^eistet,  einzeln  au&uzählen,  als  seine  •Eigen>- 
Mwften  ansehaattefa  zu  machen »  die  als  die  Triebfe- 
dern des  Ganzen  bemerklich  worden.  ^' 
X'  V  Yan  Swieten  war  ein  Gelehrter  im  vollen  Sinne  MoraHscIie 
des  Wortes,  der  Wissenschaft  ihrer  selbst  willen  bis  ^^^8«^»«^'«» 
im  sein  Ende  treu  eq^eben;  die  Fonchong  waor  9m 
Genufe,  geistige  Anstrengung  Gewohnheit,  Tiefe  und 
Umfang  des  Wissens  Bedürfnifs  * ).     Frei  von  al- 
ier Selbstsucht,  wie  er  mr,  schätzte  er  ako  die  Ge^ 
lehrten,  und  suchte  sie  auf.  Fladies  Treiben  -war  ihm 
dagegen  zuwider,  und  niemand  konnte  seine  Zunet- 

• 

s^  Mure*  über  09^000^  i^  **^^      Anäentate  gegebenLh;4Biifc 

Kranke  untenHtt^  ^  ,l»ichhjjh,  J^»^^.J|Ol^^  %i 
Studierende. 

»■>f.ifi  ■•>ü,  •  •    •    ••  '"■        ' •■  '  ■ 

1)  Bis  an  feiii  Enoe  hielt  er»  wie  Boerhaave,  gewisaeo- 

taU  nU^^  aeebe  Übr  nach  titofe/k^AiH^^  aMit<^oa4t^  >iieiai^ 
w^t^f  \t^^^tß^  hl$  %w^^  nahm  !aii9e 

Kraoke  Ml  Qn^  besorgt  seine  AmtsgesiMlle^  J^bs  uebentjbf 
Wieder  iiaeb*'liii!i^  arii^i(^  'U^  neun,  unä  pur  nacfa^iebn  Xlbr 
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gung  gewinnen,  in  dem  sein  Sf^arfbEck  nur  Scdseni 
Schein  und  unlautere  Absicht  gewahrte.  Es  wird 
HmoB  erklärlich»  warum  die  Mehrzahl  der  von  ihm 
beförderten  Aerzte  gediegene  Blimier,  und  Tide  von 
Ihnen  ausgezeichnete  Gelehrte  waren,  durch  weldie 
sein  grofses  Werk  in  nahen  und  fernen  Kreisen  rasch 
gefordert  wurde.  IMcse  Aditong  Vor  dem  Gelehrten 
ging  in  die  GmndfiStze  der  Verwaltung  fä»«r;  dieEt- 
halter  der  Wissenschaften  sollten  nicht  mehr  deu  häus- 
lichen Sorgen  zur  Beute  werden,  die  ihre  Untersu- 
chungen so  leicht  mit  einem  grauen  Schleier,bedeoken, 
sie  sollten  nicht  ihre  kostbare  Zeit  auf  geistlosen  Er- 
werb verwenden  —  die  Gehalte  der  angestellten  Leh- 
rer wurden  verbessert,  der  Staat  erkannte,  daÜB  Aufr 
wtond  Ton  dieser  Seite  sein  geistiges  Leben  anregt 
und  erfirisdit 

Es  liegt  in  dem  Wesen  des  menschlichen  Lebens, 
daÜB  die  moralischen  Eigenschaft»  «infliifsr^chcr  Män- 
ner in  ihren  ganzen  Umkreis  ausstrahlen,  und  ihr  Bei- 
spiel mkchtiger  wirkt,  als  von  denen,  die  in  engere 
Gräuzen  eingeschlossen  sind.  Van  Swieten  war, 
wie  Boerhaav^  ein  unbedingter  V^ehrer  der  Wahr- 
hdt  Die  Lüge,  die  sich  unter  den  Vorspiegelungen 
der  Selbstsucht  in  tausend  Gestalten  einschleicht,  und 
bald  als  ärztliche  Politik  die  Wurzel  der  Redlichkeit 
Tergiftety  4>ald  in  der  Forschung  selbst  eine  solche 
Geltung  gewinnt,  dafs  ganze  Sdiiden  dwxh  sie  eine 
falsche  Richtung  erhalten  —  die  Lüge  war  ihm  im 
Grund  seiner  Seele  verhafst,  und  nun  betrachte  man 
die  kerromgmdea  Leistungen  der  Wiener  Schule, 
ob  sie  nicht  fast  durchweg  frei  von  Sdidn  und  TSu^ 
schung  sind,  ob  in  ihnen  nicht  das  Gepräge  der  Wahr- 
heit und  Ueberzeugung^  unverkennbar  ist!  > 

Die  Wahihafi^keit  war  in  van  Swieten  mit 
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strengem  FflicilliffefiBhl,  mShat  wöbl  Ünbeugsamkeity 
Eänfachhcit  der  Sitten  und  Mäfsigkeit  verbunden,  und 
er  forderte  cüeee  Eigenwliafben  von  anderen  Aenten. 
Der  Einflnb,  den  er  hlerdiirdi  auf  den  Staetidienat 
und  die  ärztlichen  Studien  ausübte,  kann  nidbt  hocb 
genug  angeschlagen  werden.  Die  Mufse  eines  Arztes, 
der  dn  Geiehrter  sdn  soll,  gehttrt  den  Wisaenediaf- 
ten,  nidit  dem  Spiel,  dem  GeprSnge  md  snrdanapa- 
lischem  Luxus,  der  die  Liebe  zu  g-eistiger  Beschäfti- 
gung* vernichtet,  und  in  nichtigen  Zerstreuungen  der 
GeseUsebaft  flaches  TieilieB  mir  allwrfeiciit  begOnatigt. 
-r;  So  laBge  Van  Swieten'a  EinflnfiB  wShrte,  waren 
der  Mittehiiäfsigkeit  die  Wege  versperrt,  und  dem 
Verdienste  die  Laufbahn  der  Auszeichnung  eröffnet. 
Das  YeidieiiBt  war  sidier,  m  ihm  einen  FOrtprediery 
und  so  wdt  sein  Arm  reichte,  einen  tbeflndnnenden 
Beförderer  zu  finden,  es  erregte  nie  seinen  Neid,  sein 
Miistrauen  oder  kleinlichen  Verdacht ,  denn  es  war 
seinor  eigenen  Natur  nah  verwandt;  er  sadhle  es  nidfati 
nnter  dem  grofisen  Haufen  schlauer  Bewerber,  den  er 
von  sich  fem  zu  halten  wuÜBte,  es  konnte  erwarten, 
rm  ihm  bemerkt  zu  werden,  denn  er  ehrte  die  Be- 
sdieideiMt.  Selten  verstand  es  ein  Slaatlaann  bes- 
ser, sidi  durch  talentvolle  Männer  zu  vervielfältigen, 
und  deshalb  ist  niemals  die  Heilkunde  aus  dem  Tau- 
mel der  Trägheit  so  schnell  zn  regem  Leben  erwacht^ 
als  unter  ihm  in  Oesterreidi*  Hunderte  von  gebildet 
ten  und  ihrer  Wissenschaft  mit  Eifer  ergebenen  Aerz- 
ten  gingen  aus  seiner  Schule  hervor,  und  verbreite- 
ten sich  in  alle  Li^de  des  Kaiserstaats,  und  selbst 
viele  von  denen,  die  sein  Wirken  nidit  in  der  Nähe 
gesehen,  und  von  seinen  Lehrern  nicht  unterrichtet 
worden  waren,  schätzten  es  sich  zur  Ehre,  zum  Go::. 
deihen  der  Heilkunde  als  Schriftstdler  ndtaiwiikai.  : 


d66  iL  Gi&ydung. 

Klinische  lüe-wesendichale  EimichtiiDg»  welche  nidrt  but 
liranstaUen.  alk  MeiiHilclnsdieii  SdMden,  nimdertk 

fiCteh  allgemein  in  Europa  für  die  Entwickelung-  der 
Heilkunde  folgenreich  wurde,  war  die  Gründung 
der  klinisohen  Lehraastalten,  zun&chat  nach 
dem  Muster  der  Baerhaave sehen  in  Leiden.  Bie 
Naturwissenschaften  sollen  nicht  blofs  stu- 
diert, sie  sollen  getrieben  werden.  Der  todte 
Buohstahjß,  Jar  se&st  das  lebendige  Wort  . dea  Lehrend  ' 
genügt  Dicht,  die  Erscheinungen,  doreh.  wel^e  sidi 
die  Natur  offenbart,  müssen  gesehen,  beobachtet,  un- 
tersucht werden»  am  meisten  die  wandelbaren  und  im- 
mer üoh  nea  gestaltenden  der  Knuikhfitoft»  Dies 
lenchiete  vor  Tan  Swi«ten  den.  Lehrern  der  l^il- 
künde  so  wenig  ein,  dafs  mit  geringen  Ausnahmen 
,  fiberall  der  firztUche  Unterricht  sich  nicht  über  den 
Vortrag  Therajj^e'  luBiaus  eiatgredKte^  die.  Joogeil 
Aerzte  mithm  die  Krankheiten  noT'  aus  ifami  Heften 
kannten  wenn  sie  nicht,  was  oft  geschah,  nach 
Frankreich  und  Italien  reisen  konnten  ^  und  das  alte 
SprOdiwort  aUer  Ort»  ^ndur  mrdet  Ein  neacr  Ant^ 
ein  neuer  Kirchhof  '  ).  Die  Hospitäler  waren  im  acht« 
zehnten  Jahrhundert  fast  durchgängig  noch  so  schlecht 
eingerichtet»  daü»  in  ihnen  die  bösartigsten  Krankhei- 
ten fortwudierteiiy  mid  der  Name  des  HospitaUMen 
vor  dem  Eintritt  wanite;  einen  geregelten  klinischen 
Unterricht  gab  es  in  ganz  Deutschland  nicht,  und  We- 
nigen wmrde  die  Gunst  su  Theil,  iigend  einem  Leh^ 
rer  an  die  Krankenbetten  zo  iölgen.  Nur  in  Padua 
waren  zuerst  im  Jahr  1578  auf  Betrieb  der  dortigen 


1 )  Medici  ex  comraentariis. 

2)  Novus  medicus,  no^oim  coeraeterium.  De  nouyeau  me- 
dicin  cimiti^re  bossu.   Baier^  p.  7. 
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HeutadKBD  klinische  Vorträge  im  Stadüioai^itai  unter 
Bottoni  ancl  Odido  »Stande  gdkonimiy  ulid  die- 
sem Beispiel  späterhin  Payia  und  Genua  gefolgt,  im 
siebzebateu  Jsdirhundert  aber  hatte  man  diese  Yeran-> 
staitungen  nur  zu  Gonaten  der  Hamsdian  und  der 
PuUlehre  beaotzl;  und  sie  wiedemür  gai»  verk&Ameni 
lassen,  denn  sie  waren  dem  Geiste  des  Zeitalters  in 
keiner  Rücksicht  angemessen,  und  überdies  yerbürgte 
die  .VerfasBung  d^rtüjMliscIicden  FiinrirhlMngeft»<Keaeg 
Alt  keine  Bauer  •). 

Aclitundfunfzig  Jahre  später  ertheilte  van  der  Collegium 
Straten  ^)  an  der  neueirichteten  UmyersitätUtrecht 
Wien.  fOi' die^dMne%e^  Zeil  sehr  TolÜLMm 
adi^  Unterridit    Dies  erwedLfte  sogleich' die  Eifei^ 
sucht  der  Hochschule  von  Leiden,  die  bei  dem  Rufe 
dieses  Lehrers  und  der  Neuheit  der  klinischen  Anstalt  * 
in  Utredbt  ^tte  bedeutende  lYenaBiaderuiig  iliEcr  Schib« 
1er  zn  befUrdrten  batte.    Wirklieb  kM.  nun  auch 
in  Leiden,  und  noch  in  demselben  Jahre,  auf  Be- 
trieb von  Otto  Heurnius  ^)  ein  Collegium  pra-^ 
eticum  medicnm  Im  Staddurankenbanse  cn  Siaiide;^^ 
Zwölf  Betten  wurden  sofort  zum  klinischen  ünterric^ 
bestimmt,  der  zweimal  wöchentlich  gehalten  wurde^ 

-'.y   —  ' 

1)  Jac.  Phil.  Tomas  in  US,  Gymnasium  Patavinum,  libris 
V.  romprehensum.  Utini,  1654.  4.  p.  420.  Der  Rcctor  und 
die  Beamten  der  Universität,  ja  selbst  die  Professoren,  wurden 
bis  1560  alljährlich  von  den  Studierenden  aus  ihrer  Mitte  ge- 
wählt, und  diese  hatten  überdies  an  der  Entwerfung  des  Lee- 
tionsplans  (Rotulus)  einen  grofsen  Antheil.  —  Albert  Bot- 
toni, ein  sehr  berühmter  und  reicher  Arzt,  erhielt  1555  eine 
medicinische  Professur,  nachdem  er  früher  Logik  gelehrt  hatte, 
und  starb  1596  oder  98.  —  Marcus  Oddo,  geboren  in  Padua 
1526,  f  1591,  war  der  Sohn  dea  berühmten  Oalenisien  Oddo 
de  Oddis.  '  -  i 

.    2)  Geb.  1593,  f  1681  als  Burgemeigter  von  Utrecht.  .'11/. 

3)  Geb.  1577,  Professor  seit  1602,  +  1652.  '>»»*^  « ^ 'i  . 
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Ewald  Schreveliiis  von  drei  zu  drei  Monaten 
ab,  und  gesetzmäfsig  waren  überdies  dea  klinischen 
Lehrem  zwei  Amte  uid  ein  Wundarzt  m  der  Stadt 
zugeordnet- 

Jene  beiden  Männer  liefsen  ihre  S(  hüier  die  Kran- 
ken untersuchen,  leiteten  sie  in  4er  £rkenntni{s  der 
Krankhdten»  wie  in  der  Bestimmung  des  Hedveiftdi- 
renSy  und  nahmen  so  oft  es  anging;  pathologische  Lei* 
chenöffhungen  vor,  wie  dies  auch  in  Padua  gesche- 
hen war.  Allein  diese  Weise,  welche  die  Theilneh- 
mer  am  Untemeht  nidit  selten  hioisstelite,  behagte 
den  Studierenden  nidit,  und  die  Lehrer  sahen  sidi 
oft  genöthigt,  von  ihren  Fragen  abzustehen,  und  die 
•  Daiatellnng  der  Krankheiten  allein  2u  ^bexnehmen. 
Nai^fblger  von  Henrnius  wurde  Albert  Kyper  *X 
ein  PreuCse  aus  Königsberg,  und  diesem  folgte  1658 
der  weltberühmte  Franz  Sylvins  de  le  Boe 
iee  seine  chemischen  Anaiditai  am  Krankenbett  oa- 
aUttssig  zu  beweisen  sudite,  im  üebrigen  dner  die 
von  H  cum  ins  eingeführte  Lehrart  so  aufrecht  er- 
hielt, dafs  durch  ihn  wohl  am  meisten  das  Bcdürfnifs 
des.  kÜnisdien  Untenichts  anschaulich  gemacht  wurd^ 
und  das  Staddurankeniians  von  Leiden  demselben  fort- 
während gewidmet  blieb,  bis  endlich  Boerhaave, 
der  nach  Bidloo's  Tode  1715  das  Lehramt  der  prak« 
tischen  Heilkunde  erhiell^  die  Welt  mit  seinem  Rubm 
erfüllte«). 


1)  Geb.  1575,  f  1647. 

2)  1648  Professor  in  Leideo,  f  1658. 

3)  Geb.  1614,  f  1672. 

4)  Yergl.  Siegenbeek,  T.  I.  p.  150.  T.  II.  p.  109.  — 
Alb.  Kyper,  Medtdoam  rite  discendi  et  exercendi  metbodus. 
Lagdani  Bat.  1643.  16«  —  Neubertj  die  ersten  Sporen  des 
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Man  kann  hiemacfa  die  kliniache  Schule  in  Lei- 
den als  die  Masteranstalt  lietraditen,  nadi  der  Tan 

Swieten  die  seinif^o  in  Wien  einrichtete,  und  man 
sieht,  wie  zweckmälsig  es  war,  zuvörderst  einen  aus- 
gezeichneten Schüler  von  Boerhaave  zur  klinischen 
Lehrstelle  in  der  Kaiserstadt  zu  berufen.  De  Haen  de  Bm. 
stand  derselben  seit  1754  mit  grofser  Auszeichnung- 
und  aufserordentlichem  Erfolge  vor,  und  gewann  so- 
mit einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Auaftlhrang  der 
grofsen  PlJhie  seines  Gönners  und  Freundes.  Aehn- 
liche  Anstalten  wurden  allmählich  an  allen  übrigen 
Hochschulen  der  österreichischen  Staaten  errichtet« 
Die  in  Pavia  wurde  in  der  Folge  eine  der  berühm- 
testen, und  1770  zuerst  dan  Terdienten  Borsieri  BonMri. 
yon  Kanilfeld  anvertraut,  in  Prag,  wo  der  sicben- 
}ährige  Krieg  die  nöthigen  Verbesserungen  noch  lange 
aufhielt,  und  die  Folgen  der  tief  gewurzelten  Jesui- 
tenherrschaffc  übefaU  bemerkbar  blieben,  wurde  1781 
der  jüngere  Plenciz,  und  in  Pesth,  wohin  1784 -die  PleDcis. 
ehemalige  Tjrnauer,  dann  Oiener  Universität  verlegt 
worden  war,  Trnka  yon  Kr;^owitz  als  klinisdier  Eriowiu. 
Lehrer  angestellt.  Die  Osterrdchisdien  Anstalten  wa- 
ren es,  die  zu  Ende  des  aclitzehnten  Jahrhunderts  die 
Unerläislichkeit  des  klinischen  Unterrichts  in  allen  Staa- 
ten anschaulich  machten,  und  es  liegt  am  Tage,  dafs 
▼on  diesor  Seite  die  neuere  Entwickelnog  der  Heil- 
kunde durch  van  Swieten  vorbereitet  worden  ist. 
Soviel  man  auch  späterhin  an  dem.  rühmlich  begon- 
nenen Werke  geändert  und  gebessert  hat,  immer  wnnd 
man  wieder  auf  die  Grundsätze  dieses  hochverdienten 


klinischen  Unterrichts  auf  Universitäten,  in  den  Reilrägen  zur 
praktischen  Heilkunde  von  Clarus  und  Radius,  Bd.  II.  U.2.3. 
S.  143. 
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Mannes  in  der  Er#ielking  und  Anordmui^  des  klini- 
schen Unterrichts  zurückkommen  müssen.  Er  wiifstc 
wohl)  daÜB  alle  klkiisdie  Uebung  ohne  umfassende 
KenntniCB,  ohne  tiefere  Gelehrsamkeit  lies  Lehren, 
und  ohne  vielseitige  Anregung  des  Natursinns  gebil- 
deter  Zuhörer,  auf  beiden  Seiten  in  empirisches  Trei- 
ben ausartet^  das  bei  der  anscheinenden  Fafslichkeit 
der  Gegenstände  und  der  Leichtigkeit  wiedeifholtor 
Verordnunji;en  mit  einer  durchgehenden  Verachtung 
der  strengen  ärztlichen  Bildung  endet ,  es  'vvar  ihm 
offenbar,  dafs  wenn  irgend  theoretbcher  Sedengeist 
der  klinischen  Empirie  sidi  bemSchtigt,  den  gröOsten 
VeriiTungen  des  menschlichen  Geistes  die  Best8tij>ung 
durch  klinische  Erfahrung  nie  gefehlt  hat  und  nie  feh- 
len wird.  Durch  die  Wahl  seines  de  Haen  vermied 
er  beide  Klippen,  die  Art  der  Beobachtung  wie  des 
Unterrichts  in  der  Wiener  klinischen  Lehranstalt  konnte 
als  musterhaft  gelten,  und  es  darf  nicht  unberührt  blei- 
ben, dafs  er  durch  die  Ford^ung  klinisdier  Jahres- 
berichte den  wissenschaffilefaen  Gang  des  Unterrichts 
dauernd  zu  sichern  verstand.  Der  Lelaer  sollte  nicht 
blofs  im  Krankensaal  auf  den  Beifall  von  Anfängeni 
ausgehen,  er  sollte  mit  seinen  Sdiülern  in  geistiger 
Verbindung  bleiben,  in  seinen  Schriften  unausgesetzt 
.  Rechenschaft  von  der  Bichtong  seiner  Schule  geben, 
Praxis  und  Theorie  sidi  geg^eitig  durchdringen  las- 
sen, in  der  täglichen  Beobaditung  der  Natur  der  Wis- 
senschaft als  ein  Gelehrter  huldigen,  und  in  der  Nähe 
wie  in  der  Ferne  che  ihm  anvertraute  Anstalt  in  Eh- 
ren erhalten.  Be  Haen  erreichte  dieses  Ziel,  so  lange 
ihn  nicht  sein  Starrsinn  auf  Abwege  brachte,  auf  eine 
alles  Beifalls  würdige  Weise,  und  zeichnete  allen  spä- 
teren klinischen  Lehrern  in  seinen  Schriften  die  Bich- 
tung  vor,  die  sie  zu  nehmen  hätten,  die  Nachfolger' 
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dieses  Arztes  aber  haben  den  Gedanken  van  S wie- 
ten's  in  ihren  fortgesetzten  Berichten  so  trefflich  aus- 
geführt daiis  der  Heilkunde  durch  diese  Richtung  der 
Uinisdien  Litteratur  nicht  uneiheblidie  ErmiteniDgea 
gesichert  worden  sind. 

Mit  gleichem  Eifer,  und  mit  derselben  Umsicht, 
aher  mit  angleichem  Erfeige  sorgte  ran-  Swieten 
{iHr  die  übrigen  Thelle  des  Srzdidien  Unterrichts.  Noch 
durchaus  öde  und  unfruchtbar  war  das  Feld  der  Chi-  Clumrgie. 
rurgie.  Die  Facultäten  nahmen  sich  ihrer  fast  nir- 
gends aus  eigenem  Antriebe'  an,  noch  lange  blieb  sie 
in  tiefer  Herabwürdigung,  und  Wundärzte  Ton  eini- 
ger Bildung,  die  sich  zu  akademischen  Lehrern  ge- 
eignet hätten,  waren  fast  nirgends  anzutreffen.  Pal- 
lucei  ein  Ttelgeütor  und  berühmter  Wundarzt^ 
den  van  Swieten  von  Florenz  nach  Wien  berief, 
wirkte  nicht  an  den  Lehranstalten,  doch  genügte  seine 
mit  Kecht  gepriesene  Kunst  dem  grofsen  Bedfirfnifs 
der  Siztlidken  Praxis.  —  Jacquin  und  Crantz  wur- 
den auf  Reisen  geschickt,  um  sich  als  Lehrer  der  Bo- 
tanik und  Geburtshülfe  auszubilden,  für  die  Erweite-  GeburtAliulfe. 
rang  des  botanischen  Gartens  unter  Laugier,  der  J^^^^^ 
zugleich  Chemiker  war,  und  der  Anstalten  fdr  die 
Anatomie  unter  Gass  er  wurde  Sorge  getragen,  ein 
prachtvolles  Universitätsgebäude  wurde  aufgeführt,  man 
munterte  auf  zur  freiesten  Benutzung  aller  torhande-  ' 
nen  Hülfismittel,  und  bei  aller  2wecte8feigkeit  Sufse- 
rer  Einrichtungen,  welche  die  Zeiten  des  Verfalls  bald 
vergessen  liefsen,  war  van  Swieten  immer  nur  dar- 
auf bedacht,  für  die  Lehrstellen  die  verdienstiroUsten 
Männ^  auszuwählen,  und  seine  Schöpfungen  dem  an- 


1)  Geb.  1719,  f  1797.  Seine  Verdienste  um  den  Stein- 
flchnüt  und  die  Aofelioperatiimtii  sind  nieht  gering. 
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gereuen  Greiste  fortscfif^eDder  Bildang  anzirreitraiieii. 

Er  wufste  nicht  nur  zu  verbieten,  zu  hindern  und  ab- 
zulehnen, aondern  auch  zu  gebieten,  zu  befördern  und 
zu  belohnen.  Nicht  leicht  ivird  dm  Staat  einen  so 
einsichtsvollen  and  kräftigen  Wiedeihersteller  der  Heil- 
kunde, nicht  leicht  einen  gelehrtereu  Staatsmann  fin- 
den, und  für  alle  Zeiten  Ist  zu  wünschen,  dafs  seine 
Tugenden,  seine  moralische  "WjUrde  als  das  Vorbild 
in  der  höheren  Leitung  der  ärztlichen  Angelegenhei- 
ten leuchten  mögen. 

99   Tim  i^wieten*»  wissenselMiIltliclie 

IteUitaiiceii. 

a.    Die  Commentarien. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  wissensehaftUchen 
Leistungen  Tan  Swieten's.  Sein  wichtigstes  Denk- 
mal sind  die  Erläuterungen  zu  den  Aphorismen  sei- 
nes Lehrers,  ein  groises  und  eigenthümliches  Werk, 
das  durchaus  nur  nach  dem  Maisstab  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  beurteilt  werden  darf.  Es  mufs  auffal- 
len, dafs  ein  Mann  von  seiner  Geisteskraft,  und  man 
kann  sagen  von  so  Tolicndeter  Gelehrsamkeit,  seine 
höchste  Ehre  in  der  Unterordnung  unter  einen  an- 
dem  suchte,  wShrend  er  doch  fähig  war,  sein  eige- 
nes Licht  strahlen  zu  lassen,  und  die  Wissenschaft 
durch  selbstständiges  Forschen  zu  erleuchten«  Diese 
in  neuerer  Zeit  fest  anmögliche  und  kaum  begreiflidie 
Herrschende  Erscheinung  erklärt  sich  allein  aus  der  Sinnesart  des 
onmcMn.  achtzehnten  Jahrhunderts.  Man  nennt  dies  Jahrhun- 
dert nicht  mit  Unrecht  das  Jahrhundert  der  Auto- 
ritäten, man  könnte  ea  eben  so  das  der  Beschei*- 
denheit  nennen,  wenn  man  lieber  die  Gesinnung 
bezeichnen  wollte,  welche  die  Autoritäten  oder  viel- 
mehr ein  Höheres  in  der  Menschennatur  willig  aner- 
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kannte.  Diese  Bescheidenlieit,  die  leicht  in  Unter- 
wüifigkeit  ausartete,  hat  alierdiogs  ihre  Nachtheiie  ge- 
habt,  wie  deren  von  Jeder  Gemüthsreg^iDg  nachzuwd- 
sen  sind,  allein  ihre  guten  Seiten  sind  nicht  zu  über- 
sehen. Sie  liefs  in  der  immer  überwiegenden  Menge 
der  Mittelmäßigen  keinen  Dünkel  aufkommen,  der, 
wenn  auch  an  sich  schwach,  doch  im  menscMidien 
Leben  beschwerlich  wird,  sie  beraubte  die  ausgezeich- 
neten Naturen  keines weges  der  Selbstständigkeit,  und 
erzeugte  in  allen,  die  edier  Regungen  fähig  waren,  eine 
Innigkeit  und  Andacht  im  Studium,  die  dem  Ober- 
flächlichen abhold,  zu  der  Ueberzeiigung  führen  muiste, 
da£B  alle  Jahrhunderte  Treffliches  in  gröfserer  Fülle 
m  Tage  geförd^  haben,  als  die  Einbildung  eige- 
ner, unabhängiger  VorzOglichkeit  jemals  erfessefi,  oder 
auch  nur  ahnen  kann. 

Die  verehrtesten  Vorbilder  waren  noch  immer  die  Studium  der 

Alten.  Boerhaave  verdankte  ihnen  seine  erste  Aus« 
bilduDg,  las  sie  noch  in  der  späteren  Zeit  mit  Eifer  und 

Genufs,  und  hatte  die  Liebe  zu  ihnen  seinen  Schülern 
eingepflanzt.  Die  Ueberschätzung,'  mit  der  man  sie 
im  sechzehnten  Jahrhundert,  nicht  ohne  die  eigenen 
Geisteskräfte  völlig  gefaiigen  zu  geben,  anbetete,  war 
freilich  schon  bedeutend  herabgestimmt,  Paracelsus 
und  Helmont  hatten  die  Geister,  ihrer  selbst  fast  uu- 
bewufst,  wundersam  aufgeregt,  und  B  a  c  o'  s  inhaltsdiwe- 
rer  Ausspruch  ^)  hatte  Glauben  gefimden,  allein  die 

1)  ,)De  antiquitate  autem,  opinio  quam  liotnines  de  ipsa 
fovent,  negligens  omnino  est,  et  vix  verbo  ipsi  congrua.  Muiidi 
e n i ni  s e n s u m  et  g r a n d a e v i t a s  p r o  a n t i q u i l a t e  v e r a  h a- 
benda  sunt:  quae  tempcribiis  nostris  tribui  debent.  noti  juniori 
aetati  mundi,  qualis  apud  aiitiquos  i'uil.  lila  enimaetas,  re- 
spectu  nostri,  antiqua  et  major,  respectu  mundi  ipsi- 
UBg  nOT-a  et  minor  fuit.  Atque  revera,  quemodmodum  ma- 
jorem rerum  hummnantm  notiüam,  et  maturius  Judicium,  ab  bo^  , 
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üeberzeugung ,  dafs  die  Bildung-  des  Einzelnen  die 
Epochen  der  Weltkultur  durchzumachen  habe,  forderte 
▼on  den  gebildeten  Aerzten  in  ihrem  Fache  ein  ähn- 
liches Studiom,  wie  man  es  in  jeder  gelehrten  Erzie- 
hung  für  unerläfslich  hielt.  Man  kann  nicht  behaup- 
ten, dalÜB  man  immer  eine  richtige  Auswahl  getFoffeD, 
oder  das  Stadium  der  alten  Aerzte  überhacqpt  in  dem 
rechten  Gesichtspunkte  aufgefafst  hStte.  Bafs  die  Ärzt- 
liche Bildung  mit  gleichem  Streben  alle  Jahrhunderte 
umfassen,  und  mit  Vorliebe  nor  bei  dem  Ansgetei^ 
neten,  wo  es  sich  auch  findet,  verweilen  sollte,  leudi- 
•  tete  nur  wenigen  ein.  Zahllose  unerhebliche  und  durch 
ihre  Verkettung  dem  Forschen  selbst  hinderliche  Aus- 
sprüche ehrte  man  mit  schwacher  Kfitik  nur  deshalb} 
weil  sie  dem  griediisch^  Alterthom  angehorten,  und 
eben  diese  Vorliebe  mufste  um  so  henimendcr  einwir- 
ken, wenn  sie  bei  dem  immer  weitschichtigen,  über- 
all  spitzfindigen  Galen  yerweilte,  der  nun  schon  an- 
derthalb Jahrtausende  die  Geister  am  Bande  einer  dia- 
lektischen und  eben  deshalb  naturwidrigen  Theorie 
gegängelt  hatte, 

Verehrung  der  Bie  Verehrung  der  Allen  ttberCrug  sidi  auf  die 
hervorragenden  Lehrer,  auf  die  Stifter  der  Schulen, 
denen  man  anhing.  Die  Vorlesungen  von  Boer- 
haave,  von  Wedel  in  Jena,  den  man  den  säch- 
sischen Hippokrates  nannte,  Ton  Stahl,  von 
Friedrich  Hoffmann,  waren  in  die  Seele  des  Srzt- 


niDe  sene  expectamus,  qaara  a  juTene,  proptcr  experientiam  tlt 
rerum  quas  vidit,  et  audivit,  et  cogitayif,  T&rietatem  ei  copiam; 
eodem  »Odo  et  oostra  aetate  (si  vires  cum  iio««t,  et  experiri, 
et  inteadere  Teilet)  major*  mnlto  quam  «  prisds  temporibus  ex- 
peetari  pw  est;  utpote  aetate  Biinidi  graadlete^  et  iniiiitis  expe- 
rimentie  et  obeerratioDilme  aucta  et  eomidata.^,  Notr.  Organ. 
L.  I.  84. 
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Kchen  Standes  eiDgedning^,  und  die  Schriften/  welche 
an  das  lebendig;e  Wort  dieser  Lehrer  erinnerten,  ga- 
ben die  Biditsciuulr  des  äixtikhea  Denkens  und  Wir- 
kem,  Sdbst  Haller,  der  unter  den  Gelehrten  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  eine  der  ersten  Stellen  ein- 
nahm, und  späterhin  seineu  eigenen  Weg  auf  eine 
so  rahmvoUe  Weise  einschlug,  Terschmähte  es  nicht 
die  nachgesdiriebenen  Voilesungen  von  Boerhaave 
über  seine  Institutionen  herauszugeben,  und  seine  An- 
merkungen bescheidentiich  hinzuzufügen.  Um  so  be- 
greiflicher ivird  man  es  linden,  dafs  van  Swieten 
die  Aussprüdie  Boerhaave's  nach  seinem  eigenen 
Gestandnifs  für  Orakel  hielt  *  ),  zwanzig  Jahre  hin- 
durch sein  Schüler  blieb,  und  seine  beste  INIufse  auf 
die  Auslegung  seiner  Schriften  verwandte.  Will  man 
diese  Hingebung  eine  Schwachheit  nenhen,  so  war  es 
die,  durch  welche  van  Swieten  mit  seinem  Jahr- 
hundert zusammenhing. 

Van  Swieten  bediente  sich  in  Boerhaaye's 
Vorlesungen  der  Ramsay sehen  SchneUschreibekunst, 
und  so  kann  man  überzeugt  sein,  dals  in  seinen  (!om- 
^mentaricn  kaum  irgend  ein  erheblicher  Gedanke  die- 
ses iiehrers  unerörtert  geblieben  ist;  allein  die  Com- 
mentarien  sind  nicht  die  nachgeschriebenen  Vorlesun- 
gen Boerhaave's,  sondern  van  Swieten  liat  die- 
sen die  Ergebnisse  seiner  gründlichsten  Studien,  sei-  , 
nes  eigenen  Nachdenkens  und  seiner  eigenen  Erfah- 
rung mit  grofser  Beschddenheit  hinzugefügt,  denn 
er  war  von  dem  richtigen  Gefühle  durchdrungen,  dafs 
die  Leistungen  eines  Einzelnen,  und  sollte  er  noch  so 
gebtvoll,  noch  so  gelehrt  und  durchgebildet  sein,  von 
den  Gedanken  seiner  Zeitgenossen^ und  seiner  Vor- 


1)  Commeniar.  Praef.  p.  1. 


m  L  Grttndimg. 

gänger  getragen  werden,  so  dafs  selbst  bei  den  be- 
gabtesten Naturen  schwer  zu  unterscheiden  ist,  was 
ihnen  selbst  und  was  anderen  angehört  '  )•  Sein  gro» 
üeB  Werk  kann  daher  föglich  als  ein  Gesammt^eb- 
nifs  der  pathologischen,  Ton  treffendem  Natursinn  und 
der  geschilderten  Sinnesart  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts durchdrungenen  Gelehrsamkeit  betrachtet  werden. 
Er  hat  anfiser  den  Alten  gegen  fünfhundert  Sduifistel- 
1er  aller  Zeiten  benutzt,  in  deren  Namen  sich  eine 
geistvolle  Auswahl  zu  erkennen  giebt  und  machte 
man  ihm  dem  Vorwurf,  dafs  er  diese  und  jene  nicht 
zu  Rathe  gezogen  habe,  so  bedachte  man  mcht,  dafis 
auch  in  gelehrten  Untersuchungen  Vollkommenheit  4iie- 
mals  zu  erreichen  ist,  und  dais  Tiefe  des  Forschens, 
.  die  wir  bei  ihm  überall  gewahren,  rar  gelehrtem  €ro-^ 
prSnge  unendliche  Vorzüge  hat,  hinter  dem  sich  nicht 
selten  die  nichtigste  OberÜachlichkeit  zu  verbergen 
weifs. 

Die  Commentarien  umfassen  dreiÜBig  Jahre  seiner 
Lebenszeit  —  der  fünfte  Band  erschien  in  seinem  To- 
desjahr —  deutlich  gewahrte  man  in  ihnen  seine  zu- 
nehmende Ausbildung,  deutlich  die  Innigkeit  eines  wah- 
ren Gelehrten,  der  nur  mit  seinem  letzten  Athemznge 
aufhört  zu  forschen.  Zu  Anfang  seinem  Lehrer  ganz 
hingegeben,  und  jedes  seiner  Worte  mit  fast  kleinli- 
cher Sorgfalt  erklärend,  nicht  ohne  einen  grofsen  Auf- 

1)  Beweise  seiner  BescheiileDbeit)  die  aas  dieser  Ueber- 
zeugung  herrorgiogy  finden  sich  hi  seinen  Beliriften  viele.  1761 
sehrieb  er  unter  andtt«!  tndeHaen:  „Ne  vous  mettez  pas 
en  barnoid  pour  me  dtffendre^  si  Pon  dU  du  mal  de  inoi,  ear  je 

.  crois  etre  frop  pareseeuz  pour  le  faire  noi  inline,  parceque 
je  n'ai  pas  grande  opinion  de  moi,  et  Texercloe  joumah'er 
de  mon  art  me  con^rme  de  plus  eii  plus  dans  cette  pens^e.^^ 
Baldingcr,  Neues  Magazin,  Bd.  II.  S.  49. 

2)  S.  da«  Sebriftenverzeichnils  im  (iinflen  Tbeile. 
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wand  geriDgfügig;er  Anütimingpen  aas  dem  Galen,  ge- 
winnt er  mit  jedem  Jahre  an  Umsicht  und  Erkenut- 
BiS&f  SO  daih  die  Boerhaavescheu  Aphonsmea  im- 
mer weiter  und  weiter  znrQd^treten.  und  schon  Ton  i 
der  IMStte  an  die  einzelnen  Abschnitte  seines  Werkes 
sich  zu  abgerundeten  Monographieeu  gestalten,  wobei 
nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  er  seine  Studien  in  stil- 
ler Znrttckgezogaiheit  unablässig  ohne  einen  bestimin- 
ten  Zweck  fortsetzte,  und  seine  nach  den  Krankhei- 
ten geordneten  Sammlungen  ihm  mithin  eine  zuneh- 
mende Uebersicht  über  die  Gegenstände  gewäiurten 

Betrachten  wir  zuerst  die  Krankheiten »  welche 
in  der  Weltsenche  von  1770  vorkommen,  üeber  die 
Pest  hat  van  Swieten  umfassende  Ansichten,  ohne  Pe«i. 
sie  ausfülurlidi  abzuhandeln  ^  ).  £r  weils,  dais  sie  sich 
hinter  andern  Krankheiten  Terbergen  kann,  und  kennt 
ihre  fieberlose  Form,  mithin  auch  die  grol'se  Schwie- 
rigkeit ihrer  Erkenntniis  zur  rechten  Zeit,  so  dafs  schon 
hieraus  seine  weisen  Anordnungen  in  der  Pestangele- 
genheit erklärlich  sind,  die  in  den  Pestseuchen  von 
1765  und  1770  von  so  aufserordentlichem  Erfolge 
waren.  Er  kannte  den  Umfang  der  Aufgabe  der  Staats-  • 
ärzte  in  Volkskrankheiteu,  und  dies^  ist  alles  für  dnen 
Ant  seiner  Stellung. 

Den  Petccliialtyphus  stellt  er  nach  Fracastoro,  Peiedual- 
Schenck,  und  haui^tsächlich  nach  Douckers  dar.  'yp**"*- 
Dieser  Arzt  beschreibt  einen  ausgezeichneten  Petechial- 
typhus in  und  um  Köln,  der  in  dem  nassen  Jahre 


1)  j^Haec  excerpta  iaii  olrdioe  in  adTersariis  iii«!t  disposuiy 
ut  uno  ^uati  intuitu  videre  possem^  quae  ,unqiiam  de  morbo 

quodam  legeram,  vel  ipse  observaveram."  Comment.  T.  V. 
p.  580.  Conf.  p.  3.  —  Man  fand  nach  seinem  Tode  30  Folio- 
bände dieser  Excerpte.    Eloge  de      S.  p.  122. 

3)  Conmontar.  X.  V.  §.  140i.  p.  162.  §.  1409.  p.  182. 
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1^2  In  einem  franzMsdien  Kriej^sheere  nnler  Tou- 

raiue  ausbrach,  und  sich  den  Einwohnern  mittheilte. 
Die  Seuche  ist  eine  der  lehrreichsten,  ^e  üh^hanpt 
von  guten  Aent^  beoliaditet  worden  sind,  und  zeigt 
das  Bild  der  Krankheit  mit  lebendigen  unveränderten 
Zügen,  so  dafs  den  Lesern  der  Coounentarien  der 
Unterschied  gewIVhnlicher  Faulfieher  mit  Petechien 
Ton  diesem  furchttaren  Typhus  anscfaaulidi  werden 
mufste  *  ).  Die  Griiudzüge  einer  historischen  Patho- 
logie des  Typhus  suche  man  indessen  bei  vanSwie- 
ten  nichts  Hierzu  war  sein  Zeitalter  durchaus  noch 
nicht  reit.  Er  ahnte  wohl  etwas  der  Art,  und  nannte 
es  „Historia  medica",  allein  Zusaininenhang  und 
Grundsatz  ist  nicht  darin.  Ursprung  und  Verlauf  eini- 
ger langwierigen  Krankheiten,  wie  z.  B.  der  Lustseudie 
und  der  englischen  Krankheit  war  ihm  freilich- bekannt, 
er  übersah  aber  ungeachtet  seines  umfassenden  Wis- 
sens die  allgemeinen  Erscheinungen  des  Anfanges,  der 
Zunahme,  des  Stillstandes  und  der  Abnahme  dor  mei- 
sten Krankheitsfonnen,  und  so  ■  entging  ihm  selbst,  -was  ' 
Fracastoro  über  den  Ursprung  des  Petechialt^'phus 
wichtiges  und  lehrreiches  mittheilt.  £r  war  mithin 
nicht  im  Stande,  die  lialsdie  Grundansicht  zu  beseki- 
gen,  die  dem  Studium  der  alten  Aerzte  von  }eher  eine 
schiefe  Riclitung  gegeben,  und  die  Pathologie  von 
)eher  verfinstert  hat,  —7  die  Ansidit,  dafs  die  Krank- 
heiten aller  Jahrhunderte  dieselben'  seien,  und  man 
somit  die  ICrscheinungcn  der  Gegenwart  aus  den  Wer- 
ken irgend  einer  in  Eliren  gehaltenen  Vorzeit  ohne 
eindringende  Unterscheidung  verstehen  könne.  So 
muiste  es  Ihm  begegnen,  dais  er  den  von  Galen  be- 


1)  Donckersy  Idea  febrU  petecbUlis  etc.  —  Comnent. 
T.  II.  §.  723.  f.  402. 
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Schriebeneil  pockenähnlichen  Ausschlag  der  alterthüm- 
liehen,  diesmal  Antonimscheo  Pest  für  Petechie  hielte 
dafs  er  die  eigenthfimliche  Natur  dieser  längst  ent- 
gchwandenen  grofsen  Kranklieit  nicht  erkannte,  mi^c- 
aciitet  sein  ärztlicher  Scharfblick  Eigenthümliches  ge- 
nug an  derselben  entdeckte»  und  ihn.  ganz  richtig  er- 
kennen liefsy  dafs  die  ausgehusteten  Sdiorfe  und  Haut- 
ßtücke  von  einem  innern  Ausschlag  der  Luftröhren  her- 
rühren mufsten,  der  in  Fiecktiebern  mindestens  mit 
diesen  Aeufseningen  im  Leben  niemals  vorkäme. 

Zur  Pathologie  der  'Weehselfiebeir  war  auf  Weduel- 
dem  damaligen  Standpunkte  nach  so  vielen  und  aus- 
gezeichneten  Vorgängern,  wie  noch  Torti  vor  kaum 
fun&ehn  Jahren,  nur  wenig  hinzuzufügen*  Indessen 
erkannte  van  Swieten  das  wesentliche  nervöse  Ele- 
ment dieser  Krankheit  höchst  scharfsinnig,  und  ent- 
wickelte es  aus  den  hervortretenden  F>scheinungen, 
ohne  Beimischung  ii^end  einer  hypothetischen  Schul« 
ansieht  besser  als  irgend  jemand  vor  ihm,  nachdem 
die  wenigen  Aerzte,  die  überhaupt  auf  die  Ansicht  von 
Nervenleiden  eingegangen  waren,  gewöhnlich  nur  wun- 
derliche Dinge  vom  Nervensaft  behauptet  hatten,  wie 
namentlich  Berel  Ii  ' ).  Ihis  Wesen  dieses  Leidens 
versuchte  er  auch  nicht  mit  einem  Worte  anzudeuten, 
sondern  gestand  lieber  seine  Unwissenheit  ^  X  die  mit 
ihm  die  Besten  seines  Zeitalters  theilten.  War  doch 
noch  über  die  Nen  enverrichtungen  ein  undurchdring- 
liches Dunkel  verbreitet,  am  meisten  über  die  Bcdeu- 


1)  De  Motu  anlmal.  Part.  II.  Cap.  22.  Prop.  225.  p.  289. 

2)  „Praestat  certe  in  morborum  causis  indagandis  progredi, 
quousque  per  fidclia  observata  et  cognitam  bactenus  corporis 
bumani  fabricam  licet,  et  in  reliquis  ignorantiam  fateri,  quam 
fictis  bj'pothesibus,  quantumlibet  etiam  ingeniosis,  ludere/'  Com- 
meoL  T.  U.  §.  755.  p.  528. 
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tung;  des  sympathischen  Nerven,  den  man  nur  anato- 
misch kannte,  pathologisch  ah  er  noch  nie  in  Betrach- 
toDg;  gezogen  hatte- ' ).  Darch  eine  unbedeutende  Anr 
fÜbrang;  van  der  Mje's,  dafs  während  der  Belage- 
rung von  Breda  im  Jahr  1637  Wechselfieber,  die 
.  olmehin  selten  vorkamen,  niemals  in  die  Pest  über- 
gegangen  wftren,  während  man  dies  doch  von  allen 
anderen  Krankheiten  beobachtet  habe  liefs  sich 
van  Swieten  zu  der  Behauptung  verleiten,  dafs  die 
Pest  dem  Wechselfieber  in  ihrem  Wesen  entgegenge- 
setzt sei  * ),  und  verkannte  somit  den  inneren  Zusam- 
menhang  beider  Kranklieiten,  der  ans  unserer  Dar- 
stellung der  Weltseuche  von  1770  einleuchtet,  und 
auch  sdion  damab  aus  vielen  Thatsachen  hätte  ein- 
leuchten  können,  wenn  man  es  verstanden  hätte,  der 
•  ärztlichen  Gelehrsamkeit  die  rechte  historisch  patho- 
logische Bichtung  zu  geben.  Ueber  den  Gebrauch 
der  Perurinde  finden  wir  Boerhaave's  der  Natur 
ganz  entsprediende  Grundsätze  vortrefflich  erläutert  *); 
die  Ansichten  von  Stahl's  Schule  über  dies  grofse 
Heilmittel,  in  denen  sich  nur  eine  übertriebene  War- 
nung Tör  dem  Mifsbrauch  desselben  ausspricht  ^),  wa- 
ren überhaupt  nie^  allgemein  geworden. 
Ficbcrlehre.        Die  hergebrachte  Eint h eilung  der  Fieber 


1)  Vorgl.  Haller  Eiern.  X.  IV.  p.  254.  Von  Boer- 
haave  wird  der  Sjwpathicos  in  der  Patiiologie  gar  nidit  er- 
wähnt« 

2)  P.  13.  der  angeführten  Schrift.  Diese  Beobacbtang  ge- 
bärt au  denen  j  die  wie  alle  Ansnahmen  in  der  Welt  an  sich 
wahr  sein  kdnneuy  in  aUgenneiner  Anwendung  aber  Ade  oh  werden. 

3)  Comment  T.  II.  §.  754.  p.*625. 

4)  Bbendas«  $.  737. 

5)  Mater,  med.  T.  II«  Nr.  79.  Stahl  Torwirft  die  China 
diirdiaa«  niehf  gana^  «ondem  will  nur  Vorsicht  in  ihrer  An- 
wendung, ihrer  suaammensiehenden  Wirkung  wegen. 
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überhaupt  hatte  Boerhaave  keinen  Grund  gefunden 
abzuändern.  Auch  bei  van  Swieten  findeu  wir  da- 
her dieselben  Fiebergattongen  und  Arten,  an  deren 
Annabme  und  Erörterung  man  sich  schon  seit  dem 
griechischen  Alterthum  gewöhnt  hatte,  ohne  künstli- 
ches Namenwerk,  und  bei  der  Mangelhaftigkeit  der 
gemachten  Untersdiiede,  mit  ziemlich  ungeordneter, 
aher  sehr  erschöpfender  Darstellang  der  allgemeinen 
Erfahrungen  * ).  Das  Bcdürfnifs  künstlicher  Gliede- 
rung erwachte  überhaupt  erst  nach  dem  Erscheinen 
von  L in n^' 8  Gattungen  der  Krankheiten  (1763),  die 
Eintheilnng  der  Fiebeyr  aber,  die  wir  hier  finden,  ist 
eine  höchst  naturwidrige,  und  nichts  weniger  als  ein 
Fortschritt  in  der  Pathologie  Wir  kommen  bei 
einer  andern  Grelegenheit  auf  diese  Richtung  zurück, 
hier  niu*  so  viel,  dafs  die  hervorragenden  Aerzte  seit  dem 
sechzehnten  Jahrhundert  ihr  Verdienst  in  lebendige  Be- 
sdhreibong  der  Krankheiten  setzten,  and  wenn  diese 
auch,  bei  ihrer  Liebe  zu  den  Alten,  sich  in  schwerfilUi- 
gen,  selbst  veralteten  und  eben  deshalb  hinderlichen 
Formen  bewegte,  die  Naturgeschichte  der  Krankheiten 
dadurch  nicht  wenig  gefördert  worden  ist  Ungeach- 
tet der  alterthlimlichen  Fieberlehre,  die  sich  durdi  alle 
ihre  Werke  hindurchzieht,  ist  ihnen  keine  von  den 
wesentlichen  Gattungen  von  Fiebern  verloren  gegan- 
gen, die  von  den  Späteren  nicht  deshalb  besser  be- 
griffen worden  sind,  weil  man  ihnen  neue  Namen  gab, 
und  sie  mit  sanguinischer  Unbeständigkeit  fast  alljähr- 
lich anders  anordnete.  Die  Werke  von  Foreest 
und  der  ihm  verwandten  Beobachter  geben  hierzu  die 

#  ^ 

1)  Febris  eontinoa.  a)  ephemerai  b)  eontiima  patrida, 
e)  aidena.  —  F.  iotormiftens  mit  dem  gev.  Unteraeh.  Com» 
ment.  T.  II.  f.  728.  seq. 

2)  S.  die  angefahrte  Schrift. 
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dendiclnteD  Bdege;  die  ganze  Weise  dieser  Aerzte 

aber  erforderte  ein  innigeres  Studium,  während  die 
encjclopädische  Art  vieler  Neueren  leicht  zu  dem  Glau- 
ben Terieitel^  im  künstüclien  Namenwerk  sei  wirkJielie 
Keontnifs  enthalten,  und  die  Oberflttchlicfakeit  einla- 
det, leicht  darüber  Iiiii  zu  flattern.  Die  hergebrachte 
alte  Weise  war  es  also,  die  van  Swieten  ohne  er- 
heblicben  Schaden  der  Sache  beibehielt. 
FIdiciliafttt  Ton  den  fieberhaften  Aasschlagen  beschreibt  ran 
Atmclkhge.  s^yj^ten  nur  die  Pocken  und  die  Masern  ausführ- 
licher. Seine  Ansicht  vom  Friesel  ist  mangelhaft  ^); 
das  Scharlachfieber  scheint  ihm  nnr  aas  Sjden- 
ham  bdwnnt  gewesen  zn  sein  Bie  Pockenim- 
•  pfung,  welche  ßoerhaave  seit  1722  ohne  eigene 
ErÜBihraD^  gebilligt  hatte,  prüfte  er  mit  Tieler  Genauig- 
kdt,  ond  empfahl  sie  vor  1767  niemals  *)y  indessen 
wurde  sie  auf  Befehl  der  Kaiserin  Maria  Theresia, 
die  kurz  vorher  (1767)  selbst  noch  die  Pocken  über- 
standen  hatte  *},  vier  Jahre  yor  seinem  Tode  in  Wi^ 
eingeführt  * ),  woraus  m  entnehmen,  dafs  er  am  diese 
Zeit  entweder  seine  Ansicht  geändert,  oder  wenigstens 
nicht  hartnäckig  darauf  bestanden  hat,  wie  denn  in 
der  Entwickelang  seiner  Gründe  durchgängig  Milden 
Unpar^eilidikeit      und  Ueberzeuguug  zu  erkamen 


1)  Comment.  T.  III.  §.  982.  p.  200.  $.  1110.  p.  &0d. 

2)  Ebendas.  T.  II.  §.  723.  p.  401. 

3)  Ebendas.  T.  V.  §.  1403.  p.  142—151. 

4)  Möbsen^  Gescliichte  der  Wisseaseb.  a.  s.  w.  fid.  II. 
S.  9. 

5)  Rdchberger,  9.  7.  Da  der  Tierte  Band  der  Com» 
mentarien  1764  erschien,  und  die  Abhandlung  über  die  Pocken 
gleich  zu  Anfang  des  fünften  Bandes  steht,  der  1772  heraus- 
kam, 80  kann  man  annebmen,  dafs  dieselbe  vor  1768  geecfarie- 
ben  ist. 

6)  Sedulo  me  ipsum  examinaii}  et  eredidi,  me  quaatom  ha- 
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sind.  An  den  vielfältigen  Versuchen  über  die  Sut- 
tousclie  Impfung,  die  auf  Veranlassung  der  Kaiserin 
in  dem  St.  Marcus -Hospitale  toh  Locher  und  dem 
ftltem  Rech  berger  angestellt  wurden,  nahm  er  den 
gröfsten  Antheil,  erkannte  ihren  Werth,  und  empfahl 
sofort  die  englische  kalte  Behandlang  der  Pocken  ohne 
die  sonst  gebräuchlichen  schwarfölligen  Arzneien,  eine 
Behandhing,  durch  welche,  wie  wir  gesehen  haben, 
ein  eben  so  denkwürdiger  als  wohlthätiger  Fortschritt 
in  der  Therapie  der  hitzigen  Krankheiten  überhaupt 
▼eranlafet  worden  ist  Am  Ende  einer  so  rühm- 
vollen  Laufbahn  der  Stimme  der  Natur  noch  so  be- 
reitwillig Gehör  zu  geben,  einen  Irrthum  fi'eimüthig 
zu  gestehen,  nnd  einer  so  lange  gehegten  Meinung 
zu  entsagen,  ist  nur  der  Ausdruck  einer  edelen  Ge- 
sinnung, die  Vau  Swieten  bei  jeder  Gelegenheit  of- 
fenbart '  * 

In  der  Beschreibung  der  Brand  bräune,  die  im  Brandbrfiime. 
Jahr  seiner  Ahreise  in  Leiden  herrschte,  doch  nicht 
von  ihm  beobachtet  worden  ist,  bezieht  er  sich  allein 
auf  Aretaeus,  und  übergeht  die  übrige  höchst  be- 
deutungsvolle Geschichte  dieser  Krai^heit  ^  ),  von  der 
ihm  mindestens  zwei  Hauptabschnitte  vorlagen. 

In  der  Lehre  von  den  Volkskraukheiten  Volkskrank- 
hält  sich  yan  Swieten  im  Allgemeinen  an  Hippo- 
krates  und  Sydenham,  nicht  ohne  vielföltige  Be- 
nutzung wichtiger  Erfahrungen  anderer,  welche  er  mit 


mana  conditio  fort,  ab  omtii  partium  studio  liberain  esse.  T.  Y. 
p.  143. 

1)  S.  oben  S.  284. 

2)  Ywgl.  de  Vigiliiiy  Praef.  p.  XVIII.  -  Locher,  Ob- 
■errationes  drea  inoculationem. 

3)  Comment.  T.  IL  §.  816.  p.  696. 

4)  Bbendas.  T.  V.  §«  1404-1413.  p.  I&2. 
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treffendem  Scharfsinn  aus  allen  Jabrhunderten  aus- 

wählte.  Die  Bruchstücke,  die  er  zu  seiner  Abhand- 
lung verarbeitet  hat,  sind  daher  ^anz  geeignet,  den 
Natursinn  im  Verstehen  dieser  grolsartigsten  aller  Le- 
benserscheinungen anzuregen,  vorgefafste  Meinungen 
zu  verbannen,  zu  vielseitiger  Beobachtung  und  am 
meisten  zur  Behutsamkeit  in  der  Behandlung  au&u- 
fordern  y  die  man  unter  der  Mehrzahl  der  Aerzte  bis- 
her noch  in  allen  Volkskrankheiten  Termifst  hat 

« 

Theorie.  Die  Theorie,  welche  aus  der  Bearbeitung  der 
Gegenstände  hervorleuchtet,  ist  im  Allgemeinen  keine 
andere  als  die  Boerha a Tesche,  die  sich  in  humoral- 
pathologischen,  mechanischen  und  dynamischen  Be- 
griffen bewegt.  Daher  sind  krankhafte  Zustände  hier 
und  da  von  dem  Glutinosum,  dem  Viscidum,  dem  AI- 
calinum,  Acidum  u.  s.  w.  hergeleitet  Indessen  treten 
Ansichten  dieser  Art,  die  sich  noch  zum  Theil  aus 
der  ^alzpathologic  des  siebzehnten  Jahrhunderts  her- 
schreiben, bei  van  Swieten  noch  merklich  mehr  zu- 
rück, als  selbst  bei  Boerhaave,  und  haben  bei  dem 
tiefen  Studium,  das  van  Swieten  von  sich  und  an- 
deren forderte,  der  lebendigen  Naturansicht  keines- 
weges  Eintrag  gethan.  Es  sind  geringfüg^e  Formen, 
*  die  dem  Zeitalter  angehören,  Hypolliesen,  welche  den 
Geist  durchaus  nicht  in  Fesseln  legten  oder  in  der 
Auffassung  des  Wesentlichen  hinderten,  wenigstens  in 
der  Beschränkung  nicht,  in  der  sie  bei  Boerhaave 
und  van  Swieten  erscheinen.  Boerhaave's  me- 
chauische  Erklärung  der  Entzündung  ^ )  hat  weder 
  ihn  ^ 

«  1)  Ebendas.  T.  I.  §.  60.  p.  80.  seq. 

2)  Ebendas.  T.  I.  §.  371.  p.  626.  —  Ettque  sangufois  ru* 
hn  arteriosL  in  mioimis  einaltbus  ttegoantis  pressio  et  aftlritus  a 
motu  reliqni  BanguliiU  moCl^  et  per  febrioi  fortius  aeti. 

r 
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iki  sellMt  nodi  sdiieii  Scblll^  abgehalten,  die  Endiei- 

nungen  dieser  vielverzweigten  Krankheit  lichtvoll  und 
dem  Zeitalter  gemafs  darzustellen,  ja  man  findet  selbst 
von  beklen  die  G^ä£B<  und  Nervenentsündong  ange- 
deutet deren  voUstdndSge  Bearbeitcmg  den  spate- 
ren Nachkommen  aufbehalten  bleiben  muiste. 

In  dem  Gebrauche  der  groCsen  Hebel  der  ärztli-  Thenipk. 
chen  Kunst  finden  w  van  Swieten  auf  dem  Wege 
der  Vorsicht  and  besonnenen  Erfafarang.  Wer  Qber- 
haupt  noch  im  Alter  die  Suttonsche  Pockenbehand- 
lung annebiiien  kann,  der  hat  in  den  Krankheiten  die 
Natur  verstanden,  und  hängt  nicht  an  dem  sinnver- 
wirrenden Ballast  der  Heihnittellehre ,  der  in  anderen 
Schulen  dieser  Zeit  der  Therapie  so  beschwerlich  ge- 
fallen ist  Brechmittel  und  Abfübmngen  werden  von 
äm  nach  aldiergebracliten  Grundsätzen  angeordnet^ 
weder  mit  Vorliebe,  noch  mit  Herabsetzung  ihres  Wer- 
thes;  nirgends  findet  sich  aber  in  seinen  Werken  eine 
An^enmmg  ihrer  grOfs^en  Nothwendigkeit  in  fie- 
bmiiaften  Krankheiten,  in  der  schon  lange  vor  seinem 
Ende  alle  Aerzte  übereinstiunnten.  Die  Ipecacuanha, 
die  zuerst  durch  Helvetius  ^)  in  Paris  bekannt  ge- 
worden, seit  dem  Anlange  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts ziemlich  allgemein  in  Europa  eingeführt  war, 
und  in  gastrischen  Volkskrankheiten  so  ausgezeichnete 
Dienste  leistete  wird  nur  im  Vorflbergehen  bei 
einer  weniger  erheblichen  Gelegenheit  *)  gewürdigt  — 


1)  Ebendas.  T.  I.  §.  374.  p.  630. 

2)  Geb.  1661^  f  1727. 

3)  Vergl.  Oardl.  GiaoelU  de  admlrabili  IpeeaeoaDhae 
^rtate,  io  carMidii  febribiu  tam  autamnalibus,  tun  leatii,  tom 
allis  sive  oontiiiuie  sire  toteriniUentibot,  sedem  in  piimie  TÜa 
habentibat.  Patay.  1754.  Halter  Dtsp.  T.  V.  p.  91. 

4)  Bei  der  Rhacbitie  T.  V.  $.  1439.  p.  335. 
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Da#  Addier laU  ▼eriMrdiiete  er  olme  Blutecbea  uiid.oliBe 
die  Uebertreilmngeii  der  Stahlsehen  Sehlde.  Ifier 

war  nichts  zu  bessern,  nichts  zu  änderi).  Die  Yor- 
urtheiie  des  Volkes  upd  die  MÜabräuche  der  niederA 
Wundärzte»  denen  wir  in  der  Darstellnn^  der  VoUur 
krankheiten  begegnet  sind,  lagen  aufser  dem  Bereiche 
der  Heilkunde.  Ueber  den  M  o  h  n  s  a  f  t  galten  S  j  d  e  n» 
ham's.Gnindsätee,  noch  hatten  sich  keiiie  Tadaiitea 
Stinnien  fiheic  dies  grofse  Heilmittel  erhöhen,  van 
Swieten  wurde  daher  überall  verstanden,  wenn  er 
den  Aerzten  zurief:  Opium  venis  gpirituma  .ttiMiiiltuan- 
tiwn.  domilor  ' )! 
Liuiarache.  Von  den  langwierigen  Krankheiten  Irat  van 
Swieten  die  Lustseuche  am  ausführlichsten  abge- 
handelt» und  in  der  Behandlung  dieser  Krankheit  eine 
grofise  Yerftndening  veranlagt  .  In.  der  historwcbeft 
Anffassung  derselben  leaditete  ihm  Boerhaave  vor, 
und  Astruc's  unübertroffene  Forschung  hatte  er  sich 
ganz,  zu  eigen  gemacht,  übierz^Dgt,  dafe  ohne  histcari- 
sdies  Studium  Lesern  so  vielgestaltigen  und  in  der 
Zeit  so  vielverönderten  üebel  keine  wissenschaftliche 
Ansicht  abzugewinnen  sei.  Die  Boerhaavesche  Be> 
handlung  der  iiuptseuche  gründete  eich  aaC  geistv«lh» 
Beobaditung,  und  enddllt,  milde  in  den  drtüchea  Ueheln, 
kräftig  und  durchgreifend  bei  tiefgewurzeltera  Allge- 
meinleiden, die  wesentlidien  Üenvente,  weiche  noch 
jetzt  .in  ihrer  Wahrheit  anerkannt  werden  mfissen  ^  )• 


1)  CoBment.  T.  II.  f  650.  p.  241%. 

2)  Er  hielt  das  Quecksilber  bei  piinjlreiii  Leiden  durebMis 
oioht  fSr  iiotbireBdigy  erkannt«  den  weeentliefaen  Nulien  der 

Abführmittel ,  heilte  die  Halsgeschwtire  nicht  anders  als  dnrdi 
SpeiehelflurS)  und  die  Knocbenleiden  durch  eine  Art  Mereurial- 
Ilungerkur,  SO  wie  nach  Hutten's  Weise  mit  Chiajak.  Pkmef. 

ad  I.ui*>inum. 
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Haben  einige  Worte  dieses  Arztes  ' )  den  unkundi- 
gen einpinßchen  Hauien  zu  verderblicher  Dreistigkeit 
▼orleitetv  Jio  ri8tt-^».gidi)|0iwMami  m^^^ 

Wrrk«^  losen,  soinen  Geist  erkennen  und  den  todten 
Uuch8tab(iu.4urcii  tieferes  V  erstäudaiis  beieben  kann. 

< .  Die?  .v<yp«CMfjie  fKntnkhfiili  war  j  im-j^  eriiaafeMftitt' 
achtzehnten  J^hrfauiidertft  noch.mnglmch  4<ftigbr, 

sie  ji;egenwärti«»-  erscheint,  woran  ohne  Zweilei  der 
durchgehenden  Lehensstimmung,  als  deren. Jbjrgebnissfl 

lieh  hSu%e  Scorhül,   und  unter  den  Üdb^iliiftflai 

Krankheiten   die   häuligen  Fauliieberseuciien  hervor- 
traten^       wesentlicbste  Aotbeii^  zugescltfieb(eiD 
deiL;mais'^)wii  .Boerbaave^  und.  m^n  Smiw^mtkihik^ 
ten  noch  Formen  gesehen,  wie  sie  nur  irgend  im  sech- 
zehnten »Jahrhundert  besrhrielxMi  werden    ),  und  die 
grofsentheüs  rohe  Behandlung  der  6^phUitischeii;fili' 
den  iürankenhfiiiim  Tei«cl|^^  ikiijfMi* 
?.uropa.  In  Wien  war  diese  Angelegenheit  sehr  Übel 
bestellt,  van  Swieten  fand  nocli  (he  Barbarei  des 
sechzehnten  Jahrhunderts.  Dia  SjrphiÜtUchen;  ««r^ 
ini  das  zu  diesem  Zweck  diedem  gestiftete  St.  lfiimis> 

Hospital  untergebracht,  und  Incr  der  Hehandlung  eines, 
dex'  Heilkunst  durchaus  unkundigen  Empirikers  anver- 
tvant  y  dfer  mit  einem ,  dem  Hospital  seit  langer  2ielt 

 ^      1  :  ■     '  ■       '  .■  *  \'  ' '  ' 

1)  Dode  deducitor,  rite- ood  cnrarl  maluiOy  nisi  j^aUesest 
laatar  mortui  aeger,  nisi  enacieiiir  j^nmt,  nisl  atimentis  inter 
mandum  quam  minima  ptogailnis  nalriatiur,  nisi  iamdhi  pro- 
trabator  ipia  euraüo^  dqnec  antiqui  bamoret  amnino  da  corpore 
migraTerint.  Ebendas. 

t    a>  Meine  Aoiiebten  über  diesen  Gegeistaud  baba  ich  in 
der  bezeichneten  Rede  vom  Jahc  ausgesprochen. 
3)  Comment.  T.      f>  1477*  p.  548. 

25* 
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angehörigen  Geheimmittel ,  dessen  man  mcfat  we- 
nig rühmte,  alijährlich  zweimal  grofse  Speichelflufskii- 
ren  anstellte.  Man  machte  keinen  IJntersGbied  in  der 
Fomi,  imd  der  Spddieiflnis  wurde  auf  so  gewahsame 
Weise  hetrorgerafen  und  unterhaRen,  dafe  nidit  sel- 
ten Bluthusten,  Erbrechen,  Ruhr  und  andere  Zufälle 
hinzutraten»  welche  die  Kranken  in  Lebensgefahr  brach- 
ten» od&r  ftbr  mdebens  .  die  traurigsten  folgen  ')  der 
Quecksilbervergiftung;  zurücklie£sen.  Im  Jahr  1754, 
nach  dem  Tode  jenes  ungenannten  Empirikers  brachte 
es  endlich  van  Swieten  daliin,  daüs  dem  St*  Mar- 
cus-Hospital ein  Anl,  Maximilian  Locher,  vor- 
gesetzt wurde,  der  seine  Verbesserungen  mit  der  Ab- 
schaffung der  hergebrachten  Weise  anfing.  Van 
Sublimat.  Swieten  lieth  diesem  Arzte  den  Sublimat  anzu- 
wenden, und  dies  gesdiah  mit  so  ausgezeictoetem  Er- 
folge, dafs  von  1754  —  1762  4880  Syphilitische  ge- 
heilt oder  gebessert  wurden,  und  man  bei  keinem  eine 
gefthrliche  oder  naditheilige  Wirkung  des  Mittds  be- 
obachtete. Locher  (uhr  mit  der  neuen  Behandlungs- 
weise  bis  zu  seinem  Tode  (1768)  fort,  und  später 
hat  man  sie  nicht  aufgegeben 

Van  Sw;ieten  kun  auf  den  Sublimat  durch  hi- 
storische Untersndiuiig.  Bie  Erfolge  der  in  MonU 
pellier  üblich  gewesenen  Behandlung  und  der  soge- 
nannttti  Cura  per  eztinotaoiicmy  so  wie.  die  Erfsdinui- 
gen  von  ChCTalier  in  St  Domingo  *}  und  Bo- 
talli,  brachten  ihn  auf  den  Gedanken,  dafs  zur  Be- 
seitigung selbst  eingewurzelter  Lustseuche  der  oft  ge- 

*  .  ' 

1 )  Vi»nr«6lwuBg  dffr  Zunge  aüd  d«s  Bf iindM,  Zafanlotigktft 
u.  8.  w.  CoBunent.  T.  Vv  §.  1477.  p.  644. 

2)  Ebendtt.  T  V.  $.  1477.  p.  551.  Loeher,  Ofcser^o- 
nes  pradieae  ehren  lueM  feneream. 

3)  P.  58.  Maladtes  de  Sl.  Doauigne. 
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fahrliche  oder  mindestens  immer  qualvolle  Speichel- 
flufs  durchaus  nicht  so  tiothwendig  sei,  als  toü  den 
Aerzten  allgemein  angenommen  wnrde,  Boerhaave's 
mechanische  Erklärunj?  der  Wirkungen  des  Quecksil- 
bers mifsfiel  ihm  durchaus,  und  er  zweifelte  nicht,  dafs 
dieses  grofse  Heilmittel  auf  eine  ganz  andere  Weise, 
als  durch  mechanisches  Eindringen  den  KOrper  in  An- 
spruch nehmen  müsse,  nachdem  er  die  auffallendeu 
Yeränderungeu  syphilitischer  Geschwüre  mch  dem 
Qaecksilbei^ebraach  ohne  erregten  Speicfaelflols  soig^ 
sam  beobadifet  hatte.  Von  alten  Quecksilbermitteln 
schien  ihm  der  schon  vonBoerhaave  in  verzweifel- 
ten Fällen  angmandte  Sublimat  seiner  Auflöslichkeit 
und  Theilbarkeit'  wq^n  am  meisten  geeignet,  diese 
einfachen  Wirkungen  ohne  Speichelflufs  hervorzubrin- 
gen,  und  er  prüfte  ihn  zuvörderst  mit  äulserster  Ge- 
nauigkeit und  Vorsicht  in  der  täglichen  Gabe  eines 
Viertelgrans  in  einem  Pfund  Wasser,  bis  zu  einem  haU 
ben  Gran  in  einer  noch  gröfsern  Menge  Wassers  auf- 
steigend. Als  der  erste  Versuch  mit  einem  hartnäckir 
gen  veralteten  Geschwür  gelungen,  und  er  noch  mit 
anderen  beschSfitigt  war,  erhielt  er  Ton  dem  portugie- 
sischen Arzte  Ribeiro  Sanchez,  seinem  ehemaligen 
Mitschüler,  die  Nachricht  aus  Petersburg,  ein  alter 
russischer  Wundarzt  behandelfe  seit  langer  Zeit  die 
Tenerischen  Krankheiten  mit  einer  Auflösung  von  einem 
Gran  Sublimat  in  zwei  Unzen  Brandwein.  Speichel- 
ilufs  entstehe  zuweilen  nach  Verhältnifs  der  Gabe,  und 
der  Erfolg  sei  auffallend.  Von  fetzt  an  bediente  er 
sidi  dieser  russischen  Form,  welche  sofort  seinen  Na- 
men erhielt  ')  und  schon  vor  Locher's  Versuchen 
im  St  Marcus -Hospital  machte  er  die  neue  Heilart 


1 )  Spiritus  mercurialifi.   Lit^uor  Swietenii. 


adO  '1.  Grüudtitig. 

im  Ausiaiide  durch  zahlreiclie  Briefe  au  Aerzte  be- 
kannt '  ). 

Die  DOM  Subiinatkiir  irnnd  h»t  öbenll  beiMÜgl» 
Aüftiabfne,  und  wenn  sie  auch,  wie  cKe 'ßrAihrung  im 
Orofsen  gezeigt  hat,  keiueswegcs  eine  ganz  Tollkom- 
meae  ist,  so  beschränkte  sie  doch  die  bisherig^e  Roh* 
heit  in  der  Anordmnig  der  SpeicbelflitfiBkaren;  in  der 
BO  Tiele  Aerzte  mit  dem  ungenannten  Wiener  Empi- 
riker wetteiferten,  auf  eine  äuiserst  wohlthätige  Weise. 
In  ganz  Europa  erwachte  ein  anfserordentUcber  Eifo, 
die  B^iaudhmg  der  syphilitischen  Uebd  zu  verfoessem, 
nachdem  die  Sublimatkiir  in  den  Krankenhäusern  eini' 
ger  Kriegsheere  ^ )  und  vieler  grofscn  Städte  einge- 
führt woiden  war  und  es  li^  am  Tage^  dafis  von 
van  Swieten  hierzu  der  Anstofs  gegeben  worden 
ist.  Es  erschienen  in  allen  Landen  viele  Schriften 
für  und  wider  den  Sublimat/ oberflächliche  und  un- 
ntitze  in  detr  Mehrzahl  wie  iinmer,  weldie  dem  gro- 
fsen  Markt,  aber  audi  einige  sehr  gediegene,  weldie 
der  Wissenschaft  angeiiören.  Wir  kommen  auf  die- 
sen G^penstand  bei  einer  andern  Gdegenheit  mritek, 
die  uns  gestatten  wird,  ihn  im  Zusammenhange  mit 
der  Geschichte  der  Lustseuche  abzuhandeln,  aufser  wd- 
ehern  seine  Erörterung  unfruchtbar  sein  würde. 
Anne!-  Wenn  wir  nun  noch  hinzufügen,  dafs  van  S wie- 

vcfordauog.  Arzneiverorduung  sich  durchgängig  auf 


1)  Zwei  Brielu  an  Jos.  Benvenuti  in  LiiC6a  «ieb«  bei 
l-udwig.  Commcniaril  Vol.  V.  p.  717.  Bin  späterer  an  Sil- 
vester  in  England  ft.  Med.  Obs.  and  Inq.  Vol.  I. 

1)  Do«*  englischen  durch  Pringle.  Die  nidit  unwiehtigen 
Verhandlungen  hierüber  s.  in  den  Med.  Obs.  and  ln<l.  Vol.  1. 
II.,  dos  österreichischen  durch  van  Swieten  selbst,  des  pieu- 
IVischcn  durch  Colheni US,  und  des  franxosiscben  durch  Hau- 
tesierk. 

;3)  Modern  Practicc  etc.  p.  14. 
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Boerhaai^e's  HcÜBiittellekre  bezog  '),'di6  nch  tot 

vielen  Arzneibüchorn  seiner  Zeit  durch  gröfsere  Ein- 
&chlieU  vnd  geringere  Ueberladung  auszeidmetey  sq 
Hng  dies  zor  BeseiduniDg  des  Standpuaktes  genügen, 
den  dieser  grofse  Arzt  als  Ausleger  dibs  pailiologiselieB 
Hauptwerks  von  Boerhaave  einnahm.  Die  Coui- 
menlaricn  kamen  als  aUgem^ines  LehiiMich  in  die 
Hände  dller  gebildeten  Aenle,  and  der  BcifaM  mit 
dem  man  sie  aafnahm,  der  Eifer  mit  dem  man  sie  las, 
gereicht  eben  sowohl  ihrem  Verfasser  als  dem  ärztU- 
dien  Stande  znr  Ehre.  Sie,  landen  kaum  irgendwo 
Widerspruch;  nur  die  Göttinger  Schule  8u(serte  sich 
mifsbilligeud,  wie  dies  bei  der  entschiedenen  Spannung 
zwischen  Hailer  und  van  Swieten  kaum  anders 
zu  ermiten  «war,  auch  tadelte  man  hier  und  da  einige 
Uebergehungen  von  Zeitgenossen  ^ ).  Im  Allgemeiaen 
ging  man  offenbar  zu  weit,  wenn  man  die  CoiniiK'n- 
taricn  für  eine  Uherali  ausreichende  Fundgrube  der 
llEZtlicben  ijrelehrsamkeit.  hielt.  Als  eine  soiche  kön- 
nen sie  weder  bei  ihro*  abbSngigen  Form  nocb  selbst 
bei  ihrem  Inhalte  angesehen  werden,  und  es  liegt  am 


1)  Sie  fst  4eni  ftten  Bande  beigedmekt. 

2)  S.  Baldiuger,  Biogr.  St  I.  S.  14.  f.  Ueber  das  Ver- 
bälCoifs  von  Ilaller  zu  yan  Swieten  geben  die  mit  Bitterkeit 
angefüllten  Briefe  beider  Gelehrten  in  Baldinger^e  N.  M. 
B.  II.  St.  3.  S.  Wß,  Auifkuiifl.  Die  sdisrfs  Aeafverung  Werl- 
her»,  van  Sfrieten  habe  BeerbaaTe^e  Werke  als  Katbo- 
liky  Hall  er  aber  alt  PreleBtaot  osnmeBlIrty  4le  tob  Baller 
in  Zeitscliriften  bekannt  gemacht ,  und  von  dessen  Freunden  für 
sehr  geistreieli  gehalten  wurde^  war  nieht  geeignet,  die  gegemei- 
lige  Spaonttng  tu  miMem.  Yergl.  Zimaierniann'e  Leben  deS 
Bmrn  y.  Haller  S.  221.  Van  Swieten  bMt  ei  mit  Reeht 
unter  seiner  Wttrde,  litterarische  Streitigkeiten  xn  führen,  die 
gewöbnlicb  nor  von  der  Eitelkeit  angeregt  werden  und  der  Wis« 
sensdiafi  fast  nieauüt  Nutsen  bringen.  Hall  er  war  bekannt* 
lieb  anderer  Ansiebf. 


M  L  GrOndioig. 

Tage,  daCi  bei  tbrer  ungleiclmiäfsigen  Bearbcituiig  nicbt 
wenige  wichtige  Gegenstände  zu  weit,  in  den  Hinter- 
grund treten,  deren  Untersuchung  eben  dadurch  za- 
ifkkgehaiteo  wurde,  dafs  Tan  Swieten  ihnen  nur 
^ne  geringe  Aufmerksaaikeit  gewidmet  hatte.  Indessen 
kommen  einzelne  Uebergehungen  bei  dem  Geiste,  von 
dem  das  Ganze  durchdrungen  ist,  nur  wenig  in  Be- 
tracht; der  Sntüche  Stand  bedarf  in  seinen  Studien 
bestSndig  der  Leitung,  der  Anregung  und  des  Bei- 
spiels, und  kein  würdigeres  sahen  die  Zeitgenossen, 
als  in  van  Swieten. 

Andere  Sehriften. 

Epidemuche  Das  I>iaturstudium  dieses  grofsen  Arztes  zeigt  sich 
gans  deutlich  in  seiner  Entwickehug  in  seinem  von 
Stall  herausgegebenen  Tagebnche  * ),  das  die  Jahre 
1727  bis  1744  uuifafst.  Wir  sehen  hier  van  Swie- 
ten als  einen  äufserst  aufmerksamen  Beobachter  der 
Kranklieiten,  der  sich  Ober  seine  tilgliehen  Forschun- 
gen am  Krankenbett '  gewissenhaft  zur  Rechenschaft 
.  zog.   Das  allgemeine  Ergebnifs  dieser  Beobachtungen 

ist  für  die  Erkenntnifs  des  Ganges  der  Kraukheiteu 
sehr  wichtig,  ungeachtet  sie  sich  nur  auf  den  Wir-* 
kungskreis  ▼an  Swieten's  in  seiner  Vaterstadt  be- 
schränken. Denn  es  zeigt  sich  in  ihnen  die  Ausbil- 
dung des  gastrischen  Elementes  in  vielerwühnten,  tfaeila 
epidemischen,  theils  yereinselten  Galienfiebero,  welche 
dtnrhgängig  ihre  Neigung  offenbarten,  in  faulige  fiber- 
zugehen. Seiten  werden  reine  Kntzüiidungen  envähnt. 
Die  gastrischen  Erscheinungen  beschreibt  vanSwie- 
'  ten  in  gewohnter  Weise  Tortreßlich,  so  daCs  auch 
in  Betreff  der  den  Ausleerungen  vorhergehenden  Zu- 


]  )  Constitttlionet  epiileniicae. 
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Mle  nichts  Wesentlii^es  yremAkt  ifird.  Um  so  auf- 
fallender ist  es,  dafs  die  allgemeioe  Heilart  der  ga- 
strischen Zustände  ziemlich  mangelhaft  aasClUt,  indem 
Brechmittel  in  Gallenfiebern  nor  selten  ^  und  sdbst 
auch  Abführungen  da  wo  sie  offenbar  uothwendig 
sind,  nur  spärlich  in  Anwendung  kommen.  Das  häu- 
fige Erscheinen  von  Aphthen  in  Gkdienfiebem- eiUttvt 
aich  ganz  deutlich  ans  zu  weit  getriebener  abwarten- 
der Behandlung,  welche  nur  immer  gegen  die  hervor- 
stechenden Zufalle  gerichtet  war,  und  somit  die  er- 
sten Triebfedern  ganzer  Gruppen  ton  Erseheinungen 
unbeaebtet  liefe.  Das  Unterlassen  der  nlMbigen  Aus- 
leeruiif>en  in  gastrischen  Zuständen  kann  überhaupt 
der  Boerhaay eschen  Schule  zum  Vorwurf  gemacht 

.  werd^,  in  der  zweiten  Hälfte  des  achtzdmten  Jahr- 
hunderts fand  indessen  der  gesunde  Sinn  der  grofsen 
Mehrzahl  der  Acrztc  auch  hierin  den  rechten  Weg, 
ohne  irgend  ein  vörleuchtendes  Beispiel  und  ohne 

.  nachdieilige  Uebertceibung.  Wediselfieber  bekämpfte  w^duel- 
van  Swieten  gewöhnlich  mit  geringen  Heilmitteln,  fi«^«^« 
und  nahm  nur  selten  zur  Perurinde  seine  Zuilucht;  der 
Blasenpflaster,  welche  späterbin  ganz  allgemein  in  Ge- 
brauch kamen,  und  Ton  den  meistmi  Aerzten  richtig 
g;ewürdigt  wurden  bediente  er  sich  fast  nie,  son- 
dern suchte  immer  nur  mit  hautareizenden  Umschlägen 


1)  In  dem  Streite  über  den  Nutzen  oder  die  Schädlichkeit 
der  Canlbaridenptlaster  liefsen  sich  viele  Stimmen  vernehmeD. 
Tr alles  in  Breslau  behauptete  von  ihnen,  sie  machten  die  Säfte 
faul,  indem  ein  alkalisches  Salz  tod  ihnen  in  den  Körper  über- 
ginge^  und  gab  deshalb  den  rothmacbenden  Mitteln  den  Vorzug, 
wurde  aber  TOn  AepH,  Weikard  u.  a.  hinreichend  widerlegt. 
Diese  Zaghaftigkeit  steht  mit  der  alliadreisten  Anwendung  der 
CAtttharidennmsehlige  un  AlterthiuB  and  hn  Mitlelalter^  die  »an 
durch  reicbltches  MOcfatriokeD  TOibereitete,  im  Gegensafr.  B.  die 
Schriften  Ton  Tralles  und  d.  S.  n.  j.  Acpli. 
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i.  Gränduug. 


aaszukonuiieii.  Die  fieberhaften  Ausschläge  werden 
mit  Ausnahme  der  Pocken,  in  denen  bei  Erwachse- 
nen immer  zu  Anfang-  ein  Aderlafs  verordnet  wird^ 
durchj:;;änj^ig  nur  obenhin  beschrieben,  worin  eine  allzu 
bereitwilhge  Nachahmung*  der  alten  Aerztc  um  so  mehr 
«i^eriigt  werden  muls,  da  schon  im  siebzehnten  Jahr- 
hundert Männer  wie  Sennert  und  Döring  sich  auf 
diesem  Felde  rühmlich  hervorgethan  hatten,  und  man 
überhaupt  den  Aerzten  der  frühem  Zeit  eine  Nichtbe- 
achtung der  Ausschläge  keinesweges  allgemein  zum 
Vorwurf  machen  kann.  Für  die  Naturgeschichte  der 
Krankheiten  sind  van  S wieten's  J5eobaclitun<^en  al- 
lerdings von  erheblichem  Werth,  sie  werden  aber  von 
Stoll  zu  hoch  angeschlagen,  wenn  er  sie  den  Hip- 
p  o  k  r a  t  i  sehen  gleichstellt. 
Kriegs-  Die  Feldzüge  der  östeneichischen  Heere  haben 

eilkunde.  Wirksamkeit  van  Swioten's  endlich  auch  der 

Kriegsheilkunde  zugewandt,  die  fast  bei  allen  Heeren 
dieser  Zeit  in  einem  sehr  ungeordneten,  man  kann 
sagen  rohen  Zustande  war.  Es  fehlte  wohl  nicht  an 
tüchtigen,  selbst  ausgezeichneten  oberen  Feldärzten, 
allein  die  Unterärzte  waren  ansschliefslich  Hader,  ein 
rohes,  höchst  unwissendes  Geschlecht,  kaum  besser  als 
die  Feldscheerer  der  ersten  Landsknechtheere  Kaiser 
Maximi  lian's  und  Kar  Ts  V.,  die  so  oft  den  ge- 
rechten Unwillen  der  Aerzte  erregt,  und  bei  herrschen- 
den Krankheiten  das  Kriegsvolk  noch  mehr  als  diese 
zu  Grunde  gerichtet  hatten  •  ).  Durch  geeignete  Be- 
lehrung konnte  für  den  Augenblick  in  etwas  gehol- 
fen werden,  und  so  schrieb  denn  van  Swieten  bald 

I)  Ueber  Stellung  und  Befugnissü  der  FeKiärzlc  in  den 
Landskneththeeren  s.  die  angeführte  Schrift  von  Leoniiart 
Kronspcri;e r.  —  Xeri;!.  des  Verfassers  englischen  Schweifs. 
S.  IM.  Anm.  7. 
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nach  dem  Anfang  des  siebenjährigen  Krieges  ein  Hand- 
Inich  für  Unterärzte  mit  einfachen  und  gemessenen 
VondiHftfHi  <kber  die  Rehandlnog  ^et  geivAlinlidicn 
Feldkrankheitefk  Gebildete  Aerzte  sollten  durchmis 
keinen  Gebrauch  davon  machen,  und  somit  ist  dieser 
Versuch  nicht  nach  fitrengen  WBSBenscfaaftlich«i  Asdot- 
deruiigen,  sondern  nur  nach  der  Fassungskraft  der 
Unterärzte  zu  bcurtlieilen ,  die  nicht  viel  besser  wa- 
ren als  Krankenwärter.  Die  Behandlung  der  gastri- 
Bdwn  Znstande  in  fieberhaftea  Krankheiten  ist  gau 
zffeckmärsig,  und  offenbar  ausgedehnter,%ls  sie  noch 
iu  dem  Tagebuche  von  Leiden  angegeben  wird.  Der 
Ipecacuanha  widerfährt  selbst  in  Faulüebem  ihr  Recht, 
und  man  sieht  die  Wirkung  der  allgemeinen  Ueber- 
zcugung  Yon  dem  Nutzen  der  Ansleerangen ,  die  in 
der  Weltsouehc  von  1770  so  allgemein  heilbringend 
gewesen  ist.  Seihst  die  Chinarinde  wird  in  den  Wech- 
■.,  selfiebem,  die  nadi  hergdbmcliter  Weise  noch  alku 
ängstlich  in  Frfibfalnrs-  und  Herbstfidber  eingetiieih 
werden,  mehr  empfohlen,  als  in  Jenem  Tagebuche,  so 
dafs  in  anscheinend  geringfügigen  Zttgen  der  fiintlufs 
der  fortschreitenden  Erkenntnifs  van  Swi eten's  in 
dar  Auffassung  der  Krankheiten  anschaulich  'wird. 

Bei  den  preufsischen  Heeren  bediente  man  sich 
in  dieser  kriegerischen  Zeit  -aiifser  den  dienstUcben 
Anweisungen  *  )  eines  ähnlichen  Handbuches  des  viel- . 
verdienten  Storch  in  Gotha,  der  eben  so  wenig 
wie  van  Swicteu  Feidiager  oder  Schlachten  ge- 
sehen, und  mitbin  nur  eine  allgemeine  Kenntnüs  von 
den  Kriegssenchen  hatte.  Die  Schriften  dieses  Ge- 
lehrten sin<l  daher  bei  weitem  nicht  dem  berühm- 


1)  ypm  General  - Feldslabsanst  Cotlienius.  Baldin- 
ger's  Blo{;ra|»hie<»n ,  S.  30. 
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teu  Werke  Priugle*s  gleichzustellen,  der  mit  höchst 
gediegener  ärztlicher  Bildung  eine  reiche  Erfahrung 
in  Feldlagern  und  treffenden  Natursinn  im  Beobach- 
ten verband.  Ohne  Zweifel  war  Pringle  *)  aber 
auch  der  geistvollste  und  verdienteste  Feldarzt  dieses 
Jahrhunderts,  und  ist  schwerlich  von  einem  Neuern  in 
der  Bearbeitung  der  Lagerkrankheiten  übertroffen  wor- 
den. Es  ist  zu  bedauern,  dafs  aufser  den  sehr  veu- 
dienstlichen  Schriften  von  Monro  und  Baldinger 
nur  unerhebliche  Bruchstücke  über  die  Krankheiten 
während  de?  siebenjährigen  Krieges  bekannt  gewor- 
den sind,  wovon  der  Grund  ohne  Zweifel  in  der  un- 
genügenden Verfassung  des  Kriegsheilwesens  und  in 
der  Theihiahme  einer  zu  geringen  Anzahl  gebildeter 
Acrzte  an  den  damaligen  Feldzügen  liegt  ^ ).  Wir 
wissen  von  Baldinger  und  Monro,  dafs  Wechsel- 
lieber,  Ruhren,  Durchfälle,  Faulfieber  und  Scharbock 
die  herrschenden  Uebel  in  den  preufsischen,  den  engli- 
schen, so  "wie  ganz  gewifs  auch  in  den  übrigen  Kriegs- 
heeren waren,  dafs  mau  die  gastrischen  Zustände  all- 
gemein so  behandelte,  wie  in  den  grofsen  Volkskrank- 
heiten von  1770,  und  namentlich  auch  die  Gefahr  von 
FauHiebern  (hirch  Brechwurzel  und  sanfte  Abführun- 
gen zu  Anfang  mit  entschiedenem  Erfolge  abgewandt 
wurde  ^  ).   Eine  durchgeführte  Darstellung  dieser  La- 

1)  (Jeb.  1707.  f  1782. 

2)  Ks  erklärt  sich  hieraus,  wie  die  Gewohnheit  einrcirsen 
konnte,  ermüileten  Soldaten  ohne  üntersrhied  ihres  Ziistandes 
auf  dem  Marsche  zur  Ader  zu  lassen.  Sie  war  so  allgemein, 
dafs  Aderlässe  dieser  Art  selbst  von  Oflicieren  verordnet,  und 
nicht  wenige  Soldaten  dadurch  aufgeopfert  wurden.  S.  Horn 
bei  Schmucker,  Bd.  JI.  S.  134. 

3)  Baldinger,  p.  425.  Monro,  Art.  1.  —  Friedrich 
der  (irofftie  liebte  vorzüglich  den  Rhabarber,  und  empfahl  ihn 
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um  so  werthvoller  sein,  je  deutlicher  sich  in  Kriegen 
die  herrschende  Lebensstimmiing  durch  grofse  Erschei- 
nangen  offenbart,  die  zu  Zeiteo  die  gmze  Heilkunde 
erlauchten  köimen,  wenn  gute  fieobachler  flle  Tente- 
hen  und  benutzen. 


Klinischer  Unterricht 


A ..\  -   -      :)  ,  .  ..  .    .  ,.  . 

Is  nun  van  Swieten  seine  Schöpfungen  so  weit 

gediehen  sah,  dais  er  den  urbaren  Boden  anderen 
Händen  anvertraiien  k^q^nnte,  war  difs  wic^gite^ 
geleg^nheity  der  klinischen,.SchuIe  einen  Lehrer  zu 
geben.  Seine  Wahl  fiel  auf  Anton  de  Haen,  sei- 
nen ehemaligen  Mitschüler, ^  Leiden,  den  ßoerhaave 
ajQ|jBge^j:hne|,  md  >  seiii^  eigcaiies :  Yer4i<^u^,|;)^ 
hatte. 

Er  war  1704  im  Haag  geboren,  von  Jugend  auf 

,  • .  - '  ....... 

hSuAg.  Pie  Vorschrift  so  seinem  Rbabarbermittel  kommt  un- 
ter dem  Namea  4««  Kannewurliiiclien  Pulfers  n«^  hitr  «ad  da 
in  AoireBfUNig;  ' ' ' '      .   •/    \  ■  ■ '.^ 


4 

m  ^  II.  KyHMcfaer  Ujitefdcht. 

dep  WissfeiiBchafteii  eifrig  ^ebeii,  und  iiing'  Beiitem 

grofsen  Lehrer  in  Leiden  mit  der  feurigen  Bereiste- 
niBg  aB»  die  in  keiner  neuern  Schule  dieo  Meister  mit 
den^JUngem  isnigar  verbimdco  bat  Von  aeiaem  dr»- 
faigsten  Jahre  en  übte  er  die  HeilkuBat  in  aeiner  Ya» 
terstadt  mit  g;länzendem  Erfolge  aus,  ohne  sich  den 
ernsten  Forschungen  eines  Gelehrten  jemals  zu  ent- 
ziefaen»  und  war  mü  seinem  berfüimten  Freunde  in 
Wien  unausgesetzt  in  VerliinduDg  geblieben.  Die 
XSatur  hatte  ihn  mit  seltenen  Gaben  ausgestattet,  die 
ihn  den  Besten  seines  Zeitalters  gleichstellten;  sie  hatte 
ein  Feuer  in  sein^  Brust  entzikndety  das  von  Scharf- 
sinn in  Schranken  gehalten,  für  Forschung  und  Wis-  . 
senschaft  glühete,  aber  auch  in  die  Leidenschaft  des 
Ehrgeizes  aufloderte,  ihn  der  Besonnenheit  beraubte, 
und  den  Geist  des  Widerfiprucfaes  in  ihm  eiregte^  selbst 
gegen  seine  Ueberzcugung.  Dcii  Genüssen  und  Ver- 
gnügungen abhold,  fand  de  Haen  seine  Befriedigung 
nur  in  herkulischer  Arbeit;  sein  mühevolles  Amt  wurde 
ihm  leicht,  und  Über  die  Schatze  des  Wissens/  die 
sein  Fleifs  aufgehäuft  hatte,  gebot  er  mit  nie  untreuem 
Gedächtnifs  und  grofser  Gewandtheit.  Die  Formen 
der  grofeen  Welt  waren  ihm  fremd,  seine  rauhe  Au- 
Isenseite  bequemte  er  sich  nie  abzulegen,  unbeküm- 
mert um  den  Anstofs^  den  seine  Reizbarkeit,  seine 
Gallsucht,  }a  selbst  sein  Zorn,  der  yon  geringen  Ur- 
sachen rege  wurde,  in  guter  GreseUschaft  geben  mufste. 
Moralische  Er  konnte  sich  rühmen,  alles'  durch  sein  Verdienst 
geworden  zu  .  sein ,  erhob  dies  aber  nicht  wie  van 
Swieten  durch  Bescheidenheit^  seine  £rfolge  und  die 
Hohe  seiner  Stellung  maditen  ihn  schwindelig,  er  nahm 
ein  dictatorisches  Wesen  an,  hörte  auf  keinen  Ein- 
wurf, keine  Gründe,  seine  Aussprüche  sollten  allein 
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das  seiner  Freunde,  selbst  zuletzt  van  Swieten's 
war  ihm  M^iderwäräg^  und  wie  ein  fanatischec  Prie- 
ster scUeoderte  er  den  Bannfluch  der:  ewigln  Yev- 
dammiiifs,  ak  hStte  er  ihn  %n  Terfafingeii^  auf  aUe  seine 
vermeinten  und  wirklichen  Feinde.  Nur  einen  Men- 
schen ehrte  de  Haen  bis  zo  seinem  .Tode,  der  am 
5..Sept  1776  erfolgte      es  war  Boerbaave. 

Es  ergiebt  sich  leicht,  dafs  dieser  zügellose  Ehr- 
geiz, diese  Härte  und  Selbstsucht  seine  Forschungen 
beeinträchtigen,  die  Wahrheit  ihrer,  firgebmaae  Mr 
bin,  seine  Ueberzeugung  ableiten  mufrite.  Die»  iai 
in  vielen  seiner  Untersuchungen  deutlich  nachzuvirei- 
sen,  und  fügen  .wir  noch  hinzu,  dah  de  Haen  theo* 
logiachen  und  mdbaphjsisdMa  GrübeUtok  mit  E^er 
ergeben  war,  die  ihn  nidit  selten  In  famdartige  Ge- 
biete führten ,  selbst  auch  seinen  Zorn  mit  den  Waf- 
fen der  Kecbtgläubigkeit  bewehrten,  tag  liegt  es  wohl 
am  Tage,  dafs  sein  Katorsinn  itaiA  nnd  kräftig  em 
mnfste,  wenn  far  neben  so  st5renden  Eigenachalton 
bestehen  ,  ja  selbst  die  Oberhand  über  sie  gewinnen 
konnte,  und  er  behielt  sie  während  seines  ganzen  viel« 
bewegten  und  arbeitf^llen  Asbena. 

Wenige  Lehrer  hat  V^^en  gesehen,  die  mit  so 
geistvollem  Eifer  wie  de  Haen,  ja  man  kann  sa^ 
gen  mit  am-  glüiiender  l^eidenschaft  ihre  ZnhOrer  inr 
Nttlarbeobaditong  angeregt  bitten  Er  war  die 
Seele  der  ärztlichen  Studien,  und  es  gereicht  der  gro> 
Dsen  Kaiserin,  die  ihn  beschützte, .zur  hödist^  Ehre, 


1)  Sein  ,,statuiniaftvi"  war  ihm  Beweisy  wie  den  Pjlba- 
goräern  ihr  av%6i  H^u* 

2)  Spiritu  perrellere  lolebat  auditoree.  Stell.  Praef.  ad 
Bat.  med.  cent.  X.  III. 
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dab  sie  sein  Verdienet  angeeditel  seiner  nrnhen  Aa- 
Isenseite,  die  ran  Swieten  weise  ni  nildeni  wnfste, 

fortwährend  anerkannte,  dafs  sie  ihn  selbst  zum  Nach- 
folger ihres  eniexk  Arztes  ernennte^  und  ihm  ihr  Yer- 
trauen  nie  ent«^. 

9.    Aerztllelie  Crmndiitttze. 

Von  seinem  ftiztUchen  Wirken  und  Lehren  kann 
mdits  Hdheres  gertthmt  werden,  als  dals  er  die  Ka- 

turheiikraft  erkannte,  und  überall  mit  Besonnenheit 
zu  leiten  wufste.  So  steht  er  nicht  hinter  Sjden- 
kaniy  BoerhaaTOy  Stahl  und  van  Swieten  zu- 
rOdL,  und  ist  in  sdnen  Verordnimgen  olme  Vergleich 
einfacher,  als  Friedrich  Ho  ff  mann.  Alle  diese 
Männer  erkannte  er  nächst  Hippokrates  als  seine 
Muster  und  führte  ihre  Grundsätze  mit  unwandel- 
barer Festigkeit  in's  Leben  ein.  Hippokratisdie  Klar- 
heit im  Beobachten  und  Einfachheit  im  Behandeln  war 
sein  Ziel,  ihm  näh^  zu  kommen,  entsagte  er  selbsl 
Boerhaaveschen-Lelffsätzen,  und  es  war  van  Swie- 
ten's  entschiedener  Wille,  dafs  er  die  Hippokrati- 
sehe  Weise  in  dem  neu  erbauten  Krankenhause  ein- 
fahren sollte,  das  die  KAsenn  fiir  den  klinischen  Un- 
teiriciit  bestimmt  hatte  Sie  wurde  also  der  Grund- 
zug  der  älteren  Wiener  Schule,  und  hat  sich  als  sol- 
cher unter  wechselnden  Verhältnissen,  mit  geringen 
Beimischung^  dne  lange  Reihe  Ton  Jahren  hindurch, 
behauptet. 

Scuiodk.  De  Haen  wufste  am  Krankenbett  den  Geist  der 

altgriechischen  Zeichenlehre  heraufzubeschwören,  und 
mit  den  unveigleichlidien  Aussprflcben  des  groisen 

Hip- 


1)  Rai  ntd.  T.  II.  p.  3.  —  2)  EbendM.  X.  L  p;  8. 


Digitized  by  Coogli 


AerzÜiche  (jrrujidsätze.  401 

Hippokrates  den  erwachendeu  Natursinn  semer  Zu- 
hörer zu  beleben,  Bilder  des  kraukeu  Lebens  ihnen 
einniprSgen,  nnd  den  Wahn  fem  zu. halten,  als  be- 
mbte  die  Erkennlnifs  der  Krankheiten  auf  obeifladbli- 
cheiu  Anschauen  ohne  das  Auge  des  Geistes,  imd  eite- 
lein Namenwcrk  der  Schulen.  Wir  ünden  daher  nir- 
gends bei  ihm  eine  kleinliche  Formunterscbeidung,  auf 
welche  die  Späteren  einen  so  hohen  Werth  gelegt 
haben,  wohl  aber  kräiti^  geführte  und  von  hellen  Far- 
ben der  Darstellung  gehobene  Züge  der  imuier  wan- 
deibyen  lu-ankhaften  Zustünde,  die  sich  in  seiner  An- 
stalt in  der  reichsten  Fülle  und  Auswahl  darboten. 
Dem  klinischen  Dünkel,  der  bei  jungen  Aerzten  so 
leicht  aufkouunt,  und  in  dem  Geiste  eines  hochbegab- 
ten Lehrers  so  bereit  ist,  die  Merkmale  eigener  Yor- 
trefiOidikeit  aufzufinden,  wufste  er  einen  Danun  ent- 
gegenzusetzen, am  meisten  im  Studium  unheilbarer, 
verwickelter,  lebensgefährlicher,  und  überhaupt  sol- 
cher Krankheiten  y  zu  deren  ErkenntmCs  menschlicher 
Scharfsinn  kaum  ausreicht.  Er  forderte  von  seinen 
Schülern  denselben  Bildungsgang,  den  er  genommen, 
dasselbe  Streben  nach  tief  umfassender  Gelehrsamkeit» 
zu  dem  ihn  das  Beispiel  der  AUen  in  der  Natarao- 
sebauung  begeisterte,  niemals  redete  er  flachem  Trei- 
ben das  Wort,  oder  forderte  zur  Verachtung  der  Wis- 
senschaft auf,  zu  Gunsten  der  blofs  technischen  Ge- 
schicktichkeit,  &  nur  eine  wesendicfae  Eigenschaft 
der  ärztlichen  Bildung,  niemals  aber  diese  selbst  ist. 
Ein  Krankenwärter,  ein  Gehülfe  ohne  Bildung  kann 
ausgezeichnete  Fertigkeil  im  Erkennen,  selbst  in  der 
empirischen  Behandlung  der  Krankheiten  haben,  ist 
aber  eben  so  wenig  ein  Arzt,  wie  ein  Landwirth  ein 
Naturforscher,  oder  ein  Gärtner  ein  Botaniker.  — 
Des  Namens  von  Hippokrates  haben  ^ch  von  }e- 
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her  gar  viele  bemJfchtigty  bei  d|e  Haen  bezekluiet  ^ 

Einfachheit,  Klarheit,  Verstand  und  hohes  wissenschaft- 
liches Streben.  Noch  mehr  als  seine  Erkenntnils,  war 
aber  aeiiie  Behaadiung  der  Krankheiten  hippokratiscb. 
Er  war.  es,  der  die  Aencte  mit  sicherer  Hand  ans  den 
lrrgäii;;eu  einer  überlatlenen  und  aher<^läubischen  Ileil- 
mittellebre  leitete,  er  war  es,  der  mit  inniger  Vereh- 
rung der  Naturheükraft  —  kaum  Stahl, kam  ihm  bienn 
gleich  —  die  abwartende  Behandlung  einführte,  und 
in  der  hippokratischen  iJiät  den  mächtigsten  Hebel 
der  ärztlichen  Kunst  in  Bewegung  setzte»  « 
Therapie.  Belchliche  milde  Fiebertränke  von  Gerste  und 
Hafer,  mit  oder  ohne  Pflanzensäiu*e  oder  Honjg  und 
Weinstein  waren  seine  Hauptiiiittel  in  hitzigen  Krank- 
heiten,  Entziehung  der  Speise,  kühle  Lagerung,  reine 
Luft  und  Beseitigung  aller  Hindernisse  eines  milden 
Verlaufes  der  Krankheit,  die  Verordnungen  mit  de- 
nen er  sie  unterstützte.  Die  breiten  und  wunderlichen 
Vorschriften  des  V^ieuer  Arzneibuches  kamen  nicbt 
femer  in  Gebrauch  und  zur  Verwunderung  der 
•  alten  Aerzte  waren  die  Erlül|^e  aufserordentlich !  Bringt 
man  die  Umstände  in  Anschlag,  unter  denen  de  Uaen 
iO'  Oesterreich  auftrat,  die  Macht  eingewunelter  Vor- 
nrtheile,  die  sich  ihm  entgegenstellte^  so  erscheint  sein 
Verdienst  in  der  Durchführung  dieser  hippokratischen 
Weise  als  eine  dem  Menschengeschlecht  erwiesene 
WohUhat.  Ueberall  wurden  die  fieberhaften  Krank- 
heften  mft  eorlutzenden  sckweiOBtretbendeii  Mittdin  be- 


1 )  Didieere  alomiii,  häc  ria  se  long«  tutiua  progredi,  quafD 
d  magoHoiinai'  a«  viiiHloqiuis  dicipensatorii  Vieimeiisis  formola« 
vt  promim  imitvrentiir.  Cuius  dispeoftatorii  vanüate«,  si  ibgeoue 
fari  detur,  ostcndera  omnei  qiii  vellet,  nne  tolum  fere  illud  ex- 
RCribdre  ipsum  oporteret.  Rat.  med.  T.  I.  p.  16.  —  Illumina* 
tiuR  vivimu«  atvum,  quam  at  liia  migit  fidem  adhibeamus! 
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handelt,  tiberall  die  Kranken  in  heifse  Decken  und 
Federbetten  vergraben.  Lulterneueruug  hielt  man  für 
Erkttltung,  das  Krankenzmimer  durfte  lüe  abgekühlt 
werden,  und  der  Entsdieidnng  durch  AussdilSge,  die 
man  erzwang",  sah  man  mit  banger  Erwartung-  entge- 
gen I>e  Haen  lehrte  zuerst  die  kühle  Syden- 
%  hämische  Behandfaing  der  Fieber,  machte  in  seinem 
Krankenhause  ihre  imvergleichlichen  Vorzüge  vor  der 
erhitzenden  anschaulich,  und  überzeugte  davon  selbst 
die  filteren  Aerzte.  Doch  währte  es  noch  lange,  ehe 
die  besseren  Gründsütz^  ins  Leben  traten:  man' wollte 
nichts  hören  von  der  entsetzlichen  ketzerischen  Neue- 
rung, die  Ausschläge  sollten  und  mufsten  hervorge- 
trieben  werden,  und  die  Aerzte,  die  sich  dem  Volks- 
glauben so  gern  fügen,  von  dem  sie  abzuhlUigen  glau- 
ben, verschrieben  vor  wie  nach  ihre  bezoardischen  • 
Arzneien. 

Die  Leiire  von  den  Krisen,  welche  mit  der  An-  Kmcol^br«. 
erkennung  der  selbstst&ndigen  Naturfaeilkraft  so  Aah 

zusammenhängt,  War  bei  de  Haen  die  hippokratische, 
SO  dafs  er  auch  mit  einiger  AengstUchkeit  die  Annahme 
der  kritischen  Tage  durchzuführen  suchte  .Der 
Verlauf  der  Krankheiten  wttfde  ron  ihm  nicht  gest&rt, 
daher  mögen  sich  in  seinem  Krankenhause  die  kriti- 
schen Erscheinungen  deutlicher  entwickelt  haben,  als 
anderswo.  In  den  ersten  Jahren  seines  Lehramts  in 
Wien  hatte  er  denn  auch  ganz  naturgemifse  Ansidi« 
ten  von  der  kritischen  Bedeutung  der  fieber- 
haften Ausschläge,  ^selbst  des  Frieseis  und  der 
Petechial,  wiewohl  diese  von  anderen  Aerzten  ge- 

1)  The8€s  sistentes  febriam  clivitioBeai  p.  28.  Vergl.  die 
aotfOlHrlichcre  Erdrtemng  seiner  bippokmtisebeo  Melhode:  Rat. 
med.  T.  XIII.  p.  1.  seq. 

2)  Rat.  med.  T.  I.  p.  38. 
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\v<>hulirh  mit  Gowalf  horvorcoiriol)on  wurden,  und 
ihre  Beurtlieilung  eben  dcslialb  schwirriger  werden 
muiste.  Späterhin  wurde  indessen^  durch  seine  Feind- 
schaft f!:e«:en  Anton  Störck  der  Geist  des  Wider- 
>j)iii(hs  in  ilun  re^c  *  )»  ""^^  ^'''^  denn  j^chon 
1760  mit  der  naturwidrigen  Behauptung  hervor,  die 
Während  der  Weltseuche  Ton  1770  guten  Beobach- 
tern «o  vielen  Anstofs  gab,  Friesel  undPetechien 
wären  unter  allen  Umständen  nur  die  Wir- 
kung einer  erträumten  Bösartigkeit  Diese 
Behauptung  konnte  nicht  aus  reiner  Erfahrung  hervor- 
gehen, und  war  allpfemein  ausgesprochen  ji^ewifs  so 
falsch,  wie  die  entgegeiii^esetzte,  dafs  Friesel  und  Pe- 
techien unter  allen  Umständen  für  kritisch  zu  halten 
wären.  Allein  ein  Feuergeist  wie  de  Haen  wird 
leielit  zu  einijjer  Ucbertreihinii;  anirere^it,  und  envä^-t 
man  dm  damali''en  Zustand  der  praktischen  Heilkunde, 
das  halsstarrige  Widerstreben  der  Alltagsärzte  gegen 
jede  bessere  Ansicht,  so  war  seine  halhwahre  Lehre 
ohne  allen  Zweifel  die  heilsamere,  besonders  in  einer 
Zeit,  wo  es  noch  nöthig  war  darauf  zu  dringen,  dais 
in"  den  Krankenhäusern  nicht  zwei  Kranke  in  ^in  Bett 
gelegt  wurden  hn  spanischen  Hospital  in  Wien, 
dem  besten  dieser  Hauptstadt,  das  erst  Karl  VI.  er- 
baut hatte,  lagen  130  kranke  Soldaten  in  einem  Saal  ^) 
und  im  Hötel-Dieu  in  Paris  theilten  vier  Schwängere, 
die  man  selbst  nach  der  Entbindung  nidit  trennte,  'ein 
Bett  mit  \  orhängen 

'  1)  AlethopUior.  eloeid.  p.  12^ 

2)  Tbeset  sUt.  fehr.  «Kr.  p.  35. 

3)  Rat.  med.  T.  XIII.  p.  20. 

4)  Hasetiöbr),  Hist.  med.  trlum  raorbomm  p  59. 

5)  8.  Tenon,  Pr^faee,  p.  XXVIII.,  wo  auch  sonst  An- 
gaben dieser  Art  in  FOlle  zu  linden  dnd. 
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Im  üebrig-en  tülu  t  d  e  II  a  e  ii  seine  Ansicht  von 
der  sjuiptomatisihen  Bedeutung  des  Frieseis  und  dei: 
Petechieii  bei  vielen  späteren  Gelegenheiten  sa  folge- 
recht durch,  dafs  man  ihm  in  Bezu^  auf  die  BehaiidT 

liiiij^  der  sogt'ii.miitt'ii  bösartigtMi  Fieber,  ueiii^steiis 
zum  Xheil,  seinen  ikiiall  niciit  vcr^geujkauu  auch 
hatte  er  ja  die  .aligemeine  X«rfiüii|i&g/ für.;(^ 
Jene  Aus6ch];i«>e  bei  seiner  kühlcmden  Behandlung  ohne 
Vergleich  seltener  znm  Vorschein  kamen,  als  bei  der 
schweilstjceibenden,  und  es  gelaug  ihm  sogai:.- schon 
im  zehnten  Jahre  seiner  AmtsfjülM^ting,.;  dtfi^^ 

tete  Annahme  zu  widerlegen,  der  Friesel  sei  eine  in  - 
Oestei  reieii  e'mln'iniisrhr*  Krankheit  '  ).  In  der  Haupt- 
sache wurde  er  von  Priagie.j.  4er  ihm  in  .d^«?«iG&tli- 
eben  Beobachtung  weit .  überlegen>w^,  n^ortreHicfewi^ 
derlegt.  Von  diesem  besonnenen  und  vielerfahrenen 
Arzte  ir.nlsic  er  den  Beweis  hinnehmen,  daÜs  .erjlie 
wesentlichsten  Unterschiede  der  ieberforme^i  Q^eiQB^ 
hen,  und  die  sjmfMtomatisch^n  mit  den  kritjsclieiit  A||i$t 
schlagen  zusammengeworfen  habe  ^  ).     *  v 

Die  1>  rech  mittel  und  Abiühruugen,  welche  13rcflirniitel. 
von  der  Lebensstimmung  seines  ganzen^  Zeiteltw^  in 
hitzigen  Krankheiten  so  gebieterisch  gefördert  wnrdei^ 
verv\art  de  Haen  kcincsweges  unbedingt,  ja  er  machte 
selbst  wohl  noch  einen  ausgedehnteren  Gebrauch  von 
ihnen,  als  van  Swieten.  Doeh  wpllte.  er  sie»  wie 
'ein  strenger  Hi|)|)ükratiker,  durchaus  ,nav^ur  rechten 
Zeit  aiii^cw.tndt  wissen,  und  es  liegt  am  Tage,  dals 
sie  ihm  bei  der  groisen  Menge  auÜösenden  und  eiu- 


■■vi 


V  1)  Rat.  med.  T.  III.  p.  1.  —  T.  IV.  p.  1.  -  t,  V.  p  .I. 
-  T.  yill.  p.  103,  —  T.  IX.  p.  ftX      T.  X.  p.  194. 

2)  *Ebendas.  T.  IX.  p.  93.  v 

3)  Diseases  of  thc  Arinv.  Appetul.  p.  XGIV, 
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hlllleiiden  Getr8nkes,  das  er  seinen  Fieberkranken  ver- 
ordnete, im  Allgemeinen  entbehrlicher  werden  mufs- 
ten,  als  aaderen  Adrsten,  welche  die  Wirksamkeit  diä-  * 
t«ti8clier  AnordnuBgen  nicht  kaifoten,  sondero  sich 
nur  auf  ihre  oft  so  schwerfälligen  Arzneien  verlicfsen. 
Ueberdies  waren  höchst  verderbliche  IVIifsbräuche  zu 
bekttmpfeii.  Es  gab  nicht  wenige  Aerzle,  w^ehe  £e 
Behandlung  jeder  fieberhaften  Krankheit,  ohne  allen 
Unterschied  mit  einem  Brechmittel  anfingen,  und  re- 
gelmäisig  alle  zwei  Tage  eine  nicht  gelinde  Abfiih- 
nmg  verordnelen.  Schon  im  -siebzefaBten  Jabihundeit 
hatte  man  es  vielftltig  so  getrieben,  und  Gideon 
Harvey's  satjrische  Geifsel  *)  hatte  nur  den  argen 
Mifsbrauch  in  seinen  grellsten  Farben  dargestellt^  ja  noch 
in  do  Haen's  Zeiten  verbreitete  Fixes,  ein  mittel- 
^  mSfsiger,  aber  vielgehörter  Lehrer  in  Montpellier,  diese 
Art  roher  Grundsätze,  und  hatte  in  Frankreich  kei- 
nen geringen  Anhang,  Es  wurde  also  mit  abführen- 
den und  Brerlnnüleln  im  AllgemeioeD  nicht  viel  wo- 
niger geschadet,  als  mit  erhitzenden  uud  schweifstrei- 
benden, eine  Zurechtweisung  der  Aerzte  von  dieser 
Seite  war  midiin  notbwendig  und  heilsam.  Dafs  de 
Haen  in  seiner  späteren  Zeit  vom  Widerspruch  ge- 
reizt hierin  zu  weit  ging,  ist  freilich  zu  bedauern,  al- 
lein es  ist  nicht  so  viel  Vernunft  in  dem  grofsen  Hau- 
fen  der  Aerzte,  daCs  eine  Uebertreibiing  immer  an- 
ders, als  durch  eine  andere  Uebei^reibung  beseitigt 
werden  könnte,  und  die  seinige  war  wenigstens  un- 
schädlicher, wenn  man  sein  sonstiges  Verfahren  er- 
wSgt^  bei  dem  er  sich  rühmen  konnte,  dais  in  seinem 
Krankenhause  niemals  Petechien  entstanden  wiren 

I )  Mediei  stereerarii,  qui  morlios  per  aoum  cxpellinit. 
Stahl,  Sileni  Aldlßades. 

*i)  Raa.  ned.  ooot.  T.  I.  p.  175. 
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Betrachten  wir  ihn  der  grol'seli  Weltseuch«  voq  Faulfieber- 
1770  gegenüber,  so  erscheint  allerdings  sein  Wirken 
sehr  geringfügig.  Er  kannte  nicht  den  unabsehbaren 
Umfang  dieser  Senche,  noch  kümmerte  er  sich  um  ihre 
Ursachen.  Andere  Aerzte  hatten  ihm  berichtet ,  wag 
in  den  nächsten  österreichischen  Landen  Torging;  und 
er  überliefe  ihnen,  das  Hungerfieber  und  den  Pet^ 
chialtyplius  zu  beobachten,  während  in  uiul  um  Wien 
flicht  wenige  Kranke  durch  die  erliitzende  Behandlung 
/änfgeoplert  wurden.  Im  Mai  1771  sah  er  den  ersten 
Faulfieberkranken  auf  seinem  Landsitze,  und  sorgte  nun 
daffir,  dals  aus  dem  Dreiciiiigkcitshospitale  drei  Kranke 

.  dieser  Art  in  seine  Anstalt  gebracht  wurden.  Diese 
behandelte  er  mit  AderiXssen,  Bläsenpflastem^  Klystie« 

.  reu,  einthüllendem  CctrSnk  mit  Sal|>efer  und  CfainaHnde; 
GastnsK^he  Erscheinungen  traten  auffallend  geiuig  her- 
▼or,  und  es  liegt  am  Tage,  dafs  Brechmittel  uud  Ai>^ 
Tfljhrüngen  den  langen  Verlauf  des  Faulfiebers  nicht 
wenig  abgekürzt  haben  würden.    AHein  er  wollte  sie 

'  nicht  anwenden,  und  brach  die  Erörterung  dieses  Ge- 
genstandes, der  alle  Welt  beschäftigte,  mit  einer  theo- 
retischen Untersuchung  ab,  die  wohl  s^ibiI  Scharf- 
blick und  seine  tiefere  Naturanschauung  beurkundete, 
aber  doch  jetzt  nicht  au  ilirer  Stelle  war.  Sein  Be- 
stehen auf  Blutentziehungen,  welche  fast  einstimniig 
TOn  allen  guten  Aerzten  £uropa's  verworfen  wurden; 
war  keinesweges  zeitgemäfs,  und  sein  starres  Verwler^ 
ien  der  Brechmitte],  die  er  doch  früher  selbst  empfoh- 
len hatt^,  nur  aus  dem  Widerspruch  seiner  Gegner 
9zu  erkl8ren.  Seine  eigene  Erfahnnig  ')  über  das  Faul- 
lieber von  1771  verschwindet  überdies  gegen  die  ail- 


:i 


I )  Kr  berichtet  nur  von  zwei  KrankeD,  der  dritte  ist  wuhir- ' 
«tfbeinlicb  geRtorben. 
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gemeiim  der  ttfarig^  Aerzte,  iind  man  kann  annehmen, 

dafs  wenn  man  in  ganz  Europa  seine  Grundsätze  be- 
folgt hätte,  die  Seuche  noch  viel  gröfsere  Yerheei:qii- 
gen  gemacht  haben  würde,  als  sie  iriinehin  schon 
verursachte.  Wer  hStte  auch  wohl  in  den  HQtten 
der  Armen  deo  Fauliieberkraukeu  dieselbe  musterhafte 
PÜege  angedeihen  lassen  ki^nn^,  -die  sein  eisemes 
Geibot  eingefahrt  hatte,  eine  Pflege,  die  selbst  scfattd- 
liche  Eingriffe  wieder  abzuwenden  vermochte? 

£s  ist  also  offenbar,  de  Haeii  verstand  in 
dieser  Zeit  die  Winke  der  Natur  nicht,  und 
er  hatte  unklare  Begnfle  über  den  Gang  der  Krank- 
heiten, wiewohl  seine  Stellung  als  Vorsteher  der  er- 
sten klinischen  Anstalt  Europa's,  und  seine  genaue 
KenntniÜB  aller  lienrorragend^  Muster  in  der  Beob- 
aehtung  von  Volkskrankheiten  ihn  vor  allen  föhig  ge~ 
macht  haben  würden,  nicht  blofs  seine  Schüler  in  Wien, 
sondern  die  Aerzte  aller  Welt  über  die  grofsen  Le- 
bensregnngep  ^nes  so  denkwürdigmi  Zeitalters  zu  be- 
lehren. * 

Die  envähnte  (heoietische  Untersuchung  betrifft 
den  zunächst  von  der  Sylviscben  Schule  angenomme- 
nen Untmchied  zwischen  den  Fiebern  aus  Verdickung 
und  Auflösung  des  Blutes,  und  ist  mit  smnen  patho- 
logischen Ansichten  eng  vei*webt.  Man  rechnete  zu 
den  Fiebern  aus  Verdickung  des  Blutes  (sfiissitudo) 
hauptsächlich  die  entzündlichen,  welche  die  £radiei-, 
mm^  der  Speckhaut  darbieten,  zu  denen  aus  Auflö- 
sung dagegen  (dissolutio)  höchst  ungenau  die  exau- 
thematischen  und  Nervenfieber,  wie  überhaupt  allesfl 
Typhöse.  De  Haen,  der  den  »ufseren  Veränderun- 
gen des  ßhites  von  jeher  viele  Xufmerksamkeit  ge- 
widmet hatte,  war  nun  bald  zu  der  i  leb eraeugung  ge- 
kommen, dafs  diese  zwar  unendlich  vielfältig  wären, 


Digitized  by  Google 


Aer^tliche  Grimdsütze. 


aber  sieh  dach  keineswe^  so  veriiielteii,  wie  nach 

jeuer  Theorie  vorausgesetzt  wurde.  Er  liatte  das  Blut 
hei  den  häufigen  Aderlässen  Gesunder  immer  Tersdue' 
den  gesehen  y  dabei  den  yeisdiiedenen  Zustand  der 
Atmosphäre,  des  Wassers  und  der  Nahrung  sehr  scharf- 
sinnig in  Anschlag  gebracht,  und  die  gewaltsame  che- 
mische Untersuchung  des  Blutes ,  wie  sie  eben  üblich 
war,  geradehin  verworfen,  und  wenn  er  nun.  auch 
nicht  wagte,  aus  seinen  Beobachtungen  umfassende  liu 
moralpathologische  Lehrsätze  herzuleiten,  doch,  wenige 
stens  soyiei  aus  ihnen  erkannt,  daüs  weil  zuweilen*  in 
bösartigen  Fiebern  eine  Speckhaut  vorkäme,  und  in 
entzündlicheu  fehlte,  die  erhitzende  Behandlung  jener 
falsch  sein  müfste,  und  man  sie  mit  Sj  den  harn  eben 
so  antiphlogistisdi  behandeln  könne,  wie  die  entzfind- 
licfaen.  Dies  war  seine  tibeoretische  Gedankenverbin- 
dung über  die  Anwendung  der  Aderlässe,  des  Salpe- 
ters und  der  kühlenden  Getränke  in  den  sogeuaunten 
bösartigen  Fiebern  >  nach  denen  er  jedoch  immer  die 
Chinarinde  in  Gebrandi  zog,  und  begreiflich  mit  vie- 
lem Erfolge  ' ).  Von  dieser  letzten  Seite  unterschei- 
det sich  seine  Therapie  von  der  van  Swieteuschen 
sehr  bedeutend,*  in  der  wir  nur  einen  beschränkten 
Gebrauch  von  der  Chinarinde  vorgeschrieben  finden. 

.  Im  Uebrigen  entwirft  de  Ha^u  von  den  soge- 
nannten bösartigen  Fiebern  kein  ganz  genügen- 
des Bild,  und  ist  ungeachtet  seiner  vielumfassenden 
Gelehrsamkeit  von  dem  historischen  Standpunkte,  auf 
dem  sicli  die  Entwickelung  der  Krankbeitei)  uud  die 
Wandelbarkeit  ihrer  Formen  in  der  Zeit  zu  erkennen 
giebt,  doch  nodi  sehr  weit  entfernt.   Hätte  er  iii  sei- 


1)  Man  sehe  bierttber  das  ganze  Cap»  IX.  der  Rat.  med. 
Gont..T.  1.  p.  151.  \ 
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nem  späteren  Alter  noch  in  Syden hämischer  Weise 
fortgei'ahren  zu  beobachten,  und  seinen  Sinn  für  all- 
gerndne  Lebensregungen  offen  erhalten,  so  wire  er 
ohne  Zweifel  noch  dahin  gelangt.  • 
Pest  Hieraus  wird  es  denn  auch  erklarlicl),  warum  seine 

ausführliche  Abhandlung  über  die  Pest,  die  er  in 
eben  dieser  Zeit  bearbmtete,  zwar  mit  vielftUtigen  An- 
Ülbrungen  reichlich  ausgestattet  ist,  aber  doch  keines- 
Weges  bis  in  das  Herz  dieser  Untersuchung  eindringt, 
SO  dafs  er  wie  alle  seine  gelehrten  und  ungeiehrteu 
Vdrg2lng<»  auch  nicht  elmnal  den  Untenschied  der  al- 
terthünlichen:  von  der  Drüsenpest  auffindet  ' nnd 
selbst  aus  historischen  Gn'inden  —  so  weit  ging  seine 
starre  Einseitigkeit  —  dein  Aderlai's  in  der  Pest  eine 
unbedingte  Lobrede  hfiit 
AacrUfa  in  In  seinen  häufigen  Verordnungen  des  Aderlas* 
ses  in  Faulfiebern  haben  einige  ^)  ISeuere  Be- 
weise einer  tieferen  Erkenntnifs  der  allgemeinen  ent* 
zfindlicben  Natur  der  Fieber  auffinden  wollen,  auch 
ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dafs  ihm  örtliche  Ent- 
zündungen in  Fiebern  dieser  Art  bekannt  waren.  Seine 
pathologische  Anatomie  fieberhafter  Krankheiten  war 
indessen  sehr  unvollkommen,  und  man  sieht  gam 
deutlich,  dafs  er  nicht  aul  ihrem  Wej>:e  zu  seineu 
Grundscitzen  gelangte.  Schon  im  Haag  beobachtete 
er  (1748-^50)  ein  mttrderisches  Fauliieber  unter  den. 
Soldaten  (Febris  maligna  coagulattva),  und  liefs  fast 
allen  seinen  Kranken  zur  Ader,  immer  bereit  den  un- 
günstigen Erfolg  seiner  Behandlung  der  Brechwurzel 
zuzuschreiben,  die  er  unmittelbar  nach  den  Blutent- 


Faulfiebem. 


1)  Rat.  med.  T.  XIV.  S.  2.  p.  213.  Rat.  med.  cont.  T.  I. 
f.  Id5.  Die  deutsche  Uebersetzung  s.  im  SchrifteiiTerzelchiiifs. 

2)  T.  XIV.  p.  353. 

^)  NalnentHch  DesgeneUes  in  der  Biographie  uniTerseHe. 
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Ziehungen  reichte.  Die  Chinarinde  machte  freilich  vie- 
les wieder  gut,  allein  das  Aderlais  war  ohne  Zwei- 
fel eben  so  naturwidrig,  wie  in  der  Voiksiurankheit 
▼on  1770,  und  Spuren  von  Brand  (?)  des  Magens, 
der  Lungen,  der  Milz  und  der  Leber  hätten  ihn  eben 
SO  wenig  dazu  auffordern  sollen,  wie  in  der  spätem 
Zeit  seine,  theoretischen  Ansichten  ilb^  die  Beschäl 
fenhat  des  Blutes  ' ).  Viele  einseitige  und  selbst  na- 
turwidrige Behauptungen  de  Uaen's  sind  allein  aus 
seiner  Leidenschaftlichkeit,,  ans  seinem  knmer  regen 
Creiste  des  Widerspruchs  zu  erklfiren.  Er  fand,  dais 
die  Aerzte  in  Wien  in  den  meisten  fieberhaften  Krank- 
heiten Unreinigkeiten  der  ersten  Wege  voraussetzten, 
Brechmittel  und  Abführungen  fast  überall  Terordne- 
ten,  und  tadelte  ihr  einseitiges  Verfahren  mit  Recht 
Anstatt  aber  den  Weg  der  Beobachtung  zu  gehen, 
setzte  er  einen  falschen  Ausspruch  dem  andern  ent- 
gegen. Gastrischer  Zustand  sollte  fast' nirgends  vor- 
handen sein,  und  flberfaanpt  nur  ein  entzfindli- 
ches  Fieber  angenommen  werden,  das  nur  zuweilen 
in  fauliges  ausarte  ^ ).  • 
Als  Gegner  der  Pockenimpfung  hat  de  Haen  PocUn- 
seine  Stimme  vielfältig  vemehmen  lassen.  Alle  Gründe,  »"P'^K* 
die  nur  irgend  dagegen  aufgebracht  werden  konnten, 
stellte  er  mit  vielem  Scharfsinn  zusammen,  und  ohne 
auf  Einwürfe  und  Erfahrung  irgend  zu  hören,  zeigte 
er  sich  der  älteren  wie  der  Suttonschen  Impfung 
unwandelbar  abgeneigt  ^ ).    Freilich  konnte  wohl  bei 

1)  Opaseida  iaedita  P.  I.  p.  270.   Vergi.  Rai  med.  eont. 
T.  III.  p.  289.  wo  von  d«raelb0D  Kraiikh«ift,  aber  sieht  von 

'  AderiilMen,  tondem.  nur  von  einer  milderen  fiebandlang  die 
Rede  itt^  die  der  Boerhaaveicben  mehr  ealaprieht. 

2)  Joe.  Plencix,  Aeta  et  Obeervala  medica,  p.  17. 

3)  Crantz  bescbnldigt  ihn  geradehin,  er  habe  in  Oegen- 
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geuaaer  UntersiichuDg  Dieht  ^eleug^iiet  werden,  dafs 
uach  eingelülii  l(M  Impfung  in  En^Inml  die  Vcrbreitnno- 
der  Pocken  zugenoinmen  hatte,  uud  dem  Volke  dar- 
aus em  offenbarer  Nacbtheil  erwachsen  war  auch 
sah  man  dies  in  Oesterreich  ein,  und  gab  ein  Gesetz, 
dafs  an  Orten,  wo  die  Pocken  überhaupt  nicht  vor- 
banden wären,  nicht  geimpft  werden  dürfte  ' ),  —  die 
Zeit  des  unbedingten  Verwerfens  einer  an  sich  heil- 
samen Mafsregel  war  indessen  längst  vorüber ,  und 
<lc  ilaen  nuilste,  wenn  er  nicht  hinter  der  allgemei- 
nen Ueberzeugung  zurückbleiben  wollte,  einen  ganz 
anderen  Weg  einschlagen,  als  er  wirklich  einschlug. 
Went^tens  hStte  er  doch  die  aufserordentlichcn  Er- 
folge der  S  u  1 1  o  u  sehen  Jichaudlung  benutzen  küuneü, 
um  die  Zweckmälsigkeit  seiner  Fiebertherapie  darzu- 
lliun,  und  von  dem  allzu  häufigen  Aderlassen  in  den 
Pocken  zurückzukommen 
ChrriTjlsrhe  Sciuc  Verdienste  um  die  Erkenntnifs  und  Behand- 
lung der  fieberlosen  Krankheiten  sind  nicht  un-^ 
erheblich,  doch  blieben  sie  mehr  auf  den  Wirkung»- 
kreis  seines  Lehramts  beschränkt:  neue  Seitui  hat  er 
diesen  üebeln  nicht  abgewonnen.  Üeberail  zeigt  sich 
seine  grofse  Belesenheit,  sein  tiefes  Eindringen  in  die 
Sache  mit  aller  Nichtachtung  einengender  Formen,  ja 
selbst  mit  einer  labt  angenehmen  Vernachlässigung  der 


Krauklititcu. 


wart  von  Zeugen  selbst  Vemiche  mit  der  Inpfiiog  gemacbt,  die»« 
seien  ilmi  mirsluogeo,  und  nun  erst  wäre  er  als  Gegner  der 
Pockenimpfung  aurgetreten.   Sendschreiben,  S.  7.  > 

1)  Rat.  med.  T.  XU.  p.  292. 

2)  Wahxsclieiiiilch  auf  van  Swieteo^a  Veraolassaog,  der 
dies  Gesetz  enräbat.  A,  o.  a.  O. 

3)  Quaestiones  saepius  notae  etc.  Vergl.  Rat.  med.  T.  II. 
p..  39. wo  er  teioe  Bebandloog  der  Pocken  miitheHt.'  Uniah- 
lige  Sireitechriften  wurden  gewechaelt,  nnter  denen  die  von 
Tralles  die  beicannteBteo  siad. 
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Schreibart  zu  der  sein  Feuer  ihn  hiiirils,  wäh- 
rend er  die  besten  Muster  hätte  übertreffen  können. 
Za  seinen  besten  IJhtersuchangen  gehört  die  über  die 
Bleikolik  ' ) :  aber  auch  andere  fieberlose  Krankheiten 
werden  von  ihm  lichtvoll  und  lebendig  dargestellt, 
nicht  ohne  festes  Beharren  auf  einmal  angenommenen 
Ansichten  und  starres  Zurückweisen'  alles  fremden  Wi-« 
derspt  uches.  Gnnz  besonders  bekämpft  er  die  Lehren 
von  Stahl's  Sdiiile  über  die  Hämorrhoiden  mit  sal- 
bungsvollem Eifer  und  einigem  Aufvvand  schwer- 
flrtHger  Gelehrsamkeit,  Beweise  von  tieferem  Verständ- 
nifs  jenes  tiefsinnigen  Forschers  vermiist  man  indes-  i- 
sen  überall 

So  zeigt  er  sich  denn  audi  einigen  heirvomgen*  PuUlehre. 
den  Männern  seines  Zeitalters  gegenüber,  mit  strenger 

Kritik  ^egcn  alles,  ^vas  ihm  imhaltbar,  unnütz  oder 
nachtheili^  erschien,  aber  auch  unfähig,  neue  Regun- 
gen des  Geistes  in  ihrer  vollen  Bedentnng  aufzufassen. 
So  war  ihm  besonders  die  vielgerühmte  organische 
VPuIsIehrc  zuwider,  die  er  mit  vollem  Hechte  tadelte, 
denn  es  ist  in  ihr  keine  geistvolle  Naturbeobachtung, 
sondern  nur  Spitzfindigkeit,  Selbsttäuschung,  •  und  die  * 
Forderung  einer  fast  chinesischen  Feinhdt  der  sinnli- 
chen Wahrnehmung,  die  leicht  die  Thätigkeit  des  Ge^ 
hirns  in  die  Fingerspitzen  ableiten^  könnte.  Man  hat  es 
an  dieser  Lehre  klar  vpr  Augen,  dafs  wenn  irgend'  die 
Heilkunde  ins  Kleinliche  nnd  Technische  geht,  sie 
nothweudig  aufhört,  sich  der  Natur  anzuschliefsen,  die 


1)  Stjli  grata  negligentia,  wie  Stell  sich  aasdrüekt.  Praef. 
ad  Tom.  III.  Rat.  med.  cont. 

2)  Rat.  med.  cont.  T.  III.  p.  370.  Sie  erschien  zaerst  im 
Haag,  1745.   Yergl.  Rat.  med.  cont.  T.  X.  p.  1. 

3)  Er  nennt  sie  geradebin  eine  Ketzerei,  haeresis. 

4)  Theses'de  baemorrhoidibiis. 
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ilire  Enoheiimiig«!!  Hiemak  nadi  euiem  kleinlidiea 

Maisstabe  hervortreten  löfst.  Itniner  wird  für  das 
achtzehnte  Jahrhundert  ein  Vorwurf  bleiben,  dafs  ein 
80  mitteliiitt£siger/)a  man  kann  sagen  aiberaer  Ymmdtk, 
wie  der  Probierstein  Solanö's»  der  alle  Krisenbeob- 
achtung' auf  drei  Pulsarten  zurückführen  sollte,  so 
viel  Aufsehn  erregen,  so  viele  Nachahmer  auf  deofiei- 
ben  fislscben  Weg  bringen  l(.onnte.  In  diesem,  Sinnii 
zieht  de  Haen  besonders  ^egen  seinen  berfifanften 
Zeitgenossen  Bordeu  zu  Felde,  dessen  Pulslehre  ein 
frofser  Irrthum  genannt  werden  iLann,  und  man  siebt, 
wie  nötfaig  es  war,  der  bippokratischen -Krankenbeob^ 
acbtnng  von  dieser  Seite  das  Wort  zu  reden,  da  selbst 
vanSwieten  Solano's  wunderliche  Pulslehre  nicht 
ganz  ungünstig  beurtheiit  *^),  und  Joseph  Wetscb, 
ein  ScfaOler  de  Qaen's,  eine  Reise  nach  Fnnkreidi 
unternommen  hatte,  um  sich  über  die  gerühmte  Erlui- 
dung  des  Zeitalters  bei  Fouquet  in  Montpellier,  Mi- 
chel und  Bordeu  in  Fans  zu  untemchten.  Crantz 
hatte  das  Werkdien  yon  Wetsch,  welches  die  fal- 
sche Richtung  dieses  ganzen  Strebens  selbst  durch  Ab- 
bildungen anschaulich  machte,  gut  geheiisen  und 
wenig  fehlte,  so  wSre  man  Ton  der  Bewnnderiing  so 
anfeerordentKch  scheinender  Dinge  allmAhlich  wied^ 
zu  kleinlicher  Einseitigkeit  am  Krankenbett  überge- 
gangen. Indessen  widerstrebte  ein  richtiger  Sinn  un- 
ter den  Aenten,  der  sieb  überall  und  am*meisten 
in  dem  ungünstigen  Urtheil  der  Pariser  FacnltSt  über 
Bor  de  US  Pulslehre  aussprach.  In  dieser  ganzen  An- 
gelegenbeit  giebt  sich  der  Charakter.  Yon  de  Haen's 
Gelebrsamkdt  ganz  deutlich  zu  eAmmeo:  Er  will  die 


1)  CoBUMoi.  X.  II.  587.  p.  59. 

%)  8.  die  Vornd«  xu  Wetaoh's  Msdietna  ex  puim. 
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pulslehre  ^e^m  die  Neaemngen  der  frMiiMsdiite 

Schule  in  Schutz  nehmen,  und  dies  gelingt  ihm  voll- 
kommen, allein  er  zeigt  dabei  eine  so  kurzsichtige 
Vorliebe  f (Mr  das  Altertiiuaif  dads  sein  Urlheil  hier  und 
da  ganz  befangen  erscheint,  und  er  besonders  in  "B^r 
treit  dt's  llippokrates  in  einen  gro Isen  Irrthum  Ter- 
fäilt.  Dieser  Patriarch  dex  Aerzte  aoii  nämlich  achon 
im  BefljAz  einer  Puislehre  gewesen  sein^  dci^eii  yer- 
'schiedene  Richtungen  er  philologisch  genau,  aber  doch 
nur  nach  seiner  Einbildungskraft  darstellt,  während  es 
doch  keinem  Zweifel  unterworfen  war»  dais  man  iü 
Hippokratischen  Zeitalter  nicht  einBal  die  Schlag- 
adern von  den  Blutadern  unterscheiden  und  überhaupt 
gar  keine  Pulslehre  haben  konnte  die  erst  von 
Praxagora»  ihre  Grundlage  und  ihre  erste  Ausbil^ 
dung  von  Herophtlus* erhielt.  So  wurden  mithin 
seine  sonst  gediegenen  Kenntnisse  nicht  von  unbe- 
fangenem Scharfsinn,  sondern  von  dem  Glauben  an 
die  unbedingte  Yortrefflichkeit  des  Hipp o kr at es  be- 
herrscht, der  durch  leidenschaftlichen  Groll  gegen-  die 
Neuerer  in  Aufregung  gerathen  vrar,  und  seine  Ge- 
lehrsamkeit erlahmte  unter  dem  Drucke  vorgefafster 
Meinungen»  wie  noch  bei  Terschiedenen  anderen  Ver- 
anlassungen °  )•  .-V 

S.   IrrltübtlUä«  und  lien»UiUUftt. 

Hai  1er' s  Lehre  von  der  Reizbarkeit  und  Em- 

piindlichkMt  fand  an  ihm  ^nen  Sufserst  heftigen  und 
leidenschaftlichen  Gegner.  \jleUeicht  war  die  Weise, 
wie  man ,  de  gellend  üadiea^  «achte  ,i  die  .Ufsaehe 
sanier  Aufwallmigenr,  denn  es  gab  sich  ganz  lA^nllieh 

I )  Oeteh.  d.  H.  Bd.  J. 

S)  Rat  med.  T.  XII.  C.  I  -~4. 
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d.is  Bcstrcheii  zu  erkennen,  ilir  selbst  die  Patholoffie 
iiuterthan  zu  inachen,  die  unter  der  Herrfichaft  einer 
einseitijj^en  anatomischen  Physiologie  niemals  gedeihen 
kann.  Wohin  die  Hallerschc  Reizbarkeit  führen, 
dafs  sie  am  FTndc  die  Pathologie  untergraben,  und  all- 
mählich in  einen  anmalsenden  Dynamismus  übergehen 
würde,  der  einst  den  Geist  der  Beobachtung-  eine  lange 
Zeit  hindurch  lähmen  sollte,  dies  konnte  in  der  iVIitte 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  niemand  vorhersehen,  al- 
lein die  Pathologie  gegen  die  üebertreibungen  von 
Haller's  Schule  in  Schutz  zu  nehmen,  die  strenge 
Beobachtung  am  Krankenbett  gegen  übereilte  Folge- 
rungen aus  Versuchen  an  Thieren  zu  veitheidigen,  in 
die  der  Irrthum  eben  so  wohl  eindringen  kann,  wie 
in  jede  andere  Forschungsweise,  das  war  die  Sache 
des  ersten  klinischen  Lehrers  in  Europa.  Es  ist  nicht 
in  Abrede  zu  stellen,  dais  der  Streit  zwischen  de 
Haen  und  Malier  mit  ungleichen  Waffen  geführt 
worden  ist,  dafs  die  hartnäckige  Gelehrsamkeit  des 
erstem  eben  so  wenig  den  Vorlheil  über  des  letztern 
empirische  Gewandtheit  in  tausendfältig  wiederholten 
V^ersuchen  erringen  konnte,  als  eben  diese  von  dem 
A  onvurfe  der  starren  Einseitigkeit  sich  frei  erhielt. 
Haller's  Uebergehung  der  Verschiedenheit  der  Ner- 
venverrichtungen,  die  schon  von  den  Alten  geahnt 
und  angedeutet,  in  so  vielen  krankhaften  Erscheinun- 
g-en  klar  und  unwiderleglich  hervortritt,  sein  anatomi- 
scher (Grundsatz,  wo  Nerven  vorhanden  sind,  müsse 
auch  Empfindung  wahmnielmien  sein,  wo  keine  Ner- 
ven gefunden  werden,  sei  keine  Empfindung,  hat  zu 
unzähligen  IVlifsgriffen  und  Uebercilungen  in  der  Theo- 
rie des  kranken,  wie  selbst  auch  des  gesunden  Kör- 
pers Veranlassung  gegeben,  und  ihn  selbst  abgehal- 
ten, das  Erkranken  der  Nenenthätigkeit  von  irgend 

einem 
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eiDem  freieren  Standpunkte  aus  aufzufassen.  Seine  Be- 
hauptung, die  Contractilität  sei  eine  todte  Kraft,  hat 
zeitgemäÜBe  Fortschritte  in  der  Pathologie  ▼ereitelt^ 
imd  8i»ne  Darstellung  der  Verrichtungen  der  Blutge- 
fäfsc  ist  nicht  frei  von  störenden  Widersprüchen.  Die 
Annahme,  das  Brustfell,  die  Bauchhaut»  die  Knochei], 
die  Nieren,  die  Lungen,  cUe  Lebor  u.  s.  w«  seien  on* 
empfindtidb,  konnte  einem  Arzte  nicht  einleuchten, 
dem  täglich  schmei*zhafte  Krankheiten  dieser  Theilc 
unter  die  Augen  kamen,  und  der  die  Erforschung  der 
Bedingungen  yerniiiste,  unter  denen  sich  Sdunencen 
in  ihnen  Sufeem  konnten.  Unter  diesen  Umständen 
durfte  de  Haen  seinen  Gegner  an  die  nöthige  Vor- 
sicht in  der  Beurtheilung  seiner  Versuche  erinnern, 
.  «Hein  Tadel  verdiente  sein  unstatthafter,  Himmel  und 
Erde  beschwörender  Eifer,  der  keinesweges  den  rech- 
ten Gesichtspunkt  aufzufinden  wufste,  und  scharfer 
Tadel  ist  ihm  auch  reichlich  zu  Theil  geworden.  Auf 
seine  erste  Slreitsdiiift'O  antwortete  Haller  ausiühr« 
lidi  ^),  auch  wurde  er  von  seinem  Amtsgenossen 
Crantz  in  Wien  gebührend  zurechtgewiesen  dann 
folgte  seine  Vertheidigung  ^  und  das  ErgebnÜs 
war,  wie  Ton  allen  gelehrten  Streitigkeiten:  gegensei- 
tige Erbitterung  ohne  die  geringste  Ueberzeugung 
durch  Gründe,  und  ohne  allen  Vortheil  für  die  Wis» 
senschaft,  wddie  durch  den  Wortwechsel  der  Men- 
adien  in  ihrer  Entwickelung  weder  aufgehalten  noch 
gefördert  wird.  Wir  brechen  hier  die  Erörterung  die- 
ser Grcgeustände,  die  hier  nur  von  ihrer  negativen 


1)  Difficultatos  «tc. 

2)  AdTttrsos  Aot  4 •  Haen  DUficultates  etc. 

3)  StOtttiMai  DifflcaUatuni  «te. 

4)  YinaidM  Difliealmimi. 
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Seite  betaracblel  werden  kOnnen»  ab,  um  sie  einer 
günstigem  Gelegenheit  wieder  auliiuiehinen. 

Eine  denkwürdige  Regiu]^  des  Zeitalters  offen-. 

bait  sich  in  dein  Verhältnifs  der  einfachen  Natiirbeob- 
adktung  um  welche  sich  tle  Uaeii  uiiver^än^liciie  Ver- 
dienste arworben  liat,  au  dem  weitverbreiteten  Wub- 
derglaiiben.  Ikeihandert  Jahre  frlüier  K^ar  es  dem 
Papst  Innocenz  Vlll.  gelungen ,  das  Menschenge- 
schlecht mit  den  Fäden  eines  mörderischen  Aberglau- 
bens .zu.  umspinnen.  IHe  Wirkungen  'seiner  Bolle  vom 
5.  December  1484,  weiche  die  Scheiterhaufen  der 
Hexen  in  allen  Landen  entzündet  hatte  '),  dauerten 
iiir  achtzehnten  Jahrhundert  noch  ioii;,  und  hätten  die 
Opftor  der  Finsternife  nicht  in  der  bessern  Einsicht 
der  Völker  ihren  Anwalt  gefunden,  die  im  Laufe  der 
Zeit  päpstliche  Bullen  <Heser  Art  aufhebt,  die  Stimme 
der  Kechtsgelehrten  und  Geistlichen,  würde  sich  nicht 
iQr  sie  eiifteben  haben.  Noch  immer  blockte  man 
.  Gestftndnifise  der  Zauberei  durch  die  F<^ter,  Todes- 
lutheilo  \on  Hexen  wurden  in  aller  Form  Rechtens 
g^espmcben,  der  rechtgläubige  £iler  forderte  noeh  iuH 
mer  Mensoheno]i{er  „m  Ebnen  Gottes  und  der  Reli- 
Ilerrschende  gion Schon  um  die  Milte  des  achfcehnten  Jahrhun> 
Summung.  ^^^^^  zeigte  sich  ein  neuer  At^ll  des  Hexen-  und 
Wunderglaubens,  und  hätte  ihm  nicht  die  fortschrefr- 
tende  Bildung  in  aller  Stille  einen  Damm  entgegen^ 
gesetzt,  so  wären  seine  Wirkungen  ernster  gewesen, 
als  man  in  einem  mehi'  harmlosen  Spiel  der  Thauma- 

1)  Man  Bndet  sie  in  verschiedenen  Ausgaben  des  Malleus 
maleficarum ,  sammt  der  Approbation  der  Kölnischen  Unifersi- 
tät  und  der  Bestätigung  des  Kaisen  HaximiHaa  L 
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turgie,  in  den  Verzückungen  Geisteskranker,  die  man 
weder  foltern  noch  yerbreouen  wollte,  und  in  den 
TeiifelsstiiDniieD  BesesMOfir  gewahrte.  la  Fraikreidi 
hatten  die  Käsereien  der  Convolsioiiairs  nidit  wenig 
Anklang  gefunden,  der  Schriftenwechsel  über  die  Wun- 
der am  Grabe  des  Diakonen  Paris  wurde  Ton  Fin- 
sterlingen and  Freidenkem  'genide  am  diese  Zeit  am 
lebhaftesten  betrieben  in  Beatschland  aber,  und 
vüinehmlich  iin  südlichen,  wurden  Städte  und  Dörfer 
von  zahllosen  Exorcisten,  Wundertbfttern  und  Geister- 
sdiem  heimgesocht  So  streute  man  Qberali  die  SaaC 
der  Finsten^  in  den  Boden  des  Aberglanbens,  man 
träumte  sich  mit  wonneTollem  Grauen  in  die  Welt 
des  Uebersinnlichen,  in  der  sich  schwache  Seelen  so 
aagiiaft  und  doch  so  gern  TerirreOy  und  weil  die  Wi}n» 
dersoeht  Nahnmg  forderte,  so  fand  jeder  Tenfelsbe- 
schwörer,  jeder  verwegene  Abenteurer  Glauben  und 
Beifall.  Verstand  er  sich  nur  auf  Anregung  des  Wun- 
deriutaelsy  so  gelang«Q  ihm  sicher  die  kühnsten  Wa- 
gestücke, den  Freidenkern  wurde  Schweigen  auferlegt, 
und  wenig  hätte  gefehlt,  so  geriethen  selbst  St<iat  und 
Kirche  durch  den  Aufruhr  heraufbeschworener  I>ämo- 
nen»  wo  nicht  in  Gefahr,  doch  in  Besorgniis  fiber  die 
Folgen  eines  so  unheimlichen  Znstandes.  Ein  treffli- 
ches Zeitalter  füi-  einen  Alexfinder  von  Abono- 
teichosl  Ware  ein  Thaumaturg  von  seinem  Geiste, 
seiner  Kfkhnheit  aufgetreten,  er  hätte  die  Welt  er- 
schüttern können,  deim  alles  war  zu  seinem  Empfange 
vorbereitet;  das  Jahrhundert  konnte  indessen  nur  einen 
Cagiiostro  hervorbringen,  der  nach  unglaublichen 
Erfolgen  endlich  im  Gef«ingnifs  starb,  und  einen  Gafs- 
ner,  der  luigeaciitet  des  Schutzes  hoher  Geistlichen 


1 )  Taoiwiithy  S.  73. 
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(loch  endlich  von  seinen  Glaubensgenossen  entlarvt 
wurde. 

Wir  haben  diese  krankhafte  Gemüthsregmig  an 
einem  andern  Orte  einer  tiefem  Betrachtim»^  zn  an> 

terwci  Ion,  rlerrn  sie  in  joder  Beziehung"  werth  ist,  hier 
soll  nur  zum  Ycrständniis  des  Ganzen  die  Farbe  der 
Zeit  angedeutet  werden.  Wenn  in  früheren- Jahrhnn- 
derten  die  Aertte  die  meisten  Nervenkrankheiten^  wenn 
sie  die  "wichtigsten  Erscheinungen  des  Wunder<^lau- 
bens  uücriorscbt  Uelsen,  die  mit  diesen  in  Verbindung 
standen,  so 'verdienen  sie  den -Tadel  der  Nachwelt; 
Rehungen,  wie  der  Tanzwn^  in  Deutschland,  dem 
Tarantismus  in  Italien  kaum  eine  voi übergehende  Auf- 
merksamkeit zu  ^vidmen,  und  in  Betreff  der  Zaube- 
rei herrorragenden  Männern ,  wie  Johann  Wejer 
und  Baco  sich  nicht  mit  Bcgeistenm^  anznschliefsen, 
sondern  blutdürstige  Fanatiker  ruhig  gewähren  zu  las- 
sen, das  zeugt  von  stumpfer  Gieidigültigkeit  —  man 
kann  sagen,  dafs  hierin  der  firztliche  Stand  s^e  Pflich- 
ten g:eg^en  (Ke  Menschheit  nicht  erffillt  hat.  Indessen 
findet  er  einig;e  Entschuldigung  in  dor  grofsen  Gefahr, 
welche  die  Beschäftigung  mit  Gegenstäiuien  dieser  Art 
mit  sich  brachte.  An  dem  Eändufs  des  Teufels  irgend 
zn  zweifeln,  die  finsteren  Lehrg-ebäude  der  Priester  und 
Bechtsgeiehrten,  weiche  diese  klüglich  mit  dem  Inner- 
sten der  Religion  in .  Verbindung  gebracht  hatten,  nar 
von  fem  anzutasten,  galt  fOr  Ketzerei,  die  mit  Verlust 
der  Ehre  und  bürgc^rlichoni  Tode  bedroht  war.  Frei- 
denker iu  diesen  Dingen  hielt  man  für  Gottesleugner 
und  Religionsspötter,  wer  mochte  als  solcher  auftreten? 
Es  ist  nach  der  Moral  d>ds  grofsen  Haufens  geralhener, 
sich  zu  den  herrschenden  Begriffen  zu  bekennen,  wel- 
che Sicherheit  gewähren,  und  nicht  zu  untersuchea» 
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wo  Nachdenken  und  Forschunj^  g^ef^hrlicii  sind.  Die- 
ser Zustand  battt»  sich  in  der  zweiten  Hälite  des  acht- 
zehnten Jahrhunderte  längst  geändert  Man  erröüiete 
aber  Handlungen  der  Finst^mifs  und  hob  gradaame 
Gesetze  über  Zauberei  auf.  Man  fonlerte  von  den 
Aerzteii  freie  Untersuchung  von  geglaubten  Wundern 
und  Bezaubeningen,  es  war  ehrenvoll,  zur  Bekäm- 
pfung- -des  ahen  Irrwahns  beizutragen. 

Nun  Ihidcii  wjr  auch  de  Haen  auf  diesem  W  ege,  Kliuisch«r 
und  in  seiner  Weise  mit  weitschichtigen  Untersuchun-  ^•"*^P'*'*' 
gen  über  Zauberei  und  Wunder  beecbäftigt.  Verlangte 
man  sein  UrÜheil  fiber  irgend  einen  solchen  Gegen- 
stand, so  verleugnete  er  iiieiuals  den  Arzt;  er  unter- 
suchte nicht  selten  in  meinem  Krankenhause  Nerven- 
übel,  welche  der  Volksglaube  der  Zauberei  zosdirieb, 
nnt  aller  Unbefangenheit  eines  klinischen  Liehrers;  nie 
waren  seine  Ergebnisse  der  ^Vrt,  dafs  sie  den  Finster- 
lingen auch  nur  den  geringsten  Vorschub  leisteten. 
Er  enthüllte  mit  Yielem  Scharfsinn  den  Betrog  Ton.Be- 
s^senen,  und  zeigte  In  der  Behandlung  ▼orgespi(  ji^cl- 
ter  dämonischer  Nenenkrankheiten,  weiclie  Aerzte 
ganz  anderer  Denkart  als  die  seimge  war,  so  oft  zn 
ihrer  Beschämung  irre  geführt  haben,  eine  so  aufser- 
ordentliche  klinische  Gewandtheit,  dafs  sein  Beispiel 
auf  seine  Schüler,  die  sich  nach  allen  Seiten  hin  über 
die  österreichischen  Staaten  Terbreiteten,  höchst  wohl-  . 
tliätig  eingewirkt  haben  muis  ' ).  Und  so  war  sein 
Verfahren  nicht  nur  in  leichteren,  sondern  auch  in  sehr 
verwickelten  Fällen,  in  denen  vieljähriger  Bctiug  durch 
das  Zeugnifs  Ton  Geistlichen  als  unzweifeUiaCter  Ein- 


I)  Ua(.  iiK  .I.  T  V.  p.  1^6.  Epileptisch«  diwev  Art  heilte 
«r  mit  kalten  Uebergicüsaiigeu. 
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iiufs  des  Teufels  anerkannt  war,  eben  so  umsichtig 
als  energisch  ^ ).  Die  heilsamsten  Verordnungen  wur- 
den von  der  Kaiserin  Mari«  Theresia  eriassen^ 
wddie  den  Glauben  an  Zauberei  wo  nldil  ausrotte» 
ten,  doch  wenigstens  seine  blutigen  Folgen  für  immer 
verhinderten  ^  und  als  einst  drei  gefolterte  und  in 
besto-  Form  zum  Tode  venirtheilte  Hex^  «uf  ihren 
Befehl  ihm  und  van  Swieten  xur  Untersuchung  über- 
geben wurden,  so  fiel  die  Entscheidung  so  aus,  wie 
sie  von  erleuchteten  Aerzten  nur  immer  erwartet  wer- 
den  konnte  'X  ^bei  nieht  auiser  Adit  tu  lassen  ist^ 
dafs  bis  dahin  die  blutigen  Gesetze  der  Gonsdtiitio 
criminalis  Carolina  noch  in  voller  Kraft  waren,  dafs 
man  sich  noch  immer  der  Folter  und  der  sophistisch 
▼erwebten  Fragen  bediente,  mit  denen  man  fest  je- 
desmal MneinTeiliörte,  was  man  nor  irgend  wolis^ 
dafs  1749  * )  eine  siebzigjährige  Nonne  als  Hexe  ver- 
brannt und  1756  ein  Zauberer  zum  Tode  verur- 
dimlt  worden  war  ^  ). 

Wahrend  seiner  ganzen  WirksandLeit  fand  de 
Haen  keine  einzige  entschiedene  Thatsache,  die  nur 
entfernt  als  ein  Wunder  oder  als  ein  Beweis  von  Zau- 
berei hstte  betraditet  werden  k(tamen.  Und  nun  wSre 
zu  erwarten  gewesen,  dafs  dieser  Arzt  seinen  Einflufs, 
sein  Ansehu  benutzt  hätte,  um  das  Licht  seines  Zeit- 
alters leuditen  zu  lassen,  den  Hexenglaidben- so  yM 
an  ihm  war  zu  vernichten,  und  endlich  der  nodi  im» 


I)  Ein  Wetb  aus  der  Gegend  von  Liox,  das  schpft  iS  Jahre 
lang  ihr  Spiel  tfs  Besessene  getrieben  und  die  Gläubigen  in 
Staunen  geseUt  hatie,  entlarvte  er  als  Betrügerin.   Bat.  med. 

X.  XV.  p.  m. 

t)  De  Magia,  |».  29«.  -  3)  Ebendas.  Praef.  p.  XXV. 
4)  In  Hyperboliim  <?).  -  5)  Ebendas.  p.  XXI. 
6)  Ebendas.  p.  296. 
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ai^  vörhand^nen  FliistMHjB  des  MüieiatterB  sich 

Kraft  und  Besonnenheit  zai  entziehen.  Allein  so  weit 
reichte  sein  Geiat  nicht,  und  so  sehen  wir  denselben 
Mann,  clelii  seine  örzllidie  Uebenengüiii^  sogen  inaiiat^ 

dafs  von  hl^^nr^^tl^i/im^tja^^  , 
geradt'liiii  iiiilits  ;«n7iu'ikciuien  sei,  mit  dcM-  Salbung-  Möiicliisclier 
eines  fanatischen  Duminicanors  die  ganze  Theorie  ^*^"*^P""1^ 
der  Zaubet^l^-uiid        Wutider  awir^^iitim^ 
h »ilen.  IH«  ft^mni ^Ibsöf^heDy di«se  leit^- 

notcn,  nennt  er  Kui  /.wej^  ein  >  erwiinscliles  (ies(  lilec  ht^ 
welches  Gott,  der  Heiigiou  und  der  iijenschiiohen  Ge- 
seiisduifl  Ceindseelig,  Yitii^  tbn  S^lfettteu«^  und 
anf  s«kien  '!¥ort1ieil  ^bedaclit  sei  )^  ^hat;t('^dlMn^lüliii 
iJrauche,  die  heili^slen  An''ele''(MdH'iten  mit  den  Leh- 
ren  des  Aberglaubens  und  nienschlichei:  Thorheit  zy 
T^ebto^  -als  JifiMe  i^  die  Veirpflkhli^ 
Öött«s'  und  i)as  A^^  >ISier' I^^Hf^dih^ttii/  mnndiisclrst 

vKmpliase  /u  vertheidij^en.  In  allem  Kruste  und  wie 
lein  Kechtg^laubiger  aus  dem  seciizelinten  Jahrhundert 

^bteron*:'  aiÄ'  rtttd  imterstidif  ^efttMife^;^  dh^h^f^mi/Arä 

zustehe,  ina^isfchc  .S(  Inillziiüe,  \N  urzeln,  Knuchen,  IJil- 
dtßi  üi  dgl.y  di^  sich  in-  d«r  iSähe  «ines  bezaubei^n 
Ktank^u  finden,  ^cvniefn  "^V  E^^t  VoUk^nm^ 
überzeagt,  dafs  die  Ijebensgesetzc  durch  Zau!>er  und 
W^under  .sich  ändern  können,  und  hiiutt  aus  seiner 
ärztlichen  Erfah^n^  ^dte  sotiderbarstenr  Beispiele  ^  aof, 
idie  dieä  berwelseif  sdlien  ^  )]  vd^  e^*  d«tttn  tkiei^^Uber- 

1)  De  31iracul'.  p.  8S   —  '2)  Do  Magia  p.  298. 

3)  So  soll  08  /.  B.  mit  einem  Wunder  SRigehen,  dalo.  ein 
Kruiiker  Niefc^leiue  hat,  und  keine  Scliiuerxen  dav^a, jfliQ|^fij||r 
4ie^^  De  Mirac.  p.  11^.  dafs  ein  KianUer  leben  kann,  in  dessen 
grofsen  (ii'färsen  luan  nach  deiu  Tode  kieiu  Blut  findet,  eben- 
4a8.  p.  104. -li.  B.'  W.  - ''.j;'istf'^t1->.,w 
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all  die  unglattblldiste  Konsichtigkeit  und  LeichtglSu- 

bigkeit  offenbart.  Und  dies  alles  nach  dem  umfassend- 
sten, freilich  aber  auch  höchst  befangenen  Studium  al- 
ler mir  irgend  zng&ngtichen  Schriften  über  Zauberei 
und  Wunder!  Die  Werke  Agrippa's,  WolfharM^s, 
Baco's,  Job.  Wey  er' s,  des  verdienten  Jesuiten 
Spee  und  vieler  Späteren  sind  ihm  genau  bekaunl^ 
dennoch  kann'  er  «ich  nidit  einmal  zu  der  I>caikweiBe 
Weyer*«  erbeben,  der  den  Begriffen  des  sechzehn- 
ten Jahrhunderts  gemäfs,  alle  Zauberei  für  Geisteskrank- 
heit, für  eine  Gaukelei  des  Teufels  erklärt  hatte.  In 
der  That  reden  abwechselnd  zvrei  Personen  au«  ihm» 
der  freidenkeude,  forschende,  vielerfahrene  Arzt,  der 
alle  Wunder  seines  sehr  befangenen  Z^talters  und 
aUen  Zanberap«^  als  natäiüche  Yorgilnge  «ildirf^  und 
der  MOnich,  der.  in  yeäear  Bdsämpfung  des  Abei^Iai»- 
bens  einen  Angriff  auf  die  Religion  wittert,  und  die 
Altäre  Verth  eidigt,  als.  wollte  man  sie  umstürzen.  Als 
Arzt  kennt  er  den  unermessenen  Umfang  des  Wei- 
hertruges, die  ungeheuren  Wirkungen  der  Sympathie^ 
die  Macht  der  Einbildungskraft,  der  gewohnten  Ein- 
drücke» der  Gemüthserschütterungen  und  Leidenschaf- 
ten, aber  die«  alles  ist  ihm  nichts,  wenn  er  «eine  fin- 
stere Glaubdsstheorie  vertheidigt,  und  seine  Gegner 
bekämpft,  die  er  als  Atheisten  niederschmettert,  ohne 
sich  —  höchst'  unwürdig  eines  Arztes  —  auch  ni^r 
auf  eine  einzige  Thatsache  berufen  zu  können. 

Am  meisten  hatten  die  Teufelsbeschwörungen  und 
Wnndeiiieilungcn  Gafsner*s  Eingang  gefunden,  ei- 
nes ehemaligen  Jesuiten  und  Priesters»  der  unter  dem 
Schutze  des  Biachoffs  von  Begensburg  ganz  Süd- 
deutschland in  Bewen^ung  setzte,  eine  zahlreiche  Pai^ 
thei  von  Finsterlinge!!  aller  Stände  für  sich  hatte,  uud 
Erscheiuimgen  hervorrief,  welche  deu  Character  des 
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Zeitalters  der  Aufklärung»  wie  es  sich  nannte, 
noch  deutiiclxer  bezeichnen,  als  die  Erfolge  Swe- 
denborg's»  des  jNduQmanten  Schrdpfer  in  Leip- 
zig, Cagliostro's  und  Mesmer's.  Nidkt  wenige 
bekannte  Gelehrte,  wie  namentlich  Lavater,  hatten 
durch  Aeufserungen  der  Leichtgläubigkeit  und  iiache 
'  ^  BeurtheUiiog,  weichet  bei  Veranlassungen  dieser  Art 
nie  ausbleibt,  ihren  guten  Ruf  in  Zweifel  gesetsrt,  de 
Haeu  dagegen  tritt  als  entschiedener  und  besonnener 
Widersacher  Gafsuer's  auf,  entlarvt  ihn  als  einen 
schlauen  Exorcisteo,  dessen  man  sich  bediente,  um 
durch  die  Damonenstimmgi  seiner  Besessenen  die  Anf- 
hebiipg  des  Jesuitenordens  als  eine  Einbufse  der  ka- 
tholischen Kirche  darzustellen,  kurz  er  zeigt  sich  hier 
wieder  ganz  als  Arzt,  gerade  so,  wie  in  seiner  Bsafii- 
äien  BeurtheüoDg  einiger  Wondeilieikingen  dnrdi 
Marienbilder  * ).  "Dies  war  allerdings  der  Anerken- 
nung Werth,  und  er  hat  lüerin  manche  Schnftstelier 
übertrotten,  die  für  Freidenker  gehalten  sein  wollte* 
Indessen  sieht  man  ganz  deatUeh,  den  Wonderglao- 
ben  im  Grolseu  als  eine  physische  Erscheinung  von 
tiefer  Bedeutung  aufzufassen,  seine  Regungen  und 
Wirkungen  in  Kranken  wie  kArperlich  Gesunden  zu 
«rforscfaen  —  einer  solchen  Aufgabe  war  seine  klinische 
Heilkunde  nicht  gewachsen.  Ein  klinischer  Lehrer  soll 
sich  nicht  einseitig  auf  die  ErkenntnÜs  und  Behand- 
ylong  der  Krankheiten  verstdien,  er  soll  ein  Philosoph, 
ein  Kenner  der  menschlichen  Sede  sein,  — -  dies  war 
de  Haen  offenbar  nicht. 

.  Wien  verlor  diesen  auCserordentlidien  Mann  am  De  Haen's 
5.  Sept.  1776,  nachdem  er  nach  van  Swieten's  Tode  ^™ 
dessen  Nachfolger  als  erster  Leibarzt  der  kaiserlichen 


1)  De  Mirae.  p.  ]|9. 
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II.    KLinischer  üiiterricht. 


Familie  g-eworden  war,  und  der  Ruhm  seiner  klini- 
schen Schule  sich  in  alle  Welt  verbreitet  hatte.  In 
seinen  zahlreichen  schriftlichen  Denkmälern  hat  er  sich 
dargestellt  wie  er  war,  ohne  seine  Schattenseite  ir- 
^vnd  zu  verhüllen:  er  mochte  nicht  mit  Eii^enschaften 
prangten,  die  er  nicht  besals,  seine  Verdienste  in  dem 
ihm  an«»ewieseiien  Fache  w^iren  so  bedeutend,  dafs 
man  ihn  als  einen  (inindpfeiler  der  neuern  klinischen 
Heilkunde  betrachten  kann.  Sein  Hauptwerk  ist  seine 
liati.»  Ratio  medendi,  fortlaufende  Berichte  über  sein  kli- 
nisches Wirken,  welche  einen  grofsen  Theil  der  Pa- 
thologie und  Therapie  um  lassen,  und  seine  wichtig- 
sten Leistun<:;en  für  eine  l;in«»ere  Zeit  fruchtbringend 
g^emacht  haben.  Die  Anhäufung-en  nutzloser  Einzel- 
heiten, welche  die  Aufmerksamkeit  Irdmieu,  —  die  ge- 
wöhidiche  Klippe  klinischer  ßerichte  ist  in  ihnen  auf 
eine  beifallsweilhe  Weise  vermieden,  und  wenn -sie 
auch  nicht  allen  Anforderungen  entsprechen,  so  genü- 
gen sie  wenigstens  in  der  Hauptsache,  indem  sie  zur 
einfachen  Naturbeobachtung  kräftig  anregen,  und  eine 
ungelehrte  Empirie,  in  welche  <ler  klinische  Unterricht 
so  leicht  ausartet,  durchweg  ausschliefsen.  In  vielen 
Zuschriften  an  die  Kaiserin  M a ri a  Theresia,  welche 
den  einzelnen  Jahrgängen  vorgedruckt  sind,  giebt  sich 
die  zarte  Sorgfalt  dieser  grolsen  Frau  für  die  Anstal- 
ten ihnM'  Schöpfung  und  ihre  Theilnahme  an  dem  Ge- 
(h'ihen  der  Heilkunde  deutlich  zu  erkennen. 
ii]siitiiti<»ncn.  De  Haen's  Vorlesuniren  über  f^oerhaave's 
pathologische  Institutionen  ' )  wurden  erst  nach  sei- 
nem Tode  von  Wasserberi»  heraus" eu eben,  und 
sind  ein  nicht  minder  schätzbares  Denkmal  seines  Wir- 


1  )  Die  hier  bcmilzte  («enfer  Ausgabe  riithält  eine  frefllitliu 
Vonode  von  Giiibert  üIilt  De  Haen. 
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kens.   Die  Spracbe  ist  klar,  der  Vortrag  hinreifbeord, 

und  wenn  auch  die  Aussprüche  seines  Lehrers  in  der 
zweiten  UälCte^des  achtzehnten  Jahrhunderts  uiobt  mehr 
aiit  Tcdlem  Rechte  akademisdien^  Yoriemiagett  zniii 
Grunde  gelej^  werden  k<Hinten,  so  hslt  er  sich  we- 
nigstens nicht  au  den  Buchstaben,  und  sein  Streben 
nach  gründlicher  Vielseitigkeit  ist  sichtbar  Der 
Inhalt  «ad  (fie  Richtnng  seiner  übrigen  SchriftenV  de- 
ren er  eine  grofee  Anzahl  hinterlassen  hat,  immer  be- 
reit, die  G^eustände  der  Zeit  in  seiner  Weise  zu  er^ 
Meni,  ergeben  8i(&  aus  unserer  DarsteUnng.  Sie  -wur- 
den  gröfstentfaeils  mit  Beifall  aufgenommen,  doch  zog 
ilim  seine  Leidenschaftlichkeit  scharfe  Zurechtweisung- 
zUy  und  es  gereicht^dem  Zeitalter  zur  Ehre,  dais  mau 
das  Erscheine  seiner  beiden  Werke  über  Zauberei 
tmd  Wnnder  wenigstens  im  nfodlidieu  Deutschland, 
allgemein  bedauerte  ^  ).  ' 

Eine  von  Eyerel  später  veranstaltete  Nachlese  Acltero  Bcob- 
ans  nngedruckten  Briefen  enthält  Beobachtungen  de 
Haen's  aus  seinem  Wirkungskreise  im  Haag,  Ton« 
sehr  ungleichem  Werthe  ^  ).  Diese  Sammlung-  giebt 
aulserdem  durch  eine  Keihe  von  Krankengeschichten, 
die  in  dessen  klinischer  Lehranstalt  von  St  oll  in  den  SioU. 
Jahren  1770—72  aufgezeichnet  worden  sind,  mit  den 
Vülkskrankheiten  dieser  Zeit  aber  in  keiner  Beziehung 
stehen,  eine  ganz  anschauliche  Vorstellung  von  dem 


1)  Die  besonders  erscbieDene  Abhandlung  über  die  Wür- 
mer und  die  Gelbsucht,  ist  aas  diesen  Vorlesungen  entnommeti, 
imd  «WnfelUk  Ton  Wate  erber  g  besorgt.   T.  I.  p. 

3>  S.  bee.  Ebeirhard^e  AbhandliiBgea  über  die  sogenaanie 
Magie  in  Semler^s  Sammlungen  von  Briefen  und  Anfeätsen 
über  Geisterbeschwörungen.  Halle  1776.  Bd.  2.  S.  181. »  und 
in  der  angezeigten  Schrift  S.  121.  ' 
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Treiben  der  ausgezeichneten  Schfiler  de  Haen's. 
Man  sieht  hieraus  nicht  weniger  als  aus  der  geringen 
Aufmerksamkeit,  welche  de  Uaen  dem  heirschenden 
Fanlfiebor  widmete,  dafs  die  Wiener  klinisohe 
Schule  den  Gang*  der  Kfankheiten  dieser 
Jahre  nicht  verstand.  Indessen  haben  andere 
08terreiclÜ8Glie  Aerzte,  me  namentlich  Sa^ar,  rKireib» 
V  o  g  1 ,  > L  an|^8T ert,' v  Ti chy  und  F a  uk« n  so^  ilfalfib- 
sende,  selbst  auch  so  gediegene  licobachtungen  hier- 
über mitgcthciltf  dais  wir  nach  ihnen  einige  sprechende 
Züge  der  allgemeinen  Erkrankung  haben  eniweilai 
kihinen«  ;  ■  v. 


lU. 

V  o  i  k  8  k  r  a  n  k  h  e  i  t  e  n. 

0 


C  h  e  n  o  t« 

Die  Pcstangelegenheit  vertraute  van  S  w  i  c  t  e  n  haupt- 
sächlich seinem  6chüler  Chcnot,  einem  ISiederländer 
1755.  ans  Luxemburg,  der  schon  17&5  in  Siebenbüi^en  sei- 
nen Muth,  seine  Besonnenheit  und  seine  ärztliche  Bil- 
dung l)ewährtc.  Dieser  Aizt  uiaclUe  die  Pcsl  zum  Ge- 
genstände seiner  tiefsten  Forscliungeu,  leistete  dem 
Staat  in  zwei  Pestseuchen  ausgezeichnete  Dienste,-  und 
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seine  Erfahningm  waren  es,  nach  denen  die  Ö^rrei- 

chischeu  PesfizrsCt/o  unter  van  Swictca  s  Oberlei- 
tung im  Jahr  177(1  zum  Theil  entworfen  wurden. 
'Sein  ersies  W«rk  über  die  Pest  ersebien  1766;  die 
Kaiserin  beehrte  ihn  mit  ihrem  Beifall,  und  er  verdop 
polte  seinen  Eifer  in  der  Lösung-  der  Aufgabe  seines 
Lebens,  die  er  als  eine  Sache  der  Menschheit  betrach- 
iete.  Seine  Leistungen  sind  die  Ergebnisse  gereifter 
Beobachtung^-  und  tief  umfassender  historischer  Patho- 
logie, die  in  allem  Studium  von  Yolkskrankheiten  eine 
unversiegbare  und  nie  entbehrliche  Quelle  der  £r- 
kenntnifs  ist  Er  ynrar  der  gelehrteste,  der  erfahrenste 
und  scharfsinnigste  Pestai-zt  in  ganz  Oesterreich.  Als 
solcher  trat  Chenot  im  Jalir  1770  in  Siebenbürgen 
auf,  und  wir  haben  gesehen,  welchen  Seegen  sein 
llfraftToUes  und  besonnenes  Wirken  dort  Terbreitete. 
üebcrall  bewährte  sich  das  Auswässern  und  Waschen 
unreiner  und  verdächtiger  Gegenstände,  anstatt  des 
früher  üblichen  und  Terordneten  Yerbrennens,  und 
wie  denn  die  anfserordentlichen  Erfolge  seines  Yer- 
fahrens  jodeiii  in  die  Aug^en  fielen,  so  erhielt  er  als 
nunmehriger  erster  ärztlicher  Beamte  von  Siebenbürgen 
den  Auftrag,  eine  allgemeine  Pestverordnung  für  die 
österreichischen  Staaten  auszuarbeiten.  Er  kam  damit 
1775  zu  Stande,  und  jeder  Kenner  dieser  verwickel- 
ten Angelegenheit  mufs  gestehen,  dafs  niemals  ein 
besseres  Pes^^esets  in  Vorschlag  gekommen  ist  \), 
Allein  ^etzt  erhob  sich  die  Stimme  des  Widerspruchs. 
l)ie  llegierung  wollte  nicht  ohne  vielfältige  Begutach- 
tung ZU  Werke  gehen,  und  so  wurde  denn  Chenot's 

1 )  B«  Ist  in  deutscher  Spraehe  geediriebeDy  und  in  S  ehr aud's 
HIeteria  Pestis  Sirmienns  T.  II.  p.  47.  abgedruekty  mit  der 
Uebericbrift:  Nemlnativum  dleposilienuia  politieaniin  ad  aver- 
tendam  pestem  pertiaentium. 
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III.  Volkskrankheiten. 


Arbeit  allen  ärztlichen  Oberbeamten  des  Landes,  die 
von  der  Pest  entweder  gar  keine,  oder  eine  höchst 
mangelhafte  Keuntnifs  hatten,  vorgelegt,  damit  sie  ihre 
Meinung  äufserten;  die  Mittelmälsigkeit  wurde  aufge- 
fordert, Erfahrung,  Geist  und  Gelclirsamkeit  zu  be- 
gutachten. Was  zu  erwarten  gewesen  wäre,  geschah, 
alle  veralteten  Vomrtheile  wurden  von  der  Furcht 
vor  einem  unbekannten  Schreckbilde  wieder  geltend 
gemacht,  es  entstand  eine  so  entsetzliche  Anhäufung 
weitläufiger  Verhandlungen,  dafs  man  sechs  Jahre  spä- 
ter noch  um  keinen  Schritt  weiter  gekommen  war, 
und  die  Pestangelegenhcit  gerieth  in  völlige  Verwir- 
rung. Der  Kaiser  Joseph  brach  diese  unnützen  Ar- 
beiten ab,  glaubte  aber  die  Facultät  in  Wien  nicht 
übergehen  zu  können,  und  befahl  dafs  Chenot  sich 
mit  dieser  über  alle  Thcile  seines  Vorschlages  verei- 
nigen sollte.  Allein  die  Kenntnisse  und  Eigenschaf- 
ten, welche  zur  Lösung  einer  so  vielumfassenden  Auf- 
gabe füliren,  sind  nicht  immer  im  Besitz  einer  medi- 
cinischen  Facultät.  INlan  bestritt  jede  Zeile  seiner  mei- 
sterhaften Arbeit  mit  kurzsichtiger  Anmafsung,  zeigte 
durchweg  eine  ungelehrige  Härte,  die  keine  Gründe 
annimmt,  wenn  bequeme  Ansichten  in  Zweifel  gezo- 
gen werden,  und  liefs  ihn  die  vornehme  Gesinnung 
fühlen,  die  sich  von  der  Gefahr  fern  hält,  die  Früchte 
fremder  Arbeit  nur  für  sich  in  Anspruch  nimmt,  und 
kein  Verdienst  anerkennt,  ausgenommen  das  eigene. 
Chenot  legte  seine  vollendete  Kenntnifs  der  Krank- 
heit, des  Landes  und  der  Völker  in  die  W^igschale, 
seine  Nachgiebigkeit  in  Betreff  des  Waarenverkehrs  * ) 

1)  Nie  war  in  Siebenbürgen  die  Pest  durch  neue  Waaren 
verbreitet  worden,  Chenot  verlangte  daher,  dafs  diese  nicht 
so,  wie  getragene  Kleidungsstücke  behandelt  werden  sollten. 
Hierüber  erhob  sich  der  erste  Streit.    Chenot  gab  nach,  so 
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half  ilim  zu  nichts,  die  Quarantainezeit  in  ,,geföhrlir 
cheii  Zeiteu  '  auf  %wausug»  iw  „vcrdäcktigen''  auf  zehn 
Tage  hmbaoselien,  und  in  „gesunden  Zeilen"  blo£B 
die  nödiige  Reinigung  ohne  allen  Aufenthalt  eintre- 
ten zu  lavssen  * ) ,  endlich  auch  dem  Auswässern  vor 
^em  Vcrhrennen  den  Vorzug  zu  geben,  ersphien  nach 
dem  Maisstab  alter  Pestverordnnngen  als  eine  zu  un^ 
erhörte  Neuerung,  und  so  wurden  Chenot's  Bemü- 
hungen, welche  den  Wohlstand  aller  Griinzländer 
nicht  wenig  hätten  befördern  können,  volistäudig  ver- 
eitelt. Man  hielt  es  noch  fitr  eine  besondere  Vergün^ 
stigung,  dafs  seine  Arbeit,  die,  wenn  Sehrand  sich 
ihrer  nicht  angenommen  hätte,  aus  dem  Dunkel  der 
Schreibstuben  nie  an  das  Tageslicht  gekommen  wäre^  - 
dea  'GrSnzbeamten  zur  Beiehrang '  müge^eik  wurde, 
zum  Gesetz  wurde  keine  seiner  heilsamen  Bestnainnii' 
gen  erhoben. 

Im  Jahr  1786  hatte  Chenot  die  Genugthuung,  1786. 
bei  dem  Ausbruch  einer  Pest  in  Siebenbürgen  ^on 

dem  Kaiser  Joseph  allein  zu  Rathe  gezogen  zu  i^er- 
den.  Der  Kaiser  schrieb  sein  mündli(  h  «icgcbencs  Gut- 
achten eigenhändig  nieder,  er  schickte  ^s  als  Befehl 
an  den  Ort  seiner  Bestimmung,  wodurch  die  Seuche 
sogleich  unterdrückt  wurde.  Es  scheint  indessen,  dafs 
diese  Auszeichnung  den  Neid  'der  vornehmen  Wiener 
Aerzte  nur  noch  höher  steigerte,  denn  als  Chenot 
1788  mit  unrerdrossenem  Eifer  eme  neue  höchst  schätz- 

dafs  64  bei  den  Bestimn^iiDgeii  ven  1770  blieb..  Man  sehe  den 
ganzen  höchst  wichtigen  Entwurf  bei  Schraud  a.  a.  O. 

1)  Das  Geiets  von  1770  verordnet  im  ertten  Fall  eine  Qua- 
raataine  vim  42,  im  zweiten  eine  von  28,  und  Im  dritten  eine  . 
▼on  21  Tagen.  —  Gefährliche  Zeiten  sind,  wenn  die  Pest  in 
der  Nähe  der  CFränzen,  verdächtig,  wenn  sie  in  entfernten  Or- 
ten ausgebrochen,  gesunde,  wenn  daa  ganze  tflrkiieha  Beleb  von 
dir  Peet  M  ist. 
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bere  Abhandlung;  fiber  die  Pest  ausgearbntel  hatte, 

wurde  auch  diese  Torläufig-  unterdrückt.  Man  liefs 
sie  erst  im  Jahr  1798  drucken,  ohne  ein  Wort  der 
Entechuidigong  oder  Anerkennung  ' ),  und  mit  Weg- 
laasung  der  denkwfirdigen  Geschidite  der  Fest' kMBto- 
bonhürgen,  weh  ho  Schraud  bald  darauf  nach  einer 
lateinischen  Uandschritt  herausgab.  Unterdessen  war 
Qhenot  schon  im  Jahr  1789  gestorben,  yerff^lgliariHi 
daa«i,  deren  P^cht  es  gewesen  wäre,  smnen  Ver- 
diensten die  rechte  Belohnung  zuzuwenden,  welche 
ihnen  nie  zu  Theil  geworden  ist.  Die  Früchte  s^ 
ner  historischen  ForschaBgeii.llber  die  Pest^  in  diMlr 
er  aHe6  Aerzten  seiner  Zeit  Überleben  war,  sind^  ln* 
einem  handschriftlichen  AVeike  enthalten,  das  sich  in 
seinem  Nachlasse  gefunden  liat.  Der  Kaiser  Joseph 
sehmkte'  es  der  Bibliothek  in  Clausenbuig,  wo  es  ge^ 
genwärtig;  nodi  Ton  konem  Arzle  jemals  benutzt,  vor- 
handen ii>t       —  Alles  diciS  geschah  uiiter  Störck» 

Vorsitz.  «  ir-. 

•  ■  ■.  t^t.. 

.  Baseikohrl.  Z^autter« 

.  Wurom  die  Wiener  Schule  den  Volkskrankhe»» 
ten  ia  der  rersten  Zeit  nicht  die  Aufinmrksamkdit  wid^ 

mete,  die  eine  strenge  wissenschaftliche  Bearbeitung 
der  Heilkunde  durchaus  verlangt,  erklärt  sich  zum 
Theil  aus  den  peisönlichen  Eigenschaften  de 
dessen  Behauptung,  Friesel  und  Petedhlen  neien  im^ 
mer  nur  Wirkungen  falscher  IJohandlung,  ' tthaosweich- 
lich  zur  Verkennung  des  Epidemischen  ^cr  wich-, 
tigsten;  Volkskrankheiti  dieser  Jahre  fifltu^  iM^lbte,  ao 

1)  Hinterlassene  Schriften. 

2)  Sohraud's  Vorrede  xu  Chenot'sPeetis  TraujWsBica. 
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wie  jede  einseitige  Betrachtung  zusammengesetzter  Na- . 
ftnrerscheiimngen  von  der  Auffassnng  des  Ganzen  ab- 
leitet Indessen  regte  sich  der  Geist  der  Beobach- 
tung" auch  auf  diesem  Gebiete.  So  schildert  Hasen- 
diiri  ein  epidemisches  Faulfieber  mit  Petechien 
und  Fiiesel,  das  in  den  Jahren  1757  —  59  in  Wien  1757  —50. 
herrschte ,  mit  recht  lebendigen  Farben.  Dieses  Fie- 
ber, zu  dessen  Beobachtung  ihm  seine  Stelluug  ais 
Arzt  am  spanischen  Krankenhanse  die  beste  Gelegen- 
heit daibot»  unterscheidet  sidi  von  dem  von  1770 
durch  einen  ungleich  geringeren  gastrischen  Antheii, 
es  ist  die  reine  Faulfieberionn  dieses  Jahrhunderts, 
und  steht  dem  grOfseren  Petechialtjrphus  fern.  Die 
Petechien  erschienen  nicht  vor  dem  siebenten  Tage» 
und  brachten  einige  Erleichterung  ;  innere  Entzündun- 
gen waren  höchst  wahrscheinlich  vorhanden,  oftmals 
zeigte  sich  auf  dem  gelassenen  Blute  eine  Speckhaut, 
das  Aderlafs  war  im  Ganzen  wirksam,  und  so  auch 
die  spater  gegebene  ('-hinarinde,  Brechmittel  und  Ab- 
führungen dagegen  eigneten  sich  nur  für  einzelne 
FftUe,  und  die  reizend  erhitzende  Beliandlung  war  of> 
fenbar  naebtheilig.  Am  meisten  folgte  Hasendhrl 
de  Haen  s  Grundsätzen,  wenn  auch  mit  einiger  Ein 
schräokung  ' ). 

Seine.  Schilderuns:  eines  entzündlichen  Fie-Enuimdlicbes 
her 8  (Fehns  inflammatoria ),  das  1760  im  spanischen  " 
Kraukenhause  häufig  vorkam,  ist  uaeisterlialt,  und  von 
vielen  Späteren  offenbar  benutzt  worden.  £&  verlief 
ohne  örtliches  Leiden,  einen  schmerzhaften  Druck  in 
der  He!-zg;rube  ausgenommen,  der  sich  bei  vielen  hin- 
zugesellte,  und  wie  die  Leichenöffnungen  zeigten,  nicht 

1  )  Historia  niedica  morbi  cpideinici  elr.  Difise  Schrift  fin- 
det sirii  auch  in  Sandifort^s  Oiss.  und  bei  WaKserberg, 
Opera  ininora.  T.  I.  p.  259. 

28 
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ciUzündliclion  Ursprungs  war,  und  rntschied  sich 
Yvöhnüch  durch  ^chwpii's  •  und  starkes  Nasenbluten, 
selbst  nocb  am  siebenten  Ta^.  Wiedeitolte  Ader- 
lässe waren  heiL«ani,  und  das  Blut  mit  einer  starken 
Spcckliaut  bedeckt,  Durcliiäile  Seiten  und  gefährlich. 
:  Böwtigy  d*  b.  typhös,  wurde  dies  Fieber  fast  nie, 
doch  siebt  man  ganz  deutlioh,  dafs  gegen  die  Annahnie 
der  Späterei»,  die  Krankenhausluft  seine  häufigste  Ur- 
sache war,  und  so  steht  ihm  denn  auch  eine  durob 
dieselbe^  Yeranlas^ting  oft  .erregte  Krankheit  zur  Seite^ 
die  Hasenöhrl  nicht  weniger  naturgetreu  besehrie- 
Magen-  ben  hat  —  eine  Magenentzündung  von  siebentä- 
cntiunduDg.  gjgem  Verlauf.  .  £s  war  augenschoinlich  eine  Schleim* 
han^entzündupQg,  .  ](LOnnte  zu  Anfang  mit  Aderlässeni; 
einhüllenden  und  sSuretilgenden  Mitteln  gehoben  wer- 
den, »u¥ii/t?  «h^i  uach  dem  dAitten  Tage  lebensge- 
f^briichv. 

Einige  ^eobacbMiBgen  über  gutartiges  und  bös- 
artiges, d^'b.  in  Tjphus  tibergehendes  Katarrbalfie- 
ber  stimmen  luit  zahllosen  ähnlithcn  Erfahrungen  überT 
euB,  qnd  sind  ^etreCf  der  damaligen  Gestaltung  der' 
Krankheiten  nacht  .unwichtig ,  bei  der  die  Lebensweise 
dfHP  niederen  Volksklasse  und  die  äufserst  schlechte 
Einrichtung  der  Krankenhäuser,  Schiffe  und  Gefäng-- 
nisse  siiweilen  naoh  mehr  in  Anschlag  komm^  ak  epi- 
de^iiscbo  Eioflfisse  ')«  Nunmt  man  alles  in  alFem,  so 
ist  leicht  zu  verrouthen,  wie  de  llaen  zu  der  einsei- 
tigen Annalune  kommen  konnte,  es  gäbe  nur  ein  cnt- 
^^ndlifih^  Fieber»  das  Uebrige,  sammt  dem  Flecken« 
und  Fiieselansschlag  sei  Ausartung. 

.  Nicht  weniger  verdienstlich  ist  die  Beschreibung 
eines  epidemischen  Wechselfiebers  in  Laxen- 


Käiarrlial* 
fiebcr. 


Wechsel- 
fieber. 


1)  liistoria  medica  tritim  morboruni}  etc. 
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bürg  und  der  Umgeg;end,  von  Joseph  Lauttcr. 
Dieser  Arzt  rechtCertigt  die  Achtung,  die  Tan  Swie- 
ten  gegen  ihn  hegte,  in  )eder  Rfiduidit,  indeiti  er 
sich  den  besten  Beobachtern  von  Volkskrankheiten, 
vor  allen  Sjdenh am  anzuschliefsen  sucht,  und  in  der 
Ermittelung  der  Ursachen  wie  in  der  Beschreibung 
da*  den  Weefagdfiebem  sehr  gllnsiigen  Gegend  von 
Laxenburg-  keine  wichtige  Frage  unerörtert  läfst.  Diese 
Beobachtung  kaim  überhaupt  zu  den  besseren  über 
Wechselfieber  gerechnet  werden,  und  zeigt  die  Spu- 
ren des  Geistes,  ndt  dem  van  ßwieten  ifie  Österrei- 
chischen Aerzte  zu  beseelen  wufste. 

^        lieMre  won  der  AiMSecMiUiS^ 
fljaluurlMliflelier. 

Am  nmeim»  Ferro. 

Dieser  und  anderar  Beobachtungen  uogeachtet 
,^;.ksni  nian  indessen  in  der  Lehre  von  den  Volkskrank- 

heiteu  nur  langsamen  Schrittes  weiter,  es  wurden  so-  ' 
gar  veraltete  Ansichten  wieder  geltend  gemacht,  die 
man  ^cfaon  vor  l&oger  als  hundert  Jahren  mit  gebtili- 
render  Mifsbilligung  beseitigt  hatte,  und  Sydenhara, 
den  van  Swieten  hochschätzte  und  empfahl,  wurde 
keinesweges  allgemein  verstanden.  So  bearbeitete  ua- 
mentlick  Anton  Plenciz  die  dunkele  Lelu*e  von  der 
Ansteckung  abspreebend  and  b^auptcnd  dnrcbaas  nur 
wieder  nach  alten  Vorurtheilen.  Es  war  die  todte 
unpathoiogische  Ansicht  Felix  Plater's,  die  er  zu 
verfediten  sachte,  die  Contagien  wSren,  udäbbKngig 
von  den  Krankheiten,  die  sie  hervorbringen,  von  An^ 
fang  der  Welt  an  vorhanden,  und  auf  ihrer  ursprüng- 
lichen unveränderlichen  Verschiedenheit  beruhe  die 
Verschiedenheit  jener  Krankheiten.  Er  brachte  sie 
mit  Athanasius  Kircher 's  Theorie  in  Verbindung, 

28* 
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es  nirttren«  unsichtbare  lebende  Thiere;  <Üe  tif  iler  haH 

schwebend  dio  Ansteckung  veiinittclten  '  ),  der  soge- 
nannlen  Pathologia  viva,  4er  in  dieser  Zeit  selbst  von 
LlAiie  durch  die  Annahme,  der  nie  gesehenen  Furia 
infernalis  das  Wort  geredet  wurde,  und  die  Töllig 
einerlei  ist  mit  der  altiudischen  Vorsteiking,  die  über- 
dies iioch  jenen  Thiercheu  die  Eigenschaft  gefaliener 
bteer  Geister  beilef^te  - ).  Es.  liegt  aiii  Tage,  dafs 
durch  Gj inidsiiiz«*  dieser  Alt  die  ^nnzi^  Lehre  von  (icn 
Volkskraiikheitcn  untergraben  wird,  denn  wenn  man 
die  ttrsfurÜoglieU  selbstständige  Entstehung  der  Kjtanfc- 
heiten  leu<;net,  wenn  tian  nicht  zbgiebt,  dafe  die  An-: 
sterkun^^  etwas  ist,  das  sich  erst  durch  den  krankhaf 
ten  Lebensprozefs  entwickelt,  und  an  dessen  Dasein 
gebunden  im  Kleinen  nnd  im  Grofsen  wieder  Ter- 
schwindet,  so  ist  siHe' fernere  f>i^hologische  Untersu- 
chung versperrt,  man  wird  dann  nie  erkennen,  dafs 
Epideniften.' krankiiafte  iicbeasprozesse  im  Volke  siod« 
die  nach  den  Gesetzen  djer  Krankheit  überhaupt  ver- 
laufen, und  die  pathologische  Lehre  von  den  Anstek- 
kii^Dgsstoffen  wird  ein  untergeordneter  duukcler  Ab- 
schnitt dei  -todteu  Giitlebre. 
Scharlach-  ^  Uebrigeu  War  Plenciz  ein  guter  Beobachter, 
ficbcr.  Seine  Abliandhiug  über  das  Scharlachlieber  '  )  ist  aus- 
gezeichnet, und  ohue  Zweifel,  die  beste,  welche  bis 
dahin  (1762)  erschienen  war;  sie  wivd  £ilr  .immer  ge- 
sdiichttichcn  Werth  behalten,  weil  sie  die  Verschlim- 
merung der  Kranklieit  um  (He  Mitte  des  achtzelnilen 
Jahrhunderts  augenscheinlich  darthut,  und  wären  ihm 
nur  aeine  starren  a|lg^einen  Begriffe  über  Volks- 
krankheiten und  Ansteckung  nicht  hinderiidi,  gewesj^n, 


1 )  Opera  medtco  physica.  Traetat.  f.  de  Contag.  p.  92.  n, 

2)  Halwella.  a.  O.  —  3)  In  den  Opp.  »edic  phjstc. 
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so  würde  auch  seine  lur  die  damalige  Zeit  sehr  gute 
histotisciie  Darstellung^  des  Scharlachs  lebeudiger  und  /*  * 

fntehlibär  ansgefalleu  sein/  Eben  ao  wertli^oU     s^ii4       ,  !  .  «, 
üiitersuchunf»-  über  die  Pocken,  wenn  sie  ihm  auch  Ge^         "  ' 
legeuheit  giebt,  seine  wunderliche  Lehre  von  der  An-, 
^teckung  weiter  auszüisphiHeiii,.  und .  gegen  die  Lobred- 
'  ner  der  Impfmig  aufzutreten.  Plenclz  ivär 'nodh>  bi4 
in  sein  spätes  Alter  für  ßelelimiig  t  iiiptängiiel),  folgte 
'dem  (yangc  der  Wissenschaft  mit  Theilnahme,  und  es 
war  ihm^'  sehbst  möglich  —  «ne  seltene  Eiscbeinun|9 
bei  alten  Aerzten  —  eigene  Meanuugen  nach  Uessercr 
Ücberzeugung  aufzugeben  *  ).  ' 
'     Seih  Sohn  Joseph  v.  Plettciz,*  der  1781 


klinischer  Lehrer  in  Prag  angestellt  wurde^  hdt  'fditfige 

Verdienste  uin  die  Erkeinitiiiis  des  gastrischen  Zustan- 
des  in  den  Fiebern,  setzte  wie  viele  andere  seinen! 
Lehrer  de  Haen  einen  entschiedenen  Widersjprndr 
entgegen,  und  arbeitete  im  Geist  der  fortschreitenden 
Wiener  Schule,  seine  Leistuutiren  sind  indessen  we- 
;der  im  Ganzen  ausgezeichnet,  nocli  hat  er  die  Lehre 
von  den  Yolkskrankheiten  weiter  gefördert ').'  Um 
den  klinischen  Unterricht  in  Prag  hat  Joseph  von 
Pleuciz  nicht  geringe  Verdienste,  nachdem  frii he re 
Versuche,  einen  solchen  Unterricht  einzuführen,  durch 
die  Verhsltnisse  vereitelt  worden  wareii.  -  Schon  1744 
war  von  Wien' aus  der  Befehl  gegeben  >'vurden,  eine 
^cue  Professur  und  eine  Anstalt  iiir  ärztliche  Uebunjg> 
Krankenbette  (Praxis  exercitaüva  cHnica  vi>^W)  in 
crriciiten.     Die  Studierenden  sollten  das  Exaniiniren, 


4  1)  ai^t  dies  'beeandtttt'  aus  der  zweiten  Ausgabe  sei* 
j^r  Abbaadlung  Tom  Scharlachfieber  in  Yergleieb  mit  der  ersten. 

-  ;  2)  Acta  et  observata  medica.  Man  findet  hier  nur  einiges 
iibefr  die  Constitution  von  1780—81,  und  eine  nngeniigende  Ab. 
handhing  über  die  Epidemieeh  überhanpl/ 


Joseph 
Plends. 
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Untersuchen,  Besichtigen  und  Behandeln  der  Kranken 


Ltduraml  erkielt^  und  zogleicli  Vhymm  der  Newtadt 


Hiags.     war;  bradife  sonach  ein  ainlralatoriadies  GlinicaHi  vä 

Stande,  mit  unentgeltlicher  Verabreichung  der  Arz- 
neien für  die  Annen,  täglichen  Ziisainmeuküu(ten  oitd 
Berichten  der  Sludierendei^  g^m  ^  an  neiMK 

ren  polikUnischea  Anstalten  gehalten  wird.  Diese  Ein- 
richtung bestand  indessen  nur  ein  Jahr,  weil  die  Stände 
das  Phjsicat  von  der  neuen  Professur  trennten,  und 
ao  blieb  es  denn  wieder  beim  Alten.   Erst  PlenoU 
erhielt  auf  seinen  dringenden  Vorschlag  bei  der  Ku* 
seriu  Maria  Theresia  acht  Betten  zwa  klinischen 
Unterrieht  im  Krankenhause  4er  barmherzigen  Brüder, 
•  allein,  auch  diese  Anstalt  scheint  hie  auf  die  neuere 
Zeit  niemals  zu  einiger  Blüthe  gekommen  «u  sein,  denn 
^'   erst  180()  kam  die  Zahl  der  Uinischen  Zuhörer  in 
Prag  auf  zehn  '  )• 
Fem».  Von  allen  Aenten  der  Wiener  Schule  hat  ohne 

Zweifel  Joseph  Ferro  die  Naturgeschichte  der 
Yolkskrankheiten  am  geistvollsten  auigeiaTst.  Seine 
Ansichten  liber  die  Pest,  von  denen  im  ersten  Buche  ^) 
lUe  Rede  gewesen  ist,  brachte  er  fdni  Jahre  spSter 
(1787)  wiederum  in  Anregung  ^ ),  keine  Erscheinung 
seiner  Zeit  hatte  er  vorübergehen  lassen,  ohne  von 
Sbg'  belehrt  sn  werden,  und  weit  eitfferat  die  alther- 
gebrachte todte  Lehre  von  der  Ansteckung  zu  unter- 
schreiben, bewählt  er  sich  durchweg  als  einen  For- 
scher von  tiefer  NatnranschaiHing.  Worin  er  in  sei- 
ner Untersuchung  zu  weit  gegangen  ist,  haben  wir 
angedeutet;  es  sind  nur  geringfügige  Mängel  in  Be- 


1)  Krombbolx,  S.  S.  29.      2)  8.  obeo  S.  98. 

3)  S.  dessen  niÜisre  Uatersuebung  der  Pestanstsduing. 
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tracht  4es  groCseu  Yerdieastesy  das  Epideaiisobe  in  den 
Pestscocben  zur  Aaerkmiaiig  zu  bribgeff,  imd  niiui 
kann  sa<::cn,  dafs  er  diese  Aufgabe,  delf  Starriieit  sei- 
ner Zeitgenossen  gegenüber,  vollständig  gelöst  hat. 
Auf  die  Gesc^ebong  hatte  sdne  AxMt  freiUch  nicht 
den  geringsten  Einflofs  * ),  ja  itmn  küfitdierte  sich  nicbf 
einmal  dannn,  dafs  er  die  Voraussetzniigeii  tibertrie- 
bener  Besorgiiiis,  auf  welche  sich  jene  gründete,  durch 
TliatsMheift  ^ )  widerlegte  man  blieb  uamrandelbar 
M  der  todten  Fo»,  selbst  Cb^not  mit  verdammt 
worden,  und  auch  ihn  würde  ein  gleiches  Geschick 
getroffen  haben,  wenn  wissenschaftliche  Forschungen 
niqlit  noch  leiefater  zu  beseiligeii  wtoen ab'  ämtkichd 
Anträge. 

Abgesehen  davon  bleibt  es  indessen  auffallend, 
dafs  selbst  die  besten  Untersncl^ungen.  über  Gegen- 
stände dieser  An  docb  imioer  nar  eine  einseitige -An- 
regung gaben.  Es  wäre  zo  erwarten  gewesen,  da(fs 
noch  andere  gelehrte  Aerzte  denselben  Weg  wie 
Ferro  eingeschlagen  hätten,  nämlich  den  historisdir 
pathojbgiaeheii,  aUeio  was  gesohah?  Man  fadste  nur 
Einzdnes  aufser  dem  ZusammenbangCf  anf ,  die  Mifs- 
günstigen  hielten  Ferro  für  einen  allzukühnen  Frei- 
gdst,  und  die  Günstigen  schadeten  d^  Sache  noch 
Tiel  mehv,  indem  sie  wdler  gingen  als  er«  Selbst  S toll, 
der  beste  Arzt  des  ganzen  Zeitalters,  zog  die  Anstek- 
kungskraft  der  Pest  in  Zweifei       und  sind  auch  die 

1  )  Er  war  erst  31  Jahre  alt.  : 
'*)  Sie  sind  in  den  Briefen  von  Lange  und  Fronius  ent- 
balfcn.  T'nters.  der  PeslanslecknnLf.  ~  Von  Martin  Lang« 
einem  Arzic  in  Kronstadt,  der  mit  Ferro  ungefähr  von  glei- 
tliciu  Aller  war,  hesiizen  wir  eine  in  der  DavsleWung  der  ur- 
sächlichen \'rrh;ilttiis.se  recht  uerihvulle  L'estschrift:  ,,Kudimeata 
doctrinac  de  Pesic.  N  imnae,  J781,  H. 
3)  Ka(,  med.  P.  Ii.  C.  9.  |>.  55. 
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Fragen,  die  er  hierbei  Vübex  die  Enlwickelung  der  Pest 
aus  geringeren  -Oraden  bösartiger  Fieber  anfwirft^  sei- 
ner durchaus  würdig,  so  liegt  doch  in  seiner  Gedan- 
keofolge  ein  höchst  anstölsiger  {fehler,  dessen  sich 
Ferro  keinesweges  schuldig  gemacht  hat,  das  Leug- 
nen ein^  Thatsache,  die  seit  dem  sechsten  Jahrhun- 
dert nicht  zu  bezweifeln  war,  und  bei  nur  einig-er  hi- 
storisch -pathologischer  Kenntnifs  nicht  entfernt  bezwei- 
felt werd^  konnte.  Die  einfachen  Wahrnehmungen, 
die  in  Millionen  von  Fällen  in  die  Sinne  gefallen  sind, 
immer  wieder  und  wieder  in  Frage  zu  stellen,  zu  zwei- 
feln, dafs  das  Feuer  Pulver  entzündet,  weil  auch  Rei- 
bung und  der  elektrisehe  Funke  dasselbe  tfaun,  bringt 
Erörterungen  dieser  Art,  die  ohnehin  sehr  schwierig 
sind,  nicht  um  ein  Haarbreit  weiter,  man  bleibt  im- 
mer nur  beim  Anfange.  iVIan  könnte  schon  hieraus 
die  Uebmeuguog  gewinnen,  dafs  selbst  die  beste  kli- 
nische Heilkunde  sich  nicht  zu  dem  Standfnmkte  zu 
erheben  vermag,  auf  dem  die  Volkskraukheiten  zu  im- 
tersuchen  sind.  Sie  müht  sich  ab,  das  Vorliegende 
zu  erkennen,  und  gewinnt,  wenn  es  hoch  kommt,  den 
Üeberblick  über  ein  halbes  Menschenalter,  während 
doch  viele  Jahrhunderte  zu  übersehen  sind.  Sie  irrt 
leich^  wenn  sie  ihren  kleinen  Mafsstab  an  grofse  Dinge 
legt,  und  ist  in  den  Yolkskrankheiten  schwach,  ohne 
das  Auge  der  Geschichte.  Die  historische  Pathologie 
aber  ist  in  der  Erkenntniis  der  Epidemieen,  was  die 
lüinische  Erfahrung  in  der  Erkenntnifs  der  einzelnen 
.Krankheiten.  Nur  auf  ihrem  Wege  war  Ferro  zu 
seinen  Ergebnissen  gelangt.  Die  \  erdienste  dieses 
Arztes,  dei*,  als  er  seine  erste  Pestschrilt  herausgab 
( 1782),  noch  nicht  das  dreifsigste  Jahr  erreicht  hatte, 
um  die  Heilmittellehre,  die  DiStetik  und  Staatsarznei- 
kunde falleu  in  eine  spätere  Zeit. 
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4«  Comtltiifioiteit* 
Kirctivosl«  Marikowzky«  Benkoe« 

.Untor  den  guten  Beobaclitam-  von  Yolkskrank* 

heiteu  ist  ferner  Kirchvoj^l,  ein  Arzt  in  Wien,  zuwren.  1770. 
nennen,  der  sein  im  ersten  Buche  benutztes  Werk 
nach  Sjdenhamischen  Grundsätzen  anlegte^  dem 
Gange  der  Krankheiten^  aber  nur  durch  einige  Jahre 
gefolgt  ist.  Er  hatte  die  Absicht,  alljährlich  über  die 
Yolkskraniüieiten  in  Wien  und  den  benachbarten  Län- 
dem  zo  berichten,  isl  aber  leider  bidd  davon  -zurück- 
gekommen. Sagar's,  Langsvert's  und  Tichy's 
V  erdienste  um  die  Beobachtung  der  Yolkskrankheiteu 
von  1770  erhellen  aus  dem'  ersten  Buche. 

Ein  anderer  Arzt,  Martin  Marikowzky      be>  Synmai. 

17®  — 


schrieb  in  ähnlicher  Weise,  wenn  auch  nicht  mit  glei-  ^ 
eher  Umsicht,  den  Gang  der  Krankheiten  in  Syrmien, 
vdn  1763  —  66,  einem  Lande,  das  der  ungarischen 
und  der  bösartigen  WechseUieber  we^cn  voti  )eher 
in  übelem  Rufe  gestanden  hatte.  Er  verweilte  vor- 
züglich bei  den  letzteren,  und  wenn  auch  sein  Versuch 
nicht  zu  den  ausgezeichneten  gdtört,  so  sieht  man 
doch  ganz  'deutlich,  von  welchwi  Anregungen  die  täg- 
liche Ausübung  der  Heükunst  fern  und 'nah  belebt 
wurde. 

EndUch  gehört  noch  Samuel  Benkoe  hierher, 

ein  ungarischer  Arzt  in  Miskoltz,  der  die  Krankheiten 
im  Borsoder  Comitat  von  1780  — -  93  vollständig  und  Borsoder 
mit  vieler  Umsicht  beschrieben  bat.    Die  Heilkunde  i7^^"l!l^^3 
ist  nie  auf  einem  falschen  Wege,  wenn  ihre  Bearbei- 
ter sich  gedrungen  fühlen,  die  Volkskrankheiten  zu 


1)  Er  war  seit  dem  Frühjahr  1763  Phjsicus  des  S^rmi- 
Nchen  Comitats.   p.  28.  seiner  £phcmerides. 
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beobachten;  uie  hat  ein  grofser  Arzt  gelebt,  der  sich 
nicht  auf  diesem  Felde  verattcht  b&tte,  ja  es  ist  gerade- 
hin iiBinögltdi,  zu  höheren  Lebensansicfaten  zu  gdan- 

gen,  ohne  die  Uebiiug  des  Geistes  in  der  Auffassiuig 
aUgemeiner  Lejbensreguogen  einer  Gesammtheit. 

A  n  It  a  Ii  9»   €if»i»te«l&imiilUiel4eM* . 
Auenbrugger«  Xioc^er. 

i  Der  Geist  der  einfaclieu  Natarbeobaditung,  wel- 
che w  ab  einen  Grondzng  der  Wiener  Schule  ken- 
nen gelamt  haben,  üBhrte  bAoh  im  Jahr  1754  einen 
verdienstvollen  Arzt,  L.  Auenbruj^ger,  auf  den  Ver 
such«  die  firkenntnÜs  der  Braslkrankheiten  durch  das 
PereuMioa.  Anschlagen  der  Brust  weiter  zu  fördern.  Er  besdUli- 
tigte  sich  damit  volle  sieben  Jahre,  ehe  er  mit  seiner 
gedkgeueu  Abhandlung  hervortrat,  und  glaubte  dann 
seine  Untersucbungswcise  fikr  nicht  viel  weniger  wertb- 
voll  erklären  zu  düsfenv  als  die  Erforschung  des  Pid- 
ses  und  des  Athinens.  Zunächst  führte  der  gedämpfte 
Ton  beim  Anscblanen  mit  allen  seinen  Verschieden- 
heile»  bia  zum  ▼öUigen  Verschwinden,  zur  niheren 
Bestiramung  des  Sitzes  dier  Lungenentzfindung,  der 
Briistvvrassersucht,  der  Schwindsucht  u.  s.  w.,  allein  we- 
der in  Oesterreich  noch  im  übiigen  Deutschland  wid- 
mete man  Auenbrugger' s  Entdeckung  die  gebäb- 
rende  *  Aufmerksamkeit.  Schon  1770  wurde  zwar  des- 
sen Abhandlung  ' )  ins  Franzosische  übersetzt,  doch 
nahm  man  auch  iik  Paris  kaum  Kenntniss  davon,  und 
nur  mt  als  Corvisart  im  Jahr  180B  diese  Angele- 
genheit durch  eine  neue  Uebersetzung  wiederum  in 
Anlegung  gebracht  hatte,  erkannte  man  den  ganzen 


I)  Von  Ro/ier  de  la  Clia»?>agne,  in  de.sseu  iVJauud  des 
pulmoniques.    Paris  1770.  Vi* 
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Vfmfk  dlcr  PcraMiioiiy  und  tie  war  es,  welche  ewige 

Jahre  später  auf  die  £rfindiiii{^  des  Stethoscops  führte. 

Um  die  Beobachtung  und  Behandiong  der  Gei> 
aleshmakheiteA,  welche  in  dieaeei  Jahrhundevt 
Mfeeml  roh,  telbat  uamenacUicl^  and  in  Irreehänte» 

betrieben  wurde,  die  iiiclit  besser  waren,  als  unreine 
Gefängnisse,  hat  Auenbrugger  einige  Verdienste. 
£r-  bemeriLte  hei  nelen  Müaiieni  eine'  auflalleoiib  Zu- 
aaamieiiilefaiiiig  der  GeschleebMieile  In  den  Woth- 
anfallen,  und  verordnete  bei  Kranken  dieser  Art  den 
Kainpher,  um  den  Geschleohtsreiz,  den  er  hier  als  die  lüunplitr. 
Ursache  des  UebeU  Toraassetzte,  za  beseittgen,  wie 
denn  schon  Paracelsns  und  nach  ihm  viele  andere 
Aerzte  dieses  Mittel  in  der  Tobsucht,  es  kommt  nicht 
darauf  an,  ob  mit  Recht  oder  mit  Unrecht,  geschäht 
hatten  '  )•  Er  wollte  dayon  entschiedene  Erfolge  ge- 
sehen haben,  seine  Beobachtungen  sind  indessen  nichts 
weniger  als  rein,  so  dafs  sie  kaum  die  mildeste  Kri- 
tik aushaltea  IMe  Wiener  Schule  hat  überhaupt 
nichts  dazu  beigetragen,  um  die  Lehre  tou  den  Gei- 
steskrankheiten aus  der  tiefen  Versunkenheit  zu  ziehen, 
in  der  wir  sie  überall  finden.  Konnte  selbst  de  Haen 
80  abenteuerliche  Diijige  über  Hexen  und  Wunder  sa- 
gen, so  Alk  es  nicht  auf,  wenn  Locher's  Behand- 
lungen der  ihm  an^ertrauten  Irren  im  St.  Maicus- 
Hospitai  über  alle  Beschreibung  geistlos  sind  und 
Anenbrogger  darf  Bichl  avgeUagt  wßrdea,  wenn 
er  die  Sünde  des  ganzen  JahrfaiflMlerts  theüt,  Stahlt 
unsterbliches  Meisterwerk  über  die  Geisteskrankheiten 
nieht  eiunal  zu  kennen,  geaehweige  den»  zu  ver- 

1)  S.  Boenneken.  Biga  casiium  medieoruiii  eic.  voo  1744  « 
in  Haller.  Disput.  T.  I.  p.  177. 

2)  Experinealuiii  nanecos  etc. 

3)  ObterfstioiiM  praeticae  etc. 


Oigitized  by  Google 


444  IV.    Chirurgie  und  Geburt j>hülfe. 

steheD.  Unter  diesen  Umständen  war  eine  psychische 
ßchandlun<2;  dieser  Krankheiten  unmöglich,  und  auf 
dem  untergeordneten  Standpunkt,  den  man  nun  ein- 
mal nicht  verlassen  koimte,  war  die  Auffassunff  ein- 
zehier  körjjcriiclicr  Zustände  das  einzige  Verdienst, 
das  noch  übrig  blieb.  In  der  krankhaften  Neigung 
Stille  Wuili.  Selbstmord,   der  stillen  Wuth,   wie  er  sie 

nannte,  hielt  Auen  brugger  Stockungen  im  Unter- 
leibe für  das  Heilobject,  und  verordnete  <lagegen  mit 
Erfolg  reichliches  Trinken  von  kaltem  Wasser,  was 
hier  und  da  einigen  Nutzen  gebracht  haben  mag-  ' ). 


IV 

Chirurgie  und  GeburtshüJfe. 


i.  Clilriirg^ie. 

Jaus«   lieber.   Steidele  u.  ai 


D 


ie  Leistungen  der  Wiener  Schule  in  der  Chirurgie 
sind  durchaus  geringfügig.  Die  Verhältnisse  gestatte- 
ten noch  nicht  eine  weitere  Ausbildung  dieses  Fa- 
ches       dessen  Bearbeiter  weder  mit  wissenschaftli- 


I  )  Von  der  slillen  Wiuh. 

2)  Man  sehe  des  Verf.  (»«schichte  der  C'hirurg;ie,  in  Rust*'» 
FJniidhuch,  Rd.  IV.  S. 
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eher  Bildung  ausgerüstet  waren,  noch  sieh  irgend  der 
Gleichstelliing  mit  den  Aerztea  fähig  zeigten.  Die 
Chirurgie-  war  «ad  bMeb  nocli  lange  leine  untergeord- 
nete technische  Fertigkeit,  kaum  w%rdig  des  Namens 
einer  Kunst,   deren  Zusammenhang  mit  der  wissen- 
schafiUcben  Heilkunde  auch  diejenigen  nicht  erkann- 
ten, deren  Saefae  es  gewesen  wäre,  rsie  tu  {fordern 
und  zu  beleben.    Van  Swieten's  Anoi(lnun«ien  wa- 
ren  so  wenig-  geeignet,  sie  aus  dem  Staube  empor- 
zuheben, dafs  die  Fähigen  recht  eigentlich  abgeseiureckt 
wurden,-  ihre  Talente  ihr  zuzuwenden.    Zum  Lehrer 
der  Chirurgie  bestimmte  er  g;leich  anfangs  einen  Wuncir 
arzt  aua  Wien, .  JxkSAph  J^us,  ,  -der  .  tint^r  Kaiser  J«im. 
Karl  yi..  in  Paris  von  Winslow  u.  anterrichtet 
worden  war,  versah  ihn  mit  den  nöthig^en  Instrumen- 
ten, und  übertrug  ihm  zugleich  den  Vortrag  der  Ana- 
tomiei,  der -in  dieser  beschränkten  Weise  noch  lange 
mit  dem  der  Chirurgie  verbunden  blidb  '  ).  Nun  währte  Etorich- 
die  ganze  Lehrzeit  für  beide  Fächer,  in  Wien  wie 
an  den  übrigen  Hochschulen,  wo  es  eben  ßo  gehal- 
ten wurde,  nur  ein  Jahr,  und,  bringt  man  aufiser  der 
g-eringen  Bildung  jenes  ganz  unbekannten  Mannes^  uÄd 
seines  Nachfolgers,  in  Anschlag,  dafs  diese  Eimich- 
tun^  mit  dem  Baderzunftwesen-  eng  TerbundeB  wär, 
so  ergiebt  sich  von  selbst,  dafsr.aus  dner  so  gering- 
fügigen Schule  keine  brauchbaren,  noch  viel  weniger 
gebildete,  oder  wohl  selbst  gelehrte  Wundärzte  her- 
vorgehen konnten.    Das  wesentlichste  Element  der 
Vorbildung  und  guten  Erziehung  fehlte  durchaus.  Nur 
die   Badergesellcn  besuchten   die  Vorlesung^en,  und 
ihre  Meister  waren  gehalten,  das  -Gehörte  mit  ihnen 


tnngen. 


1  )  Ferro,  Einiichtiing,  S.  U.  Vigilits  von  CreuUen- 
feld,  T.  I.  Praef.  XUi. 


Digitized  by  Google 


446  IV.    Chiruri^  und  Geburt^hülfe. 

zu  wiederholen:  der  Emerb  einer  liarbierstube  war 
ihr  höchstes  Ziel,  wenngleich  hier  und  da  einige  durch 
besonderes  Geschick  zu  den  höheren  Chinirgenstollen 
im  Heek«  topörJUgen.  Dafe  Oebildele  sidi  der  Chi- 
rurgie widmeten,  scheint,  mit  Ausnahme  von  Stei- 
deie  und  Mohreuheiniy  in  dieser  ganzen  Zeit  nichl 
Torgekommen  zu  sein,  und  so  konnte  es  denn  mdA 
fehlen,  dafs  der  ganze  Stand  der  Chirorgen  von  den 
Aerzten,  die  im  Besitz  einer  höhem  Büdung  waren» 
▼erachtet  and  unterdrückt  wurde  .  '  i  v 

FnaiAttMhe  Der  Mangel  «a  gütcn  Wundllnlen  in  den  Krie* 
Gbivurt^u.  ^^^^       fühlbar,  dafs  man  nothgedrungen  viele 

französische  Chirurgen  iu  den  Heeren  anstellen  mufete^ 
die  der  %rradien  und  der  Landessitte  unknildlgy  und 
selbst  wokl  gfolMn  Tfaeils  iQr  ihren  Beruf  untlleiitig, 
ohne  Zweifel  nur  geringen  Nutzen  gestiftet  haben. 
Begünstigt  wie  die^  Fremdlinge  waren  ▼cvdrS^pgten 
sie  die  wenigen  Takntrollen,  und  schadeten  überte 
durch  Anmafsung  und  Uebermuth  * ).  Ifn  Feldzuge 
von  1778  bemerkte  Kaiser  Joseph  die  eingerissenen 
Müsbräuohe^  ud  war  nun  um  so  geneigter,  den  Yor- 
Brambilb.  schUlgen  Seines  Leibwondarztes  Brambilla  ^)  Ge^ 
hör  zu  geben,  nach  denen  die  medicinisch -chirurgische 
Akademie  ▼«rbereitet  und  1785  eröffriet  wurde.  JOies 
war  ^  der  erste  Sdiritt  zur  Befreiung  der  Cbtrorgie 
aus  Verhältnissen,  unter  denen  sie  nie  hätte  gedeihen 
können. 

1)  Hunczovsky,  Geschichte  der  Chirurgie. 

2)  Zu  Anfang  des  siebenjährigen  Krieges  wurden  die  pro-  I 
testautischen  Feldärzte  aller  Grade  aus  dem  Heere  entfernt, 
wenn  sie  nicht  geneigt  waren  fiberzutreten.   Unter  ihnen  sollen 
selbst  einige  Regimenlscbiriirgen  gewesen  sein,  die  die  herbei- 
gerufenen französischen  weit  übertrafen.  HuncsoTsky,  a.  a.O. 

S.  16. 

3)  Er  war  kurx  suvor  Protochiraf|f  geworden« 
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Nachfolger  von  Jaus  wurde  im  Jahr  1761  Fer- 
dinand Leber,  der  ein  ganK  mechanisches  Studium 
der  Anatomie  befiiSrderte,  wie  man  es  ei>en  fiir  seiile 
un^^ebildcten  Zuhörer  verlangte  • ),  während  die  voll- 
ständigeren anatomischen  Vorlesungen  von  Gass  er, 
und  seit  1773  von  Joseph  Barth  gehalten  wutden, 
mit  Benutzung  der  too  va«  Swieten  geschenkten 
Präparate  von  Ruysch,  Lieberküljn  und  Albi- 
nus  ^).  Ais  Wundarzt  am  Bürgerhospitai  ▼errichtete 
Leber  dort  die  chinugischen  Operationen,  wurde  vdn 
de  Ha en  in  schwierigen  chirurgischen  F<iIIen  zu  Rathe 
gezogen  entwickelte  eine  sehr  nfitzliche  Thätigkeit 
in  der  Verbesserung  der  Krankenhäuser,  und  nahm 
auf  Störck's  Seite  einigen  Anthefl  an  dem  Streit  tkber 
den  Schierling.  Es  ist  auffallend,  dafs  er  in  dem  Fache 
seines  Berufes  nicht  darauf  bedacht  gewesen  ist,  sein 
Andenken  zu  erhalten.  Die  Chirurgie  blieb  unter  sei- 
nen Händen  so  SrmKch  und  beschrankt,  wie  sie  war, 
und  dem  Grundübel  der  Heranziehung  ungebildeter, 
an  den  niedrigsten  Erwerb  gebundener  Schüler,  die 
nor  immer  wieder  gleichartiger  Lehrer  zu  bedürfen 
«fchienen,  wurde  auch  in  der  Folge  nicht  abgeholfen, 
so  dafs  selbst  diejenigen,  welche  die  niedere  Cihirur- 

in  den  Hospitälern  erlernt  hatten,  dadurch  keine 
Aussicht  auf  eine  bessere  Stellung  erwarben  *).  Ueber- 
dies  wurden  die  Vorlesungen  Leber's  sehr  scharf, 
und  wahrscheinbch  mit  Redit,  als  geistlos  und  unwis> 
senfiehaftltch  getadelt  * 

Im  Verlauf  der  Zeit  bewirkte  Stöi'ck  eine  Er- 

1)  S.  (lossen  Praelectiones. 

2)  Ferro,  Einriditiinfi:,  S.  10. 

3)  Aletbophilonun  Elucidatio,  p.  51. 

4)  HuncxoTiky,  a.  a.  O.  S.  10. 

5)  Baldinger,  N.  Magaz.  Bd.  XV.  St  I,  8.  52. 
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Weiterung  der  wundärztlichen  Schule  '  )  durch  die  An- 
'  stoliung  eines  aufserordentlichen  Lehrer^  der  Cbiitir- 
gie  fOr  WtwdSnte,  die  ttidit  eimnal  im  Stande  wa- 
ren, ein  Jahr  lang;  in  Wien  zw  verweilen.    Als  sol- 

Steiilele.  eher,  wurde  Raphael  Steideie  angestellt,  der  sich 
mehr  nodi  in  der  G^burtehülfe,  als  in  der  Cbiruigie 
henrortbflii,  auch  ordnete  Störck  einen  medleinitchen, 
theoretischen  sowohl,  als  praktischen  Unterricht  für 
die  Qürurgen  an,  indem  er  für  jenen  Joseph  Jo- 
Lanimaier.  hano  Langmaier,  und  für  diesen  Jaeob  Rein- 

Remlei'o.  i^in  berief  '  ).  Dies  alles  genügte  indessen  mebt,  den 
öden  Boden  urbar  zu  machen,  der  nur  für  die  o;eriDg- 
sften  Bedürfnisse  der  Gesellschaft  Früchte  bringen 
Molirtiihciin.  sollte.  Ausgezeichnet  ist  indessen  JosephMohren- 
heim,  der  aus  der  chirurgischen  Schule  hervorg-eg äu- 
gen, sich  als  Schriftsteller  ^),  und  von  Störck  be- 
günstigt, als  taleotroUer  Wandarzt  in  den  küniscben 
Anstalten  hervoHliat  Er  fand  1783  einen  ebrenvol* 
len  Wirkungskreis  als  Lehrer  der  Geburtshülfe  in  St. 
Petersbuiig. 

Tüchtigere  Lehrer  &nden  seit  1785  an  der  Jo- 
sephs-Akademie  ihren  Wirkungskreis,  wie  namentlich 
HuncsoTsky.  der  verdiente  Hunczovsky,  allein  es  währte  noch 
langem  .ehe  die  Cbinirgie  in  den  üsteireicfaiscfaen  Staa- 
ten .  dm  Anfscfawinig  nahm,  dessen  sie  neben  den  übri- 
gen Theiien  der  Heilkunde  fahi^  ist.  Die  Schriften 
HunczoTsky 's  lassen  ein  büheres  Streben  erkennen, 
als  man  an  seinen  chirurgischen  Zeitgenossen  wahrzu- 
nehmen gewohnt  ist,  wozu  nicht  wenig  beitrug,  dafs 
  er 

• 

1)  Sie  führte  den  breiten  Namen:  j^Medicinisch-  und  chi* 
rurgisch- praktische  Lehrschule". 

2)  Ferro,  Einrichtuag,  H.  86. 

3)  S.  das  ScbrifienveneidiaU«. 
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er  den  besten  Theil  seiner  Büdun|^  in  Frankrei<^  and 
England  erhalten  hatte      —  Gering füf;;ig  war  die  schon 
▼on  Tan  S.wieten^  yer^nlafete  Bearbeitung  der  Zahn-  Zahn- 
heilkunde durch  Adam  Branner      ^dchtiger  dage-  ^^jj^^^^; 
gen  Stü  rc  k 's  noförderunj^  der  Augeiihtilkunde.  Augen- 
seph  Barth  wi(huete  sich  diesem  Fache  seit  1773  mit  ' 
grofeem  Eifer,  und  man.  hat  in  der  Folge  geseben/  Wß 
anregend  das  Beispiel  eines  si»  geistvollen  Mannes^ 
selbst  unter  ungünstii^^en  Umständen  wirken  konnte 
Denn  von  «nun  an  zeichnete  aidk.  die  Wiener  Schule 
in  dier  Augekilidlkande  uiimdr-äw^  und  üh^^ 
selbst  hierin  eine  Zeit  lang  die  Ldätui;^^  des*  Aiütr 
iaudes. 

Die  Litteratur  der  Ciiinirgie  .bearl>eit«Ae  .  auf 
Stftrck'a  Veranlassung:  v.  Crcfbtxenfeld  in' eineil  Crtuuen- 
weitschichtigen  und  niit/.lit  hen  Werke,  grofsen  Theils 
nach  dem  Muster  von  TT  aller'»  .chirurgischer  Biblio- 
thek Das  Unternehmen  war  verdienstlich,  allein 
es  fehlte  an  WundSrzten,  denen  Hülfsmittel  «dieser 'Airl 
iitdürlnils  gewesen  wären.  Die  Schätze  der  Littera- 
tur sind  so  lange  ein  nutzloser  j)mnkender  Ballast, 
als  die  Kraft  fehlt,,  den  Funken  der  geistigen^  Anrieh 
gung  aus  üinen  liertonidi^dLen/ -^^^  V  ;}  '\  V-iJ^-: 


1)  8.  das  Leben  ETubczovsk^ 's,  und  seioe  Werke  im 
SehrlfteDverzeiishnifs.  '  ''■  '-^ 

2)  S.  denen  Diatribe  de  eropllone  dentium  laeteonim^  bei 
Wasserberg,  Fase.  I.  p.  362.  Diese  Abhandlung  encblen 
zoent  deutseh  (Von  der  Herrorbreehong  der  Zahne,  Wien  1771. 
8«).  Brunner  empfahl  hierin  das  Durebgchneiden  des  Zahn- 
fleisdies  als  ein  Haupt  mittel  bei  schwerem  Zahnen  >  womit  viel 
Miftbrancb  getrieben  worden  ist.  S.  auch  dessen  Einleitung, 
im  SehHflenverzeichnira.  Er  war  Wundarzt  am  Theresianuto. 

3)  Br  bat  nur  eine  kurze  Abhandlung:  Etwas  Ober  die 
AuBxlebung  des  grauen  Staars.   Wien^  1797.  S,"*^  gesdurieben. 

4)  Im  Sehrillenrerseiefanifs.  •  < 
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9.  Cüebiir««liaire. 

CraaUs«  Xtebmitclier» 

« 

FrachHnrin^ender  waren  van  Swieten's  Anord- 
nungen in  der  Geburtshülfe,  deren  Bedeutunji^  im  Staate 
man  einsah,  die  aber  nicht  weniger  daniederlag ,  ab 
die  Chinirgie.   Van  Swieten- veranlafste,  dafs  sein 
vielversprechender  Sciuiler  Crantz,  der  sich  ihr  wid- 
mete, auf  kaiserliche  Kosten  nach  Frankreich  geschickt 
wtttde,  im  des  Unterrichts  von  Leyret  ond  Pnzot 
iheilhaftig  zu  werden.  Dieser  trefflidie  Arzt  entsprach 
den  von  ihm  gehegten  Erwartungen  vollkommen,  trat 
1754  als  Lehrer  der  Geburtshülfe  in  Wien  auf,  und 
bekämpfte  yor  allem  die  herkömmliche  Rohheit  im  Ge- 
brauche der  scharfen  Werkzeuge  '  ).   Dagegen  redete 
er  den  Zangen  das  W^ort,  vorzüglich  der  Levret- 
schen,  und  behielt  in  dem  heftigen  Streit,  der  sich 
darüber;  wie  bei  jeder  zeitgemäisen  Verbesserang  er- 
hob, die  Oberhand  ' ).    Dem  allgemeinen  Bedürfnisse 
zu  geniigen,  schrieb  er  ein  zweckmäfsiges  Hebammea- 
bnch,  und  bewahrte  überdies  sdnen  Beruf  für  dieses 
Fach  durch  eine  werthvolle  Abhandlung  über  die  Zer- 
reilsung  der  Gebärmutter  während  der  Geburt,  die 
auch  in  Frankreich  £ingang  fand  ^ ).    Im  Uebrigen 
standen  der  Ausübung  der  Geburtshülfe  in  Oesterreich 
noch  sehr  grofse  Hindernisse  entgegen,  die  Verbesse- 
rung des  Hebammenwesens,  die  von  Crantz  ausg^ing. 


1)  De  re  instrumentaria  in  arte  obstetricia.  Abgedruckt 
bei  Wassorberg,  Opp.  min.  Fase.  III.  p.  166.  Wie  in  den 
Hof.  Act.  N.  0.  App.  NB.  III.  p.  37. 

2)  Sein  stärkster  Gegner  war  Rod  er  er  in  GöttingefD.  8. 
BiUdiager,  Biographie  H,  dS. 

3)  Comnentar.  de  ruplo  In  partnit  Holoribus  utero.  Ueber- 
•eeixt  in  Pill  OB,  Traitd  des  aeoooehenena)  Paria,  1759.  4.  p.  395. 
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war  mithia  der  erste  Schritt,  der  geschehen  inufste. 
Weszpremiy  ein  beitUimter  iiogarischer  Arzt  in  l>e-  Wenpremi. 
breczin,  und  Sdifiler  you  Smellie  in  I^mdon,  der 
nicht  der  Wiener  Schule  angehörte,  bei  van  Swie- 
ten  aber  in  groiser  Achtung  stand,  konnte  von  seinen 
gebuiishülilifihen  Kenntnissen  nnr  einen  sehr  bescbräuk> 
ten  Grebrauch  machen  * ).  Mittelbar  wirkte  auf  die 
bessere  Behandlung  der  Wöchneriimen  und  der  Neu- 
geborenen die  von  de  Haen  eingeführte  bippokrati- 
sehe  Then^ie,  und  der  £inllufs  von  Crants  auf  seine 
Schüler  ist  auch  in  dieser  Bessiehuug  unverkmdbar 
Die  Anregung  war  gegeben,  und  den  Späteren,  unter 
denen  . wir  voizüglich  Steidele;  und  Mobrenbeim 
nennen,  die  Bahn  erd&et. 

Van  Swieten's  Ge^yobnheit,  die  Mittelmäfsigen 
Ton  den  Schulen  fern  zu  halten,  und  sich  nur  mit 
ausgezeichneten  Mdnnero  zu  umgeben,  wurde  also 
auch  hierin  für  Leben  und  Wissmkschaft  erspriefstich. 
Crantz  gehört  zu  den  verdientesten  Lehrern  dieser 
Zeit,  und  verbreitete  den  Ruhjn  der  Wiener  Schule 
in  das  ferne  Ausland.  Aus  Norddeutschland  und  selbst 
aus  den  Niederlanden  kamen  Schüler,  um  seine  Vor- 
lesungen zu  hören:  sie  waren  willkommen,  wurden 
dnrch  keine  strengen  Gesetze  abgebalten,  und  mau 
freute  sich  einer  so  ehrenvollen  Anerkennung»  Ab  Ge- 
lehrter von  umfessender  Bildung  beschränkte  Crantz 
sein  Wirken  durcliaus  nicht  auf  die  (ieburtsliiilte. 
Nach  dem  Tode  des  altern  Stör ck,  dem  van  Swie-Joh.  iMelchior 
ten  dnen  Theil  seiner  eigenen  Vorlesungen  anver- 
traut  hatte,  übernahm  er  den  Lehrstuhl  der  Physiolo< 

1)  S.  dessen  llMierrcditng  mit  dem  ivaisur  Joseph,  hei 
Bai  ding  er,  Biogr.  S.  176. 

2)  Seine  eigene  Inaiigural- Abhandlung,  von  1750,  war  iiher 
die  hippokralischR  Methode. 
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gie  *  )  1111(1  Heiimittcliehre ,  und  leistete  auch  in  die^ 
sen  Fächern  YorzQgliches.  Die  Gebortshfilfe  llber- 
liefs  er  einem  ganz  onbekaimten  Nachfolger,  Valen- 

Lebmaclicr.  tili  Lcbmachcr  der  seine  begonnenen  Verbes- 
seruDgen  schwerlich  fortgesetzt  hat,  und  überstrahlte 
sehr  bald  seinen  eben  so  unbekannten  Yoigänger  So- 
hann  Melchior  Störck 

Physiologie.  In  der  Physiologie  trat  er  mit  vielem  Eifer 
für  Halier's  Lehre*  von  der  Reizbarkeit  und  £m- 
pfindlidikeit  auf,  verteidigte  sie  gegen  de  Haen's 
allzu  heftige  und  unüberlegte  Angriffe,  blieb  indes- 
sen weit  davon  entfernt,  sich  der  Göttingischen 
Schule  unbedingt  und  einseitig  anzascUiefsen,  ja  er 
neigte  sogar  auf  Stahl's  Seite,  und  gesellte  sidi 
den  Wenigen  zu,  welche  das  Streben  dieses  tief- 
sinnigen Forschers  erkannten,  den  Hall  er  unabläs-^ 
sig  in  den  Staub  zu  ziehen  bemüht  war,  ab  wäre 
die  geistige  Auffassung  des  Menschen  der  seinigen 
gegenüber,  die  nur  am  Ende  auf  das  Spiel  der  Ir- 
ritabilität und  Sensibilität  hinauslief,  durchweg  ver- 
werflich und  verdammenswefth.  Von  dieser  Richtano; 
zeugen,  auiser  seinen  eigenen  vielfältigen  Aeufserun- 
gen  in  dem  Streite  über  die  Irritabilität,  vorzüg- 
lich- die  UntersQchungen  seiner  Sehüler  Marberr, 
Krammer  *),  Bayer,  Winterl  und  Gennzin- 

-rx—t — I  -  • 

1)  Die  Professura  institutionum  inedicarum,  wie  man  sie 

nannlo.  » 

2)  Ferroj  a.  a.  ().  S.  97.  * 

3)  Von  diesem  Arzte  kennt  man  mir  eine  ziemlich  unbe- 
deutende Inaugnral- Abhandlung  über  den  Ilemitritaeus,  bei 
Wasserberg,  Fase.  I.  p.  2*34.  Sein  Lehramt  bekleidete  er 
nur  sieben  Jahre,  bis  1760.  S.  Alethophilorum  ElucidaiiO)  p.  5. 
—  Ferro,  Kinriehtung  n.  s.  w.  »S.  10. 

i)  Marb^rr  und  Krammer  vertheidiglea  17öO  «kademi- 
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gcr        Die  ersteu  beiden  suchteu  dcu  £inUu£s  der 
Seele  auf  den  Körper  xnm  Theil  an  skh,  zum  Tbdl 
hk  Betreff  der  Muskelbewe^ung  daraistellen,  sind  in- 
dessen uicht  tief  genug;  in  den  Geist  der  Stah Ischen 
Lebre^  die  überbaupt  kein  Späterer  Tolktäudig  au%e- 
fa&t  bat,  eiogedruDgen,  um  eines  entschiedenen  Er- 
folges sicher  zu  werden.    Marherr,  der  das  Lehr-  Marhen*. 
amt  der  Physiologie  ^ )  iu  Prag  erhielt,  starb  überdies 
scbon  in  der  BiOtbe  seiner  Jabre  (1771).    £r  l^t^ 
2nerBt  <  1761 )  durdi  seine  Abbandliing  Über  die  Mus- 
kelbeweguugy  che  er  dem  Eiuüuis  der  Seele  zuschrieb, 
nicht  ohne  scharfsinnig  die  einseitige  Annahme  der 
IrritabilitSt  zu  bescbranken,  die  Auimerksamkeit  seines 
Lehrers  und  van  Swieten's  erregt  '  ),  und  verdankte 
ihr  seine  Auszeichuung,  die  er  durch  eine  klaro  und 
gediegene  Untersndiung  des  Einflusses  der  Eiectrici- 
tät  auf  den  Körper  beim  Antritt  seines  Lehramtes, 
1766,  rechtfertigte  *).    In  seinen  Vorlesungen  folgte 
er  den  noch  immer  für  heilig  gehaltenen  Institutionen 
von  Boerbaave,  ohne  in  StahPs  Ansiebten  tiefer 
einzugehen,  beschäftigte  sich  aufserdem  mit  Chemie  *  ), 
und  stand  im  Kufe  eines  geistvollen  Lehrers,  dessen 
frühen  Verlust  man  bedauerte.' 


Bche  Abhandlungen  über  die  Aufgabe:  Quid  vcri  in  scntentia 
Staliliana,  ratione  animae.  Bald  Inger,  Biographieen,  S.  42.  ^ 

1)  Oeiutzinger  schrieb  eine  Abhandlung  über  die  Irrita^ 
Mlität.    Ebendas.  S.  43.  •      v   .  :  -j... 

2)  Die  Prufessura  InstituUoniim  inedicarura.  \ 

3)  Crantz,  Vorrede  zu  seiner  Materia  medica^  und  Send- 
9Chreiben,  S.  16. 

4)  Programma  de  Electrici(n(is  aereae  in  corpus  humaouni 
actione.    Bei  KlinkoBch,  T.  I.  XUL  p.  209. 

5)  Seine  Diss.  de  AffinKatc  corporum,   Vienn.  1162.  4. 
wurde  toh  Baldinger  in's  Deutsche  übersetzt.  Leipzig,  1764. 8. 
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Bayer.  Bayer  veifaiste  als  Lehrer  in  Prag  eiiiige  pa- 

thologische Handbücher,  welche  uur  für  seine  Zuhö- 
WmtMl.  rer  ividitig  geworden  sind;  Wintefl  bearbeitete  die 
Lehre  Ton  der  Entzündung-,  indem  er  gegen  Hall  er 
am  meisten  den  Nerveneiniiufs  auf  die  Arterien  in  An- 
schlag brachte,  and  wie  man  denn  Theorieen  in  dio> 
ser  Zeit  sehr  ernst  nahm,  so  (and  er  eifrig«  Gegner 
und  Vertheidigcr  *  ).  Leicht  könnte  mau  den  Antheil 
von  Crantz  an  der  allgemeinen  Regsamkeit  an  den 
dsterreichiBohen  Hochschulen  noch  vielföltiger  dttthun^ 
man  sieht  indess^  schon  hicraosy  dais  er  sdir  bedeur 
tend  war.        •        '  ' 


Heilmittelieh  r  e. 


1«  Heilqnellom« 

CSrantSa 

Seine  .Bearbeitung  der  H eilmitte iiehre  ist  des- 
halb ausgezeicfanet»  weil  er  in  der  Chemie  und  Nata^• 

geschichte  nibht  nur  ungewöhnliche  Kenntnisse  besafs, 

I)  Jacob.  J oseph.  Winterl,  Inflammationis  tbeoria  nova. 
Viennae.  1767.  8.  -    Vergl.  Burserii  de  Inflammatione  Com- 
inentariolum,  T.  I.  p.  25.  —  Einen  Gegner  fand  Winterl  an 
Augustin.  Ricker,  Diss.  pro  Boerhaavianac  de  intlammatione 
Hoctrinae  prae  aliis  hodie  magis  celehratis  firmitate.  Pragae^ 
1776.    Bei  Wasser  borg,  Opp.  min.  Fase.  iV.  p.  212. 
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sondern  seihst  zu  den  StitDmfüiireru  seines  ZteiUdlm 
gdiOite.   Biese  grfindUche  Vielseitigkeit  ist  thü  sa 
rOhmenswcitiier)  da  jene  FScher  scbon  ISngsf  nicht 
Diehr  so  einfach  und  heschrankl  waren,  um  Ton  einem 
Gelehrten  leicht  übersehen  zu  werden;  nir  gewahren 
hier  wieder  denselben  unermüdlicben  FleÜs,  dieselbe 
Liebe  zur  Forschung,  die  bei  so  vielen  hervorragen- 
deu  Männern  dieses  Jahrhunderts  Auiserordentliches 
leisteten,  EigenscbaHen,  die  mit  der  strengen  Schei- 
dung der  FScfaer  alhnfthliiih  seltener  geworden,  und 
vor  der  Einseitigkeit  zurück'i;ewichen  sind,   die  bei 
den  Aerzten  wie  bei  den  Naturforschern  kaum  noch  der 
obeiiliGblicheii  Belehrong  in  den  verwandten  Wis^ 
sensGbaft«^l  ta  bedürfen  glaubt.    Das  Lelurbudh  der 
Hcilmittellehre  von  Crantz  wurde  mit  Hecht  sehr  - 
geschätzt.    Es  ist  nach  den  Wirkungen  eiugetbeilt, 
des  NaturiusUMrische  untergeordnet,  leidet  nicht  an  dem 
häufigen  Grundfehler  der  Ueberladnng>  die  therapeor 
tischen  Bestimmuugeu  sind  in  aller  Kürze  treffend, 
genug  es  zeigt  aißk  überall  der  Arzt,  der  ISaturfpr- 
scher  .ond  der  Chemiker,  ohne  daCs  der  eine  den  ai> 
dem  zurückdrängt.     Crantz  versichert  bcsoheideii, 
das  Meiste  nur  aus  den  Vorlesungen  van  Swieten's 
wiedergegeben  zu  haben  '  }.  Ist  .dies  wirklidh  ao>  und 
wir  haben  keinen  Grund,  daran  ztt  zweifei»,  ao  muCs. 
die  Lehrart  dieses  Gründers  der  Wiener  Schule  aucil 
in  der  Heibuittellehre  \oitrefiUch  gewesen  sein.  D^^ 
Arzneiwirkongen  nur  ganz  allgemein  m  bestimmen») 
war  gewifs  zweckmSfsiger ,  als  die  Weise  vieler  Spä- 
tereu,  eine  geriogere  Keni^aiis  sich  in  die  Breite  er- 


giefsen  zu  lassen,  und  alles  erschöpfen  zu  wollen. 
Die  Reiljtielleu  der  österreichischen  Staaten, 


I )  Mütej-ia  medica  etc.  ' 
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rem  Anzahl  kaum  zu  übersehen  ist,  bearbeitete  Crantz 
mit  Einsidit  und  Vorliebe»  wohl  wissend,  dafis  der 
Arzt  durch  sie  mehr  leisten  kann,  als  mit  allem  auf- 
gehäuften Vorrath  der  Arzneibücher.  Ueber  190  Wäs- 
ser untersuchte  er  selbst,  seine  therapeutischen  An- 
sichten sind  durchweg  gedvegeo,-  und  w^m  man  in 
einer  allg;emeinen  Uebersicht  nicht  die  Tiefe  der  For- 
schung- verlang-en  kann,  welche  nur  aus  genauer  Orts- 
kenntnis und  langer  Erfahrung  hervorgeht,  so  liegt 
dies  mehr  an  dem  Mangel  guter  Vorarbeiten  als  an 
seinem  Eifer.  Ueber  die  wenigsten  Heilquellen,  viel- 
leicht über  gar  keine,  besafs  man  so  ausgezeichnete 
Untersuchungen,  vrie  die  noch  unübertroffenen  Da- 
Bedicr.  Tid  Becher's  von  Karlsbad  des  besten  Arztes, 
der  jemals  diese  erste  europäische  Heilquelle  verwal- 
tet hat  Die  allgemeine.  Kenntnifs  von  den  Heilwir- 
kungen der  Gesundbrunnen,  die  sich  überliaupt  nie 
bei  einem  Arzte'  finden  kann,  war  in  dieser  Zeit  nodi 
ziemlich  geringfügig,  Bewährtes  wurde  nicht  selten  zu 
Gunsten  angeregter  Vorurtheile  au%egeben,  Unbedeu- 
tendes gehoben,  und  die  Gruiidstttze  der  Besten  wa- 
ren nicht  die  herrschenden j  ja  es  wurden  noch  fort- 
während von  den  Bninnenärzten  die  abenteuerlichsten 
alchjmistisehen  Behauptungen  wm  Gold,  Silber  und 
Edelsteinen',  die  in  den  Quellen  enthalten  sein  soU- 
ten,  aufgestellt,  nicht  anders  als  in  Thurneysser's 
Piso,  und  die  Brunnen  -  Litteratur  war  so  flach  wie 
jemals.  Nach  diesem  Gesichtspunkt  benrth^t  erscheint 

1)  Ausführliche  Abhandlung  vom  Karlsbad.  Becher's 
Inaiigural  -  Abhandlung  vom  Jahr  175r:  Obsei  vationes  medico- 
rationalcs,  necessariae  ad  formandam  verara  prognosin  in  febri- 
bui  acutis,  findet  sich  bei  Klinkosch,  T.  I.  p.  25.,  Sie  ist 
durdiweg  nach  den  Uippokratiechen  Schriften  entworfen. 


Oigitized  by  Google 


HeilfaeUen. 


467 


das  Werk  von  Crautz  über  die  Gesundbrunaeu, 
welehes  Vther  dOOQoeileii  umfafst^  ab  sehr  Terdienst- 
Hch;  eiDEelne  Unriclitigkeiteii  köDnen  bei  der  gründ- 
lichen Bearbeitung  des  Ganzen  nicht  in  Anschlag  kom- 
men ' }.  Fünf  Jahre  früher  hatte  er  bereits  eine  Ua- 
tersacfaiiiig  der  Horkuleebäder  in  Mehadia  und  einiger 
anderen  nngariscben  Heilquellen  herausgegeben 

Die  Leistungen  von  Crantz  in  der  Cbemie 
und  Botanik  würden  noch  jetzt,  unvergessen  sein» 
wenn  diese  Fächer  nicht  gerade  in  diesor  Zeit  einen 
so  kräftigen  Aufschwung  genommen  hätten,  dafs  man 
sich  ihnen  ausschiiefsüch  hingeben  mufste,  um  ihrer 
ganz  mächtig  zu  sein.  In  beiden  wurde  er  bald  üb^* 
strahl^  indessen  darf  man  den  Mafsstab  gr5fserer  ein* 
seitiger  Verdienste  nicht  an  sein  vielseitiges  Wirken 
legen.  Er  war  nicht  ein  blofser  Bewahrer  des  Yor- 
handen^y  man  kann  sagen  er  kam  weiter  als.  Stahl 
und  Boerhaave,  erreichte  aber  weder  Lavoisier, 
noch  seineu  Amtsgenossen  Jacquin.  Dem  künstlichen 
Linn  eischen  Pflanzensjrstem  folgte  er  nicht,  sondern 
stellte,  ein  natürliches  auf,  kidem  er  die  kttnstlidien 
Merkmale  der  Linneischen  Gattungen  einer  sehr 
scharfen  Kritik  unterwarf,  und  in  der  Kenntnifs  des 
Besondem  mit  den  besten  Botanikern  seiner  Zeit  wett- 
eiferte. Seine  botanisdben  Werke  sind  in  der  That 
so  gediegen,  als  hätte  er  ihnen  sdne  besten  Kräfte 
gewidmet,  und  nicht  zugleich  in  ganz  verschiedenen 
Fächern  mit  Auszeichnung  gearbeitet.  So  sdurie\>  eT 
ein  botanisches  Ldbrbucfa       bearb^tete  monogra- 


1)  Oesmidbrironen. 

2)  Analyses  Thermanim  Herculanarum  etc. 

3)  InstituUones  rei  berbariae. 
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piiisoh  die  FavUlieii  der  Doldentrfiger  und  der  Crad- 

fercn  '  ),  mit  sehr  g-enauer  Bestimmung^  der  Gattun- 
gen, bearbeitete  die  österreichische  Flora  mit  vorztig- 
lielieni  Fleifis  und  sorgte  bei  aUer  Klarlieit  der. 
aa%eBteUten  Untersdiiede,  in  denen  «r  ndi  luer  imd 
da  eben  so  geirrt  haben  mag,  wie  alle  übrigen  Bo- 
taniker, iOar  AUttLdangen, .  die  «eibst  noch  g^enwajr- 
tig  ihren  WeiA  b<teii{Rteni:  -  Für  den  Arzt  ist  die 
Dioskoridische  Pflanzenkenntnifs  die  Hauptsache,  und 
es  ist  die  Frage,  ob  durch  die  Verkümmerung  der 
lebendigen  Natoransohaviung,  der  man  entsagt,  weil 
man  die  Botaniker  von  Fach  nidit  mdir  meidien 
kann,  die  Heilmittellehre  nicht  beeinträchtigt  worden 
ist,  insofern  sie  Eigenthnm  der  Aerzte  sein  und  biei- 
l>en  mufB,  and  dwrdi  dne  diemisdi^natinliistorisdie 
Pbatnneolof^  irienab  ersetzt  nverden  kann.  Die  An* 
regung,  welche  von  Crantz  ausging,  war  weder  in 
der  Botamik  noch  in  der  Chemie  unbedeutend 
'  Nidit  frenige  seiner  Schlder  (Hartmann  ^)  und 
Lipp  ^)  waren  in  der  Botanik  seine  besten)  bear- 
beiteten Gegenstande  aus  beiden,  und  in  dem  ganzen 
ärztlichen  Treiben  der  Wiener  Schule  leigt  sich  audi 
der  belebende  EinflaCs  smes  vielseitigen  Strebens; 
M.  Collio.  Nachdem  Crantz  seinem  Lehramte  bald  nach 

1770  entsagt  hatte,  wurde  Matthäus  Co  11  in  sein 
Nachfolger,  enetxte  ihn  aber  ,  in  keiner  Beziehiing. 

*  1)  GlsMis  umbeUifemum  emendata,  ClMsia  eradfonniiim 

emendata. 

2)  'Sdrpes  Auatriacae. 

3)  Man  sehe  das  Verzeidmiffl  der  von  ihm  veranlafateii 

8dirirteii  M  B aldiiger,  Biographieeo,  S.  40. 

4)  Am  meisten  wurden  seine  Ponoulae  rewedlorum  zur 
dialeria  medica  von  Crantz  hekannt.  S.  .das  Schriflenver* 
seiebnifs. 

5)  Er  schrieb  ein  Enehiridion  botanicum. 
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Sdn  geriogfilgiges  LeMmch  fil^r  Pathologie  iumI  XIio- 
rapie,  das  niehte  Eigeiies  endiSlt,  ist  der  Verfressen- 
heit übergeben  worden  * ) ,  und  läfst  vermuthen ,  wie 
^[eistlos  seine  Vorträge  über  diese,  wichtigen.  F4idier 
gewesen  sein  mOgcM.  * . 

Unterdessen'  ItaHb«  aber  scbon-  aaf  ^elner  aildeili 

Seite  eine  ergiebige  Bearbeitung  dsr  Heilmitteliehre 
begonnen.  Van  S  wieten  selbst  hatte  in  seinen  Vor« 
lesimgeii  'kor  genaacren  :  UntersiMtoig  der  Giftpflan» 
zen  dringend  aaigefordert  * ).  Unter  seinen  eifrigsten 
Schülern  war  Anton  Stürck,  Bruder  des  oben  ge- 
nannten dn  -Arzt  von  vieler  Gewandtheit»  und  flei^ 
finger  Beobachter,  der  sidi'  berufen  fühlte,  die  ange- 
deutete Lücke  der  Heihnittellehre  auszufüllen.  Kaum 
hatte  er  im  Jalir  1757  die  Doctorwürdc  eiiialten,  so 
wurde  er  als  GehüUe  de  Uaen's  im  klinischen  Knui- 
kenhaose  angestdHj,  und  Tollendete  hier  seine  Ausbil«* 
dung,  nicht  ohne  zum  Gedeihen  dieser  neuen  Anstalt 
eifrig  beizutragen  und  seini^  späteren  Forschungen 
durch  viellädtige  Venucfae  Tonubcreilett  Ei^  be- 
gann diese  nadi  zwei  Jahnen  mit  dem  Schierling  Sducrlbf. 
(Conium  maculatiim),  einer  bis  dahin  nur  wenig  un- 
t^suchten  und  gefürchteten  Giftpflanze,  welche  seit» 
dem  in  auiserordenfüeben  Ruf  gekomoMa  ist»  lUe 
Weise,  in  der  er  zu  Werke  gegangen  war,  und  die 
Ergebnisse,  mit  denen  er  in  seiner  ersten  Schrift  ( 1760) 
zuversichtlich  hervortrat,  muisten jrohl  aUgenieine  Auf* 


1)  Pathologia  therapiaque,  etc.  S.  'den  biographisehen  . 
Artikel. 

%)  Aleltophil.  Bhicld  p.3.     3)  8. 451.     4>  BKendas.  p.  6. 
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mcrksamkeit  erregen,  denn  es  war  Ton  nichts  Geringe- 
rem die  Rede,  als  von  einem  Ai^zueistoff,  der  veraltete 
Drüsengeschwülste  und  Verhärtungen,  ja  sogar  Brust- 
sdrriien  auflösen,  den  offenen  Krebs  beschranken,  wohl 
selbst  heilen,  Hohlgeschwüre  schliefsen,  den  grauen  , 
Staar  aufhellen,  und  bei  allen  dieseu  wunderbaren 
Wirkungen  keine  Störung  veranlassen,  dem  Kranken 
in  keiner  Rücksicht  schadeti  sollte.  Dies  alles  wurde 
durch  zwanzfg  höchst  auffaileode  Ikobachtungen  dar- 
getban,  Ffilfte,  die  tob  anderen  Aerzten  aufgegeb^ 
und  in-yefhftUnÜmiSfsig  kurzer  Zdt.durch  denGebniuch 
des  Schierlings  entweder  gebessert,  oder  selbst  gründ- 
lich geheilt  worden  waren.    Ueberdies  hatte  StOrek 
seine  Versuche  nut  vieler  Vorsicht  untemommen,  -dai 
Schierling  erst  Thieren  gegeben,  dann  selbst  kleine 
Gaben  verschiedener  Bereitungen  eingenomineo,  und 
überhaupt  keine  Vorbereitung  unteilasseQ,  bevor  er 
den  Sobiefffing  Kranken  verordnete.  Nlin  ergiebt  sich 
freilich  leicht,  dafs  er  mit  der  Benennung  Scirrhus  zu 
freigebig  war,  daCs  er  oft  gutartige,  weun  auch  ver- 
altete und  harte  Greschwülste-  damit  bezeichnete,  die 
von  scirrhöser  Entartung  noch  weit  entfernt  standen. 
^  Dafs  er  sich  mit  der  Auflösung  des  grauen  Staars 
in  zwei  EäUen  gißtSoscht  hat,  ist  leicht  vorausznsetz^ 
und  eine  gewisse  Vorliebe  f&r  das  vielversprechende 
Heilmittel  leuchtet  überall  durch.   Allein  es  war  doch 
nicht  zu  bestreiten,  dats  seine  Fälle  zu  den  hartnädüg- 
ston  geborten,  und  wenn,  ihm  seine  Gregner  vorwer- 
fen mochten ,  er  habe  den  Scirrhus  nicht  genau  un- 
terschieden, so  war  ^e  Erkenntuifs  dieses  Uebels  über- 
haupt noch  im  Dunkeln  —  nannte  man  doch  tuber- 
culOse  Lungen,  wie  überhaupt  jede  harte  Gesdiwulst 
scirrhös  —  es  mufste  zugegeben  werden,  dafs  Störck 
Verhärtungen  dieser  Art  wirklich  aufgelOsI^  und  offe- 


»■ 
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nen  Krebs  durch  frisch  bereitetes  Scyeriin^extraet 

wirklich  gebessert  hatte,  dies  Ergebnifs  blieb  immer 
imerhürt  und  auCserordentlidi. 

Eine  Anzahl  gatetr  Aerzie  trat  sofort  auf  StdrcWs  Streit  nut 
Seite,  fand  seine  Wahrnehmungen  bestätigt,  deren  auf-  ^*  H««»» 
munternder  Zeuge  zum  Tbeil  van  Swieten  selbst 
l^ewesen  war,  und  Tervollst&ndigte  sie  durch  eigene 
Versuche.  Jetzt  aber  begann  in  Wien  ein  abdeiiti- 
scher  Streit  über  den  Schierling.  X>e  Haeu  hatte 
Stdrck's  erste.  Abhandlung  mit  uimffaaltenm  In- 
grimm  aufgenommen  * ),  erklärte  öffentlich  den  Innem 
Gebrauch  des  Schierlings  für  ein  entsetzliches  Wage- 
stück, eine  verruchte  Ketzerei  hielt  sich  durch  (jre- 
•wissen  und  Religion  verpflichtet,  das  Schwer!  zu  zie- 
hen, um  diese  Pest  im  Ursprung  zu  vernichten,  schrieb 
an  fremde  Gelehrte,  Störck's  Beobachtungen  wären 
^dichtet,  und  liefs  sich  selbst  durch  sanfte  Zurecht- 
weisungen van  Swieten's  in  seinem  Elifer' nicht  kre 
machen  ^ ).  Wäre  es  noch  möglich  gewesen,  er  hätte 
seinen  Gegner  zum  Widerruf  genöthigt,  wie  einst  die 
Pariser  Facultät  den  Arzt  Reneaulme.  zur  Abschwö- 
rung seiner  Irrthfimer  gezwungen  hatte.  Reneanlme 
war  (1606)  als  Vertheidiger  der  chemischen  Arzneien 
auijgetreten,  und  hatte  unter  anderen  auch  dem  Schier^ 
liog  das  Wort  geredet  *yf  Die  Anhänger  Stdrck's 
nannte  de  Haen  die  Schierlingsärzte  (Cicutarii), 

1)  Alclhopliil.  Elucid.  p.  19. 

2)  Ausus  horrendus,  malcdicta  haeresis!   Ebendas.  p.  20. 

3)  In  einem  Briefe  desselben  an  ihn,  vom  10.  Sept.  I76I.9 
bei  Baldinger,  Neues  Magazin,  Bd.  I^S.  48. 

4)  Pauli  Reneaulmii  ex  curatioimus  observatioDes,  qui 
Tidere  est  morbos  tuto,  cito  et  incunde  posse  debellari,  si  prae- 
cipue  Galenicis  praeceptis,  cbjmica  remedia  voniant  subsidio. 
Paris.  1606.  8,  —  Die  Abschwörungsformel  hat  Eloy  atifbe- 
balten,  Dictiooaire  bistorique  de  la  m^decine,  X.  iV.  p.  53. 
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bedrohte  sie  in  seinen  Vorlesuu^en  ndt  ewiger  Vcr- 

dammnifs  suchte  eine  Parthei  gegen  sie  zu  bilden 
und  selbst  den  Hof  und  die  Kaiserin  gegen  die  Schier* 
Bngsuaitridbe  «imundiaieii.  Wenig  fehlte,  so  wäre 
g«nz  Wien  toh  der  Leidenschaft  für  nnd  wider  den 
Schierhug  entzündet  worden.  Man  sieht,  welche  Früchte 
i&e  akademische  Seihstsucht  bringen  kann.  Sie  nährt 
tmvmOhnlichen  Hafs,  den  es  nie  auf  die  Wabrliei^ 
sondern  nur  auf  die  Leidenschaft  der  Parthei  ankommt, 
und  ein  unvertilg;bares  Gift  der  hohen  Schulen  hin- 
dert sie  die  Gelehrten ,  eine  SteUung  in  der  Gesell- 
schaft einzunehmen,  die  ihnen  gebühren  würde,  wenn 
ihre  moralischen  Eigenschaften  immer  ihren  Kenntnis- 
sen entsprttciien. 

Stftrck  benahm  sieh  würdiger,  und  setzte  seine 
Untersuchungen,  welche  selbst  die  Kaiserin  ihrer  Tbeil- 
nahme  würdigte,  unverdrossen  fort  Schon  im  folgen- 
den Jahre  .  (1761)  enchien  seine  iweite  Abhandlung 
über  den  Schierling,  nicht  ohne  einige  Beweise  von 
seiner  Vorliebe  für  den  Gegenstand;  schon  sollten  es 
unzfthiige  Krankheiten  sein,  die  durch  den  Schier- 
ling gebessert  werden  kdnnten.   Klüglich  hatten  die 
Gegner  behauptet,  diese  Arznei  vermindere  die  Zeu- 
gungsiuraft,  bringe  das  Blut  zur  fauligen  Auflösung, 
Terursadke  Abzehiung  und  fthwäche  das  Sehvennögen. 
Alle  diese  Einwürfe  entkräftete  Störck,  und  seine 
neuen  Erfahrungen  ^)  waren  aller  Aufmerksamkeit 
Werth,  die  ihnen  denn  audi  so  reichlich  zu  Theil  wurd^ 
daOs  die  Wiener  Apotheker  viele  Centner  Schierlings- 
extiact  zu  versen||^  hatten.    Sie  bereiteten  es  aber 

t  )  Seine  Schüler  vorklagton  ihn,  dafs  er  von  nichts  spräche, 
als  von  Schierling,  und  van  Swieten  gab  ihm  einen  Verweis. 
Alelhophil.  p.  40.  - 

2)  37  Fälle. 
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von  getrocknetem  Kraut,  und  Störck  entschuldigte 
damit  die  Unwirksamkeit  des  Mittels  im  Auslände,  wor- 
VSber  Klage  einlieE ' ).  Die  Formen  wardeD  Terael- 
ftltigt  ,  so  dafs  man  selbst  A«i%086e  mit  Fleischbrühe 
und  Scbierlingsbäder  ")  verordnete;  keine  Arznei  Avurde 
in  langwierigen  Krankheiten  häoliger  verordnet,  und 
die  MitCfaeünngen  der  Aerzte  darüber  sind  kaum  zu 
übersehen  ^ ).  Er  selbst  kam  später  noch  zweimal 
darauf  zurück  und  hatte  Ursacli,  sich  über  rück- 
sichtloaen  Widersprach  und  andere  Wirkung^. des 
aufgeregten  Partheigeistes  zu  beschweren.  Die  Schrif- 
ten von  de  iM a  r e  und  Leber  waren  durchaus  be- 
stätigend, eben  so  die  von  Joseph  Collin  ^)  und 
Tiele' andere;  auch  fielen  ihm  Hasenöhrl,  Qnarin 
und  Auenbrugjz^er  bei,  ohne  die  fremden  Aerzte 
anzuführen.  Unterdessen  hat  die  Zeit  gerichtet,  die 
Uebertrdbungen  abgestreift,  und  den  Gebrauch  des 
Schieryngs  auf  dnen  engten  Kreis  besdirankt,  ala 
ursprünglich  zu  envarten  war. 

Zunächst  untersuchte  Störck  die  Heilkräfte  des  Stechapfel. 
Stechapfels  (Datura  Stramonium),  das  Bilsen- 
krauts (Hyoscyamus  niger)  und  des  Eisenhuts 
(Aconitum  Napellus  oder  Störckianum ).  Der  Stech- 
apfel, der  erst  im  fünfzehnten  Jahrhundert  von  den 
Zigeunern  über  Europa  veriireitet  wordjsn  ist,  war 
noch  niemals  von  Aerzten  angewandt  worden,  und 
stand  im  Rufe  einer  sehr  gefahrlichen,  Wahnsinn  er- 


1)  Zweite  Schrift,  Pr.ief.  —  2)  Hoffmann  in  Eisenfuii. 

3)  Eine  ziemlich  vollständige  Schi^ingslitteratur  B.  bei 
Baldinger,  Neues  Magazin,  Bd.  V.  ^-  Iß"- 

4)  In  dem  Libellus  de  Colcbico,  und  dem  Libellus  quo 
continuantur  etc. 

5)  Annus  roediciis  tertiut. 

6)  LibeUa»  de  Stramonio^  Hj^oscsyamo  et  Aconito. 
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redenden  Giftp^nze.  Bafe  diese  Wirkung  keineswe- 

ges  auf  den  blofsen  Geruch  und  kleinere  Gaben  des- 
selben erfolge  y  erkannte  er  sofort  aus  Versuchen  an 
sich  selbst,  gpründete  aber  doch  seine  Anwendung  in 
Geisteskrankheiten  auf  die  alte  Annahme.  Errege  er 
bei  Gesunden  Wahnsinn,  so  sei  es  wahrscheinlich,  dafs 
er  bei  Wahnsinnigen  dorch. dieselbe  Gedankenvejrwir- 
mng  Genesang  brin^.  Seine  wenigen  Beobaditun* 
gen  (es  sind  nur  fünf,  ohne  Ausnahme  ungenügende 
von  Irren  und  Fallsüchtigen)  verrathen  indessen  einen 
grolsen  Mangd  an  Kritik,  ja  selbst  dne  o£fienbare 
UnbekanniBohafit  niit  dkm  natQrlidien  Verlaufe  der  Tob- 
sucht, deren  von  selbst  erfolgende  Milderung  er  im- 
mer seinen  Arzneien  zuschrieb.  Auch  Hasenöhrl 
▼erordnete'  den  Tobsüchtigen  im  spanische  Hospital 
das  Stecbapfelextract  bis  selbst  zu  einem  Quentchen 
in  vierundzwauzig  Stunden,  und  rühmte  seine  Wir- 
kung ^ ),  allein  die  Seelenheilkunde  war  nodi  so  ganz 
in  ihrer  Kindheit,  dafe  man  auch  darauf  nichts  geben 
kann.  Oftmals  hilft  sich  Störck  mit  dem  Gemein- 
platze: Das  Mittel  schadet  nichts,  und  hilft  sehr  viel, 
zufrieden,  die  allgemeine  Furcht  der  Aerzte  vor  Gift- 
pflanzen damit  einigormafeen  zu  beschränken. 
BiUenkraut.  Das  Bilsenkraut  verordnete  er  nach  vorgän- 
gigen Versuchen  an  Thieren  in  Krampfübeln,  Wahn- 
sinn ui|d  Bluthusten,  mit  sehr  zweifelhaftem  Erfolg  *), 
besonders  gerathen  die  Beobachtungen  über  Fallsucht 
und  Wahnsinn  durchweg  in  das  Gebiet  des  altherge- 
brachten Arznei -Aberglaubens.  In  der  That  gewann 
die  Heilkunst  am|Msenkraut  nur  wenig,  abgesehen 
 ■  von 

I 

1)  Ebcndas.  p.  117. 

2)  13  FSUe,  von  denen  5  von  Collin,  a.  8,  O.  Sie  sind 
fast  dorehweg  höchst  ungenügend. 
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▼on  den'  Uebeitt^ibtingen  der  Vorliebe  fär  Ansneien 

überhaupt,  ohne  welche  Untersuchungen  dieser  Art 
nicht  leicht  vorgeuommen  werden.  Indessen  ermittelte 
Störck  die  wesentiiohen  Eigensdiaften  des  ^BiUeti^ 
krauts,  welche  in  Betradit  der  Safserst  ^angc^bafteti 
Kenntnifs  davon  bei  den  Früheren,  durch  ihn  zuerst 
bekannt  worden,  nnd  stimmte  ^äterhin  seinö  ersten 
'  Aeafsemng«en  bedeutend  berab  ' ).  • ' 

'  Wichtiger  wurden  seine  Untersuchungen  über  den  Eisenhut. 
Eisenhut.  Auf  die  Bestimmung  der  Art,  ob  Aco- 
nitum Napeüus  oder  irgend  eine  andere  gemeint  *8ie^ 
kam  es  ilira  nicht  an;  seine  botanischen  KenntnifUi^ 
waren  überhaupt  pfcrinjifügig,  er  wurde  hierin  von 
Crantz  weit  Übertroffen,  ia  er  bediente  sich  zuerst 
i,ölfenbar  einer  Gartenpflanze  indessen  soi^e  er, 
wie  bei  den  übrigen  Pflanzen,  für  eine  gute  Abbildung, 
und  danach  ist  in  neuerer  Zeit  die  Art  als  Aconitum 
Störckianum  bestimmt  worden.  Wahrscheinlich  hat 
er  wobl  mehrere  Arten  angewandt.  Dies  bei  Seite, 
brachte  er  bald  die  diaplioretisclie  Wirkung  des  Ei- 
senhuts heraus,  und  die  Erfahrimg  hat  seine  ersten 
glficklichen  Versuche  damit  in  rheumatischen  und  gieh- 
tischen  Uebeln  längst  bestätigt.  Unter  den  vierzehn 
Fällen,  die  er  in  seiner  ersten  Schrift  mittheilt,  hal- 
ten indessen  einige,  selbst  die  mildeste  Kritik  nicht 
aus.  Eine  vollsütadige  Gelenkverwachsung  des  Ellen- 
bogens ^)  heilt  man  weder  mit  Eisenhut,  noch  mit 

  ■     :  '  ^ 

1)  Libellus  quo  eoDtinüantur  etel^^^vW^nöeh  7  fltle 
VM  sehr  uDgleiehenirWertbe  mifgethei^^^Ben. 

*  2)  Er  sagt  ausdrücklich,  dafs  er  XBRiden  vorigen  Kräu* 
ter  in  der  Nähe  von  Helzendorf,  Hiet^ing  und  Pentzing  selbtt 
gesamiiMlt  habe.   Vom  Eisenbut  /ludet  sich  keine  genaue  An- 

3)  Exp.  XIII. 

30 


Digitized  by  Google 


466  V.  Hcilmittellcbre. 

irgend  einem  Mittel  der  Welt,  auch  ist  die  Auflösung: 
von  veralteten  Drüsengeschwülsten  durch  Eisenhut- 
exferact  sehr  zweifelhaft,  und  bei  eioera  cbrei  Jahre' 
bestandenen  viertägigen  Wedttelfieber,  das  demsel- 
ben Littel  gewichen  sein  soll,  ist  weder  die  Jahres- 
zeit noch  die  Witterung  angegeben,  andere  Man- 
gel der  Beobachtung  nicht  in  Anschlag  zu  bringen» 
Störck  kam  später  auf  diesen  Gegenstand  zurück, 
rühmte  die  auflösende  Kraft  des  Eiseuhuts,  die  selbst 
zuweilen  noch  über  die  des  .Scfaierüngs  kfime,  noch 
mehr,  vervollstftndigte  seine  Ekrfahrungen  Ober  die.  Heil- 
kraft desselben  in  der  Lustseuche,  und  erwies  seine 
vollkommene  Unschädlichkeit  ^ ). 

Nicht  weniger  verdienstlicfa  waren  Stdrcl(.'8  Ver> 
ZdiloMs.  suche  über  die  Heilkräfte  der  Zisitlose  (Colchicum 
autumnale),  die  er  iii  rorm  des  Sauerhonigs  verord- 
nete, weil  sich  ihm  der  Zeitlosenwein  als  eine  zu  rolie 
Bereitung  bewahrte.  -  Die  diuretische  Wirkung  dieses 
starken  Heilmittels  erschien  ihm  als  die  wesentlichste, 
'  er  bediente  sich  dessen  mithin  vorzuüfsweise  in  der 
Wassersucht,  zum  Theii  mit  überraschendem  Erfolge, 
der  denn  auch  in  der  späteren  Zeit  bestätigt  worden 
ist.  Es  wäre  ihm  leicht  gewesen,  in  dem  Pazmart- 
sehen  Krankenhause,  dem  er  vorstand,  und  das  von 
allen  in  Wien  die  meisten  und  versduedenartigstea 
Kranken  enthielt,  leiditere  FSlle  von  jener  ohnehin 
so  schwer  heilbaren  Krankheit  zu  seinen  Versuchen 
auszuwälil^n,  er  verschmähte  indessen  diese  Täuschung, 
und  gab  viaj^phr  d^  ganz  veralteten  den  Vorzug,  in 
deneQ  er  zuglei  jlM^e  gute  Wirkung  der  Zeitlos«  auf 


1)  libellus  quo  coDtimianiur  etc.  p.  92. 9  wo  noch  ?icar- 
zehn  Fälle  mitgelbeilt  werden. 


* 
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die  Absondenm^  in  den  Lungen  erkannte  Seiiie 
erste  Schrift  enthielt  dreizehu  lehrreiche  Beobachtun- 
gen» denen  er  später  noch  zehn  hinzufügte  ^ ). 

Yenelned«DUliger  waren  die  Knnkhdteo,  in  de-  Waldrebe, 
nen  er  die  Waldrebe  (Clematis  erecta)  versuchte. 
Sie  bewährte  sich  besonders  als  gelindes  Aetzinittel 
in  sdiwaBMPigen  Geschwüreny  aoUte  sogar  krebshafte 
Uebel  und  Wahnsinn  heilen  ^  in  der  Lustsenehe  ihre 
Wirksamkeit  nicht  versagen,  und  die  Haut-  und  Hani-  " 
Absondeninr^^  in  langwierigen  Krankheiten  befördern 
Der  Wurzel  des  wdÜBen  Diptam  (Dietanmus  al- 
bus) wurden  Heilkr&fte  in  mannigfaltigen  Nerven- 
und  Wunnübeln  beigelegt,  doch  gehören  die  ange- 
führten neun  Beobachtungen  zu  den  weniger  wertb- 

Endlich  wurde  noch  diesen  Arzneimitteln  die  Kfi-  K&dienMhellc. 

chenschelle  (Pulsatilla  nigricans)  hinzugefügt,  de- 
ren Wirksamkeit  Störck  mit  Hülfe  von  Leber,  Fau- 
ken,  dem  Arzte,  und  Rechb  erger,  dem  Wundarzt 
des  St.  Marcus  -  Hospitals ,  darzn^nn  suchte.  Vierzig 
höchst  verschiedenartige  Fälle  von  Lähmungen,  Ge- 
'  schwüren,  veralteter  Lustseudie,  schwarzem  und  grauem 
Staar,  ja  selbst  Flecken  der  Hbnihaut  und  Augenfell 
wurden  ohne  wünschcnswcrthe  Kritik  zusammenge- 
bracht, und  in  allen  sollte  Erleichterung,  wo  nicht 
Genesung  erfolgt  sein.  Als  wesentlich  «teilte  sich  in- 
dessen nur  die  diuretischre  und  einige  Wirkung  auf 
den  Danukanal.  heraus,  in  Folge  deren  zuweilen  Leib- 

'  M  ■ 

1)  Libcllu!$  .do  colchico.  «j^Hp 

2)  Lil)ellii.s  quo  coiitinuantur  olc.  p.  Iii. 

3)  Zum  Beweise  «iosscfi  wcnlon  'Zl  Fülle  von  suhr  ung(.ei« 
cbem  Wertbe  angefübri.    LibeJiux  ilc  Klainmiila  Jovi»« 
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srlimcrz  imti  Durchfall  eintrat;  bei  den  meisten  IJeob- 
achtungen  aber  fehlte  eine  gedi^ene  pathologuclie 
Eutmckelong 

Störcks  Streben,  die  Heilmittel  lehre  zu  berei 
cheru,  fand  unter  deu  Aerzteii  in  Wien  die  lebhaf- 
teste Theilnahme.  Van  Swieteu  selbst  lieCs  sidi 
die  iivichti<!:8ten  Kranken,'  die  mit  den  neuen  Arzneien 
behandelt  wurden,  vorstellen,  besuchte  häutig  das  Paz- 
marlsche  Krankenhaus,  wie  viele  seiner  Yeieiurer  aus 
der  Stadt,  und  als  er  selbst- eiioigpe  Jahre -T4)r' seinem 
Tode  mit  dem  Schierlin{^  von  einem  gefährlichen  Fufs- 
geschwür  befreit  worden  war,  so  erschienen  Störck's 
Versuche  wieder  in  einem  neuen  Glanz.  So  viel  aber 
auch  im  Auslande  von  den  neuen  Arzneien  die  Rede 
war,  und  so  wcuii^  man  leug^nen  kann,  dals  (he  Heil- 
mitteilehrc  von  dieser  Zeit  au  einen  kräftigen  Auf- 
sdkwung  nahm,  so  erscheint  doch  das  Streben  Störck's 
im  Zusaramenhange  des.  Ganzen  als  ein  untergeordne- 
tes, wenn  aucli  noch  so  dankenswerthes.  Der  Arat 
-soll  die  Krankheiten  durch  Anregung  der  natürlichen 
Heilprozesse  bekämpfen,  das  Mittel  soll  ihm  Werk- 
zeug sein,  dessen  er  sich  mit 'klarem  Bewiifstsein  der 
krankhaften  Yorgäuge  bedient,  nicht  sein  Denken 
allein  in  Anspruch  nehmen,  nie  foll  die  Heilmittel- 
lehre vor  der  pathologischen  Entwickelung  der  Heilr 
objecte  vorwalten.  Vergebens  sieht  man  sich  aber 
bei  Störck  nach  gediegenen  Lehrsätzen  über  jene 
Heilprozesse  um,  er  kam  hierin  nichts  wie  einst  Stahl 
zu  höheren  Erj^ebnissen,  und  wenn  man  ihn  auch  nicht 
einen  Empiriker  ji^chliiunien  Sinne  des  Wortes  nen- 
nen kann,  denn  Wirar  offen,  jagte  keinesweges  -nach 
specifischen  Mitteln,  .und  schränkte  seine  Aeuiserunr 


1)  LibelluB  4le  PuUatilla. 
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2)  Seine  aogeriihrte  InaugnralBchrift  ist  auch  bei  Wag« er- 
berg  Opp.  miD..Fa«c.  III.  p.  414  abgedruckt. 


gen  oft  genug  ein  —  so  kann  man  ihn  doch  schwer- 
lich einen  scharfsinnigen,  wenn  auch  einen  lleilsigen 
Beobachter  nennen,  und  seine  Weise  war  ohne  allen 
Zweifel  geeignet^  empirisches  Treiben  unter  den  Aers- 
ten  anzuregen,  denen  das  Arzneimittel  als  die  Haupt- 
sache erscheint. 

Sehr  viel  trug  zur  günstigen  Beurtheilung  seiner  üjörcr'« 
Leistungen  das  auCserordentUche  Glück  bei,  das  ihm 
in  seiner  ganzen  Laufbahn  zu  Theil  wurde,  und  Ihn 
ungewöhnlich  bald  zu  einer  höhereu  SteUung  empor- 
steigen lieis.  Geboren  den.  21.  Februar  1731  in  dem  . 
schwäbischen  Orte  Sulzbach,  kam  er  arm  und  ohne 
Aussicht  nach  Wien,  wurde  van  Swieten*s  Zuhö- 
rer, der  seinem  viel  älteren  Bruder  Johann  Mel- 
chior Störck  schon  «ein  Vertrauen  geschenkt  hatte 
und  nach  erhaltener  Doctorwörde  (1757)  sogleich  als 
Gehiilfe  de  Haen's  angestellt^).  Nach  zweijährigem 
Dienste  im  Krankenhause  wurde  er  schon  1760  zum 
kaiserlichen  Leibarzt  ernannt,  und  erhielt  zugleich  das 
grofse  Pazm arische  Hospital.  Fünf  Jahre  später  fin- 
den ^^ir  ihn  schon  als  Decan  der  medicinischen  Fa- 
cultiit,  und  1768  als.  Bector  der  Universität,  ^iach 
van  Swieten's  Tode  wurde  er  erster  Leibarzt  und 
zweiter  Präsident  der  medicinischen  Facnltät,  und  bald 
darauf  endlich  botiiiidiger  Präsident  des  nicdicinischeu 
Studiums  und  Protomedicus  aller  österreichischen  Erb- 
länder, weldie  hphen  Aemter  er  bis  zu  seinem  Tode 
im  Jahr  1803  verwaltet  hat. 

Der  Kiidlufs,  den  Storck  als  mächtiger  Beamter  Siöi.k's 
erhielt,  wurde  nun  begreiflich  eiiy|^ht  geringer  Ue<  ^'"i^u^s- 
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bei  seines  Streb ens.     Es  sind  keine  Beweise  vorhan- 
.den,  dafs  er  ihn  gemifsbraucht,  es  ging;  vielmehr  der. 
Geist  der  müden  Vermltmig  van  Swieten's  auf 
ihn  über,  nnd  wirkte  noch  lange  anregend  in  aOen 
Gebieten  der  Heilkunde,  allein  die  menschliche  Natur  | 
verleugnete  sich  weder  in  ihm,  noch  in  seinen  Um- 
gebnngen.  Um  dm  ersten  Arzt  des  Reiches,  der  das 
Füllhorn  von  Titeln  und  Aemtern  verwaltete,  versam- 
melten sich  tagtäglich  Schaaren  beistimmender  Vereh- 
rer, ein  imt«rwfirfiges  Geschlecht  ohne  eigenes  Urtikeil, 
dem  das  Gedeihen  der  Wissenschaft  höchst  gleichgül- 
tig ist,  und  Selbstständigkeit  gefährlich  erscheint.  Zu 
allen  Zeiten  kann  ein  solcher  Glückspender  seiner 
Partilei  sicher  sein;  in  seiner  Ntthe  Yerstnmmt.  jeder 
'Widerspruch,  denn  er  versdilielst  d^  Weg  zur  Be*  j 
förderung,  und  die  Hoffnung  auf  Gunst  ist  erfinde- 
risch in  der  Yertheidigung  seiner  Aeaüserungen.  Der 
Weihrauch,  den  man  ihm  opfert,  benimmt  ihm  leicht  ' 
die  Sinne;  er  unterscheidet  nicht  mehr  das  Talent  von 
der  Schmiegsamkeit,  die  ihn  doch  nur  als  Werkzeug  i 
benutzt,  er  wird  gegen  sich  seihst  nachsichtig,  und 
flberredet  sich  bald,  dafs  die  Huldigungen,  die  dem  - 
Beamten  gebracht  wei  den,  dem  (belehrten  gelten.  Ver-  i 
hältoisse  dieser  Art,  die  im  menschlichen  Leben  tief 
b^rfindet  sind,  bringen  aber  den  Wissenschaften  nm 
so  eher  Nachtheil,  je  einseitiger  die  gerade  begünstigte 
Richtung  ist,  je  mehr  sie  sieh  auf  der  Oberfläche  hält, 
und  je  leichter  sie  ausarten  kann.    £s  kommt  auch 
'  gar  nicht  darauf  an,  zu  untersuchen,  wie  viel  odo* 
wie  wenig  hierva||^auf  StÖrck  und  seine  Umgebun-  i 
gen  anzuwenden^wi,  soiulcrn  nur  zu  zeigen,  dafs  die 
wohlgefällige  Unteiwlirfigkeit  mit  all  ihrem  Lob  spen- 
denden Sirenengesange  der  Heilkunde  nicht  weniger 
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hmderlidi  werden  kann,  ak  FeindscbafI  und  Hafe  on- 
tat  den  akademischen  Lehrern. 

8.   Andere  HeUnanel« 

Ja  ColUlU 

Unter  den  Vcrehreni  Störck's  hat  dcH  Jo- 
seph Coliin  am  meisten  hervorgcthaii.  Er  war  von 
Anfong  an  sein  treuer  Gehülfe  bei  den  Versuchen  mit 
neuen  Heilmitteln,  wurde  1762  sein  Nachfolger  als 

erster  Arzt  des  PazDi arischen  Krankenhauses,  und 
vervielfältigte  die  Anpreisung^en  des  Scliieriings^  der 
Zeitlose y  des  Eisenhuts»  des  Bilsenkrauts,  und  einiger 
anderai  Arzneien,  wodurch  die  Heümittellehre  nioiit 
eben  bereichert  worden  ist.  Seine  Oborllächliclikeit 
in  der  ErkeimtniCs  der  Krankheiten  tritt  eben  so  auf- 
fallend hemm,  wie  seine  Kurzsichtigkeit  in  der  Wür- 
digung der  Arzneien;  von  pathologischer  Ermittelung 
der  Heilübjccte  finden  sich  nirgends  überzeugende  Spu- 
ren, und  wenn  Störck  vielleicht  Ursadie  hatte,  ihn 
als  ^ea  ileÜs^n,  unverdrossenen  Beobachter  zu  lo- 
ben,  so  darf  das  empirische  Treiben,  in  welches  man 
gerieth,  zufrieden,  nur  immer  die  Wirksamkeit  der 
Störckischen  Heilmittel  zu  bestätigen,  nicht  uhgerügt 
bleiben.  Wenig  fehlte,  so  wäre  man  wieder  auf  die 
Wege  der  alten  Empiriker  gekommen,  die  durch  An- 
häufuug  eines  übei'schätzten  Arzneivorrathes  keinen 
^iutzen  gestiftet,  wohl  aber  durdi  gänzliche  Vernach- 
lässigung der  Pathologie  der  wissenschaftlichen  Heil- 
kunde nicht  wiMiij;  j»esihaib't  haben. 

\  (IUI  Schi  c  r  i  i  II  g  u  mden  VVlmth'rdiiigc  gci  (ilnnt.  ödiierliog. 
Er  sollte  den  Kreislauf  befördern,  I^Tähen  imd  klebri- 
gen Säfte  auflösen,  oben  dadurch  diu  Scirrheu  heilen, 
veraltete  Lustöeuthc  selbst  da  be&citigen,  >vu  der  Subli- 
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mat  nidits  leistete,  imd  sogar  im  Scorbut  hüifreich 
sein,  mit  dem  man  das  lange  and  zusammenhanglose 

Verzeichnifs  von  Krankheiten  vermehrte,  die  seinen 
Heilkräften  untertban  wäreo.  Den  Bau  des  Scirrhiis 
aber  zu  untersudien,  ihn  von  anderen  Geschwülsten 
zu  untersch^den,  zu  erforschen,  ob  und  in  wie  weh 
bei  ihm  auf  die  Gefäfsthätigkeit  zu  rechnen  sei,  kam 
zur  Zeit  k^nem  Arzte  iu  den  Sinn.  Colliu  begnügte 
sich  mit  der  rohen  Vorstellung,  ein  zSher  Stoff  v^- 
stopfe  die  kleinen  GefiSfee,  und  werde  durch  den  Schier- 
ling aufgelöst  * ). 

ZehloM.  Die  Wirksamkeit  der  Zeitlose  in  der  Wasser- 

sodit  bestätigte  Co  Hin  mit  vierzig  neoat  Beobachtun- 
gen, besdnünkte  sidk  indessen,  wider  seine  Gewöhn* 
heit,  empirisch  umherzutappen,  allein  auf  diese  Krank- 
heit, und  überschritt  nicht  die  Gränzen  von  Störck's 
Erfahrungen  ^ ).  Dasselbe  gilt  denn  auch  von  seinen 
Versuchen  mit  dem  Eisenliut  und  Bilsenkraut 

PoljgaU.  Neues  Aufsehn  ^erregten  seine  Lobsprüche  der 

Kreuzblumen  Wurzel  (Radix  Poljgalae  amarae}. 
Die  Bestimmung  der  Pflanze  war  wieder  eben  do  man- 
gelhaft, wie  die  des  Eiseiihuts  von  Störck,  so  dais 
die  Aei^te  so  lauge  darüber  in  Ungewifsheit  geblie- 
ben, sind,  bis  man  ^den  Gebrauch  des  Mittels  aulgab. 
Wahrscheinlich  ist  Polygala  major  gemeint»  eine  Zierde 
des  Kahlenbergs  bei  Wien,  von  den  Wiener  Natur- 
kundigen  hat  indessen  keiner  diese  Angelegenheit  ins 
Reine  gebracht,  und  die  norddeutschen  haben  entwe- 
der auf  die  seltene  Polygala  amara  vermuthet,  die  es 

1)  Ann.  nie«l.  III.  p.  298.    41  neue,  zum  Theil  sehr  werth- 
loso  Krankengeschichten  werden  in  diesem  Bande  mitgetheiit. 

2)  Observation  um  Pars  II.  • 

3)  Ebenda«,  p.  130. 


Digitized  by  Google 


Andere  Udimittel. 


473 


nicht  sein  kann,  od^  Poljgala  yulgaris  die  keine 
Heilkräfte  besitzt.  Jedenfelk  waren  die  Lobreden  die- 
ses Mittels  sehr  übertrieben.  Es  sollte  die  Schwind- 
sucht heilen,  von  der  Co  Hin  nur  dunkele  Begriffe 
hatte,  in  yernachlftssigter  Lungooientzündang  sehr  zop 
verlässig  seih,  und  nur  einiger  Beihülfe  von  einhül- 
lenden Mitteln  bedürfen,  lun  seine  volle  Wirkung  zu 
ättfsem.  Fünfzehn  mitgetheilte  Beobachtungen  schie- 
nen eine  aoiserordentlidie  Bereicherung  der  Therapie 
zu  versprechen  keine  von  ihnen  besteht  indessen 
eine  strenge  Prüfung,  und  kein  Arzt  hat  jemals  so 
grofise  Erfolge  von  einem  ähnlichen  Mittel  gesehen. 

Nicht  viel  anders  sind  die  Übrigen  Beiträge  C ol- 
lin's  zur  Heilmittellehre  beschaffen.  Die  Wolfer- 
leiblumfsn  (Amica  montana)  sollten  den  schwarzen 
Staar  heilen,  betraditet  man  aber  die  beigebrachten 
Fälle  genauer,  so  zeigt  sich  bald,  dafs  die  Wirkun- 
gen des  Fiebers  und  gewöhnliche  Erscheinungen  im 
Verlauf  krankhafter  Zustände  einseitig  nur  dem  Heil- 
iniitel  zugeschrieben  werden  —  sie  sollte  Lähmungen 
und  Krämpfe  beseitigen,  und  andere  Aerzte  von  glei- 
cher Geduld  und  gröfserem  Scharfsinn  haben  nie  so 
aufserordendiche  Heilungen  dieser  Art  gesehen  wie 
Co  Hin;  das  Letzte,  woran  dieser  Arzt  dachte,  war 
immer  die  Naturgeschichte  der  Krankheiten,  und  hier- 
durch verlieren  selbst  die  lyichtigeren  Fälle  an  Werth, 
die  von  einem  bessern  Beobachter  erzählt,  den  Zu- 


1)  Derselben  Meinung  ist  schon  CrantZ|  Mat.  med.  T.  II. 
p.  180. 

2)  „Patet  ex  bis  obsermtionibas ,  lldiceni  Poljgalae  am»' 
rae  medieamentum  esse  balsamicam  detergens^  eonsoHdans,  ro-  " 
borans  et  simul  demulcens,  inter  illa,  quae  eontra  phty.oin  (sie) 
puhnonalem  laadantur,  facile  prineeps."  Observation.  Pars  II. 
p.  196. 
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V.  Hdlnikkdlcltte 


sannneahaDg  der  Dinge  deatüdier  wfirden  erkennen 

lassen.  TSuschen  wollte  Co  Hin  g-ewiCs  nichts  allein 
er  hatte  das  Yorurtheil  des  Empirikers  für  seine  Arz- 
nei; ae  war  der  Anfang  und  das  Ende  seines  Den* 
kens,  die  Lebensregongen  im  kranken  Körper  wsren 

ihm  Nebensache,  sie  sollten  und  mufsten  sich  seinen 
Arzneiformeln  fügen,  und  deshalb  konnten  nur  Aerzte 
ähnlicher  Sinnesart  seine  ungewöhnlichen  Erfolge  be- 
stiUigt  finden,  die  so  oft  über  die  allgemeine  Erfab- 
ning  hinausgehen. 

Wir  besitzen  von  ihm  eine  ausführliche,  mit  vie- 
len Beobachtong^  bdegte  Arbeit  über  dea  Kam- 
pher, dessen  Wiikunj^  ^^^^^  FSnlnifs,  oder  die  / 
faulige  Auflösung  des  lilutes  er  als  die  wesentlichste 
hervorhebt  Die  Faulüeber  von  1770»  welche  die  Wie- 
ner Aerzte»  nach  zehnjähriger  Ruhe»  so  vielfilltig  in 
Anspruch  genommen  hatten  waren  damit  oftmals 
mit  Erfolg  bekämpft  worden,  und  Erfahrungen  diesc.r 
Art  hat  man  noch  später  Gelegenheit  gehabt  zu  vri($- 
derholen.  Wenn  aber  in  der  neuem  Zeit  der  Kam- 
pher zu  den  weniger  brauchbaren  Mitteln  gerecluiet 
werden  mufs,  so  liegt  der  Grund  davon  nur  in  der 
Seltenheit  der  fauligen  Krankheiten»  die  das  Gebiet 
seiner  Wiiksamkeit  sind.  Das  Verdienst  der  Wiener 
Schule  in  dieser  Angelegenlioit  ist  nicht  erheblich,  denn 
die  Keuntnifs  von  dem  Nutzen  des  Kamphers  in  fau- 
ligen Krankheiten  war  allgemein;  und  um  nicht  noch 
weiter  zurückzugelien ,  schon  durch  die  LehrhÖcher 
der  lleihiiittellehre  zu  Anfang  des  aclitzcliutcii  Jnlii- 

bunderts  verbreitet.  Stahl  ^)  und  Friedrich  ilofi- 
  # 

1)  Von  1760  bis  1770»  seit  der  von  Uasenöhrl  beschrie- 
beneo  Faulfieberepidemle  war  nicliis  Kpi  dem  ist  lies  in  Wien  be- 
merkt worden.    Collin,  Ohas.  Van  II.  Praef. 

2)  Maleria  mediea,  T.  11.  Nr.  a?. 
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mann  hatten  '«di  hierüber  nuifreideiitig  verneh- 
men lassen;  man  hiek  den  Kampher  für  das  erste  al- 
ler Alexiphanuaca,  Hall  er  hatte  sich  dessen,  als  er 
noch  Arzt  war,  in  den  billigen  Pocken  bedient,  und 
während  der  Btetheneeit  der  Wiener  Sdwle  sweifel- 
ten  die  nnterrichteten  Aerzte  in  g^nz  Europa  eben  so 
wenig  an  der  antiseptischen  Wirkung  dieses  Arznei- 
8tof&,  wie  an  der  bemhigenden  des  Mohnsafts 
C ollin  hat  alle»  dies  nun  bestSti^,  und  Ueberfrei- 
bung-en  in  seiner  empirischen  Weise  hinzugefügt,  wie 
denn  wohl  kein  Beobachter  vor  ihm  so  weit  gegan- 
gen war  tn  behaupten,  der  Kampher  wandde  den  fau- 
ligen Zustand  sehr  bald  in  den  einer  gesunden  Voll* 
blütigkeit  um 

Im  AllgeoMinen  waren  es  die  Störckschen  An- 
namittel,  denen  man  in  langwierigen  Krankhdten  wo 
möglich  den  Vorzug  gab,  und  mit  denen  man  die  mei- 
sten Versuche  anstellte.  Eine  allgemeine  Sidituug 
der  Heilmitteiiehre  nahm  die  Wiener  Sohule  lUGht  vor, 
und  eine  solche  war  in  dieser  Zeit  überhaupt  nidht 
zu  cr^vaiten.  Alle  Verbesserung  dieser  Art  muls  von 
guten  therapeutischen  Grundsätzen  ausgehen,  und  d^ 
Haen's  einfache  hippokratisohe  Therapie  leistete  zur 
Verminderung  des  besdiwerlichen  Arzneirorraths  sehr 
viel,  doch  genügte  man  der  Aufgabe,  die  Kenntnifs 
bewährter  Heilmittel  durch  klinische  Beobachtung  %u 
fordern,  nicht  in  ihrem  ganxen  Umfange«  So  wurde 


1)  Dies,  de  Camphora/f.  12.  ' 

2)  LysöDS  on  Campliire  and  CaUttsl. 

3)  „Patridam  humorum  disgolottcHm  sponte,  vd  a  epnto- 
gio  nataii  cito  sistH:  Dahuraltnii,  sanatn  taagum!  eraahi  ita  re* 
■tituii,  ut  .  äah  illiut  non  admodam  diu  prolracto  iMa^merbdiia 
corpdra  ssnoruai  plalherieanuft  ttttaraai,  qiialitatas  et  tigna  in- 
duant.^   Obss.  Pani       p.  145. 
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Calomel.    inmentlicli  der  yielföltig^e  Gabraüeh  des  versttfsten 

Quecksilbers  nur  weni*^  erörtert,  wiewohl  Erfah- 
ruDgeu  in  reicher  Fülle  zu  Gebote  Stauden,  welche 
ibm  die  Aufinerksamkeit  der.Aerzte  hätten  zuweudeo 
können.  Sdion  bald  nachdem  Oswald  Kroll  (1609) 
die  l^ereitung  des  versüisten  Quecksilbers  gelehrt  hatte, 
bediente  man  sich  seiner  in  Wurmkrankheiten,  wie 
denn  sdion  Drawitz  ^)  (1644)  den  Bandwarm  da- 
mit zu  beseitigen  suchte.  Man  schätzte  es  als  ein 
äuCserst  wirksames  auflösendes  Mittel,  das  den  Kio- 
dem  selbst  in  groisen  Gaben  von  2  bis  20  Gran  un* 
bedenklich  gegeben  werden  könne  *  ),  und  es  sdieint^ 
dafs  man  schon  zu  Anfang  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts von  den  nianciierlei  iaugwiehgeu  üebeln, 
die  den  Wurmkrankheiten  entsprechen,  mit  seinem 
Gebraudbe  den- Uebergang  zu  fieberhaften  Krankhei- 
ten zuerst  in  ähnlichen  Untcrleibszuständen  gemacht 
habe.  Am  deutlichsten  erkannte  Stahl  die  grofse 
Wirksamkeit  des  versüfeten  Quecksilbers  in  fieberhaf- 
ten Krankheiten,  und  machte  davon  einen  so  ausge- 
dehnten Gebrauch,  dafs  mau  ihn  füghch  als  den  Be- 
'  gründa*  unserer  Kenntnisse  über  diesen  Gegenstand 
ansehen  kann.  Ein  mächtiges  Hindemifs  war  indes- 
sen die  unzuverlässiiie  liereituiiir  des  Mittels.  Es  ka- 
men  Vergittungen  durch  Caloiuel  vor,  der, noch  Su- 
bUraat  enthielt^  das  trefiiiche  Heilmittel  gerieth  in  Ver- 
dacht, und  mindestens  in  Deutschland  bemächtigte  sidi 
der  Aorzte  eine  Scheu,  es  ("ernerhiii  anzuwenden^'). 
Allein  die  gemachten  Erfahrungen  waren  einladend. 


1)  S.  127. 

2)  Cirillo,  Diss.  de  Argento  vivo,  T.  III.  p.  118. 

3)  Slahl,  Hat.  med.  T.  I.  §.  n.  seq.  —  Stahl  rieth, 
sich  dureh  Kosten  zu  übenreqgeoy  ob  nicht  SabUnat  im  Calo> 
mel  entbaltea  sei. 
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üm  nicht  auf  dem  euunal  betretenen  Wege  weiter  vor- 

zaschreiten,  und  so  fanden  sich  In  England  und  Ame- 
rica nicht  wenige  Aerztc,  welche  das  versüiste  Queck- 
silber in  galligen  und  fauligen  Krankheiten,  so  wie 
in  Entzündungen  veirschiedentlich  in  Anwendung  brach- 
ten '  ).  In  America  bekäiiipftc  man  damit  am  meisten 
das  ^elbc  Fieber,  und  wiewohl  es  mehr  die  un- 
gebildeten Aerzte  waren,  welche  die  anscheinend  ge« 
filhrliche  Behandlung  dieser  Krankheit  mit  Calomel 
wag-ten,  und  deshalb  den  Wideispiucb  der  f^fclebrten 
erfuhren,  so  sah  man  doch  bald  ein,  dafs  auffallende 
Erfolge  nicht  blofs  einer  dreisten  Empirie  zugeschrie- 
ben  werden  durften  Man  erkannte  die  aufseror- 
dentliche  Wirkung  des  versüfsten  Quecksilbers  auf 
die  Leber,  und  als  erst  englische  Aerzte  in  Ostindien 
die  americanischen  Erfahrungen  bestätigt  hatten,  so 
war  fortan  die  Therapie  von  dieser  Seite  so  erhellt, 
•  wie  sie  nur  ii^ciui  durch  Beobachtung  und  Versuche 
im  Grofsen  erhellt  werden  kann.  Unterdessen  hatte 
man  aber  in  Dentschland  Stahl's  Verdienste  nm  den 
Calomelgebrauch  in  fieberhaften  Kranklioiten  längst 
vergessen,  man  nmfste  vom  Ausland  lernen,  was  in 
Deutschland  längst  bekannt  gewesen  war,  nnd  die 
Wiener  Schule  entbelirte  zu  sehr  der  historischen  Rich> 
tung,  bewegte  sich  überliaupt  in  einem  viel  zu  engen 
Kreise,  um  etwas  anderes  zu  fördern,  als  was  sie  in 
der  Heilmittellehre  unmittelbar  ererbt  -oder  ans  sich 
selbst  hervorgebracht  hatte. 

Dies  eine  Beispiel  mag  genügen,  um  die  nega- 
tive Seite  des  von  Störck  angeregten  Strebens  zu 
bezeichnoi;  es  würde  unnötfaig  sein,  noch  andere  hin- 
zuzufügen. 

1)  Lyson't  angefahrte  Sehrift.  —  2)  Moalirte,  p.  17. 
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VI.    IVaktischc  Heilkunde. 


VI. 

Piaklische  Heilkunde. 


!•  Xlierapie. 

Störck. 

Störck's  Therapie  wich  von  der  seines  Lehrers  de 
Haen  nicht  wenig  ab.  Als  Vorsteher  des  g^rofsen 
Pazmarischen  Krankenhauses,  in  welchem  Amte  er  ei- 
nem ganz  unbekannten  Arzte,  Joseph  Haber  mann 
den  10.  Juli  1758  naclifolgte,  trat  er  bald  selbststän- 
dig auf,  und  hatte  Veranlassung  sich  von  der  Grund- 
losigkeit einiger  Uebertreibungen  de  Haen 's  zu  über- 
zeugen. N'^or  allem  verwarf  er  das  Aderlafs  in  Faiü- 
iiebern,  weil  es  die  Kranken  offenbar  erschöpfte,  ver- 
ordnete Brechmittel  in  gastrischen  Zustanden,  und  er- 
kannte die  kritische  Bedeutung  der  vielbesprochenen 
Ausschläge,  ohne  irgend  der  althergebrachten  erhitzen- 
den Behandlung  der  Fieber  das  Wort  zu  reden.  So 
wurden  mithin  die  falschen  Ansichten  eines  der  ersten 
klinischen  Lehrer  durch  gebührenden  Widerspruch  in 
der  Wiener  Schule  selbst  wieder  ausgeglichen,  doch 
gab  die  iibergrofse  Aufmerksamkeit,  die  man  ihnen 
bei  dem  hartnäckigen  Widerstreben  d  e  II  a  e  n '  s  wid- 
mete, allen  klinischen  Untersuchungen  dieser  Zeit  einen 
eieenthümlichcn  Zuschnitt.  War  es  doch,  als  hätte 
man  in  ticbcrhafteii  Krankheiten  nichts  angelegentli- 
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eher  zu  beobachten,  als  ob  Friese!  und  Petechien  kri- 
tisch wären,  oder  mcfat,  und  wenig  fehlte,  so  hatten 
nch  die  Aerzte^  wie  in  der  Angelegenheit  des  Schier- 
lings hierüber  in  Partheien  entzweit.  Die  Erkcnnt- 
nifs  der  Formen  hielt  man  für  weuig^er  wesentlich,  die 
fieberhaften  Krankheiten  worden  viel  zu  allgemein, 
and  fast  nur  in  Bezu^  auf  den  Ton  de  Haen  ange- 
regten Streit  gesclüldert,  und  hierüber  unterblieben 
die  Fortschritte  in  der  Pathologie,  die  jetzt  möglich 
gewesen  wilren.  * 

Diese  BemerkuDo^en  ergeben  sich  aus  der  Rechen*  Amias  medi- 
schaft Störck's  über  seine  zweijährige  Wirksamkeit  ^' 
im  Pazmarischen  Krankenhause,  weiche  durch  die  Theil- 
nähme  viel^  AeRte  aus  der  Stadt  keine  geringere  Be* 
deutung  erhielt,  als  die  klinische  Lehranstalt  de  Haen's. 
Der  pathologische  Theil  dieses  Berichts  tritt  hinter 
den  therapeutischen  zurück,  und  wiewohl  Störck  im- 
mer auf  dem  Wege  ddes  Torsichtigen,  die  Natur  ver- 
steh endo  n  Arztes  zu  finden  ist,  so  zeigt  es  sich  doch 
durchweg,  dais  ihm  das  Heihnittel  die  Hauptsache  ist, 
wahrend  er  auf  die  patiiologische  Zergliederung  der 
Krankheiten  geringere  Aufinerksamkeit  verwendet.  Auf- 
fallend ist  es  aber,  dafs  bei  den  ennüdenden  Erörte- 
rungen Über  jene  Ausschläge  keiner  von  allen  den 
Aerzten,  -die  fOr  oder  wider  de  Haen  in  die  Schran- 
ken traten,  auf  den  Gedanken  kam,  durch  eine  Instorf* 
sehe  Untcrsuclumg  des  Friescis  und  der  Petechien  den 
Streit  in's  Klare  m  bringen,  der  sich  ohne  eine  solche 
nur  in  einem  ganz-  bescfariüikten  Kreise  von  Bdianp- 
tung  und  Widerspruch  bewegen  konnte.  Hätte  man 
überhaupt  das  Bedürfnifs  gefühlt,  in  der  Pathologie 
einen  höheren,  als  den  blofs  praktischen  Standpunkt 
einzunehmen,  so  wäre  die.  Zeit  allerdings  dazu  reif 
gewesen.  •  .' . 
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Praktische  Heilkunde. 


Wichtige  Ergebnisse  für  die  Wissenschaft 


Scoribnt 


Arsenik  in 
Wechsfl- 

fiebern. 


wann  Sidrck  durch  sein  kiuusches  Wirken  nicht» 
doch  sind  eini^  von  äm  gegebene  Andeutangen  zo 

beachten.  Es  kam  zuweilen  vor,  dafs  Kranke  in  den 
Hospitälern,  wenn  sie  andere  Leiden  überstanden  hat- 
ten, in  Scorbut  veifiden  ' ).  Diese  fast  yerscholr 
lene,  and  fast  nur  noch  auf  Rnfeland  bestdiränkte 
Krankheit  war  im  achtzehnten  Jahrhundert  noch  im- 
mer Ton  grofser  Bedeutong.  ^  war  eine  Plage  in 
den  KrankenbSiiseni,  und  fid  den  Kriegsheen«  nickt 
selten  beschwerlicher,  als  Ruhr  und  Faulfieber.  Im 
Feldzuge  von  1762  wurden  einige  Österreichische  Re- 
gimenter in  Schlesien  durch  den  Scorbut  fast  aufge- 
rieben, er  zeigte  sich  in  seinen  höchsten  Graden,  und 
dafs  er  ansteckte,  war  kaum  zu  bezweifeln  Die 
preufsischen  und  russischen  Heere  littea  zu  Zeiten 
nidit  weniger  an  ihm,  und  er  bereitete  nicbt  nur  Faul* 
fieberseuehen  Tor,  sondern  wurde  auch  den  Ton  an- 
deren Lagerkrankheiten  Genesenen  gefährlich.  Die 
Lustseuche  wird  durch  ihn  zu  den  bösartigslen  For- 
men gesteigert,  ja  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  daCs 
die  althergebrachten  Lustübel  erst  durch  sein  Hinzu- 
treten sich  zur  vollkommenen  Syphilis  von  1495  aus- 
gebildet baben  ^ ).  Doch  ist  von  pathologischen  Ver- 
hältnissen dieser  Art  in  den  Entwickelungen  und  Ver- 
bindungen der  Krankheiten  bei  keinem  Arzte  dieser 
Zeit  die  Rede. 

Die  Behandlung  der  Wechselfiebe-r  mit  wei- 
fsem  Arsenik,  welche  durch  Jacobi  in  Anregung 


1 )  Ann.  med.  1.  p.  33. 

2)  Bramhilla  Entzündungsgeschwülste  II.  S.  298. 

3)  Des  Vorf.  Rede  von  1837.  Der  Scorbut  war  damate 
ent  seit  elf  Jahren  rerbreitet. 
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^ekomiTieii  war,  wurde  vonStörck  zweimal  versucht, 
des  Beifalls  wcgeu,  deu  sie  hier  und  dort  zu  flndcu 
schieo.  Verdächtige  Zufälle  liefseu  ihu  aber  von  dem 
weiteren  Gebrauche  dieses  unnützen  und  gefährlichen 
Mittels  abstehen  '  ) 

Die  Annahme  eines  Hamorrhoidalfiebcrs  Il-imorrhoi- 
(Febris  haemorrhoidalis ) ,  das  im  Jahr  1759  sogar  * 
häufig  gewesen  sein  solM),  hat  sich  durch  andere 
Beobachtungen  nicht  hinreichend  bestätigt,  Erweiterun- 
gen der  Pathologie  konnten  überhaupt  durch  Störck's 
Weise  weder  bei  den  fieberhaften  noch  bei  den  lang-- 
wierigen  Krankheiten  herbeigeführt  werden,  weil  die- 
ser Arzt  immer  nur  den  therapeutischen  Standpunkt 
einnahm,  und  die  Pathologie,  wie  sie  eben  war,  über- 
all voraussetzte. 

Viei-zig  Leichenöffnungen  nach  verschiedenen  Pathologische 
Krankheiten,  deren  Ergebnisse  Störck  in  seinen 
Jahresberichten  mittheilt,  können,  w^ie  die  von  Ha- 
senöhrl  u.  a.,  als  Anfänge  zu  einer  pathologischen 
Anatomie  betrachtet  werden,  die  vor  dem  Auftreten 
van  Swieten's  in  Wien  gänzlich  vernachlässigt  war, 
doch  erreichte  man  weder  die  Gediegenheit  noch  die 
Fülle  der  Untersuchung  eines  Bon  et  oder  Mor- 
gagni. 

Diese  Jahresberichte  wurden  von  de  Haen  sehr 
ungünstig  aufgenommen  ^),  und  veranlafsten  ihn  kei- 
nesweges  zu  einer  Aenderung  seiner  Meinungen  in 
den  angedeuteten  Rücksichten,  doch  haben  sie  bei  den 
übrigen  Aerzten  zur  Befestigung  naturgemäfser  prak- 
tischer (irundsätze  nicht  wenig  beigetragen,  wenn  man 


1)  Ann.  med.  I.  p.  79.  —  2)  Ann.  med.  II.  p.  148. 
.3)  Primum  annnm  medicum  superciliosa  fronte  suscepit  et 
tandem  contempsit.    Alethophil.  Ehicidatio  p.  17. 
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m  VI.  Ptaktiiche  Ailkmide. 


ihskm  »neh'WMkr  fiele  noch  Vieia«tigkeit  dcr.Fer- 

schimg  nachrühmeu  kann. 

Später  (1776)  scbrieb  Sfcörck  ein  Handbucii  fSr 
WittidBratey  das  bei  Miner  ontei^geordMleii  Besti»- 
mung  nicht  nach  strengen  wissenschaftlichen  Anforde- 
rungen beurtheiit  werden  kann.  £&  ist  umfassender, 
akdas  'voa  nn&mieten  hemmgeg^hemB^  und  hat 
oluie  Zwitifel  den  Nnlien  gesüflet»  der  van  dieser  Art; 
unentbehrlicher  Schriften  bei  der  geringen  Bildung  der 
Wundärzte,  nur  irgend  zu  erwarten  war  * ),  Es  be- 
darf lunm  der  Envthnong^,  dab.Störck  seit  |7fl8 
da  'eoi'eifir^fer  Beftnderer  der  Podienlmpfung  anftratf 
und  somit  auch  in  dieser  damals  wichtigen  Angelegen- 
hau  die  Vomrtheile  de  üaen'a  beaeitigtey  die  ohne- 
hin nicht  mehr  hindeiüch  waren  *  ). 
SmikdfB  Als  Nadifolfifer  van  Swieten's  in  den  höchsten 

ärztlichen  Aemtern  hielt  Störck  die  getroffenen  Ein- 
hehtungen  weniger  im  Geiste  als  an  der  Foim  auf- 
redet, und  sah  gedeihan,  was  seit  sedisandzwanzig 
Jahren  allmählich  in's  Leben  getreten  war.  Den  ärzt- 
lichen Unterricht  erweiterte  er,  wie  erwähnt  ^ ),  durch 
Anordoimg  cigeoer  VortEttge triMr-Angenhailkniidc^ 
die  uant  van  Jos«ph  Barth  fihemommen  und  in 
der  neuem  Zeit  von  ausgezeichneten  Männern  fortge- 
setzt worden  sind.  Man  erhreote  sich  ausgedehnter 
Anstalten,  oud  in  der  Form  wir  lltar  das  Fortbesla- 
hen  eines  genügenden  Unterrichts  in  fast  allen  Zwä- 
gen  der  Heilkunde  geborgt.  Es  war  nun  die  Sache 
der  Männer,  die  »i  den  Lehrstellen  bcroiflB  wwdaii, 


1)  MedieinUeh-praiktiieher  Uotenrieht  o.  ■.  w. 

2)  Abhandlung  von  der  Einpfropfliing  der  .KinderblatCem. 
fnt  Lattinische  ttborsetst  M  Wan Rurberg  Fase.  I.  {»•  I. 

3)  8.  eb«n  S.  449. 


Digitized  by  Google 


den  ndmStmditn  Gent  zu  eiiiBlteD,  der  anler  Tan 

Swietcn  seine  Schwingen  mächtig  geregt,  der  die 
Wieaer  Schule  hoch  erhoben,  in  ganz  Europa  Naeh- 
cüenuig  crvrackl»  der  sich  eelbelBtSivlig  ftmeheod 
seine  Rkbliing  TtHrgezeichnet,  und  nicl*  .erat  frfemdie 
Anregung  zögernd  abgewartet  hatte,  um  dem  blofsen 
BedüffUift  der  Zeit  widerstrebend  zu  genCigeu,  Uiie 
Unrmsitflen  sollen  lidi  nicht  nur  im  Beiila  der  Wis^ 
senschaft  erhalten,* sie  sollen  die  Blüthe  der  geisti^Q 
Thätigkeit  entfalten  —  sie  sollen  sich  nicht  auf  den 
technisehan  Unteinidit  bescfarilnken,  der  nur  dmcii  hik^ 
hcres  StrdMn  beseelt  wird,  nidit  dte  kei^tonriioiia 
Mittelmäfsigkeit  hegen,  die  kone  Gelegenheit  Tersäumt, 
sich  als  das  wahre  fiedürfnifs  der  menschlichen  Ge» 
seUscheft  gekend  zu  aiadiea. 

■ ...         -  , 
K^xqwiXz*   Wernischek«  Plmck.  . 
Wasikerlierg« . 

*   

Ton  allen  Lehrern  der  Wiener  Sdrale  liat  Maxi- 
milian Stull  seinem  Beruf  am  meisten  in  diesem 
Sinne  entsprochen,  ein  Mann,  der  sich  den  ersten  Aer^ 
teil  aUtf  Zeilen  ansdüfefirt,  und  sein  Andenken  durch 
Forschungen  verewigt  hat,  welche  als  die  gediegen- 
sten und  geistvollsten  seiner  Schule  hervortreten.  Bei 
der  groÜBen  Anregung,  welche  durch  van  Swieten 
und  einige  der  genannten  Männer  dem  Siitltdien  Stande 
gegeben  war,  konnte  es  aber  nicht  an  weniger  be- 
deutenden Leistungen  fehlen,  die  in  der  Entwickelung 
des  Garnen  nothwendig  dem  immer  veneUedenarttgeii 
iJbd  oft  untergeordneten  Bedfirftiisse  der.  initlidien 
Gesellschaft  entsprachen.  Krlowk«. 

Wir  neoiu»  toh  diesen  »ent  die  pathalogi«cheo 

31* 
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Zusamtnenstellnngen  von  Trnka  von  Krzowitz, 
einem  akaJemiscIien  Lehrer  in  Tjrrnau,  Ofen  und  Pestb, 
aker  dm  Aazaiil.TOii  Krankheiteii,  BamentUdi  di« 
Wedhstlfielier,  den  Sterrkrampf ,  £e  Hanmikr,  cKe 
Taubheit,  den  schwarzen  Staar,  den  weifsen  Flufs, 
das  Zehrfieher,  die  Angenentzündung,  den  Magen- 
krampf >  die  engiisdie  KranUieity  die  TroHnaekiicfal 
nait  die  Iftiiiotrlioiden.  Sie  wAd  mit  vi^elü  FleiCse 
ausgearbeitet,  und  haben  bei  der  Gewissenhaftigkeit, 
mit  der  Krzowitz,  die  Beobachtungen  aller  JahrbuOr 
d«[4e  msammenfiMseBd,  la  Werke  gegangen  ii^  nicht 
nnerheblicben  Nutzen  gestiftet,  allein  man  Termifst 
überall  das  geistige  Band,  das  den  angehäuften  Stoff 
▼ereineii  kdmite,  in  ^fossen  Besits  .  dieser  Arzt  Tom  hi- 
atorisclk- pathologischen  Stmdjpniikte  deanodi  weit  eiM^ 
fernt  geblieben  ist.  Dies  zeigt  schon  die  Auswahl  der 
genannten  Krankheiten,  von  denen  die  wenigsten  hi- 
storische Bedeutung  haben,  und  auch  bei  diesen- ist 
die  DaTsteliiing  dun^fweg  so  gehalten,  dafs  sie  mehr 
den  Meinungen  der  Aerzte  sich  anschhefst,  als  eine 
tiefere  Erkenntnifs  der  Lebensmcheinuugen  beurkim- 
jiet,  die  tlberali  den  Mafiutab  iBr  jene  in  der  Natur 
sdlbst  anizniindeu  weifs.  So  bat  Kriowitz  weder 
den  Wechselliebern,  deren  Uebergänge  in  andere  lie- 
berhafte Krankheiten  er  mit  keinem  Worte  berilfartc^ 
noch  der  cngiisoiien  Krankheit,  nocb  dsn  Haaorrfaoi- 
den  die  Seiten  abgewonnen,  die  sich  ihm  bei  einer  tie- 
fern Durchforschung  der  Jahrhimderte  in  dem,  Wech- 
sel der  LebensstuoBmungen  dargebolen  haben  würden» 
«ttd  die  Patbologie  blieb  in  den  bearbeiteten  Gtbie- 
ten  ungeachtet  eines  grolsen  Aufwands  ungelenker  Ge- 
lehrsamkeit auf  derselben  Steile,  die  sie  schon  längst 
▼or  ihm  einnahm.  >  Nicht  ctie  Wiederholung»  sondern 
nur  die  tiefere  Erkenntnife  des  Vorhandenen  ist  dn 
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Fortschritt  der  Wisseuschaft»  und  diese  eben  fehlt  iu 
dem  Werken  voik  Trnka  tou  Kriowits 

Ziin«tlit»r^^awitf»dier^8fai^     1 1 iiiiil»liii%iiiiiÜiiH  w.r.{«ri..v 

ueu  Arbeiten  von  Weruischekzu  erwähnen.  Dic- 
.,ßBt;An^  Midite  jdiff^i'irkenatoifcuftA  Hiti  jung  der  l^a^. 

bei  seinen  Untersuchungen  mit  rühmlichem  Eifer  fitid 
iSachdenken  zu  Werke,  unzufrieden  mit  dem  ^|U{>iriz 
iscben^  t  VetMr^  des* » it^ßm^^MM^.'^^^ 

Mitteln  vertrauen,  und  ihre  liehandlunj^en  mehr  von 
detttiNamcii  der  iKfank^fiten  />äl8  von  den  HeUol^ei^ 
^n  ^Bi^'GrmdnktiLii^^b^^ 
Praxis  findet  seine  Abhülfe  Aur  in  dein  erästeii  Strfev 
ben,  nur  iu  der  tieferen  Forschung  der  Lein  er  und 
^chiiftsteUer,  (lounitleHMar 'kann,  es  nichl  mit  £cfQ%  be^ 
kämpft « werden^  -  «weii  die  EiäpIäng^kULeit^ IllTfiBdc^ 
ruufi:  fehlt.      '  ^ 

^^^/W  erni«crkek^>prafpte^'«ine^«i^^  ^jboB 
sehr  unklare  tiiid(:lrri§«r^ntliläliiilg  i^ 

ßoforn  sie  l)  vom  Organismus  oder  Mechanismus,  2) 
von  der  Seele,  3)  \ou  ircmdeu  Körpern  und  4)  vou 
der  Natnr  henliinwn  «dlkeii)^^^ 
er  den  Grund  *  dör  '  selbststtodig^en  ^  Leben^gun^en, 
d.  h.  alles  l)ez('i(  huete,  >vas  von  jeher  in  den  15egrilf 
der  ^Natucheiikraft  ZMsamuieng^fafst  wondettiistM^  i<kt 
seiner  ^Rie^itsclmiit^rd^  Ueiliingr,  die  in^^ 
schien,  kam  er  jedoch  nidit  llber  das  Ail^meine  hin- 
aus, und  >viedcrhoite  nur  iu  neuer  Zus^uuneusteilung, 
f<at '  B.O  e<rh  a  a  re^^md  andere  lnii;^F»igende^  Aeizte 
dieses  Jabrilunderts '  Iftngst  vor  ihm  gelehrt  blitlen  *-y{  - 
in  ähnlicher  Weise  äuisert  sich  W  ernischek  iu 

.4)  S.  die  aogefitturien  Schrtfleii.  —  9>  Medendi  aurvM» 
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einem  allgemein  -  therapeutischen  Werke  über  natür- 
liches Heilverfahren  '  ),  ohne  sich  bei  seiner  sonstigea 
C^ütgfmhell  imd  lobenswopthc»  Rklilinig'wii  ka^ 
hndtktm  Ansiditen  selb«!  4a  treikien  iq  ktoneA,  iro 
das  Bedtirfnifs  der  Zeit  sich  schon  anders  gestaltet 
tette.  Smae  Vonckriftem  fiber  das  Adesiais  siiul  nit 
vider  GrOndttoblMir  avsgeafbciM,-  und  %«iig«D 
umfassender  Kenntnifs  des  Vorhandenen ;  bei  dem  da- 
maligen Zustande  der  Physiologie  des  Bintsjrstems  ver- 
mifet^  man  Messen  efoe  tielev  csadringeade  Kkitik, 
mlche  nicht  wenige  der  hergebraditoii  Yomrtiiate 
Ober  die  allgemeinen  Wirkungen  der  Aderlässe  hätte 
bsscügin  können'').  We^nisckek^s  Abbaadloog 
«b«r  die  Fanlfieber  and  den  FAesci  beHflni  die  eft 
erwähnten  Fragen  über  diese  Krankheiten,  oiuie  die- 
sen irgendwo  neue  Seiten  abzugewinnen  ^ ). 
Picndi.  Jo-seph  Jacob  Plenek  hat  sick.sis  ein  fleÜ»- 

ger  Bearbeiter  ganz  verschiedenartiger  FScker  eine 
lange  Beihe  von  Jahren  hindurch  hervorgetban,  und 
scm.  Wkken  ttb«r  die  Zeit  kinaos  fortgesetil»  in  wd- 
eker  sich  die  iltere  Wiener  Scknie  absckliefirt'.  Ge- 
lehrte dieser  Art,  an  denen  die  neuere  Zeit  besonders 
fruchtbar  gewesen  ist,  fehlen  nie,  wo  ein  vielseitiges 
Beditarlni£i  eine  entqpradiciide  TkMigkeit  hervonnfk. 
Sie  richten  sich  nach  den  firfordemissen  des  alltäg- 
lichen Unterrichts,  arbeiten  mehr  nach  äufseren  Ver- 
anlassungen als  nnt  innerem  Bofuf,  'Wsplitlern  ihie 
Kittfte  in  weÜscinohli^  Angaben,  sind  uilablSsa^ 
bereit,  den  vorhandenen  Stoff  in  neue  Formen  zu  brin- 
.  gen,  stiften  sie  durch  FleÜs  und  gute  Anlagen  nidit 


1 )  Sjstema  nedandi  natural«. 

2)  Regula«  Tenaesectionis. 

8>  Fra^e:  Woher  eatstohMi  scr  vklt  Faulftsbcr  u.  s.  w. 
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selten  einigen  Nutzen,  allein  begierig  auf  das  Lob,  die 
ganze  Wissenschaft  mit  Leichtigkeit  zu  umfassen,  und 
von  der  Gelegenheit  abhängig,  die  sie  zur  Eile  au- 
tieibt,  halten  sie  sich  gewöhnlich  nur  an  der  Ober- 
fläche, veranlassen  keine  Fortschritte  in  den  vielen 
Fächern,  die  sie  sich  zu  eigen  machen,  von  denen  sie 
aber  kein  einziges  ganz  durchdringen,  und  das  reine 
Ergebnifs  ihres  Lebens  steht  mit  der  angewandten  Mühe 
in  keinem  Verhältnifs. 

Zuerst  trat  Plenck  (1766)  in  der  Quecksilber- 
uud  Schierlingsangelegenheit  gegen  Hirschel  in  Ber- 
lin auf,  der  in  einer  ganz  unbedeutenden  Schrift  die 
Unwirksamkeit  des  Sublimats  und  des  Schierlings  be- 
hauptet, veraltete  mechanische  Ansichten  .geäufsert, 
und  die  Einimpfung  des  Trippers  in  der  Hodenver- 
härtung empfohlen  hatte  ' ).  Einige  Monate  darauf 
licfs  er  alsdann  seine  überall  bekannt  gewordene  Ab7 
handiung  über  die  Verbindung  des  Quecksil- 
bers mit  Gummi  folgen  ^),  die  er  nach  verschie- 
denen Vorschriften  bereiten  lehrte,  nicht  ohne  auf  die 
Verwandtschaft  des  Quecksilbers  mit  dem  Schleim  un- 
reife Vermuthungen  über  die  Wirksamkeit  desselben 
im  Allgemeinen  zu  gründen.  Bas  Quecksilber  sollte 
in  den  Schleimdrüsen  des  Schlundes,  zu  denen  es  von 
der  Aüita  aus  gelangte,  vermöge  seiner  Verwandt- 
schaft zum  Schleim,  am  längsten  zurückgehalten  wer- 
den, und  von  hieraus  durch  Mitleidenschaft  Speichel- 
flufs  erregen,  mit  Gummi  verbunden  den  Köq)er  viel 
leichter  durchdringen,  als  in  allen  übrigen  Bereitun- 
gen, keinen  Speichelllufs  erregen,  der  überdies  un- 


1)  Schreiben   an   Rumpcil   olc.     Vergl.  llirscIiel'N 
Schriften. 

2)  Methodus  novu. 


IIB  VI.   PrakÜiche  Ueilkuade. 

nütz  und  gefäbriich  sei,  niid  die  Lu^tübel  in  dieser 
VjerbinduDg  am  sidiersteu  heilen.  Am  wenigsten  wurde 
W&  dbeser  sEiMenuig  dio  liiito^^  dar  Lm^ 
MfAe^tti  Rallie  ^emgen;  um'  ^  -es-Antih  «oiMt  n 
dieser  Zeit  sehr  übel  stand,  die  dafür  gehaltene  Er- 
•finduMg  Pi^ook  's  bJiiebi  0)1110  Wintzen  fiir  die.Behand- 

Grundsätze  haben  selbst  offenbaren  Nachtfaetl  gebracht, 
¥rie  namentlich  der  chemiatiische:  „es  jLamme  darauf 

99  ym^  Qiiedi^ber  ia  ^  Kibtfm  hl  M&goi, 
flls^MV  ZttlsUliBU^t'^Ics  TtniiMidiMica  Gifidti  cfferdop- 
lidi  sei",  und  „das  Quecksilber  für  sich  allein  reiche 
te,  das  «caetiaGhe  Gik  m  uxMrem^  )\  . 

PUnek^  BXubste  :SqMII^  tiber  die <»e8c]m«bte^ 
wurde  uiit  nicht  geringem  Beifall  aufgenonunen,  doch 
ist  dieser  nur  aus  dem  Ötrebeu  desc  Zeitaiteis  «nach 
atifeever  loniieU«r  .AaMrdiitiiig  zu  cirldära^'  dcm  >6«lbst 
▼MeMte  Yersuäie  genügen  koODteli.   Wlftlit- wcmiyir 
als  alle  Krankheiten  wurden  in  eine!  Ueb ersieht  ge- 
Iwaobt;  die  sidi  'ii^g;eiid  mit  GesGliwidst  vevteidieD,  und 
m'  ferrfAiijU»  ddm  adilhEeltfi  iCbnseiir  das  «VendiiiS- 
denartigste,  was  die  Pathologie  darbietet.   Die  krank- 
haften Lebensregungen,  auf  dia.  alles  ankommt,  blei- 
beo  dabai  yebaasaciieyidte^uwcseiitilAa  aafert-a  Wmm 
dagegen  Irit^  als  der  ^ifiehtigste  DiiidieilaBgsgruiid  her- 
vor, so  dafs  Pestbeulen  und  Hirnwassersucht,  Mutter- 
inüUar'  und  Paisadergascbwiilsty  'finteilndwnyflfi  vaA 
Booagcwtchaa  fast  in  cmm  Atlieai  abgehandelt  wer- 
den ^  ).   Es  ist  leicht,  an  den  verschiedenartigsten  Din- 
gen irgend  einen  Berührungspunkt  aufzufmdeu,  die 
Pathologie  gedeiht  aber  nicht  durch  bloise  Berttcksidb- 
tigun^  de^  Aeufseren. 


* 
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:Nklit  -viel  gedle^ensr  ftlPUttck'»  Tidbelolrte 
Anordnung  der  Hautkrankheiten  *).    Man  würde 
ikask  Biit  Unrecht.  £yr  die  .GfiindfoUer  der  damaligeii 
«osciojpMlMii  Syalenwichl  ^TtoanliKOitifchi  mucho«^  di#» 
iffelHr  'sie  andi  tn»  dom  natOrikdüii  SMikeit  'hetrois 
ging,  des  uneBdiiöki.Mauuigialtigen  idnrch  äufsere  Ao- 
MrdBUig'i Herr  /»  imdmy  idoch  aar       dcv. SolMie 
«lerljsdlMiBnii^iiU  SpieF  M^.  Es  jat  inMtea  ol- 
fenbar,  dafs  die  blofse  Form  der  Hautübel  mit  den 
Juraiikhaften  Zuständen,  die  ihnen  ziun  Grunde  liegen, 
Bhnr'  n  eittcr^ » enttoatcp :  Beiiehnny  :4iteht,  .-üid«ia  «fUft- 
jelbe  Xraaklidf '  venehiedene^FormeQ  tm  A«Bidiligmi 
hervorbringen,  und  wiederum  dieselbe  Form  von  Aufc- 
«cUag  in  sehr  Tenduedeafia  Kraukheitea  erscheiaeu 
Jntai»»'..BifaidetteBi  Ivim.fis.iiB^rlft^iek} g^$1V^eO( 
eigetttliclieiktEiiaBlhciBe,  gleicMelrob  'Sie^ii  .fiejMrtittf- 
ten  oder  langwierigen  Krankheiten  hervorkommen,  VjOU 
deii  biols  i^rtüohea.Hautillielh  iatreag  i«'  echctdmi»  wie 
dies  betete  Sagar  iiEiftr  tieferer  EitkeciiilBifs  i des  We- 
sentlichen gethan  hatte,  von  diesem  trefÜichen  For- 
scher entnahm  Plenck  indessen  nur  äufsere  Unter- 
sobcadwigeDf.UMl  l^egnfigte  aidi  nit^daiD  L«i|Mi^  itiebs 
Ungehörige  KerbeiziefaeDdv  ein  ntibeiiiseiclieres :  lidu^ 
gebäude  der  Hautübel  aufgeführt  zu  haben,  als  Sßu- 
vages,  Linne,  Vogel,  Macbride  und  Culi^n, 
tu '  den  um  .den  Scbarlaek  dicht  neben  dei&  veaeit- 
scben .  Flecken ,  ganz  nah^  bei  den  Sommenptomtü, 
den  Friesel  bei  dem  Fcuergürtel  und  die  Pocken  dicht 
»eben  der  Krfttze  findet.- ^.fih, 

m  t  U)  Br  hat  vietefhn  Klftwen:  1)  Maculae,  2)  Pottoli«!, 
3)  Vesieulae,  4)  BaHae,  5)  Papulae,  6)  Crustae,  7)  Squamae, 
8)  Callositates,  9)  Excrtsocatiai  eotanaae,  10)  Uleera  cutanea, 
11)  Votnera  eotaaea,  12)  Insaeta  cutanea,  13)  Morbi  imguiuD, 
14)  MorM  pilonim.— r  Dodriaa'^  marbia>  ciflaiieift.  r; 


4M  VI.  Praktinitt  iieSlmiide. 

SdNm  iielM  JAte  irfftmr  hM&  Plenck  «in  Ldir- 

bach  der  Geburts hülfe  gescbrieben,  und  nachdem 
ab  X*ebrer 'dieses.  Fachet,  sq  tvie  der  Anatottss  imd 
Gfainvgie  in  T3^iBaa  taufg^etrelctt  war,  •  widBte  «r 
diese  Art  SdirifteD  fast  alljährhch  mit  neoen,  die  nicht 
weniger  als  alle  Theile  der  Heilkunde  umfafsten,  diese 
i4ber  durtihwag  jo  tidÜMOr  -was  aie  ^wareb,  i  anwesai*' 
lidMi^  Epiv^hMngten .  «nd:  YeifUid^raBgett  •  in  ^ar  Taük 
abgerechnet,  die  hier  uud  da  von  der  Zeit  gefordert 
wurden.  Von  der  Geburtshülfe  ging  Plenck  zur  Ana- 
mkie  und  CUragie^  däntt  teHedori^  oad  Niib-. 
fongBiniltelkiiade^  den  Augim.  und  ZahnkrankhciieD, 
der  Giftlehre,  der  Botanik  in  verschiedenen  Eichtun- 
4ler  Physiologie,'  md*  «MOidi  aeUwt  der  praktb« 
«eilen  Heflkimde  tiber,  mit  tuwmilldlickem  Fteiise  <lca 
vorhandenen  Stoff  anordnend,  uud  unablässig  bemüht, 
seinen  Schttlem  die  We^c  des  Studiums  zu  ebenen, 
d  vomageaelzteiiy  oft  Ireilich  nur  eingabildelen^^ 
dOrlnissen  M  genfigen  ' ).  Dia  Yieiseiligkeit  dicaas 
Arztes  verdiente  alle  Anerkennung,  vrenn  in  seinen 
Werken  ein  «sckalfender  Geisl  zn  erkennen  wäre,  der 
die  bearibwitetan^  Flcfaer  gehoben,  «nd  die  Lenaanden 
kräftig  angeregt  h^e,  allein  von  fremder  Anssaat  zn 
erndten  ist  kein  erhebliches  Verdienst,  und  vor  allen 
aoUten  die  akademiadien  Lehrer  bedeidusn,  daÜB  die 
Sdmeiblertigkeit,  dlä  ohne:  innere  Veranlassung  die 
Litteratur  mit  einer  Bücherfluth  überschwemmt,  den 
ärziththen  Studien  offenbaren  Nachtheii  brii^  Denn 
selbst  mittehnfifsige  Handbücher  weiis  man  hgeoAme 
für  einige  Zeit  geltend  zu  machen,  und  während  eene^ 
die  nicht  besser  sind,  die  alten  verdrJingen,  gerathen 
die  Meisterwerke,  die  als  Muster  vorieuchten  soiltao, 


1)8.  4as  SchrillSBverzeichnifs. 
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tUmiiykli  in  VargaMuliMi, .  s»  dab  mükdk  alks 
liMtta  ikb  nnr  in  Ki«ise  eüier  flachaft  Gegemrwt 

Neben  den  Lelran  ieUte  cs^in  Wien  aichli;  an  Waneribwg. 
SdinftHrileni»  dto  den  mABmukt.mk  SamnidBg«^ 

Ausüben,  Zeitschriften  und  Uebersetzung^cn  versahen, 
wie  dergleichen  gerade  notbwendig  zu  sein  schieneo« 
Am  miMm  andite  aich  in  dieier  Beaciiiftignny  Wi^gj-  ,  •  .. 
•«Urberg  stitm/tMmm;  vian 'dem  ^«rir  anCaar  alnafe' 
grofscn  Meng;e  grölstentlieils  überflüssiger  Uebersetimk* 
gen  eine  Sainmiung  kleiner  Schriften  der  Wiener 
Sebule  oad  ein  oamfilaiOMckaa  HandbitMib  der  Cheini« 
baiüsBen  ').   Andere  kikdnan;  iniiäna^  bleiben,  m 

-  ^^  :S.   EiiMri#|i«unffen  der  IP#f«it#t, 

Im  Jahr  1775  entwarf  Stör ck  die  Einrichtungen 
für  die  niedicimsche  Facuität  in  Wien,  wie  sie  zotti 
Tbetl  schon  bestanden  batten  ttnd  nocb  ferner  MsDb- 
bMi  Sellien.  Man  zählte  zehn  ordentliche  Lehrämter: 
1)  der  Naturgeschichte,  2)  der  Chemie,  3)  der 
Botanik,  4)  der  Anatomie^  5)  der  Physiologie, 
5)  der  Pathologie,  7)  der  Heilmittellehre,  8) 
der  klinischen  Praxis,  9)  der  Chirurgie,  10) 
der  G  e  b  u  r  t  s  h  <n  f  e.  Das  Lehramt  der  Naturgcschicbte 
bekleidete  Job.  Jae.  V.  Well,  ein  Apotheker,  ^n  WelL 
dedft^  "NMetl  irieh  keine  eth^Iidien  Eiümierongen 
knüpfen,  die  Lehrämter  der  Chemie  und  Botanik  Nie. 
Joseph  Jacquin,  mit  videm  Rnbme.  Die  Chemie  J«cqiim. 
lehrte  er  nach  einem  eigenen,  ISi^t  ▼eigessenen  HAnd- 
bnebe  in  der  Botanik  wird  sein  Name  noch  auf 
die  späte  Nachwelt  kommen.    Er  war  ein  Niederiäu- 

I)  S.  dai  Sebriftenverseiduitfe.  —  t).S»  «bmdas. 
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ckr,  und  ipfie  Crantz,  de  Haen  und  C heuert  tüh 

vaii  Swieten  nach  Wien  berufen  worden.  Anato- 
BartL.     mie  trug  Barth,  nach  La  her' 8  mittelmä£Bigein  .Lahr- 

.  Mtj,  '  haA  ifmTf  Pl#fBiol€||ie  ,Tlioni4it  5edey^  deitoi  Ver- 
dtenste  ttDbekannt  geblieben  dnd,  Pathologie  und  Heil- 

M.  Coilin.  juittellehrc  Matthäus  Cai Ii n,  die  klinischen  Uebun- 
Stoii.  gieft  kitete. Stalle  Gbiraegie  khrle  Lehi^t  und  Ge- 
Lebmacher.  iNvtAüUe  L>elik»a«iker.  .  So  waren  t^  -um^  dbrei 
wirklich  verdiente  und  ausgezeichnete  Männer  unter 
den  akademischen  Lehrern  in  Wien,  und  erwägen  wir, 
dafenoch  Tan  Swietea  einen  :deridJbeii  aii§;ie8ieUt 
hatte,  so  fiM-  et  ifahrteheiBÜäi,  dafii  StdrclL  Ten 
dem  wesentlichsten  Grundsatze  dieses  Wiederherstel- 
lers der  Heilkunde,  die  Mittelmäfsigen  von  den  Lehr- 
ämtern fern  m  haltifefir  entvlr^er  dinsh  dKe  Übstfinde 
▼eranlafst,  oder  aus  Ueberzeugung  abgeyncben  war. 
jO^e  Lelu:ait  kau^n  l^fT  .^ch^.^'^t^'"  in  Jietr^iiit  kom- 
wen.  Sie.war  duiidmis  ycrrgi^achrieben  and, entsprach 
dem  8fi44Ms€hen  Sphnlweeen^  das  in  der  Vorbikliiiig 
wie  in  den  Universitätsstudien  seit  Mclanchthon 
^ich  völlig.  YflP^ph^ea  v^n  dem  norddeutschen  ge- 
staltet hatte,  ^nd  mehr  auf  .m^ch^wisches  Erlernen  .in- 
nerhalb Yorgeschriebßner  GrSnzen,  als  auf  freie  Ent- 
wickelung  der  Geistcsthätigkcit  l^inauslief.  So  viel  ist 
gewÜji^  dal§  der  Wtrkulig^kreis  der  akademisdien  Leh- 
mit  Ausnahme  der  künisc^eR  Uebungen,  sehr  be- 
schränkt war,  und  mit  dem  an  norddeutschen  Hodi* 
sphuleu  ihnen  zugestandenen  nur  entfernt  verglichen 
werden  konnte.  £s  waren  für  alle  Vorträge  Lehrh^ 
eher,  sogenannte  Yorlesebficher  Torgeschrteben 'X 
^  und  wie  sich  liier  und  da  ergeben  hat,  durchaus  nicht 
immer  die  vorzüglichsten.   JKun  hatte  zwar  Störck 


1)  Ferro,  EioriditiiBg,  S.  '^3. 
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aufidrücklich  festgesetzt,  der  Lehrer  sollte  an  ein  vor- 
geschriebenes Buch  nicht  für  hnmer  gebunden  sein, 
er  könnte  ein  anderes,  eigenes  oder  fremdes  zur  Ge- 
nehmigung vorschlagen,  allein  auf  den  Inhalt  eines  gu- 
ten oder  schlechten  Buches  kam  es  hier  weniger  an, 
als  auf  den  Grundsatz  der  Beschränkung  an  sich.  Die 
Wissenschaften   sind  unbegränzt,  nie  abgeschlossen, 
sondern  immer  in  der  Entwickelung  begriffen,  sie  kön- 
nen daher  ohne  Lehrfreiheit  nie  mit  Geist  vorgetra- 
gen werden,  und  diese  erstirbt  nothwendig  in  vorge- 
schriebenen Formen,  die  von  dem  Augenblick  ihrer 
Einführung  an  je  länger  je  mehr  ihre  innere  Gültig- 
keit verlieren.   Ueberdies  können  bestehende  Lehrbü- 
cher nur  in  längeren  Zeiträumen  gewechselt  werden, 
und  es  ist  mit  leichter  Mühe  nachzuweisen,  dafs  sie 
durch  geistigen  Zwang  nur  die  Trägheit  begünstigen, 
die  unbekümmert  um  die  Fortschritte  der  Wissenschaf- 
ten, sich  aller  Nachciferung  überhebt.   Geistiger  Zwang 
aber   lag   keinesweges   im  Sinne  van  Swieten's. 
Neun  Jahre  seines  Lebens  hatte  er  gewissenhaft  be- 
nutzt, um  die  Vorzüge  der  freien  norddeutschen  Lehr- 
art anschaulich  zu  machen,  und  mehr  durch  sein  Bei- 
spiel, als  durch  Verordnungen  die  Vorurtheile  über- 
wunden, welche  dieser  entgegenstanden.    Es  war  mit- 
hin ein  Abfall  von  seinen  Grundsätzen,  wenn  Störck 
zur  althergebrachten  Weise  allmählich  zurückkehrte. 

Die  akademischen  Lehrer  sind  ohne  allen  Zwei- 
fel die  ersten  Ver^valter  der  Wissenschaften,  und  ihr 
Beruf  beschränkt  sich  durchaus  nicht  auf  den  Unter- 
richt der  Jugend.  Sie  sind  nicht  mechanische  Wie- 
dcrholer  des  Vorhandenen,  als  welche  sie  die  Urhe- 
ber beschränkender  Foraien  immer  nur  anerkennen 
wollten,  im  Unterrichte  selbst  sollen  sie  den  Geist 
der  nie  abgeschlossenen  Forschung  anregen,  und  durch 


I 
I 

I 

494  YL  IMctiiektt  BmUande. 

Lehre  imd  Sdiri^  das  Ihrige  nir  Eolwickdbng  der 
Wissenschaften  beitragen.  You  den  Alexaudiittiscbeu  | 
Jfttrosophifiteft.  bis  so  dea  dvnkeUtt  Magistern  von  Sa- 
Imbo,  ¥0»  d0B  uariienMheiiden  Pi#Cmorea  der  üa* 
lienischcn  üniveivsitäten  bis  zu  den  Lehrern  dieser  Tage  ^ 
^  Terdaokl  die  Heilkunde  ihnen  am  meisten  ihre  Aoft- 
bMiDg»  ^  die  AoUicil»  die  Finftamiii  der  Za(ei^ 
die  TrSgheit,  die  Versunkenheit  der  FaenllitleD^  keine 
Beschränkung  des  menschLichen  J>enkeas  ist  je  so 
m^triiAig  geman,  am  die  immw  nieder  ae«  ia  ilnr 
BAitlie  enieheiidett  Geieter.  lallekzaditegeii,  ihre  Warib* 
samkeit  kann  von  keinen  Akademieen,  nie  ganz  voa 
dec  Tiiätigkeit  reittiiiEelter  Gelehrten  ersetzt  werden* 
JSmvm  gebilhr(^  ihnen  dae  Veriraaeii  der  Staaten,  de- 
aea  aie  angeh(Hren,  und  die  von  dem  Wesen  der  Na- 
tiirfoxsch4ng  geforderte  Lehrfreiheit,  das  Element,  in 
dem; aie  aich  befregcD»  ioBle.ihiiiui  nie  wkiimiiearl 
weiden  '  >    '  . 

4*   SjwpaoiiiAUsclEe  ]V«»«i|«sie.. 

Wenden  wir  uns  jetzt  wieder  dem  schaffenden 
Geiste  zu,  der  die  Heilwigaenachaft  in  nenen  Richtan- 
gen  kriftig  fiMerte,  aa  kommt  una  nuittciifit  Sagar 
entgegen,  ein  Gelehrter,  der  in  dem  beschränkten  Wir- 
kungskreise eines  mährischen  Kreisarztes  den  herror- 
ragoiden  Fofachera  seines  Zeitallan  aidi  gl^dnuale^ 
len  wnfste,  und  nur  erst  in  seinem  hohen  Alter,  ivie 
einst  Alexander  von  Tralles,  mit  den  Ergebnis- 
sen seiner  gediegnen  firfahtmig  hervortrat.  IMe  rata- 


1)  Vergl.  beioiMlen  Störek^a  Instttoia,  von  deneo  Fer- 
ro*« angefahrte  EinridifaDg  der  medidniBdien  FacnltlEt  so  Wi« 
nor  ein«  weiter  anageflilvle  Uebetaetieaf  isl. 
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voDen'  BemühuDgeu  grofser  Naturforscher,  vor  aileu 
Linne'Sy  dw^gj^^^J^ltojitliehgy.  syskmMißei^j^^jM^ 
die  Reiche  der  NaliiKüEagäng^^^ 

Pathologen  zur  Nacheiferung  angere^    Man  glaubte, 
auf.  dieselbe  Weise  dij^  unendlich  wandelbaren  F.QSr. 
man  der  KniiUMiilea^  kftiii||B«^ttjJB^ 
grü nden  ^fdaeil  f^m.  \^&memi  <  muk  ueat  •  einen  >eoldieiir, 

■  \  ersuche  einen  beträchtlichen  Schritt  weiter  zu  kom- 
me&>  ak  .die  nächsiitti  'Yorfahveii^:  dia  mocb^^i&yiiKalfea' 

'^EiotheUung  d^t  JRielMri  beiilehoHei^,  *:«qA 
sen  Krankheiten  durchaus  kunstlos  nach  der  Ordnung 
der  Tbeile  abgehandelt  hatten.    Zuerst  (1759.  .  63.). 

'S- 

hatte  SauTagea  in  Moutpeiiieru . diese  Btchteuig^  mit;  Saa^agei. 
Freiem  Beifall  eingeschlagen,  ihsi^war^  (1763)  Linn^^  limi^. 
mit  einem  fast  verfehlten  \  orsuche  gefolgt,  der  von 
seinem,  im  Pflanzeiißjstem  so  heUst^ahleii^en.  Scharf* 
sinn  nur  geringe  Spuren  erkennen  liefis;  Widen  sehl4£i* 
sich  ein  Jahr  darauf  R.  A.  Vogel  in  Göttingen,  und  Vogel. 
1772  Macbride  in  London  an.  Die  GrundsälLe  die^  Madbride. 
ser  berühmten  NMoftogen  wareO'  dieseih^,  ditfAm* 
fübrang  im  Einzelnen  vendiieden,  wie«  bei  "der  nn«: 
endlichen  l'ülle  anzuordnender  Erscheinungen,  zu  er- 
warten stand.  ^ 

Man  sieht  au8=  der  raschen  Aufeinanderfolge  die- 
ser Bestrebungen,  an  denen  Gelehrte  aller  gebildeten  *  ^ 
Völker  ohne  Verabredung  Theil  nahmen,  die  sjste- 
njfatische  Nosologie  wa^i  ein  BedürlnÜj^  der  Zeift>  und 
in  der  That  erscheint  sie  als  eine  l^etttoitoe  l^ebei*- 
gangsstufe  des  Alten  zum  Neuen.  Dfis  Reich  des  Be- 
sonderen uiui^te ,  ^Qbert  y  .  nach  anfsen .  und  im  Innern 
scharf -  abgegräuEt  werden  y  ^wollte  man  irgend  den 
Ueberblick  gewinnen,  der  nöthig  zu  sein  schien,  um 
die  Forschung^  auf  höheren  Standpunkten  zu  erleich- 
tern.  Auch  wnä.t$  offenbar,  dafs  jede  mit  Geist  on- 
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ternoinmene  nosologische  Atbdt  za  erheblichen  Er- 
gebnissen führen  uuiiste,  wenn  man  irg^end  die  allge- 
moDe  Erlahmiig  m  JEUitbe  hiel^  und  mt  Vegmaiding 
sohrolTer  Sdiulaaridbleny  die  nafftrlkhen  CÜharaktere 
der  Krankheiten,  denen  die  Formen  unterg^eordnet 
skuiy  wo  nicht  streng  durchzuführen^  doch  wenigstens 
aoandeotMi  fbchte,  wie  data  in  Linn^'ft'kQualücheiit 
Pflanzensystem  mit  80  augenscheinlichem  Erfolge  ge- 
schehen war.  Rühmliches  war  in  dieser  Beziehung 
eelMMi  Ton  Sag'ar'.s  Yoigingem  geleistet,  doch  wa- 
ren im .  AUgemeiMB  die  Merkonk  der  Gettnngen  Riehl 
treffend  geiuig  angegeben  worden,  man  hatte  bei  al- 
lem kitastlkken  Namenwerk  das  Wesentlicbe  znwcl- 
len  Teikannt,  aad.war  in  dar.  Untem^eidaag . der 
Formen  nicht  selten  inV  Kleinliche  gegang-en,  wäh- 
rend doch  jede  spitzfindige  Genauigkeit  der^aturge- 
Wfcdehin  ww ider  ist 

.  Sa  gar  Malt  sidi  am  meistan  an  Saa^ages,  bes- 
serte indessen  vieles  in  der  Eintheilung  der  Klassen 
und  Ordnungen,  und  einige  natttriicfae  familien  er- 
hielten duidi  ihn  eine  lichügcre  Stalku^  ^ ).  Sb  .madi- 
 .    .  •  ten 

1)  Seine  Klaeeee  und  Ordonngen  eind  folgende: 

I.  Vitia. .  U  Maeotoe.  1.  Effloreaeeatiae.  3.  PbjrMla.  4. 
Ejiereieentiae.  5.  Cyslidee.  6.  Bcipptae.,  7.  DefonnItaCes. 

II.  Plagae.  I.  Solutiones  reeentee,  pleromqüe  cruentae.  % 
8dlaUo'nea'airtificiaIeS|  reeenteSy  eraenÜM.  3.  SoluÜOBee  in- 
cruentae  elc.  4.  Belotiones  anomalae* 

IH...  Cachexiae,  1.  Maciea»'  2^  Intaifteaeeiitiae.  3.  Bgpdca- 
pes  partiales.  4.  Tubera.  6.  Impetiflnes.  6,  'lefteritiae. 
7.  Cacbeziae  anomalae. 

IV.  Doleret.  I.Dolores  vagi.  2.  Dolores  capitie«  &  De» 
lorei  pectoris.  4.  Dolofos  abdoaiinle.  §.  Detoiea  cüeina- 
mm  partium  locales  6xi. 

V.  Flu  XUS.  1.  Saoguifluxus.  2.  Aivifluxus  sanguinolenii. 
3.  AWifliunii  non  sangniaolenti.  4.  8eriflazae.  6.  Airi> 
att»M.  *  .... 
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tcn  namentliich  die  fieberhaften  Ausschläge,  die  bei 
Sa  avages  den  Elntzündimgen  untergeordnet  waren, 
bei  ihm  eine  eigene  Klasse  ans,  und  in  den  Unter-- 
abtbeilun^en  bemerkt  man  die  Zusammenordnung  des 
Gleichartigen  nacli  einer  gediegenen  Erfahrung,  welche 
überhaupt  die  höchst  schät^are  Grundlage  des  Gan- 
zen ausmacht  Ind^iissen  hatte  schon  damals  die  Kri- 
tik viele  erhebliche  Einwendungen  machen  können. 
Denn  gewifs  war  der  Grundsatz,  allein  nach  den  äuiise- 
ren  Erscheinungen  einzutfaeilen,  da  man  doch  Inneres 
in  lacht  geringer  Fülle  kannte,  durchaus  falsch,  ja 
selbst  noch  unrichtiger,  als  in  der  Zoologie  die  we- 
sentlichen Merkmale  blofs  von  dem  Aeufsern,  wie  etwa 
von  derHaut^  den  Zähnen,  den  Füfsen  zu. entnehmen, 
weilfdie  Symptome  der  Krankheiten  noch  viel  wandelba- 
rer sind,  als  das  Aeufsere  in  der  Thienvelt.  So  wurde 
z.  B.  die  Gicht  ohne  Noth  von  den  übrigen  Dyskrasieen 
getrennt,  die  in  die  dritte  Klassö  vertheiit  sind,  und 
kam,  sonderbar  genug,  zu  den  Schmelzen.  AehnU- 


VI.  Suppressiones.  1.  Supprcssiones  humorum  seroso- 
rum.  2.  SappreattioaeB  iogereodorum.  3.  Suppressiones  imi 
ventris. 

Vir.  Spasmi.  1.  Spasmi  tonici  partiales.  2.  Spasini  tonici 
geneiales.    3*  Spasmi  donici  partiales.    4*  Spasmi  clonici 

generales. 

VIII.  Anhelationes.  1.  Anhelationes  spasmodicae.  2.  An- 
hclatlones  oppressivae. 

IX.  Debilitates.  1.  Dysaesthesiae.  2.  ADepithymiae.  3. 
Dyscincaiac.    4.  Leipopsychiae.    5.  Comata. 

X.  Exantbemata.  1.  ExaDthemala  contagiosa.  2.  Exantlie- 
iiiata  non  contagiosa. 

XI.  Phlegma siae.  1.  Phlegmasiac  musculosac.  2.  Pbleg- 
masiae  membranaceae.    3.  Pblegmasiae  parenchymatosae. 

XII.  Febres.  I.  Febres  continuae.  2.  Febres  remitlcotes. 
3.  Febres  inteimitteotes. 

XIII.  V^saaiae.  1.  Hallucinatioaet.  2.  Morositatea.  3. 
Deliria.  4.  Yeaiiiiae  atiomalae.' 

32 
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dies  könnte  noch  in  grofeer  Menge  angefdbH  werden, 
da  sich  der  ursprfingliehe  Irlürain  in  der  AusfKihriiii^ 

nothwendig;  vervielföltigen  mufstc.  Nichtsdestowenig-er 
ist  Sagar's  nosologischer  Versuch  der  beste  von  al- 
len des  aditsehnten  Jahrhtinderts.  Die  BezeiGfabungen 
der  Grattungen  und  Arten  sind  gfrofsentheik  treffend 
richtig,  und  wo  eigene  Beobachtung  ihm  zu  Statten 
kommt,  gewählt  man  fiberall  den  Natorsilin  des  vielr 
bewlänrten,  allem  Sdrälzwange  entwadisenen  Arztes. 
Historische  Pathologie  und  Kenutnifs  des  Freinden 
ging  ihm  freilich  eben  so  ab,  wie  selbst  den  Besten 
seines  Zeitalters. 

Sa  gar  schlug  seine  S3nnptomali8€lie  Nosologie 
nicht  hdher  an,  als  sie  im  Verhältnifs  zu  anderen  Rich- 
tungen der  Pathologie,  bei  der  zugestüldeiien  Wan- 
delbaikeit  ^er  Formen  eben  Terdimle,  und  giaabte 
am  wenigsten,  die  Zahl  der  möglichen  Krankheitsfoiv 
men  damit  erschöpft  zu  haben.  £r  hat  mithin  keinen 
Antheil  an  den  Uebertreibnngen  und  Verirmngen  der 
Späteren,  die  am  Krankenbett  alles  gethan  zu  haben 
glaubten,  wenn  sie  den  Namen  der  Krankheit  aufge- 
funden hätten,  und  die  Bedeutung  dieses  Namens  un- 
bedenklich als  abgeschlossen  annahmen,  während  doch 
bei  sehr  tielen  Krankheiton  nichts  unklarer  ist,  als 
eben  diese  Bedeutung.    Aiifser  der  symptomatischen 
Nosologie,  die  eine  an  sich  nothwendige  Richtung  be- 
zeichnet^ und  eben  so  zn  entarten  fähig  war,  wie  )ede 
andere  einseitige  Weise,  die  Natur  der  Krankheiten  | 
aufzufassen,  trugen  indessen  noch  andere  Einflüsse  zu 
einem  so  ob^rflSchlichen  Treiben  bei,  von  denen  erst  | 
in  der  Folge  die  Rede  sein  kann.  Sa  gar  wufste  die  , 
Weise  der  alteren  Aerzte,  denen  es  auf  lebensfrische  I 
Bilder  der  Krankheiten  ankam,  mit  der  nosologischen 
Forschung  zu  ▼erbinden,  welche  die  FfiUe  krankhaC- 
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ter  £rs€heiiiiiiigen  durch  gegliedertes  Namenwerk  zu 
ordnen  strebte.  WSre  man  ihm  hierin  immer  gefolgt, 
so  hätte  man y  wie  er,  den  Fehlgriff  vermeiden  kön- 
nen, das  Fachwerk  für  ^wichtiger  ^zu  halten,  als  sei;' 
nen  Inhalt,  allein  es  lag  in  der  mensdilichen  Natiär^ 
*aiich  hier,  "fric  sonst  immer,  das  Leichtere  zu  ergrei- 
fen, und  darüber  die  wesentliche  Aulgabe  aller  ärzt- 
Kl^en  Untersuchung  zu  yeikeiinen,  welche  die  Yer- 
^duedenheit  des  Besondern  auL  die  einfadielii  Ldbeiisv 
regungen  zurückzuführcu  fordert  *). ' 
^      Als  vielbeschäftigter  Kreisarzt  fand  Sagar  häufige 
^^ycpmlassung,  auber  den  Volkskrankheiten  auch  einige 
Thierseudheiii^  ik  \eiS^'Miik\  itttl  \!M  tfierd^d^di,  wie 
eilest  Kamazzini,  mul  einige  seiner  französischen  Zeit- 
^moMi,  nameBtlich  ¥ic^  d'Azj^  ««mI  Faaiie^iM 
Besitz  «ehr  Tiebeitiger  veigfoicheiid  pälbologiKh«^ 
Kenntnisse,  welche  seinen  Forschungen  eine  in  den 
•Schulen  in  dieser  Ririitung  noch  nie  erfieichte- Gedie- 
genheit «nd  fteife  Vi^rbtergteii  '  )•  r 


1)  Man  vergl.  Ssgar's  S^«inamorbonim«jnptoiiiaticaiD. 
8*  tlat  SchriAMivefssicliBUi» 
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VII. 

Erkenntnifs  der  Lcbensstimmimg. 

StoU. 


!•   Sioirs  lieben  und  Wirken. 

Ihre  Höhe  erreichte  die  Wiener  Schule  in  Maximi- 
lian St  oll,  der  die  grofse  Aufgabe  zu  lösen  wufste, 
die  Lebensregungen  seines  Zeitalters  zu  erkennen,  und 
durch  sein  geistvolles  Wirken  die  Aerzte  auf  die  Wege 
der  Forschung  zurückfühlte,  die  einst  Hippokrates 
und  Sydenham  betreten  hatten.  Sein  Geschick  war 
ilun  ungünstig,  doch  überwand  er  mit  der  unbesieg- 
baren Kraft  einer  edelu  Natur  zahllose  Hindernisse 
seines  Strebens,  und  sein  kurzes  Leben  erhielt  für  die 
HeiUvissenschaft  eine  ruhmvolle  Bedeutung. 
Jugciid.  Als  Sohn  eines  armen  und  unbekannten  Wund- 

arztes in  dem  schwäbischen  Orte  Erzingen,  wo  er  am 
12.  October  1742  geboren  wurde,  konnte  er  kaum 
hoffen,  höherer  Bildung  jemals  theilliaftig  zu  werden. 
Sein  Vater,  der  ihn  zum  VTundarzt  bilden  wollte, 
nahm  ihn  schon  als  zaiten  neunjährigen  Knaben,  80 
klein  und  schwächlich  er  war,  in  die  Lehre,  und  ver- 
sagte ihm  entschieden  allen  bessern  Unterricht.  Nur 
sein  unüberwindlicher  Widerwille  vor  den  kleinen 
chinirgischen  Verrichtungen  befreite  ihn  endlich  nach 
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anderthalbjähriger  Prüfung'  aus  den  Schranken  der  Bar- 
bientube,  die  er  nun  mit  der  lateinischen  Schule  des 
Ortes  vertauschte.  Hier  entwickelten  sich  die  ersten 
Keime  seines  Talents,  und  nach  vierjährigem  Lernen 
gingen  seine  Wünsche  in  Erfüllung,  in  die  Jesuiten-  . 
'Schule  zu  Rottweil  aufgenommen .  zu  werden.  Sein 
Vater  hatte  noch  nicht  seine  iirsprönj^liche  Absicht  auf- 
gegeben, er  sollte  nur  deshalb  eine  bessere.  Enuehung 
ärhahen,  um  dnst  als  ein  gelehrter  Wundarzt  äuftre- 
len  zu  können.  Doch  bestimmten  dies'  die  Jesuiten  JesuitmilunD^. 
▼on  Rottweil  anders,  sie  erkannten  seine  i^i^serordent- 
Uchen  Fähigkeiten,  und  überredeten  ihn,  gegen  den 
väterlichen  Willen,  1761  in  ihren  Orden  zu  treten 

Nach  geendigtcm  Noviziat  kam  S toll  uach  Ingol- 
stadt, uud  1765  als  lehrender  Magister  nach  Hall  in 
^jrol.  Hite  machte  er  einige  Aendenmgen  in  der 
üblichen  Lehrart,  erregte,  weil  er  sich  freier  zu  be- 
v^cffcii  suchte,  Verdacht  bei  seinen  Oberen,  und  wurde 
tlädi  Eichstädt  versetzt,  nachdem  er  es  selbst  gewagt 
hatte,  die  Aufmerksamkeit  seiner  Schüler  auf  die  zu- 
nehmenden Schätze  der  deutschen  Litteratur  zu  leiten. 
In  Eichstädt  gab  er  im  Hause  eines  freisinnigen  vor- 
nahmen Mannes  Unterricht  dar  seine  Neigung  zu  die- 
ser Litteratur  begünstigte,  bald  wurde  ihm  aber  das 
Lesen  deutscher  Schriften  streng  untersagt,  er  zerfiel 
mit  seinen  Oberen,  die  in  ihm  kein  gefügiges  Werk- 
zeug fanden,  und  überdrüssig  des  geisttödtenden  Bruk- 
kcs,  und  der  Ränke,  deren  Augenzeuge  er  gevs^esen 
war,  bestand  er  auf  seine  Entlassung  aus_  dem  Orden, 
die  ihm  denn  auch  ün  Jahr  1767  zu  XheU  wurde. 


1)  Aloys  Merz,  ein  nacUietiger  Controvenprediger  in 
Aiigsbnrgi  den  Eyerel  einen  ,,iogen8  haereticonim  maUeas?' 
nennt  I  war  dort  sein  Lehrer. 

i  '  ■■>  ♦ 
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Acratlichc  Nach  einem  kurzen  Aufenthalt  in  Erzing^en  begab 

er  sich  nun  nach  Strafsburg,  um  sich  der  Heilkunde 
ni  Tridmen^  und  ein  Jahr  darauf  nach  Wien.  Hier 
umrde  er  ein  eifriger  Schüler  de  Haeü's,  lernte  Ton 
ihm  Krankheiten  beobachten ,  und  huldigte  der  einfa- 
chen hippokratischen  Therapie,  aber  auch  den  schrof- 
fen Ansichten  seines  Lehren  in  Betreff  der  Aderlässe 
und  Brechmittel,  welche  den  Zuhörern  in  aller  Form 
der  Rechtgläubigkeit  mitgetheiit  wurden.  Den  gültig- 
sten Beweis  hiervon  geben  seine  öffentlich  Tertheidig* 
ten  Stttze,  in  denen  die  Behauptungen  de  Haen's 
über  die  entzündliche  Natur  der  Fieber,  über  die  Be- 
deutungslosigkeit der  Symptome  des  gastrischen  Zu- 
Standes  und  der  Schwäche,  so  wie  der  Auflösung  des 
gelassenen  Blutes,  und  die  allgemeine  Notfawendig- 
keit  der  Aderlässe  so  folgerecht  verwebt  sind,  daCs 
man  den  S^bstdenker  überall  Yermifst,  und  nur  den 
gänzlich  heiangenen  Anhänger  der  Schule  wiederer- 
kennt *  ).  Seine  Armuth  wurde  ihm  nicht  hinderlich, 
die  ärztlichen  Studien  mit  Auszeichnung  zu  beendigen, 
im  Todesjahr«  vap  Swieten's  eihielt  er  dieBoctor- 
Aufendtak  m  wOrde,  und  bald  darauf  finden  wir  ihn  in  einem  mfihe- 

17TO^^4    "^^^^^^  ^^^^  lehrreichen  Wirkungskreise  in  Ungarn, 
als  Physicua  des  Honter  Comitats. 

Hier  nahmen  dieselben  Krankheiten  seine/Thätig- 
keit  in  Anspruch,  denen  de  Haen  nodk  kurz  zuror 
eine  so  ungenügende  Aufmerksamkeit  gewidmet  hatte 
bei  den  meisten  t^ieberlLranken  brachen  Petechien  aas, 
den  meisten  zeigten  sich  gastrische  Erscfieinungen. 
Nun  sehen  wir  ihn  zu  Anfang  durchaus  nur  auf  den 


1 )  Thcscs  iiiauguraies  mcdicae.  Vienaaey  1772.  Rat.  med. 

T.  IV.  p.  23. 

2)  S.  oben  S.  407. 
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yorgesptiriebcneu  Wegen.  Er  erkannte  keinesweges 
die  wesentUchepi  Unterschiede  der  Fieber,  es  soll^ 
nur  ein  hitziges  Fieber  geben,  mit  nur  zni^lUgen 
Ausartungen  durch  äufsere  Einflüsse,  die  offenbarsten 
Seweise  von  fauligem  und  galligem  Zustand  führte  er 
immer  nur  wieder  die  v^rbo|^ne  entzündliche  Na- 
•  tor  dieses  überall  gldchen  hitzigen  Fiebers  zurück, 
und  wollte  deshalb  überall  Blutentziehungen  ange- 
wandt, Brechmittel  und  Abführungen  dagegen  ver- 
bannt wissen.  Die  übergrofse  S|terfo}ichkeit  der  Fie- 
berkranken —  ^6  starben  mehr  als  die  Hälfte  —  konnte 
nun  freilich  der  auch  in  Ungarn  üblichen  erhitzenden 
Behandliing  zugeschrieben  werden,  doch  liegen  die 
Folgep  der  YrnttunmifiB  der  Ausleerungen,  deren  An- 
zeigen Stoll  verkannte,  klar  am  Tage  So  war 
er  denn  in  der  Behandlung  der  vorherrschenden  ga- 
strischen Fieber  entschieden  unglücklich,  und  wenig 
fehlte,  so  hätte  er  aus  Unmufh  über  seine  geringen 
Erfolge  der  Heilkunst  gänzlich  entsagt,  doch  stärkte 
ihn  das  fortgesetzte  Studium  voft  Sydeuham's  un- 
sterblichen Werken,  bald  lernte  er  die  Winke  der  Sume«^ 
Natur  verstehen,  und  behandelte  fortan  die  gastrischen 
Fieber  wie  die  Aerzte  anderer  Schulen.  Tissot's 
berühmte  Abhandlung  über  die  GaiienQeber  oder 


1)  CoUectanea  ad  descriptionem  febris  hungaricae  perlincn- 
tia.  Rat.  med.  T.  IV.  p.  32.  Unter  ungarischem  Fieber  ver- 
steht hier  Stoll  nicht  den  alten  ungarischen  Typhus,  wie  ihn 
Jordan  beschreibt,  sondern  sehr  ungenau  die  in  Ungarn  vor- 
kommenden bösartigen  Fieber  überhaupt.  (Febris  bungarica  alia 
nOD  est,  quam  febris  acuta,  quae  ubicunque  locorum  datur,  sed 
^uam  perversa  medela  exasperat  et  lethalem  facit!    p.  34.) 

2)  Er  citirt  sie  wenigstens  in  seinem  Tagebuche  von  1773 
selbst.  Rat.  med.  T.  IV.  Bist.  28.  p.  285^  auch  spricht  er  von 
Wundärzten,  die  mit  Brecbmittelo  ia  Oalien&ebern  yiel  aiMge- 
riibtei  bätteo.  Kbeodas. 
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wie  seine  Gegner  in  Wien  behaupteten,  das  Beispiel 
eines  untergeordneten  Wundarztes,  der  ohne  Zwei- 
fel mehr  Natursinn  besafs,  als  de  Haen,  soll  seine 
Sinnesänderung  veranlafst  haben,  wahrscheinlicher  ist, 
dafs  er  seinen  und  seines  Lehrers  IiTthum  von  selbst 
einsah,  und  wie  jeder  gebildete  Arzt  durch  das  Stu- 
dium besserer  Schriften  darauf  geführt  wurde,  wie  dies 
aus  seinem  späteren  Briefe  an  Grant  in  London  her- 
vorgeht * ).  Wir  besitzen  sein  ärztliches  Tagebuch 
aus  dieser  für  ihn  so  denkwürdigen  Zeit,  und  hier 
kann  man  sehen,  wie  er  sich  Schritt  für  Schritt  von  sei- 
nen ursprünglichen  Verirrungen  zurechtfindet.  Schon 
1773  zweifelt  er  nicht  mein-  an  der  Nothwendigkeit 
der  Unterscheidung  der  Gallenfieber  von  den  entzünd- 
lichen und  der  Brechmittel  wufste  er  sich  schon 
mit  vieler  Gewandtheit  zu  bedienen.  Die  epidemischen 
Einflüsse,  welclie  de  Haen  unbeachtet  liefs,  begann 
er  jetzt  mit  grofser  Aufmerksamkeit  zu  beobachten, 
und  nachdem  er  sich  des  Schulzwanges  gänzlich  ent- 
ledigt, trat  er  freien  Sinnes  als  der  grofse  Arzt  auf, 
den  einige  Jahre  später  ganz  Europa  in  ihm  bewun- 
derte. 

Rückkehr  In  Ungarn  venv eilte  Stoll  zwei  Jahre,  nicht  ohne 

aci  \>icn.  seinem  beschwerlichen  Berufe  von  den  einheimischen 
Fiebern  vielfältig  zu  leiden;  nach  Verlauf  dieser  Zeit 
im  HcTbst  1774,  vcranlafste  ihn  ein  hartnäckiges  Wech- 
selfieber, das  ihn  aufzureiben  drohte,  zur  Bückkehr 


1)  „Plurima  nnimo  passus  siim,  plurima  ctiam  corpore, 
donec  reiectis,  qui  mc  seduxerant,  aut  saltem  non  instruxeranf, 
auloribiis,  stabiles  mihi  tutosquo  medeiuli  canoncs  cfforraarcui, 
quos  assiilua  contcniplatio  fcbrium  cpidemice  grassantiiiiii ,  sibi- 
quc  rcliclarum  suppedilaverat.    Ebendas.  p,  40, 

*2)  ,,Morbi  inflammalorii,  item  biliosi  duas  insigncs  et  dt- 
vcrsas  familias  cfliccrcnt, Ebendas.  p.  268.  7. 
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nach  Wien.  Hier  widmete  er  sich  fast  ausschliefslich 
der  äratlichen  Praxis,  am  meisten  verehrt  von  den  dor- 
ügea  zahlreichen  Griechen»  deren  Sprach0  ihm  voll^ 
kommen  geläufig  war.  Schon  in  der  Jesuitenschale 
in  Ingolstadt  hatte  er  sich  die  Kenntnifs  derselben  zu 
dgen  gcmachl^  und  noch  später  äuCserte  er  bei  Öffent- 
lichen* Gel^eidieildn  den  Wunsch,  dafs  sie  ihrer  YoUr 
kommenheit  wegen  allgemeiner  werden  möchte  Zu- 
gleich hielt  er  in  der  Stille,  seinem  Innern  Drange 
folgend,  ohne  Jedoch  Ton  der  Facoltät  dam  befugt 

;/<:-^ta  sein,  Srztliche  Vorlesungen,  and  bildete  sich*  auf 
_  diese  Weise  einen  seiner  würdigen  Wirkungskreis. 

;  >"Er  besafs  bereits  die  Achtung  angesehener  Männer, 
die  ihm  eine  erfreuliche  Aussicht  in  die  Zukunft  eröfS- 

.... 

neten,  als  einige  Zeit  darauf  die  Stelle  eines  Arztes 
am  Dreifaltigkcitshospitale,  in  dem  de  Haen  seine 
Winischen  üebungen  hielt,  durch  den  Tod  des  Dr. 
iublzbauer  erledigt  wurde,  and  &st  zugleidi  die 
letzte  Krankheit  de  Haen*s  es  nothwendig  machte, 
für  die  Vorlesungen  dieses  berühmten  Lehrers  einen 
ATürdigen  Stellyertreter  eintreten  zu  lassen.  Holz- 
bäuer's  Stelle  erhielt  Stoll  zu  Anfang  des  Jahres 
1776,  vorzüglich  auf  Empfehlung  Molitor*s,  eines 
'leinflufsreichen  Arztes  ^ ),  dessen  Tochter  er  heirathete, 
liiiid  so  stand  ihm  kein  Hindemifs  im  Wege,  die  Vor- 
lesungen seines  Lehrers  vorläufig  fortzusetzen,  dessen 
klinisches  Lehramt  ihm  nach  seinem  Tode,  zu  Ende 
iiesselben  Jahres  übertragen  wurde. 

J"^:^    Stoll  erhielt  seine  Amtswohnung  im  .Dreifältig-  Klmudw» 

V   :    .  Lelmmt. 

1)  Rede  über  die  Vorzüge  der  griechischen  Sprache,  Wien, 
1783.  8.  —  De  optima  disccndi  docendi^ue  sermonis  graeci  ra- 
lione.    Rat.  med.  T.  IV.  p.  4^. 

2)  Molitor  Edler  von  Müblfeld  war  Arzt  im  Hause 
,^dcs  Fiirsleii  Esterbazy. . 
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keltahospilol,  und  eiitfiiitele  vm  in  4ea  n$<^tea  acht 
Jahren  (1776  bis  1784)  ein«  höchst  fruc]iibringend0 

Thätigkeit  als  klinischer  Lehrer,  widmete  sich  mit  iii- 
lUger  Neigujiig  der  Behandlung  seiner  zahlreichen  Kran- 
ken, lehrte  aeioe  Schüler  beobachten»  und  ohae  irgend 
dner  Aeoretbchen  Schulansicht  za  huldigen,  lebte  er 
nur  seinem  Berufe,  tüchtige  Aerzte  zu  bilden,  imd  die 
Heilkunde  durch  tiefere  Forschung  weiter  Ku  fördert). 
Seine  Lehranstalt  machte  durch  ihn  eine  Stufe  der 
Vollkommenheit,  auf  der  sie  unbedingt  als  ein  Vor- 
bild aller  klinischen  Schulen  aufgestellt  werden  konnte. 
Durch  die  schon  früher  angeordnete  Verbindung  des 
Dreifaiugkclu*  akadendscben  Krankenhauses  mit  dm  Dreifaltigkeits- 
Hospitale  *)  war  die  Krankenzahl  so  angewachsen, 
dafs  die  Hauptaufgabe  der  Hospitalpraxis,  die  herr- 
schenden Krankheit^  und  ihre  Uebeigänge  zu  eikm- 
nen,  jetzt  mit  Leichtigkeit  gelöst  werden  konnte,  und 
nun  war  Stoll,  der  Lehren  eingedenk,  die  ihm  sein 
Aufenthalt  in  Ungarn  gegeben  hatte,  hierin  so  unab- 
lässig regsam»  dais  wir  ihn  Tag  und  Nacht  beschäftigt 
finden,  durch  Vei^leichung  des  Einzelnen,  durch.  Be- 
obachtung der  Üebergänge  und  Verbindungen  der  For- 
men, so  wie  durch  sorgsame  Erwägung  der  äuijseren 
Einflüsse^  den  wechselnden  Genius  der  Krankheiten 
zu  erforschen ,  und  -in  der  Fülle  der  Erscheinungen 
seine  Zuhörer  auf  den  Standpunkt  einer  höheren  £r- 
kenntnife  zu  führen,  ohne  wekhe  der  lüiniBche  Un- 
.  terricht  keui  anderes  EigebniDs  haben  kann,  als  eine 
seelenlose,  untergeordnete  praktische  Fertigkeit. 

Von  der  ersten  Stunde  seiner  Wirksamkeit  au 
war  )ede  Spur  von  de  Haen's  einseitigem  Eifer  yer- 
sdhwunden,  die.  fieberhaften  Krankheiten  wurden  nun 


1 )  Rat.  med.  T.  I.  Praef.  p.  II. 
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endlich  mit  Seharfidnn  gesondert^  Jeder  Heilatt  'Wider* 

fuhr  ihr  Recht,  der  Naturheilkraft  wurde  ohne  iia«^ 
theiliges  Abwarten  gehuldigt,  und  alle  starren  Yorur- 
theile  waren  ^wie  mit  einem  SdUage  verbannt  IHe 
ehrenvollste  Anerkenmmg  blieb  nicht  hinter  den  gro* 
fsen  Verdiensten  St oU 's  zurück.  Von  fern  und  nah, 
am  meisten  aber  aus  dem  nördlichen  Deutschland»  ka- 
'  men  junge,  selbst  audi  ältere  Aerzte  nach  Wien,  mm 
den  geistvollen,  den  menschenfreundlichen  und  gelehr- 
ten Mann  unter  den  Seinen  wirken  zu  sehen,  und  es 
ist  kaum  zu  ermessen ,  welchen  anregenden  Einflufii 
seine  Lehren  auch  in  den  fernstoi  Kreisen  geSulsai 
haben.  In  den  ersten  drei  Jahren  war  es,  in  denen 
er  seine  unübertroffenen  Jahresberichte  bearbeitete,  die 
als  die  Haupturkunde  des  Ueberganges  der  Wienbr 
Schule  zur  höheren  Naturbeobachtang  dastehen;  in 
seiner  iiocli  übrigen  Lebenszeit  nahm  ihn  das  Vertrauen 
der  Bewohner  Wien's  zu  sehr  in  Anspruch,  als  dafs 
er  sich  den  Beschäftigungen  eines  gelehrten  Arztes  so 
rQcksichtlos  hätte  widmen  können,  wie  es  wohl  ur- 
sprünglich in  seinem  Sinne  lag  ,  und  er  der  Wissen- 
schaft in  seiner  Stellung  vielleicht  schuldig  gewesen 
wäre.  Von  1779  an  theilte  er  seine  Zeit  zwisdien 
seinen  Amisverrichtungen  als  klimsdier  Lehrer,  und 
einer  glücklichen,  ausgedehnten  Praxis,  die  ihn  jedoch 
nicht  hinderte,  die  Gegenstände  seiner  Forschungen 
festzuhalten,  so  dafs  er  wenigstens  sdne  MufiBestun- 
den  benutzte,  um  die  Welt  noch  einiger  rdferen  Er- 
gebnisse seines  so  kurzen  Lebens  theilhaftig  zu  machen. 

So  verflossen  die  Jahre  bis  1784»  Jetzt  aber  kam  BcMbr&ikuiif. 
ein  längst  vorbereiteter  Plan  Kaiser  Joseph^  zur 
Ausführung,  sämintliche  Hospitäler  der  Hauptstadt,  mit 
Ausnahme  einiger  klösterlichen  Stiftungen,  in  eine 
.grofse  Krankenanstalt  in  der  Aiser- Vorstadt  ver* 
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eiiiigen.  Das  DreifdtiglLeits -Hospital  wurde  aofgelio- 

bell,  und  Stoll  seiner  scej^ensreichen  Wirksamkeit 
entzogen.  Mau  emartcte,  man  hoffte,  die  Oberauf- 
aicht  über  das  neue  aUgemdne  Krankenhaosy  das  meh- 
rere Tausende  von  Betten  enthielt,  würde  ihm,  dem 
Würdig;sten  zu  Theil  werden,  auch  hatte  er  bereits 
über  die  öffentUche  Krankenpflege  ein  treffliches  Gut- 
achten gegeben  ^  allein  erster  Vorsteher  des  Kran- 
kenhauses wurde  Quarin  der,  wenn  auch  sonst 
nicht  ohne  Verdienst,  doch  mit  Stoll  nicht  entfernt 
▼erglichen  werden  konnte,  und  die  klinische  Lehran- 
stalt, aus  der  die  Aenste  fOr  das  ganze  Land  hervor- 
gehen sollten,  und  deren  Verbindung  mit  der  allge- 
meinen Hospitalpraxis  Stoll  als  nothwendig  erwiesen 
hatte,  wurde  auf  ein  kleines  Gebäude  im  ersten  Hofe 
des  Krankenhauses  beschränkt.  Hier  waren  ihm  zwei 
Krankenzimmer  angewiesen,  jedes  mit  sechs  Betten, 
das  eine  für  Männer,  das  andere  für  Frauen,  und  ein 
Htoaal  zu  den  Vorlesungen,  nicht  anders  als  in  den 
armliehsten  Stifitnngen,  und  als  hStte  man  die  Absich- 
ten van  Swieten's  bei  der  ersten  Anlage  des  kli- 
nischen Krankenhauses  geradehin  vergessen. 

Die  wesentlichste  Seite  seines  klinischen  Unter- 
ridits  ging  nun  verloren,  er  war  nicht  mehr  im  Stande^ 
den  Genius  der  Krankheiten  zu  zeigen,  sondern 
mo&te  sich  auf  die  Uebungen  der  gewöhnlichen  Art 
beschranken,  ja  es  wurde  ihm  nicht  einmal  ein  geeig- 


1)  üeber  die  Einrichtung  der  cffCmtliehen  KrankenhSuser. 
Sloll  giebt  in  dieeer  Schrift  den  kleinen  KrankenhäuBern  vor 
den  grotsen  den  Vorzug,  da  aber  die  Errichtung  des  allgemei- 
lien  Krankenbatif  es  einmal  befohlen  war,  lo  blieb  nichts  fibrig, 
als  die  Vortheile  der  ereteren  durch  Trennung  in  Abtheilnngen 
mSgUcbat  zu  erhalten. 

2)  S.  dessen  Lebensbescfareibmg. 
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-  neter  Raum  für  paäiologische  Leichenöffnungen  ge- 
stattet)  die  er  im  Kreise  seiner  Schüler  mit  groiser 
SpigfiJt  Torzunehmen  pfleg;te.  So  hemmte  man  inner- 
halb der  Pfuitoii  des  grülsten  europäischen  Krankcn- 

^hauses  das  Wirken  des  aufserordentiicheu  Mannes^ 
dem  kein  Zeitgenb8$e  den^^Raog  4le»  ersten  41iBitidiai 

t^tehrers'  sireitip;  iiifidiie#  konnte.  Wenig'  'fcätiitej  so 
hätte  er  seine  Lehrstelle  niedergelegt,  um  sich  ferneren 

^Kränknngen  von  Seiten  nii&güustiger  iOibecbeaQitou<£ür 

fr  immer  rä  ;  «rtiieii^  ^^?Me  ü 

;  scliränkung,  die  als  ein  wahrer  Rfickschritt  der  Wie- 

^  ner  Schule  betrachtet  werden  mufs,  liegen  klar  genug 
am  Tage.  Stoll's  woUerworbener  Bio^  sein  anschei» 

^ehdes  (Tlficky'  das'  ibn  so^^TMäi  gehdben,«  llMi»Hiief| 

tNeid  sehr  vieler  Aerztc  und  Beamten  erweckt;  seine 

^Sanftmuth  wufste  feindlichen  Angriff en  nicht  den  wohl- 
berccbiieten  Widerstand  en^^nzusetzen,  in^,^«!^ 
hältnissen  dieser  Art  vdr  Gefahren  sidi#f^  auch  moch- 
ten seine  Grundsätze  hier  und  da  Anstofs  gegeben 

Ihaben,  denn  er  zeigte  sich  der  Mittelmäfsigkeit  entr 
schieden  abgeneigt,  and  verlangte  offen,  dals  die' Heil' 
künde,  wenn  sie  wahrhaft  nützen  sollte,  zur  höchsten 

.  YoUkommeuheit  erhoben  werden  müfste  ^ ).  Die  Mei- 
sten  hatten  auch  wohl  keinen  Sinn  für  sein  höheres 

j Streben,  und  hielten  es  fßr  überflfisSij^, 
nachtheilig;  jederzeit  aber  ist  die  ISichtachtuug  und 

:die  Zurücksetzung  eines  Mannes  .von  so  hervorrageil- 
dein  Verdienst,  ein  unMgliohes  Merkmal,  dali^i^e 
Gcsinnunj^  herrscht,   die  nur  ^ieringere;  ihr  selbst 

gleichartige.  Eigenschaften  duliilQU  will.  \^  ^ 


1)  Nicolai,  Beschreibung  einer  Reise  durch  Deutschland. 
Berlin,  1784.  Bd.  IV.  S.  765. 

2)  VergU  Einriehtang  der  Krankenhäuier^  S.  70. 
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So  eng  die  Oberibeamten  GillDxim  der  kli- 
nischen Schule  gezog;en  hatten,  so  redlich  war  Stoli 
dennoch  bemüht,  den  fehlenden  Stoii  durch  seinen 
GnU  m  cgBeicen,  ja  er  enlspndi  «elbst  der  An- 
fordening  SlOrelt's,  den  Unterricht  der  Wcmdinte 
zu  übernehmen,  wiewohl  seine  Vorlesungen  über  das 
ganxe  Gebiet  der  pniktischen  Heilkunde  geTvifi  die 
gediegenften,  die  in  Aeatr  Zeit  irgendwo  gdialten 
wurden,  sich  nur  für  gebildete  Zuhörer  eigneten,  und 
war  überdies  seit  1780  für  die  Pockenimpfung  sehr 
thfttig.  Das  Iwate  Weik,  das  er  noch  beaxheitcte  — 
ei  ertcUen  kmn  vor  seinam  Ende  sind  seine  Apko» 
rismen.  Sie  stehen  den  B  o  e  r  h  a  a  v  c  sehen  würdig  zur 
Seite,  und  ^d  als  das  werth vollste  Denkmal  seiner 
beitindig  regen  nnd  onzarstrenten  Geisteskraft  m  be- 
Tod.  trachten.  Stoll  brachte  aein  Lehen  nur  «nf  Tierond- 
■  vierzig  Jahre.  Er  starb  am  23.  Mai  1787  nach  ein- 
tSgiger  Krankheit  ^oplektiscb  nachdem  früher  über- 
atandene  Leiden  nnd  fihergralse  ^^natangungen,  die 
hei  seuier  freudenlosen  HSnriicikeit  nnr  nnt  geringen 
Erholungen  abwechselten'^),  seinen  ohnehin  zarten 
Körper  erschüttert  hatten,  so  dafs  ein  anfäng^ch  nur 
riieiünatiBcbes  UeM  ihm  den  Tod  brii^;«n  luonnte. 

1)  Störck  und  Mert«iis  waren  bei  seinem  Tode  zuge- 
gen. —  Es  ist  nicht  «ohne  ails  Beileliting,  dafa  teiae  Wittwe 
ihn  im  Jesuiteiisnzag  liesfalteB  liefe.  Ihm  selbst  war  Jede  Er- 
imteruDg  as  disssa  Orden  so  sawlder  geiveseai  dalii  «r  naA 
einige  Jsiurs  ser  aslaaai  Tods  das  DoeusMat  ariasr  Bafhwiwtfy 
TOB  der 'Hand  des  JesaitsngSBsrsls  Bieci  YeThraont  hatte. 

2)  Seine  Lebensweise  war  sebr  olnfiMfa;  sum  Studium  blie- 
ben ibin  aber  nur  die  Stutaden  von  sehn  bis  ein  übr  Nsdüs 
übrig.  Yer^.  StolPs  Biographie,  bei  Wittwer,  S.  TS.»  die 
aaeh  PetsoPs  DeoluBal  auf  Stoll,  hsrsusgegeben  Ton  Blo- 
manori  Wien  1787.  6.,  bearbeitet  ist,  and  Eyerol  de  Tita  et 
scriptls  M.  Stoll iiy  Bat.  BMd.  T.  IV.  p.  1.  Er  hioteifisli 
eine  Tochter  und  einen  Sohn,  der  nloht  behsant  geworden  ist. 
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a.  Scliriftea. 

Dies  ist  das  Leben  des  grofsen  Lehrers,  in  des- 
sen Schriften  sich  die  Wahrheit  der  Natur  spiegelt. 
Er  kam  nicht  eben  früh  auf  die  rechte  Bahn  der  For- 
sdrang,  and  i^rarde  sdhon  in  einem  Alier  ^eder  ab* 
gerufen,  in  dem  die  Früchte  geregelter  Studien  nur 
erst  zu  reifen  beginnen.  Fast  sind  es  nur  vierzehn 
Jahre,  ki  denen  er  selbststSndig  gedacht  und  beoh^ 
achtet  haf^  doch  leistete  it^  seift  klater  Geist  Äe 
Natur  verstand,  in  dieser  kurzen  Zeit  mehr,  als  schwer- 
fällige Schulen  in  halben  Jahrhunderten.  Nach  Boer- 
haave's  Beispiel  gewöhnte  er  isidk  «dum  frfih  daran, 
die  Ergebnisse  seiner  BeöblsdittingtMi  aphoristisch  aus- 
zudrücken, und  vermied  mit  grofser  Sorgfalt  die  wort- 
reidie  Breite,  die  in  grandiosen  Meinungen  ümlier* 
sditnuddnd,  der  Hdlkunde  Ton  feher  so  beschwer* 
iich  gefallen  ist  Wo  aber  auch  sonst  diese  Schreib- 
art nicht  anzuwenden  war,  da  gewahrt  man  doch  über- 
all den  Zfigdi,  den  er  seinem  Geiste  anzid^pen  wufste, 
und  bei  aller  Erörterung  des  Einzehien,  die  Ton  dem 
Stoffe  abhing,  der  sich  darbot,  giebt  sich  durdiweg 
der  geregelte  Gang  seiner  fortschreitenden  Ausbildung 
zu  erkennen.  Für  Tollkommen  gereift  kann  man  frei- 
lidi  nor  seine  Aphorismen  über  eye  Fieber  halten,  — 
sie  sind  die  BUithe  seiner  pathologischen  Untersuchun- 
gen ')  —  doch  sind  auch  einige  seiner  übrigen  Schrif- 
ten von  hohem  Wardi,  namentlich  seine  dres  ersten 
Jahresberichte,  und  es  zeigen  sich  in  ihnen  die  we- 
sentlichen Seiten  seiner  Leistungen.    Er  beginnt  in 


1)  Seine  eigenen  Commentarien  dazu  hat  Eyerel  nach 
seinem  Tode  herausgegeben. 
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diesen  Beticbten  mit  einer  korzen  Angabe  der  herr- 
schenden Krankheiten  von  1775,  ohne  die  leichteren 
und  geringfügigen  anszusdilieliseny  dann  folgen  mehr 
ausgeführt  die  Constitutione  Ton  1776,  Monat  fär 
Monat,  mit  einer  Reihe  durchgearbeiteter  Beobachton- 
gen  nach  der  Zeitfolge.  Denselben  Gang  beobachtet 
er  in  den  folgenden  Jahren,  nicht  ohne  über  fvichtige 

'  KianlLheiten,  namenjdidi  das  Kindbettfieber,  die  Ridir 
u.  a.  besondere  Betracbtungcu  anzustellen,  und  die 
mitgetheüten  Fälle  streng  durchzumustern.  Doch  er- 
reichte er,  mit  Ausnahme  der  Bruchstücke,  die  sich 
nach  seinem  .  Tode  vor&nden,  nur  noch  das  Jüa 

.  1779  *  ).  Seine  übrigen  Werke  sind,  aufser  den  schon 
erwähnten  Ausgaben  der  Schriften  van  Swieten's 
and  de  Haen's,  und  einer  Abhandlung  über  die  Blei- 
kolik in  Mohrenheim's  BeitrSgen  *),  erst  nach  sei- 
nem Tode  herausgekommen,  namentlich  seine  Vorle- 

•  sungen  über  die  chronischen  Krankheiten,  Erläuterun- 
gen za  seinen  Aphorismen,  Abhandlungen  seiner  Schü- 
ler über  chronische  Krankheiten  nach  seinen  Vorle- 
sungen und  noch  vier  Bände  der  Ratio  medendi, 
in  denen  Eyerel  aus  seinem  Nachlasse  bekannt  ge- 
macht hat,  was  noch  ii^gend  der  Mitlheilung  w^tfa 
schien 

 ^  h. 

1)  Im  ersten  Bandle  kooimen  lur  Sprache:  Der  gallige  Sd- 
tenstich,  der  gaUige  Bhemnatismtw^  die  rbeomatlsehe  BntsSin- 
duDg,  der  rheumatische,  der  cfareniedie  Seitenatidi  und  die  Ruhr. 
Angehängt  sind  20  ielchenöllnungen.  —  Im  «weiten  Bande: 
D«r  gallige  Katarrh,  das  bdsartige  Fieber,  das  schleichende 
Merrenfieber,  das  Oidlenfieber,  das  Kindbettfieber,  u.  s.  w.  — 
Im  dritten  Bande:  Die  Phrenitiis,  die  Rulir,  LeberkraalilMiteny 
Nerrenivanldidten  n.  s.  w. 

2)  Bd.  I.  S.  1.  —  3)  S.  das  ScbriftenFeneldinirs. 

4)  Im  Tierlen  Bande  sind  enthalten:  Die  Ephemeriden  Ton 
1780,  StolVs  Tagebuch  Ober  seine  Praxhi  InUngara,  und  kli- 
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5.  Constitntionen. 

^Stoil's  Beobachtung  der  epidemischen  Constitu- 
tionen,  aus  der  sich  ihm  die  ErkemUniis  der  Lebens- 
Stimmung  seiner  Zeit  ergrab,  geht  nicht  weiter  zurück^ 
als  bis  zu  seinem  Aufenthalt  in  Ungarn,  und  es  ent- 
spricht ihr  eine  äholiche  Arbeit  des  Terdieiistvollen 
Mertens,  weldie  die  Jahre  von  1774  bis  1783  mn- 
fafst  * ).   Von  keiner  früheren  Zeit,  auch  nicht  einmal 
von  den  Jahren  1769  bis  1772,  während  welcher  er. 
In  den  Scfaulansichten  deHaen's  befongen  war,  bat. 
er  irgend  Kenntnifs  genommen.    ErwSgt  man  non, 
daÜB  während  des  ruhmvollen  letzten  Abschnittes  sei- 
nes Lebens,  auiser  der  grofeen  Influenz  von  1782  keine 
el^eh  erbdlilicfaen  Erscheinungen  hervortraten,  so  er- 
scheint der  Stoff,  den  er  benutzte,  um  seine  Grund- 
sätze geltend  zu  machen,  als  ziemlich  geringfügig,  ja 
fsiSt-'^iinr  wie  ein  kleines  Bruchstück  aus  dem  Ganzen. 
Bniöhstficke  sind  freilich  nur  alle  menschlichen  Lei- 
stungen, und  sollten  sie  auch  durch  das  thatenreich- 
ste  Leben,  in  den  anscheinend  vollständigsten  Wer- 
ken durchgeführt  sein,  so  eihalten  sie  am  Ende  nur 
Werth  durch  ein  klares  VerslAndnifs  der  Natur,  das 
sich  in  ihnen  ausspricht.    Ebeu  dies  tbeilt  aber  den 


nische  Adversarien  aus  seiner  früheren  Zeit.  —  Im  fünften  Bande: 
Praktische  Beobachtungen  aus  Wien,  vor  seiner  Professur,  und 
von  Krankon  im  Dreifaltigkeils- Hospital  im  Jahr  1776,  und 
Aphorismen  über  das  rheumatische  Fieber,  die  Gicht  u.  s.  w,  — 
Im  sechsten  Bande:  Aphorismen  aus  anderen  Schriftstellern  ex- 
cerpirt,  vorzüglich  Baillou  und  Baglivi,  Abhandlungen  über 
Krankeuexamen,  über  plötzliche  Lebensgefahren,  Bleikolik, 
Brüche,  einiges  über  gerichtliche  Arzneikunde  u.  s.  w.  —  Im 
siebenten  Bande:  Die  Ephemeriden  von  1781  und  82,  Kran- 
kengeschichten und  Leichenöffnungen  in  grof«>er  Anzahl. 
1)  A.  a.  O.  Bd.  II.  Kap.  3. 
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Ansichlen  StolTs,  die  er  in  dieser  Ricfatung  sänes 
Forschens  gewann,  eine  so  überzeugende  Kraft  mit, 
daÜB  man  sich  des  Wunsches  nicht  zu  envehren  ver- 
mag, dafs  der  Mann,  mit  geringem  Stoffe  scboo 
90-  viel  leistete,  die  Sehätxe  der  historischen  PttAiek^ 
gie  inne  gehabt  haben  möchte,  von  denen  die  Wie- 
ner Schule  keine  Ahimng  hatte.  Kein  Arzt  wäre  dann 
geeigneter  gewesen,  als  er,  die.  Psfthologie  aas  dem 
Grande  nmzusehaffen,  nnd  sie.  timi  allem  Ballast  sn 
befrcini,  der  ihr  von  jt'her  aufgebürdet  worden  war. 
So  hatte  er  aber,  wie  fast  alle  seine  Vorgänger  und 
Zeitgenossen,  nur  die  Geschichte  seines  eigene  Le- 
bens ZOT  VervoUkommnnng  der  9mi  anverlraiiteii  ^Wi»- 
senschaft  zu  benutzen,  und  es  ist  sehr  zu  bezwei- 
feln, daÜB,  wenn  ihm  auch  ein  höheres  Alter  vergönnt 
gewesen  wftre,  er  jemals  ein^  gröberen  Umfimg^änt 
licher  Gelehrsamkeit  gewonnen  hnben  würde. 

c.   Fiebcriehre.  Gastripismus.. 

Die  Fortsdiritte  der  praktischen  Heilkonde,  w^ 

che  durch  Stoll  veianlafst  wurden,  sind  zunächst  nach 
dem  Zustand  der  Wiener  Schule  zu  beurtheilen,  wie 
sie  sich  durch  d  e  H  a  en  gestaltet  hatte.  Die  .Gerechtig- 
keit fordert  daher,  schon  das  negative  Wiiiien  StolFs» 
dqrch  welches  schroffe  und  einseitige  Lehren  dieses 
Arztes  abgestreift  wurden,  als  verdienstlich  anzuerken- 
nen, ohne  dais  es  hior  nölhig  wltoe^  alles  Einasehiie  2» 
erörtern.  In  dieser  Rflcksicbt  hat  S  toll 's  Fieberlehre 
vor  der  bisherigen  der  Wiener  Schule  die  entschie- 
densten Vorzüge,  wiewohl  sie  noch  vieles  zu  wfin- 
sdien  öbrig  läfst.  Vornehmlich  worde  dem  Gallen- 
GdlcnfielMr.  Fieber  seine  Stelle  in  der  Pathologie  gesichert,  und 
somit  eine  bessere  Kenntniis  der  gastrischen  Zustände 
überhaupt  vorbereitet   Man  war  bei  der  vollendeten 
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Unkuude  älterer  LeistuDgeii,  und  bei  dem  damaligen 
grofiiea  Kmfliife  der  Wiener  Schale  fast  allgemein 
der  Anskhl,  Stall  sei  yerin  ale  der  Erste  voranf^ 

gangen.  \A  ir  hahcMi  indessen  gesehen,  dals  die  Mehr- 
zahl der  Aerzte  die  gastrischen  Zustände  Ton  1770, 
.die  stell  «drt  rio«^^^^^^«^ 
richtig  zu  würdigen  wnfste,  und  viele  von  ihnen  »eh 
sehr  entschieden  gegen  die  Verblendung  de  Haen's 
äiifsertoü*  i .  T  is  &aif  s  Abhandlwy  •▼din-^Ciidki^ 
etkawiie  Stellt  «eft^ 

Finke's  trcftliche  Untersuchung  der  Gallenkrankhei- 
ten die  in  ganz  Europa  mit  Beifall  aufgenommen 
wurde,  mduoit  sechs  Jahre  vor 'dessen  Tode,  -  Bii0«> 
der  aosgezeklinete  Bedlkedtter  Iii 

in  dieser  wichtigen  Angelegenheit  von  dem  rechten 
Wege  nicht  abkameB^  Mit  Unrecht  wird  daher  Stell 
für  den  Sliftei^  dner  gastiiscbai  Schuir  aiU|p»ehcb^  dii 
gar  keinen  bestimmten  Sitz  einnahm,  sondenr  aller  Or- 
ten nur  aus  den  Aerzten  bestand,  die  dem  Gebrauche 
der  Brechmittel  und  Abföhningen  dne  tu  |^roise  Au»« 
^dbnung  gabeow   Er  rerbesselte  mir  die;  von' sehünli 
Vorgänger  begangenen  Fehler,  und  erkannte  vielleicht 
mit  gröiserem  Scharfsinn  eine  Seite^  der  krankhaften 
Regungtii/  ^;wr  ileHaen,s«aiid  so  lan^  es^kchöh 
eine  wiesensiAaflKclie  IMiLtuide  gegeben  hat^  Tau^ 
seudc  von  Aerzten  richtig  aufgefaist  hatten.  Ueber- 
^#«eibungen  imden-  sich  in  seiner  Lehre  von  den  ga- 
^s&aedbte  Kcankheiten  durchans  .laicht;  «r  macht»  we^ 
der  die  Gallenanhäufungen  noch  den  Schleimigen  Zu- 
stand zur  Grun4^ge  der  Pathulogie,  bewährte  sich 

IX  Pa.'BUKI''^  biliosis  anomalis,  occasione  epidemiae  ab 
VanW  f7Tt'*ill '  1786  in  Comitatu  TeclvlcnhurgeDai  observatae. 
;.A^ctore  Leonardo  Xodovico  Finke.  MooasiMil  W«B^ha- 
lerom,  1780.  S.  V 
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durchweg  als  einen  höchst  aufinerksameii  Schiller 
der  Natur,  der  seine  Sinne  für  alle  übrigen  patholo- 
gischen Elemeote^  für  alle  vorkomineiideii  Heüobjecte 
offen  erhielt,  und  ist. deshalb  keinesweges  fittr  die  starre 
Einseitigkeit  der  späteren  Gastriker  verantwortlich.  ' 

In  seiner,  besonders  vollständig  bearbeiteten  Lehre 
Polycholle.  Fcm  Gallenfieber  stellt;  er  zuerst  die  Poljcholie 
als  das  Element  der  unendlich  vielfoltigen  Gallenkrank-* 
heiten  auf,  und  entwickelt  ihren  Begriff  durchaus  na^ 
tm^emäiSy  macht  die  Bedingungen  aofchaulich,  unter 
denen  vdas  Gallenlleber  su  Stande  kommt,  beschreibt 
iilMflttt>Zafildle  und  Veiinndnngen  mit  anderen  Krank-«> 
heiten,  seinen  Ucbergang  in  entzündlichen  und  in  fau- 
ligen.. Zustand ,  so  wie  in  örtliche  Entzündungen,  und 
Therapie.   gMi^  die  Grundstttae  seiner  Behandlimg  mit  den  gev 
-Ülldesteb  diätetischen  Mitteln  sowohl,  wie  durch  Bre- 
chen und  Abführen  so  an,  wie  sie  nach  ihm  fast  all- 
gjsmein  angenommen  wurden,  und  zum  Theil  scho^ 
▼or  Jhm.  gfdtig  gewesen  waren.    Die  Yorbereitiaif 
vaA  Gebrauche  der  Brechmittel  durch  Adarlafil  imd 
«     auflösende  Arzneien  läfst  nichts  zu  wünschen  übrig/ 
genug  wir  finden  ihn  hier  überall  auf  dem  geraden 
Wege  des  unbefengenoi  Natursinns 

Dasselbe  gilt  denn  audi  von  dem  Schleim fie- 
ScUeiinfieber.  bor,  bei  dessen  Bearbeitung  er  nicht  wenige  ausge- 
zeichnete Muster  yorfand»  namentlich  Huxham,  Rü- 
derer und/Waf^ler,  die  er  nicht  einmal  in  ^eder 
Rücksicht  erreichte  ' ),  und  wie  er  denn  bei  jeder  Ge- 
legenheit bemüht  war,  die  Uebergänge  der  Krankhei* 
ten  in  einander  zu  zeigen,  und  dem  Vormtheüe  zu 


1)  Aphoriam.  ^0—375.  p.  114,  mid  ia  Batio  Medendi 
an  vidfln  Stdlkn. 

2)  Bbendas.  376-389.  p.  I27t 
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begegnen,  dafs  mit  der  Anfst^img  abgeschkMSoier 

Fonneii  alles  gethau  sei,  so  ist  hier  besonders  seine 
Bes^reümng  dts  scblekfaenden  Nerrenfiebers  wichtig,  s  chlcichcndtfs 
das  im  April  vmd  Mai  1777  Yorkam,  und  ihm  G^^^"^'"^' 
genheit  gab,  die  Verbindung  des  entzündlichen  und 
galligen  Elementes  init  dem  schleimigen,  mit  allen  da- 
durch' beduigten  VerKndenikigeii  der  Behaiidl9iDg>  dar- 
antdleii  ' ).  Hierfiacli  ist  es.  kaum  oöthig,  noch  ge- 
nauer anzudeuten,  dafs  er  das  gastrische  Element  in 
allen  übrigen-  Fiebern ,  wo  es  sich  nur  irgend  darbot, 
in  eikeBM^-  nnd  mit  den  geeignetoi  Mitteln  so  m 
beseitigen  wufste,  dafs  seine  TherafMe  in  ganx-  Eitfopa 
als  eine  überaus  wirksame  und  sichere  gepriesen  wurde. 
£r  beschrieb  aber  noch  auüserdem  das  entzündli- 
che Fieber,  gans  so'  ude  vor  flun  Husenöhrl^  das 
Brennfieber,  das  Faulfieber,  jedoch  ohne'genü-  '  Andere 
genden  Ueberblick  über  frühere  gastrische  Epidemieen, 
md  das  Kindbettlieber,  mit  gelegentlichen  Erör- 
"«mgm  über  den.E^i^afs  'der  statianSren  sowohl  ivie 
der  Jahres  -  Constitution,  fast  durchweg  nach  Syden  - 
ha mischen  Begriffen,  denen  wir  in  der  Wiener  Schule 
schon  öfters  begegnet  sind.  « 

Künstliche  nosologisdie  Einthdlungen  machte 
Stoll  nirgends,  behielt  vielmehr  die  alten  Formen  und 
ßenennungen  bei,  .und  hat  denn  freilich  bei  der  ge- 
ringen Mufse,  die  ihm  sein  Geschick  veigünnte,  und 
der  einseitigen  Richtui^  der  damaligen  äiclÜchen  Gre- 
lehrsamkeit  sehr  viele  Gegenstände  unerörtert  gelas- 
sen, deren  Bearbeitung  ihm  besser  geglückt  sein  würde, 
ab  seiAen  V<ng9ngem.  Seine  Darstellung  des  Seh ap- 
lachfiebers  ist  offenbar  weniger  ausgezeichnet,  als 
die  des  älteiii  Pleuciz,  und  über  die  Maseru  und 


1)  Rat.  mti.  T.  II.  p.  149. 
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Pocken,  die  er  iwt  vielem  Eifer  einiiiipfte,  iekrte  .er 

Our  das  Bekannte. 

Seiae  AnuEieivorschriften  waren  im  AUgemeiBeii 
eittfeeh«  und  es  verdient  bemerkt  zu  «terden»  dbife  er 
dem  Brechweinstetn  ^ )  vor  der  Ipecaeuanha  den  Tor- 
zug  gab,  deren  Eigenschaften  er  jedoch  in  ihrem  gan- 
ten Umfuige  eckattttte  ^  )•  AaC  etehende  Y Ofschiiften 
komife  er  tiberiiaiipt  um  eo  weniger  kalten,  da  geradb 
die  Erkenntnifs  der  Umwandlungen  und  Uebergänge 
der  Krankkeiten,  welche  eine.  gcnÜse  Beweglichkeit 
des  Heilappmt0a.«iCDider%  einen  mem^lkkm.Tbeä 
meiner  Lehre  ausmachte* 

d.   Chronische  Krankkei.ten« . .  . 

Stoli'a  Bearkeilang  der  langwierigen  Krankkei- 

ten  kann  nicht  als  eine  solche  angesehen  werden,  wel- 
che die  Pathologie  dieser  Leiden  erheblicb  weiter  ge- 
Itedert  kütte.  ittenu  gehiHrt  eelhBt  bei  dem  entsckie^ 
deneten  Benrfe  eine  ISagvr  fortgeseMe  Benbacktong, 
)a  selbst  auch  eine  tiefere  Gelehrsamkeit,  als  Stell 
im  Stande  war  aiek  ansuieigiten.  Yen  *d«n  Y#xieenn- 
gen,  die  er  über  die  meisten  dieser  KraidLkciten  gn- 
halten,  und  welche  Everel  nach  den  Heften  seiner 
Zuhörer  herausgegeben  hat,  ist  daher  nur  zu  rühmen, 
dafil  sidi  in  der  Auffindung  der  einfacken  Yertiülktniiie 
tibcrall  edn  Natarann  befvdlkrt  * ).  Grqfte  An%aben 
sind  in  ihnen  nicht  gelöst,  die  Darstellung  aber  ist 
klar,  scbrolüe  Behauptungen,  die  seiner  Bescheiden» 
heit  ftibeiliaupt  zuwider  wanm,  sind  tiberall  venmeden 
und  so  mögen  sie  seinen  Schülern  von  grofjsem  Nutzen 


I  )  Vier  Crran  auf  ein  l'luiul  Wasser. 

2)  Hai.  med.  T.  L  Sect.  cadav.  7. 

3)  l'riielectiones  in  divertios-inorbos  dironUx«. 
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den  Lind,  um  nicht  noch  Frühere  zu  erwähnen,  ohne 
Vergleich  Vorzüglicheres  geleistet  hatte,  von  der  eng^ 
liscben  Krankheit  dm  Scrofeliiy  der  Wittsannchl,  dei^ 
La8ts«a<Ae  und  den  meisten  anderen  cbronisohea  KranL« 
heiteij,  über  welche  Stell  nur  eben  das  Bekannte  niit- 
•  tlM^te,  ohne  selt^at  die  besten  Untersuchungen  der 
yen^eit  aUe  kepoen^  und  «ich  üherali  sein«»  .Vor- 
gängern selbstetSndig  anzoschUefsen.  Einige  seiner 
Zuhörer  haben  diese  V  oiiesungen  zu  akademischen  Ab- 
hamUangi^  benutzt,  welphe  .Ton  Eyerel  zur  Vei^. 

yoBBtjUldignwy  derselben  geswm^  w4Mrcleii..8iod  »r-,. 

I  .  ^  ,   -  ■ 

e.   Verborgene  Entzündungen. 

vu.iin  ailett  Kri^k,bfiWn,  d^- fiebei^aftea  eowioU 
Iffle'  den  langifierigeD  nahm  St  oll  auf  die  verhör» 

geuen  Entzündungen  mit  der  giBspAntikiiBl!^  Aul? 

1)  Dissertationes  medicae  ad  morbos  chronicos.  1.  Clos- 
set,  de  fontibus  mdicatioiium  in  morbis  chronicis.  2.  Mar- 
soTsky  de  Scorbuto.  3.  Szööts  de  Arthritide.  4.  Haller 
de  RhacbiU^e.  5.  Sartorius  de  Catanho.  6.  Crucianus 
de  Djsenteria.  7.  Wilhelm  de  Apoplexia.  8.  Szkrochowski 
de  Haemorrbagüs.  9.  De  Flue  de  TympaDitide.  10.  Tscbe- 
bnU  de  letero.  11.  Pardini  de  CMUlgia.  12.  ;De  Bat- 
lUti  de  foeninaniiii  morhto.  13.  Popp  de  CoUea,  14.  Pola» 
de  Dolore  capitis.  IS.  Sayoye  de  Tussi  eoDTuliiTa.  16.  Tall- 
mann  de  Cholera.  17.  Üeberlaeher  de  Bjdropboliia.  18. 
Smeiaeebek  de  uorbie  wammtoHii.  1^  Bisol  de  mötbo  hj- 
p^andriaco.  20.  Beittar  de  HMorrhoidUnu.  21.  Sebmid 
de  Aagiaa.  22.  Spaloweky  deVomita.  23.  Piehler  dePo» 
dagra.  24.  Pauver  de  Phlhlsl.  25.  Plenker  deMefteoriBmo. 
26.  Tlafe  de  fetrooeeeioae  csanthemalaBi.  "  27«  Bidieehial 
da  AeeearaleacenUa.  21.  Zeil  de  Canvoleiaaibae  inCnlma.  9|; 
VerbOYtts  de  Notftalgia*  30.  Ssonüiatbj  de  morbie  gbmdo- 
laram  secanilimi  aetatei.  31.  RUolti  4e  Parotide.  32.  De 
Weljbbefn  de  Ptogaosi  ia  aMfbii  acati«.  33.  Stribfl  de 
Aaeaiyanite. 
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meriisaiiik^  RAcksicht,  and  hal  hieitlurch  eme  Ver- 

vollstäudiguDg;  der  Pathologie  bewirkt,  die  zu  seinen 
gediegensten  LeistuDgen  gerechnet  werden  kann.  Ea 
ffilirte  ihn  IderanC  okne  Zweifel  die  an  ddi  einseitige^ 
ja  selbst  verworrene  Ansicht  seines  Lehrers  ther  die 
allgemeine  Entzündlichkeit  der  Fieber,  und  schon  in 
Ungarn  sehen  wir  ihn  Tiel&ltig  beschäftigt»  sefaie  Kennd- 
nifs  von  dieser  dunkeln  Seite  der  Pa^logie  durch 
oft  wiederholte  Leichenöffnungen  zu  erweitern.  Es 
konnte  nun  aber  nicht  fiehlen,  dafs  seine  viel  umsich- 
tigere Weise  zu  untearsocben^  die  äm  eo  bäld  zn  efosr 
gründlichen  LSutemng  der  Fieberlefare  veranlafste,  ilm 
auch  den  richtigen  Standpunkt  der  pathologischen  Ana- 
tomie auffinden,  und  die  lieii^tigen  Spuren  veiHbor- 
gener  enu  dlndtt^er  Leiden  in  ftirem  wahren  Verhält- 
nisse erkennen  liefs.  Entzündungen  dieser  Art  fand 
er  nicht  nur  in  den  Därmen,  sondern  auch  in  der  Le- 
ber,  den  Lungen  und  dem  Brustfdl,  und  zwar  in  den 
▼ersdnedenartigsten  Krankheiten,  in  denen  sie  Ton  sm- 
nen  Zeitgenossen  entweder  gar  nicht»  oder  nur  ober- 
flächlich gewürdigt  wurden 

Bafs  Stoll  diese  Seite  der  Krankheiten  zuerst 
enthüllt  hätte,  konnte  nur  die  Unkunde  älterer  For- 
schungen,  namentlich  Morgagni 's,  Bonet's,  Fr. 
Hoffmann^s  und  vieler  anderen  behaupten^  jede  un- 
befangene und  anfineiksame  Untersuehung;  der  Leichen 
führt  darauf  hin,  so  dafs  selbst  ein  gewöhnlicher  Fleiis 
in  den  Besitz  einer  groisen  Menge  Tön  Tiiatsachen 
kömmt,  welche  so  ladit  benutzt  werden  können,  und 
auch  oft  genug  benutzt  worden  sind,  um  einseitigen 
Theorieen  das  Wort  zu  reden.  Dafs  Stell  bei  dem 


1 )  An  verschiedenen  Stollen  der  Ratio  medendi,  besonders 
in  den  ersten  drei  Bänden. 
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damaligen  Zustand  der  Anatomie  noch  nicht  auf  die 
vmduedene  BedeutuDg  der  Entzfindnngeii  m  den  do- 

die  eutzündliclien  Leiden  des  Damikanals  nicht  scharf 
Xvon  einander  sondeite^  that  seiiMr^palbolafi^^ 
laicht  TO»  ^en  fintoBndlHige^^ 

bruch;  die  allfremeinen  Verhältnisse,  auf  die  es  am 
,  meisten  ankomiut»^rmit(elte  er  nichtsd^toiveuiger  recht 
^Iclar^  und  tUfare  Ikta  w^ 

-'siifi  («vMt^  des  Typhtig  JB»|j 

ihn  eine  Gestalt  gewonnen  haben,  in  der  sie  sich  ge- 
gen die  «inseitigen  Uebertreibuiigen  so  vieUr  Späte^ 
ren  hmt  sebtMzeil  Umfen.  i  fäÜ  >eiit8diiedini<^  £klMl(> 
heit  erkannte  er  noch  ein  Jalw^rbr  seinem  Tode  die 
entzündliche  Natur  eines  herrschenden  fauligen  Fie- 

* 

^  he^y  und  beliandelte-  €8^  k*g<eB  die^-fflmvöhulaehe  Ab^ 
sieht  anüpblof^iistisdb^  mit  elfMbareH'^oig,  ditte  Mi 

selbst  von  Petechien  irre  niat  hcn  zu  lassen,  oder  auch 
^Jiur  der  ausleerenden  Behandlung  einen  unzeitigen  \  or-> 
^zng  sra  geben  :^)^iN^tflr^denor;  aild»;»^l^^ 
in  denen  diese'  dunli  gastriiiHdlen^^flki^^ 
schien,  sich  von  dem  Gebrauche  der  Brechmittel  und 
Abfübrangen  dureh  (Ertliche  Entzttndinigeii  picbt  vor 
rückbalten  liefs.    Die  'eine  oder  die  andere  Klippe^ 
Dämlich  die  antiphlogistische  Behandlung  bei  vorhan- 
denen Entzündungen  zu  vernachlässigen,  oder  die  an- 
^dgastriscbe,  dner  Enta^dong^  wegen,  fOr  scbädlicb 
zu  halten,  haben  di^  Späteren  kdli^esweges  iiiiB^  Inl^ 
der  Umsicht  vennieden,  die  der  seinigen  gleichgekom- 
men  wäre,  ja  die  Geschichte  iind^  hier  girofse  Yeiw 
irniiag«n  einzebier  Schalen  zn  ^rOgen,  und  es  bietet 
sich  zunächst  die  Erscheinung  dar,  dals  StoU's  Bei- 


I)  Vergl.  die  Biographien  tob  Byersl  uad  Wiltwer.  , 
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spiel  unter  der  grofseu  Anzahl  seiner  bewundernden 
Nachahmer  nichts  weiter  bewirkte,  als  einen  ganz  ein- 
seitigen Gastricismus ;  der  sich  nicht  halten  konnte, 
als  neue,  nicht  minder  einseitige  Regungen  die  ärzt- 
liche Welt  erschütterten.  Die  Lehre  von  den  verbor- 
genen Entzündungen  wurde  von  Reyland,  einem 
verdienstvollen  Schüler  S  toi  Ts  weiter  ausgeführt,  die 
Berücksichtigung  des  Epidemischen  aber,  durch  wel- 
che St  oll  so  Ausgezeichnetes  geleistet  hatte,  eine  we- 
sentliche Richtung  der  höheren  Heilkunde  überhaupt, 
unterblieb  in  der  nächsten  Zeit,  am  meisten  in  den 
Krankenhäusern,  deren  Vorsteher  ihren  Beruf,  den 
Wechsel  und  die  Uebergänge  der  Lebensstimmungen 
zur  Anschauung  zu  bringen,  nur  selten  erkannt  haben. 
Doch  offenbart  sich  das  Wirken  eines  grofsen  Arztes 
nicht  immer  schon  während  seines  Lebens  und  in  sei- 
nen nächsten  Umgebungen,  sein  Geist  Uberdauert  die 
Zeitalter,  und  überflügelt  die  Gränzen  des  Raumes,  er- 
leuchtet noch  die  spätesten  Nachkommen,  und  führt 
sie  zurück  auf  die  Wege  der  ewigen,  dem  sterblichen 
Auge  geheimnifsvoUen  Natur. 
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Biographische  Angaben 

zur 

Vervollständigung  des  ersten  und  zweiten 

Buches. 


XJrhan  Bruun  Aaskow  ')  wurde  1742  geÜoren,  war 
lange  Zeit  Arzl  auf  der  dänischen  Flotte,  leistete  nach  der 
verunglückten  Unternehmung  gegen  Algier  ausgezeichnete 
Dienste,  ^vurde  .späterhin  Leiharzt  des  Königs  mit  dem  Ti- 
tel eines  Staatsraths,  und  starb,  allgemein  geachtet  den 
2.  Juli  1806  in  Kopenhagen. 

Franz  Jacob  Arand      geboren  1747  in  Hciligenstadt, 
studierte  in  Strafsburg  und  Göttingen,  wurde  Physicus  des 
Ober  -  Eichsfeldes  und  seiner  Vaterstadt,  that  sich  während 
der  Hungersnoth  und  der  Faulfieberseuche  von  1771,  unter- 
stützt von  Jagemann,  rühmlich  hervor,  und  entwarf  in 
der  angeführten  Schrift  ein  recht  lebendiges  Bild  von  dem 
damaligen  Zustande  des  Landes.    Kurz  vorher  suchte  er 
in  einer  eigenen  Abhandlung  (1769)  die  herrschenden  Vor- 
urlbeile  in  Betreff  des  Aderlasses  im  Wochenbett  zu  ent- 
kräften, und  erkannte  als  seine  Vorbilder  in  der  Pi^axis 
de   Ilaen,  Tissot,  Tralles,  Sydcnham.  Stark  und 

.   _   ♦ 

I  )  S.  196.  —  2)  S.  155. 
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Vogel.  Dafs  er  in  clen  Ftm^eben  dm  Aderltfs  su  An- 
fang, gegen  die  Ueberzeu^ung  der  meisten  damaligen  Aerzle, 
niebt  ganz  vei-v^rf,  giebt  genugsam  erkennen,  dafs  de 
Haen'a  Lehren  Eindmck  aaf  ihn  gemAcht  hatten.  Im 
Uebri^  bewShrte  er  sieh  als  einen  nmaichtigen  nnd  ^ 
bildeten  Ant  Er  staib  1803  in  seinem  Geburtsort 

Georg  Thomas  von  Asch  '  ),  geboren  1729  in  St.  Pe- 
tersburg, studierte  unter  Haller  in  Göttingen,  erbielt  dort 
im  Jahr  1750  den  Dodoigrad  mit  einer  Abhandlung  Aber 
das  erste  Paar  der  Rftdcemnsricsnerren^  die  in  Ludwig 's 

Scriptor.  nearologic.  nunw.  Vql.  L- wieder  abgedrad^t  ist, 
diente  als  oberster  Feldarzl  (General -Stabsdoctor)  der  rus- 
sischen Heere  im  Türkenkriege,  war  Mitarbeiter  an  der 
russischen  Pliaimaeopde  von  1778^  und  starb  den  23b  Juli 
1807  in  seniem  Gdmrtsort  —  Seine  Verdienste  nm  die 
Pestangelegenheit  Ton  1770  sind  sehr  gerdhmt  worden,  es 
giebt  sogar  eine  Denkmünze  auf  ibn  mit  der  Umschrift 
„Liberator  a  peste^*,  seine  im  ersten  Bucbe  angeführte 
Abhandlung  darüber  ist  indessen ,  wie  aus  der  bezeichne- 
ten Stelle  BU  ersehen,  aus  Berichten  Y<m  Orräus  entstai^ 
den,  der  erster  Feldant  der  aweiten  Armee  war,  und  be- 
schränkt sich  nur  auf  die  Behandlung.  Ein  anderer  Beriebt 
von  ihm  über  die  Pest  steht  im  Uannöverschen  Magazin 
von  1771.   Sein  jüngerer  Bruder 

Pcfsr  JEhui  von  Aach  *^  promovirte  1756  ebenblb 

in  Oftttingen,  mit  einer  Abhandlung:  De  natura  spermatis 
observaiiouibus  microscopicis  indagata.  4.,  diente  als  Fcld- 
arzt  im  siebenjährigen  Kriege,  und  war  später  einer  der 
berühmtesten  praktischen  Aerate  in  ModcaUf  wo  er  1771 
als  Mitglied  des  Meclicinäbaths  an  den  Beraihmigen  fiber 
die  Pestangelegenheit  Theil  nahm 

Leopold  Auenbrugger  von  Auenbrug  geboren 

1)  8.  95.      2)  8.  34.      3)  8.  34.  ^  4)  8.  442. 
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zu  Grätz  in  Steiermark,  den  10*  November  1722,  studierte 
in  Wien  imler  Tan  S  wie  teil,  wurde  Afsi  d«8  TM  Karl  VL 
erbauten  apatitedicilHoqpHal«,  wofw  ^ldtttdxhnM^I^^ 
heit  fand,  Brsst'kri^hdten 'dinpeb  cklr'Per«^ 

Seherin  brsclijifliütr  sirli  A'icl  mit  der  Jicliandliinfi:  von  Gci- 
^  steskrankiicitcu,  mitl  inarlite  in  3Iolirenhe  im's  Beiträ- 
gen *  )  eine  ziemlich  oberflächliche  Beobachtung  einer  1779 
^  in  Wien  epidenli8cllen;^^Rahr  bekannt.  •  Sehoa  to^^77^ 
war  er  nklit  mebr  Im  spaniaeben  Hospital  angestielli,  tasß^ 
^^clieinf  'anfserdem  kein  Ami  yerwaltet  za  haben.  Er  starb 
im  holicn  Alter,  1809.   Ueber  seine  spätere  Zeit  sind  keine 
Naciirichten  vorhanden.  irV  .^v^i^- 

den,  im  Oetober  1719^  erhielt  seine  mi^  BiUhmg  id  OeAe^ 

und  bezog  1730  die  Universität  I  [)sala.  wo  er  zuerst  Theo- 
logie, dann  Medicin  unter  lio s eu s tei n's  Anleitung  stu- 
dierte.   1740  wurde  er  promovirt.  und  reiste  dann  fünf 

^ahre  durchs  Dänemark,  Holland,  Frankreieli, 'England  und 
Deutsdiland.    Znr&ckgekebrt  nadi  Sto4itiioInt>  madbl»«^ 

0danii  eine  sehr  glfinzende  Laufbahn,  wnrde  tnlel^>Ä.Tdiia^ 
ter  und  Piäsidoiil  des  Collcirinm  medicum,  und  starb  den 
15.  März  1795.  fc^iu  vollständiges  Verzeichnifs  seiner  schwe- 
dischen und  lateinisohea  Sobriften^-findei  ,sifQb;i»el.^aelb-t 

Saimwi  Jfarif  *),  Sohn  ' eines  geachteten  Arztes  von 
französischer  Abkunft,  wurde  den  1.  April  1742  in  Phila- 
delphia geboren,  erhielt  eine  sehr  gründliche  Erziehung 
aqi  KiAs'a  College  in  Ncrw-York,  und  begab  aicl|  >  wähl 
▼orliereitet  1761  iiadi  Europa,  am  Medicin  sd  atodicMi.- 
Anf  der  Uebei^brt  geriieth  er  in  fraiiidsische  Gefangen- 
schaft (England  und  Frankreich  iiihrten  Krieg)  und  wurde 
fünf  Monate  in  Bayoune  zurückgehalten.    Von  da  ging  er 

1)  Bd.  n.  S.  48.  ~  2)  S.  272.  —  d)  Tarn.  I.  p.  46. 
4)  8.  20». 
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nach  London,  wo  er  Fothergill,  den  jüngern  Hunter. 
Mackenzie,  Alex.  Rüssel  und  andere  berühmte  Aerzte 
kennen  lernte,  und  kam  im  Herbst  1762  nach  Edinburgh, 
wo  Gullen,  die  beiden  Monro,  und  Ferguson  seine 
Lehrer  wurden.  In  dieser  Zeit  halle  Brown  unter  den 
Studierenden  vielen  Anhang,  imd  so  besuchte  auch  Bard. 
s^ine  Privatvorlesungen,  ohne  sich  ihm  hinzugeben,  denn 
er  lobte  zwar  seine  Kenntnisse  und  sein  geistreiches  We- 
sen, tadelte  aber  seine  unüberlegte  Dreistigkeit  und  seine 
dogmatisclien  Behauptungen.  Am  6.  September  1765  er- 
hielt Bard  die  Doctorwürde,  nachdem  er  im  Mai  zuvor 
eine  Abhandlang  über  die  Heilkräfte  des  IMohnsafts  ver- 
theidigt  hatte,  durchreiste  hierauf  noch  Schottland  und  Eng- 
land, und  kehrte  nach  New -York  zurück,  wo  er  sich  drei 
Jahre  lang,  vereint  mit  seinem  Vater,  der  Praxis  widmete. 
Achtundzwanzig  Jahre  alt,  imd  nachdem  er  sich  mit  einer 
Verwandten  (Mary  Bard)  vcrhcirathet,  brachte  er  hier- 
auf seinen  schon  in  Europa  entworfenen  Plan  zur  Auaiüh- 
rung,  in  New -York  eine  ärztliche  Schule  zu  gründen,  die 
sofort  mit  King's  College  vereinigt  wurde.  Seine  Collegen 
waren  Clossy,  Jones,  Middleton,  Smith  und  Ten- 
nant.  Er  selbst  erhielt  den  pathologisch- therapeutischen 
Unterricht,  dem  er  sich  mit  einigen  Unterbrechungen  wäh- 
rend der  Kriegsjahre,  bis  1798  vddmete.  Schon  1769  be- 
gann die  neue  Anstalt  akademische  Würden  zu  verleihen, 
und  in  eben  diesem  Jahre  gelang  es  ihm,  die  IMittel  zu 
einem  akademischen  Krankenbause  zusammenzubringen,  das 
aber  kaum  ausgebaut,  sogleich  wieder  abbrannte,  und  erst 
1791  unter  seiner  Oberaufsicht  zu  Stande  kam.  Seine  Aus- 
bildung war  höchst  vielseitig.  Er  war  ein  guter  Naturhi- 
storiker, besafs  vorzüglich  in  der  Botanik  ausgezeichnete 
Kenntnisse,  las  1774  über  Chemie,  und  setzte  auch  wäh- 
rend der  ausgedehntesten  Praxis  niemals  seine  immer  sehr 
vielseitigen  Studien  aus.  Wälu-cnd  der  Kriegsjahre  kam 
er  in  seinen  häuslichen  Angelegenheiten  sehr  zurück,  lieDs 
sich,  um  besser  für  die  Seinigen  sorgen  zu  können,  1775 
in  New -Jersey  nieder,  ging  aber  bald  wieder  nach  New- 
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York,  kam  aber  erst  nach  dem  Frieden  in  den  Wieder- 
besitz seiner  glänzenden  Praxis,   in  der  ihm  selbst  Wa- 
shington sein  Vertrauen  schenkte.    Seinem  Vaterlande 
wurde  er,  abgeselien  von  seinem  Lehramte,  durch  die  Er- 
richtung verschiedener  Anstalten  nützlich.    So  gründete 
er  das  City  Dispensary  und  die  erste  öffentliche  Biblio- 
fliok,  und  wirkte  an  den  vorzüglichsten  gelehrten  Gesell- 
schaften.  1783  hatte  er  das  Unglück  von  seinen  sechs  Kin- 
dern innerhalb  weniger  Wochen  vier  durch  das  Scliarlach- 
fieber  zu  verlieren,  und  hierüber  seine  Frau  fast  melancho- 
lisch werden  zu  sehen.    Ein  ganzes  Jahr  lang  zog  er  sich 
deslialb  von  den  Geschäften  zurück,  und  nur  erst  nach  der 
Genesung  seiner  Frau  trat  er  wieder  mit  seiner  gewohn- 
ten Thätigkeit  auf.   Geehrt  und  geachtet  legte  er  bei  her- 
annahendem Alter  sein  Lehramt  sowohl  wie  seine  Praxis 
nieder,  und  begab  sich  1798  auf  ein  Landgut  bei  Hyde- 
Park.  wo  sein  alter  Vater  (John  Bard),  der  sich  schon 
1772  zurückgezogen,  in  den  letzten  Jahren  aber  wieder 
nach  New -York  gekommen  war,  eine  ^Besitzung  hatte. 
Dieser  starb  im  Jalir  1800.    Er  selbst  lebte  noch,  umge- 
hen von  den  Seinigen,  bis  zum  24.  Mai  1821,  nachdem 
er  noch  1813  Präsident  des  College  of  Physicians  and  Sur- 
geons  geworden  war.    Aufser  der  im  ersten  Buche  ange- 
fiiJirten  Abhandlung  über  die  Brandbräune  hat  Bard  nur 
wenig   geschrieben,  besonders  akademische  Gelegenheits- 
schriften, und  während  seiner  Zurück^ezogenheit  ein  Hand- 
bucli  über  Geburtshülfc 

Joseph  Barth,  geboren  1745  auf  der  Insel  Malta^ 
vvar  zuerst  in  den  Hospitälern  seines  Vaterlandes  beschäf- 
tigt, und  begab  sich  dann  seiner  Studien  wegen  nach  Rom 
und  Wien.  1773  wurde  er  hier  unter  Störck's  Präsi- 
dium ordentlicher  Professor  der  Anatomie,  für  die  er  schon 
in  der  Jugend  eine  entschiedene  Neigung  gezeigt  hatte,  und 
1776  Augenarzt  des  Kaisers  Joseph.   Die  Augenheilkunde. 


1)  Thacher,  Vol.  I.  p.  103. 


tt96  ßio^rjiphitche  AngAbeiL 

die  «ein  HtiqitMi  war,  Idute  er«cit  ITJBf  uaA  rmk  Uu» 

ist  wahrscheinlich  die  Gründmig  eines  dgeneD  Lehrstuhls 
für  dieselbe  betrieben  worden.  Seine  Verdienste  um  die 
Anatomie  sind  ziemlich  unbekannt  geblieben,  man  hat  nur 
nAH&ngsgr&ide  der  Magkrilehre**  toh  ihm  (Wien  178& 

mit  91  KnpfiBiiL),  imi  mUbak  in  der  Ai^^aheUknide 
bat  er  mir  eine  Abhandlung  ^er  die  Aoniebung  des  granen 
Staars  (Wien  1797)  hinterlassen.  In  der  Archäologie  soll 
er  umfassende  Kenntnisse  gehabt  haben.  .  . 

Barth  sog  aicb  schon  1191  anrüok,  und  lebte  vmk 

l%addaeu8  Jffaj^er,' geboren  1797  in  Uermbaumgar- 
ten  in  Ocsten^eicb,  ein  ausgezeichneter  Schüler  von  Crantz, 
erhielt  die  Doctorw^vde  im  Jahr  1760,  wurde  Professor 
und  Yicedkeetar  der  medicinleefaen  Faenltät  in  Pra§y  und 
177S  IVotomedieiia  des  Oaterreichisdien  Bseres.  &  eobideb 
^nige  Haodbieber  über  allgemdne  PMbelog^e,  Seanotlk) 
Hygieine  imd  Therapie,  nach  den  Grundsätzen  der  Wie- 
ner Schule  ' ).    s  • 

JMsr«  Bayhy  *),  geboren  1746  inFairfieid  in Cmi- 
neolicat,  wurde  im  Jahr  1766  Pnpil  b«  Dr.  Chariten, 

einem  yielbeschäftigten  Arzte  in  New  York.  Von  seiner 
früheren  Erziehung  ist  nichts  weiter  bekannt,  als  dafs  ihm 
die  gewöhnlichen  Kenntnisse  der  gebildeten  Stände  beige- 
bracht wurden,  und  gdänfig  franBöaisdi  sprechea  lemie^ 
indem  seine  Mutter  firancftsischer  Abkunft  war. .  Nadidem 
er  Cbarlton*s8ehwester  geheiralliet,  begab  er  sidi  1770 
nach  London,  wurde  JohnHuntcr's  eifiriger  Schüler,  und 
kehrte  1772  nach  New -York  zurück,  wo  er  sich  vereint 
mit  Charit on  der  Praxis  widmete.  Mit  besonderem  £ifer 
audite  et  in  den  Jahren  1774  und  75  die  Fatholiigpe  den 
Croups  m  crgrifaiden,  und  empfahl  naefa  häufigen  Ldeliett» 
dffiiungen,  die  ihn  von  der  Entzündlichkeit  des  Leidens 

—   über- 

1)  KrömbholZy  8.  30.  —  2)  S.  211. 
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uberzeugten,  die  strengste  Autiplilogose.  bestehend  in  star- 
kfiD  Aderlässen,  selbst  aus  der  .Vena  jugularis,  dem  Ge> 
brauche  der  Spiefsglaxizaiittel  mniEkel  und  Erbrechen,  des 
Calomels,  der  Blasenj^fiMto^«.  6.  ^*  Seine  im  ersten  Bnche . 
iieoutzte  Arbeil  find' AsMriEeiHMiDgy:  dodi  setxte  man  Sltere 
Untersuchungen  übei^  die  Brandbränne,  namentlich  Bard\ 
ihr  zu  Gunsten  viel  zu  selir  herab,  und  konnte  nicht  be- 
^^reifen^  warum  man  sonst  ein  anderes  Verfahren  angewandt, 
"^^me  nur  im.€ering8|fln  «ii  aliiiei^  'dal]^  die  KrAnkheit  sich 
i'gefindol  kfttte.  .1775  reiste  Bäyley  wleder.^nadi  £ng- 
>^fand,  nnd  kdhrte  im^^lgenden  «Jal^  als  Wunderst  M  den 
englischen  Truppen  nach  New -York  ^uruck.  Hier  wurde 
ihm  die  Direction  eines  Lazareths  in  Newport  in  Rhode- 
Island  auftragen,  docli  nahm  er  1777  seiner  sterbenden 
Frau  wegen  den  Abschied  und  üefo  sich  wieder  in  New- 
York  nieder.  Ln  folgtäid^Äp^ahie  begann  er  dort  Vorle- 
sungen über  Anttomie^  178B  wnrdte  ihm  aber  in  dem  Anf^ 
j*  rühr  gegen  die  Aerzte,  dem  „Doctor's  Mob"  seine  Samm- 

^  luni;  zerstört.    Man  beschuldigte  die  Aerzte,  dafs  sie  Lei- 

i 

chen  von  den  Kirchhöfen  entwenden  liefsen,  daher  die 
W^uth  des  Volkes,  das  viele  filr  schuldig  ^halt^e  mils- 
landelte  and  Ihre  HSuier  plünderte.  1792  wurde  Bey- 
ley  Professor  am  Columbia  College,  zugleich  mit  seinem 
Schwiegersohn  Wright  Post,  und  las  zuerst  Anatomie, 
dann  Cliii'urgie.  In  beiden  Fächern  war  er  ausgezeichnet, 
YerriGhtete  mit  vieler  Geschicklichkeit  grofse  Operationen, 
wie  er  denn  1782  die  erste  Exarticolation  des  Oberarms 
m  America  Tomahm,  und  erwaih  sich  aulsordem  noch, 
durch  die  Epidemieen  zu  Ausgang  des  achtzehnten  Jahr- 
'hunderts  belehrt,  grofse  Verdienste  um  die  bessere  Gesetz- 
:gebung  in  Betreff  des  gelben  Fiebers,  indem  er  den 
staFren  Glauben  an  Ansteckung  zn  .beschr&nken  wniste. 
Geehrt  und  geachtet  starb  er  im  August  1801  an  einem 
Typhus,  den  er  sich  durch  Ansteckung  von  irischen  Aus- 
wanderern zugezogen  - 

I-    , 

1)  TbacJier,  Vol.  1.  p.  156. 
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DoM  Beehtr^  geboroi  Itf  Karfebady  olüdt'  1701 

die  Doctorwürdc  in  Prag,  mit  der  angeführten  Abhand- 
lung) wirkte  lange  Zeit  ab  Brunnenarzt  in  seinem  Geborts- 
ort, und  hat  die  beetc  wigacnacbaft liebe  Bearbeitimg  der 
dnügai  fieikpiellai  gdi^ert  8fi»  cndiien  onerU  ITVft 
4M.) 

Peter  Jonas  Bergius  geboren  den  6.  Juli  1790 
in  Erikwtad  in  Smäland,  erhielt  seine  erste  Bildung,  nacb* 
dem  er'sdne  Aeltetn  schon  in  firüher  Jugend  verlofeiiy  in 
Wisin^,  and  besog  174^  die  Unfrenitit  Land,,  er 
nnier  Rosenblad  Medidn  stodierte:  Drei  Jahre  danuat 
ging  er  nach  Upsala,  wo  Linne  und  Kosen  seine  Lehrer 
wurdcQ,  und  promovirte  1754,  nacbdeui  er  sich  besonders 
in  den  Naini^wisse^achaften  sehr  aosgezeiehnei  baite.  Er 
wfthlte  Stodcbobn  m  seinem -Wohnorl,  eriai^gie  als  JEVo- 
fmoT  der  Natargesdiidbte  mid  Piuttniaeie  (17C1)  hedea- 
tenden  Ruf,  wurde  1780  Pi-äsident  der  Akademie,  und  starb 
den  10.  Juli  1790  an  einem  Gallenfieber.  Das  Verzeicb- 
nils  seiner  zablreicben  Schriften  siehe  bei  Sackieu 

.  Ckarlis  BUsei  geberen  1717  bei Dmdceld  in  der 
Grafsdiaft  Peräi,  diente  rine  Zeit  lang  «wntt  als  Ingenienr, 

dann  als  Arzt  auf  der  engiihclien  Flotte,  und  kam  mit  die- 
ser nach  America,  wo  er  Gelegenheit  fand,  sich  über  die 
dortigen  Krankheiten  zu  unterrichten.  Zurückgekehrt  licfs 
er  deh  als  Arst  in  Knigrton  in  YoilEshire  nieder,  und  gab 
das  angeAlurte  rerdlenstlicke  Werk  benras,  dem  er  eniige 
Mire  spiter  noch  medicimscfae  Versuche  und  Beobachtun- 
gen folgen  liefe.   £r  starb  den  14.  Juni  17dl. 

Gerhard  Maiihiiu  JMedriek  Brawe  *},  geboren  in 
Verden,  1744»,  wurde  Hoftnedieus  in.  soner  Vaterstadt,  «nd 


1)  S.  270.  -  2)  Tom.  1.  p.  728. 
3)  S.  201.  -  4)  S.  289. 
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starb  daselbst  den  25.  April  1787,  Von  seinen  unerheb- 
lichen Sdmften  iit  die  über  die  Kriebeikrankheit  von  1771 
die  bekannteste. 

Qem'g  Florkm  H^Mrkk  Brüning  * ),  Sobn  dnes  Leib. 

arztcs  in  Essen  in  Westphalen,  wo  er  1734  oder  35  ge- 
boren wurde,  erhielt  zum  Theil  in  seiner  Vaterstadt,  zum 
Tbeii  in  Soeal  eine  gelehrte  S^uUnldimg)  und  wurde  über* 
Tdifls  von  aeiiram  Vater  nzr  Botanik,  -Anatomie  und  Phar- 
ioMeie  angdeitet  Mit  mannigfaltigen  Voilcemitnimen  ati8> 
gerüstet,  begab  er  sich  1754  nach  Leiden,  wo  er  unter 
den  beiden  Albinen,  van  Royen,  Gaubius,  Winter 
und  Diesen  sich  der  Heilkunde  widmete.    Hierauf  reiste 


i;;er  naeh  London,  lernte  den  jihigetn  Hnnter,  Pott,  Daw- 


EÜckgekchrt  studierte  er  dann  eine  Zeit  lang  in  Utrcchi, 
nuler  Oosterdyk  Schacht,  Wachendorf,  Halui  und 
Wcstmann,  erhielt  hier  1758  die  Doctorwürde  mit  einer 
Abhandlung  ^de  Singultn,  mprbo,  aynq^tomatet  signo*^, 
und  trug  noch  in  demselben  Jahra  den  Cfaiinrgen  amer 
Vateraladl  Anatinnie  und  Chirurgie  vor.  Zwei  Jahre  lang 
verwaltete  er  hierauf  das  Physicat  von  Kettwich,  in  der 
Nähe  von  Essen,  und  war  während  dieser  Zeit  in  den  fran- 
BÖaischen  LasareÜien  yielfäliig  beachfiltigt.  1761  wurde 
6r  sweüer  Phyaicna  Yon  fieaen,  und  aetate  in  dem  dorti- 
gen fimmSaiaehen  HauptquartiOT  aeine  Hfilfleiatungen  in  den 
Lazarethen  fort  Brflning  war  ein  aefar'ansgeaelchneter 
Ai'zt,  der  sich  fortwährend  mit  Naturwissenschaften  und 
tieferen  Studien  beschäftigte.    Seine  beiden  im  Scbriflen- 


des  achtsehnten  Jahrhnnderts.   Sein  Todea|alir  iat  nidit 

angegeben  «  ,  .  ' 


1)  S.  213.  —  2)  Dalilioger,  Biograpbieen,  St.  IV.  S.  155. 
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'  lVUheln\  Heinrich  Sehattian  Buchot%*)^  geboren 
in  Bemburg,  den  23.  Dccombor  1734,  war  lange  Zeil  Apo- 
theker in  Magdeburg,  Giclsen,  üildburghausen,  iind  end- 
lich in  Weimar.  Hier  entschloß  er  sich  1761  Medicin  in 
stadieren,  begpb  sieh  nadi  Jena^  md  erhielt  nach  Verlauf 
▼OD  zwei  Jah^  die  Doetorwftrde,  mit  einer  eliemisehen 
Abhandlnng.  Nach  Weimar  zurückgekehrt,  eröffnete  er 
eine  Apotheke,  widmete  sich  der  Praxis,  wurde  herzog- 
licher Leibant,  und  trat  als  ein  fleiOsiger  SchsiAstaUir 
nnd  Uebersetiery  besonders  im  Fjiche  der^^Slaailiiiiiil^ 
kmide  und  pharmaoentisdien  Qiemio  anf.  Seine  besetcb- 
nete  Schrift  über  die  Fleck-  und  Friesdfieher  von  1771 
gehört  zu  den  weniger  bedeutenden  über  diesen  Gegenstand; 
seine  übrigen,  fast  ganz  vergessenen  Werke  sind  bei  Erscb 
an%e£uhri.  £r  war  Bfitglied  einiger  |;eiehrten  GceeüschaS- 
ien,  arbeitete  Tid  iftr  Zeitsdiriften,  nnd  starb  den  14L  De* 
cember  1706. 

JLionel  Chalmers  '  ),  ein  Engländer,  studierte  in  Bdin- 
bnrgh  zwischen  1740  und  50,  erhielt  dort  die  DodorwMe, 
and  liefe  sich  in  Sftd-CaroUnn  nieder.  £r  gehMe  lu  den 
besten  «merieaniscben  Amten  senier  Zeit,  and  bat  Mk 
am  meisten  durch  das  angeföhrte  Werk  hervorgethan,  das 
über  die  Krankheiten  von  Süd-Carolina  wichtige  Aufschlösse 
giebt,  und  Beweise  enthält,  dafs  die  Witterungseinflüsse 
▼on  1-770  und  71  niebi  weniger  «in  Nordj-Amerien  als  in 
Eoropa  anf  die  Bertilccrnng  eingewiikt  baben.  Seine  Wet- 
terbeobaeiitangen  begann  er  sehen  17(l§,  und  setste  sie  re> 
gelmäfsig  fort.  Seine  Abhandlung  über  den  Starrkrampf 
in  den  Medical  Obscrvations  and  Inquiries  (Vol.  I.  1767.) 
gehört  zu  den  besseren  über  diesen  Gegenstand.  Weniger 
werthvoll  ist  sein  anch  ins  Deotsche  übersetster  Vcnoeb 
über  die  Fieber  (1707),  in  dem  er  Ansicbten  ftniserte,  die 


J )  S.  16.3.  ibi. 
2)  S.  207. 
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te  Callenldi«!!  yermmii  moA.  Qelwrto*  ond  Toüei- 
jnkr  diMCS  JMu  diid  meliA  inigegeben  ■  ). 

Adam  Chenot  ^)  >vurde  1721  in  Luxemburg  gebo- 
ren, und  erbielt  von  seinem  Vater,  einem  Müller,  die  ge- 
wfthnMrhe  £rudivB|^  4m  dortig  Bfirgmtaniei»  mit  einer 
radift  .TeflfltfBdigeik  SehalhUdang  in  den  alUSi.  %i»dien. 
Gegtn  1746  begab  er  sich  nach  Wien,  mn  aScIi  unter  Yfkn 
S  wie  teil  dem  ärztlichen  Berufe  zu  widmen,  wurde  von 
seinem  grofsen  Lehrer  bald  ausgezeichnet,  und  1755  als 
Pestarzt  nach  Kronstadt  geschickt.  Hier  hatte  die  Pest 
bereits  aeehs  Monate  lang  gewütbet»  nnd  worde,  wie  api« 
ter  in  Moskan,  Ten  den  lonwobnem  bartnftckig  geleugnet, 
ae  dafe  die  Acute  nidita.  erbebluiliea  leiaten  kbmüett.  £r 
wklärte  sie  sogleich  (ur  das  was  sie  war,  und  gab  die 
ganze  Pestzeit  über,  bis  zum  Januar  1757  ausgezeichnete 
.  Beweise,  seiner.  Unerschrockenheit,  seiner  Geschicklichkeit 
und  adnee  menadienfineundUcben  Sini|e8.  Zur  Belohnung 
ffir  aiine  Dknate  ^mude  er.  Pea^yaiena  (Physicoa 
eonlagioida)  nid  mm  Beiailier  der  Oeanndheila-Coinmia- 
«ien  in  Hermannstadt  emanmt.  Eingeweiht  in  die  Erkennt* 
nifs  und  Behandlung  der  schwierigsten  und  für  den  Arzt 
undankbarsten  aller  Krankheiten,  ti'at  er  1766  mit  seinem 
ersten  Werke  über  die  Pest  auf,  erbielt  yon  der  Kaiserin 
Mai^ia  Thereaia  eine  GehattBsulage  yon  400  Golden,  und 
yndmete  aieb  nun  dem  Indium  der  Peat  mit  einem  aeU 
chen-l^fer«  dafs  ihm  der  aicbere  und  Iddite  Erwerb  dureh  , 
Praxis  verloren  ging.  Für  seine  ausgezeichneten  Leistun- 
gen im  Jahr  1770  belohnte  ihn  die  Kaiserin  mit  der  golde- 
nen Denkmünze  elfter  Klaaae  und  ernannte  ihn  drei  Jahre 
•qjiiter  xum  l^aioinedieHa  yon  Siebenbürgen.  Dala  aeine 
Bemfihangen  am  die  Yecbcaaerung  der  Featgeaetee  yiUlig 
yereitdt,  dafa  ihm  fftr  aeine  aulaerordontlidien  Verdienale . 
nur  Undank  und  Kränkung  zu  Theil  wurden,  geht  aus  den 

1)  Thacher,  VoL  L  p.  217.  —  2)  S.  20.  328. 


oben  iBitgoÜieiltai  Aii0aiw  hmww^  fir  «Ini^  9.  Miä 
1789,  an  ^ner'  KmddMH  an*  adiwaiMr  €rfle,  iwie  ^ 

Aerzie  sagten  ' ). 

* 

JeatL  Bapiisie  Louis  Chomet  ein  gelehrter  firan- 
xösisclier  Arzt  von'  dem  wir  aniaer  «einer  berühmten  Ab- 
handhmg  ikbcr  die  Bnnabfiiiiie  ynm  1748^  ckM  hiatori- 
ai^en  YcMdi  Aber  die  HediciB  in  IMcni bedta«^ 
ftamnte  ans  einer  verdienten  gfatHglito  Famlie  in  Pari«, 
wo  er  1732  den  Dociorgrad  erhielt.  Er  wurde  königlicher 
Leibarzt^  Decau  der  mediciniscbeo  Facultfii  im  Jahr  1764^ 
md  atarb  1766. 

CtodwüiiaJiir  Coidvn  *),  gebOrt  sn  dea  äkerän  4a» 

ricanischen  Aerzten,  welche  durch  ihr  Beispiel  und  aus-  * 
gezeichnete  Leistungen  die  wissenschaftliche  CuJtur  des 
Landes  befördert  und  vorbereitet  haben.  Geboren  zu  Daase 
in  SehotOand,  den  17.  Febraar  1#88  besag  er  d&e  Unlvfit- 
aiUU  Edinbn^,  wo  er  Ma  1798  Mediein  imd  mMmm/ti* 
adle  Wiaaemhaflen  atadierte.   171#  begrii  er  aidl  nabb 
Pennsylvanien ,  wo  er  fönf  Jahre  lang  als  vielbeschäftigter 
und  angesehener  Arzt  lebte,  dann  kehrte  er  nach  England 
xorück,  wurde  den  berühmtesten  Gelelnrten  dieser  Z^t  be- 
.  kamit,  nnd  g^ig  wieder  naeh  Ameriea,  nadidem  er  1718 
in  Sehottland  gelteiratiiet  Zwei  Jthttr  daaramf  finden;wir 
ilm  ala  Arat  in  New- York»  bald  enlaaglo  er  aber  dit  BgS^ 
kunst,  und  widmete  sich  dem  wStaatsdienst.    Zuerst  \\iu*de 
er  Surveyor  General  of  the  province,  dann  Master  in  Chan- ' 
cery,  Member  of  the  Connoii  und  Lieutenant  Oovernor. 
Wfibrend  dieser  Zeit  erwarb  er  Coldenhttn  bei  Newlnnrgb, 
wohin  er  aidi         vät  den  Seinfgcn  nnldciog,  bia  ib» 
das  letxtj^emttiite  vM^diifß  tealaamt  in  TMl  wiwdo^  ateli' 


1)  Schraud^'a  Vorrede  zu  Ghenot'a  Historia  pestis  Tran 
ffilranicae. 

2)  S.  m 

3)  S.  251. 
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cfaes  er  bit  1775  bcikleidete.   Er  stttl»  den  38.  September 

1776,  aiif  ciuem  Landsitz  in  Long  Island. 

Golden  war  ein  geistvoller  Naturbcobachtcr,  und  sßine 
Verdienste  um  die  Heilkunde  sind  nicht  uuerheblicb,  wie- 
,  wobl  er  sudi  mehr  nil  aatoriiitloritclieB  und  phy«ik«Uschen 
GegenttiiideB  besdiftftigt  bat.  A«lser  der  im  eieten  Bnehe 
angeführten  Abhandlung  über  die  Bräune  besitzen  wir  von 
ihm  eine  vorzügliche  Arbeit  über  ein  epidemisches  Fieber 
in  New- York  im  Jahr  1740—41,  die  in  üosack's  Re- 
gister, Vol.  L  p.  aii^.  «bpdnickt  ist,  m  meisten  hat  er 
aber  «haeiZwei&l  d«4<iMb  ^enfttct,  dafii  er  die  kalte  Be- 
baMlbmg  m  Mt^gen:KrB]^b«itoi,  ▼Di^figlfeblo.deiiPoekeii 
empfidil,  die  in  Europa  erst  nach  so  endlosen  Widersprü« 
chen  Eingang  fand.  Sein  Licbliugsfach  war  die  Botanik, 
iu  der  sich  auch  seine  Tochter,  Mifs  Golden  so  aus- 
zeichnete, dab  Linne  eine  von  ihr.  bescbriebene  ^Pflanae 
Coldenia  nannte.  Dieselbe  Natm*lbT8GbiBrin  ivweckte  in 
Samuel  Bard,  während  seines  ntehrjälirigcu  Anfenthalts 
in  Coldenham  die  Liebe  zur  Pilanzenknnde,  welche  dieser 
Arzt  Zeit  seines  Lebens  nicht  aufgegeben  liat.  Golden 
selbst  besclirieb  drei-  bis  vierhundert  anicricauische  Pflan- 
zen in  den'Aclis  Upeajywvi^ibns^  und  unterhielt  mit  den  be- 
:;detttend8tai  Gelehrten  der  alten. nnd  neuen  Wdt  einen 
sebr  lebhaften:  Biidweebsel;  Viele  physikalische  und  an* 
dere  naturwissenscliaitiiclie  Abhandlungen  von.  ihm  sind 
noch  ungedrnckt,  und  haben  sich  erst  in  neuci'cr  Zeit  wie- 
dergcfuudeu  . 

Mkktriek'  Jattph  CölUn  ' ),  gdboreo  zu  Wien  den  11^ 
August  1831,  eiliielt  den  Bedorgrad  im  Jahr  1760,  wurde 

zvvri  Jalnc  daranf  Av/A  im  sogenannten  JJeckenhänsel.  dem 
Pazmari.sclicn  Krankenhause,  späterhin  Regiernngsratli, 
wurde  best&ndig  .von  Störck  gelobt  und  in  Schutz  genom- 


1)  Hosark''s  Amoritan  rocdical  and  phiiusopiiical  lU'gi- 
.ster.  Vol.  L  Januaiv,  18U.  [k  191. 

2)  S.  471. 
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mea,  und  emgt$  mH  icineii  gdtaUlosen  Arbeiten  Abar 
HeOoiHtel  eine  Zeit  \Mn§  Admibm*  Eb  bUb^  am  99.  I>e- 

cember  1784. 

Mctiihiifus  Collin  '  ) .  der  Bruder  des  vorigen ,  geboren 
den  13.  Apü  173«,  eriiielt  17tö  dmUMm^nA  in  Wkn 
mit  einer  AUumdlns  ^  ^  IHcmI  (Ditt.  de  MOiari. 
bns,  rectale  Iiis  medendi  ratimie.  Tiemee^  1769^  8.), 
■wurde  an  der  Stelle  von  Crantz  bald  nach  1770  Profes- 
sor der  Physiologie  and  Ueilmittellehre^  und  verfafste  spä- 
ter (1793)  das  angeführte  höchst  geistlose  Lehrbodi  dar 
Pathologie  und  Tiienpie.  Aafser  diesen  Sehrifleii  werden 
noeh  awei  andere  vm  ihm  crwidiiitt  Lettre  h  Mr.  de 
Hten  en  sofet  des'  maladies  ayeo  Option.  Tienne,  17tt 
8.  —  Epistola  ad  £.  G.  Baiding  er,  qua  demonstratur, 
pustulas  miliares  a  quibusdam  medicis  {actitias  et  sympto- 
maticas  did.  17^  8.  >). 

Jckmm  JFVMMdb  CünaftrweJk       gdkiten  VM^  et- 

hielt  den  Doctorgrad  in  TObingcn  im  Jahr  1759,  mit  «hier 
Abhandlung  über  die  bösartigen  Fieber,  wurde  1775  Pro- 
fessor der  Heilkunde  an.  der  hohen  Karlsschule  in  Stutt- 
gart, 1780  henogUoh  Würtenbeigiadier  Lethaist,  schrieb 
1776  Theses.  ex  hktoria  medicimie,  iM  1781  dn  Tente- 
men  oirea  doctrinam  de  erid  et  metastasL  Sem  Todei^ahr 
ist  unbekannt. 

HekurM  Johann  Nepcmuk  von  Crantz^  geboren  in 
Luxemburg,  am  24.  Norember  1722,  gdiMe  n^den  be* 
dentendsten  Sciifilem  yan  SwietenU  in  Wien,  und  c^ 
hielt  Ton  diesem  die  Dodorwfirde  im  Jdnr  1750    So  wie 

Orr  aus  der  erste  russische,  so  war  Crantz  der  creie 
Doctor  der  durch  van  Swieten  gegründeten  Wimer 
$chule.    Von  seiiler  ausgedehnten  Wirksamkeit  und  an- 


1)  5.458. 

2)  Od.  Oeslerreieb,  Bd.  I.  S.  73.  ~  3)  S:  185. 
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nen  Verdiensten  um  die  Geburtshülfe,  die  Physiologie,  die 
Heilmiiteliehre,  die  Botanik  und  Chemie  ist  im  zweiten 
Suche  die  .  Rede  gewesen.  Späterhin,  wahncheinlich  bald 
nach  177^,  eniaagte  er  aauieiii  Lehrante,  and  labte 
Mmi^^  lande,  diwe  je- 

doch  seinen  gelehrten  Beschäftigungen-- an  entsagen,  wie 
ans  seinem  1777  erschienenen  Werke  über  die  Gesund- 
brunnen hervorgeht  Dafi»  er  mit  de  Uaen  nichta  weni- 
ger als  befreundet  gewesen,  orgiebt  sich  aoa  aeSnen  iioB* 
lidi  biltwen  AeofinriB^  ftber  denaeUben,  beaandera  in  deni 
angefthrteB  Sendtfdii«ibeii  as  Tiasot.  Scn  Nadiiblger  m 
Wien  wurde  Matthäus  CoUin  . 

*  >  '  Johann  Anders  Darelius  geboren  den  23.  No- 
▼enbcr  1719  in  Vcftergöthland,  wsde  Ton  dam  Biaehnff 
Rhyselina,  aisiMBi  MattetbMder  enagen,  nadidedk.cr 
adne  AeMeni  adion  in  fipfther  Jugend  Terimn  hatte.  1733 
begann  er  seine  Studien  in  Upsala,  erhidt  1749,  unter 
Linne,  den  Doctorgrad,  wurde  Assessor  des  Collegium 
medicum,  Hoimedicus^  unter  dem  Namen  af  Dareili  ge- 
adelt, mid  atwb  ist  euier  «nsgedehnten  Braxia,  nachdeal 
ihm'  viele  ^renrotte  Aufträge  in  TMl  geworden  wanen, 
1780  in  SlocUiolm.  Er  hat  mir  eine  populär  medieini- 
iche  Schrift  fiher  Hausmittel,  in  schwedischer  Sprache  ver- 

Jaon  CAorle«  l^e^etsartM  geboren  1729  in  Bnl- 
gelegne  bei  Bar  aor-SelDe,  eihielt  seine  erste  BUdmig  in 
Tonn^re,  dann  in  Plans,  im  Colttge  de  Beanvais.  Er 
^derstand  den'  Lockungen  der  Jesuiten,  studierte  Medicin, 
erhielt  den  Doctorgrad  in  Rheims,  und  liefs  sich  als  Arzt 
soerat  in  Villers -Cotterets  nieder.  Dann  ging  er  nach  No- 
^ron,  tnd  raaehte  sich  hier  durch  seinen  Eifer  in  einigeii 


1)  Baldinger,  Biographieen,  32.  —  Oel.  Oesterreicb, 
BH.  I.  S.  80. 

2)  S.  271.  -  3)  Saiiilen,  T.  I.  p.  115.  -  4)  S.  279. 
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Epidemicen,  durch  seine  Gesehrsainkeit  und  seinen  Scharf- 
sinn so  beinerklich,  dafs  die  Pariser  Facultät  ihn  einlud, 
in  die  Huptstadt  zu  kommen,  und  ihm  glänzende  Aussich- 
ten erMiete.  Sehen  ein  Jahr,  'nachdem  er  9h  Doctor  anf«^ 
gnömmen  war  (1789),  woidr  er  IhofeMtor  derClnrari^ 
1775  der  Plnvmaeie^  <md  1776  Deean.  Er  trat  al«  eUvW 
ger  Gcpner  von  Vicq  d'Azyr  bei  der  Errichtung  der 
medicinischen  Gesellschaft  auf,  die  er  auf  aile  Weiae,  aber 
T^ergebena  «  famdem  suchte.  Hätte  hierin  «eine^eiferBfich- 
Hge  VertMtang  «der  FaeoUftt  Erfolg  gehabt^  ao  wlre.'dar- 
ana'  ein  grofaer  Naclitiieil  eryyachrtn,  denn  dte  -|(6namte 
Geaellsdiaft ,  die  leider  dnreb  die  Revdfaition  wteder^ail^ 
gehoben  wurde,  war  eine  der  besten,  die  jemals  für  die 
Wissenschaft  gewirkt  haben,  und  ist  durch  die  neuere  Aca- 
d^nie  de  m^deoine  keines weges  ersetzt  worden.  Deses- 
aaric>  wnrde.epftteriiin  'Mitglied  s dea  tlnatitnta,  und  ataA 
änar  Tidaoltigeii  -aeaagedeUBn  WUaamMl  dm  13. 
Aij^I  ISll.  Matt  erinnerte  aich  aedi  lange  aeiner  adha»* 
fen  Sprache,  die  er  in  der  Facultät  ^geführt. 

Seine  im  ersten  Buche  benutzte  Beobachtmig  von  Pok- 
kcn,  die  mit  Scharlach  zusanmientrafen,  ist  höchst  Werths 
reHL  Er  hat  üherhaaiift  keuie  obecfläoUiehe  Arbeit  hinteiw 
laaaen.  Sehie  'vielgeleaene  and  nach  ina  BeniBclMr  ttieN 
setzte  Sehrift  Uber  die  physiaelie  JEindererridinng  (1760) 
erwarb  ihm  den  Beinamen  des  Kinderarates,  das  Verzcich- 
nifs  seiner  übrigen  Schriften  siehe  in  der  Biographic  me- 
dicale.  * 

nomoa  Rlm^daU  *),  geboren  .1712  in  Theydon 
fienm  bei  Epping  in  Essex,  war  der  Sblm  eines  Wund- 
arztes und  Apofliokers,  der  ihn  zuerst  selbst  untemclitete, 
und  nachher  in  das  Thomas -Hospital  in  London  schickie. 
1734  begann  er  aeine  Praxis  in  Ilertford,' wa  er  aich  reich 
verheirathetey'  aber  schon  zehn  Jahre  später  seine  Fran 
verlor«  1745  diente  et  als  Feldar»t  unter  dem  Herzog  von 

1)8.286. 
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Cumberland  in  dem  kurzen  Feldzuge  in  Schottland,  kehrte 
naeh  Herilörd  sar&ck,  heirathete  Aviedcr,  und  gab  die  Pra« 
zi»  aof,  weH  er  dmek  teiiie  Mden  Fraaeo  in  den  Beiils 
MMs  iMiieitnMcii'  venmigeM  -igfinmoiak  wv*  ncii 
indesM  seine  itaüie  ttavk  yomehrie,  so  warf  er  skk 
wieder  mit  erneuter  Thätigkeit  in  die  Praxis,  und  erwarb 
1761  die  Doctorwürde.  Jetzt  bemächtigte  er  sich  mit  vie- 
ler Geschickliehkeit  der  Satton  sehen  luipfmcthode,  machte 
sie  1766  in  der  aogeföfarten  Sehnft,  die  m  TciMhiedciM 
Spnidieii  fibersetst  werde,  bekannt,  and  wnrde  bald  dar- 
aof  (17i^>>äaeii  %  Petersburg  berafan,  am  der  XMserin 
Katharina  und  dem  Grofsfursten  Paul  die  Pocken  ein- 
zuim]»fpn.  Dies  Ercignifs,  worüber  er  selbst  in  einer  spa- 
teren Schrift  (Tracts  on  inocuiaüoii*  1781.)  berichtet,  gab 
in  *  der  Impfangelegenheit  einen  gröfseren  Ansaclilag,  ela 
sile  wettllafi0cn  SMtigMten  uatar  denAmrten;  IHoas- 
dale  -impfte  eine  grolse  Menge  Qnicr  angesehener  Damt^ 
lien  in  St.  Petersburg  und  Moskau,  #nrde  von  der  Kaite* 
rin  mit  Belohnungen  überhäuft  '  )  erhielt  bei  seiner  Rück- 
kehr eine  Audienz  bei  Friedrich  dem  Grofscn  wurde 
MUg^  der  KitaugL  6eteUsehaft  im  London,  and  17iO  fiaei 
lankentsgHed  flfir  HcrIfMd;  Ein  Jahr  davmf  reiste  er  wie« 
der  naeh '9t.  Petcnharg»  an  die  GrofsflMen 'Alexander 
und  Constantin  zu  impfen,  wurde  1784  noclinials  Par- 
lamentsglied, erblindete  hierauf  am  grauen  Staar,  von  dem 
ihn  Wenzel  befreite,  und /lebte  seit  1790  zurückgezogen 
In-  Hertford,  wo  er  den  Deeember  1800  starb.  Bald 
iaädk  dem  T6de  sefamr  ovraiien'  (IT^)»  ihm  Bie<> 
bem  Kinder  hinterfiers,  hcIratlMitto  er  com  dritten  Male,  «nd 
gründete  bald  darauf  ein  Handelshaus  in  Cornhill,  das  noch 
lange  nach  ilim  bestanden  hat.  Seine  Schriften  betreffen 
ausscliliefslich  die  Pockenim{ifung ,  der  er  seinen  Ruf  ver- 
dfodtte,  ohne  ein  anderes  Verdienat  in  dieser  Aingeiegen* 

1  )  Er  orhiolt  2000  Pfund  St.  Reisegel.l,  10,000  Pfund  Gra- 
(iücution,  ^00  Pfund  Icliensläncliclie  Pension,  und  den  Titel 
eines  Baron»:  und  orsten  Leibur/let». 
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heit  zu  haben,  als  die  geschickte  Beuulzuiig  einer  fremden 
Erfindung.  Dimsdäle  war  nichts  weniger,  als  ein  ge- 
lehrter Arzt,  hat  aber  durch  die  Verbreitung  der  Satt<»B- 
tchen  Methodo  viel  goifilst»  so  dab  selbst  teeh  lfaii)  wen 
siidi  Bor  Sadifect«  bcMere  BebmdlMiA«^  ifar  iwtrfwgi 
AnssdüagskrttikiieiteB  fibei^apt  rmhenÜM:  wurde.  ^Sd^  . 
ten  ist  CS  einem  Arzte  geglückt,  mit  einer  an  sich  so  ge- 
ringfügigen Sache  so  berühmt  zu  werden  und  90  groüse 
Reichthümer  »1  erwerben.  - 

fPUUom  J>ö«^/c/«  > ),  cm  Sdiott«  nm  GetoH^  Heb 
sidi  um  das  Jahr  1716  ab  Amt  im  iiMHolieD  Tfaefle  xm 

Boston  nieder,  und  bekam  einen  bedeutenden  Wirkungs- 
kreis, zeichnete  sich  aber  während  seines  ganzen  Lebens 
durch  schroffe  Behaiqttmigen,  Hang  zur  Satjre  und  un« 
beapamen  Starrsinn  ans.  Wie  de  Haea*  in  Wien 9  dem 
er  üieElianpt  sebr  ^iStaäißk  ww,  trat-  er.  ikiit  wittlleBdaiii 
filier  gegen  die  PodEenim^ng  auf,  die  schon  1*721  von 
Boylston  in  Boston  eingeführt  wurde,  xeigte  sieh  aker 
als  einen  sehr  tüchtigen  Arzt  in  der  Erkenntnifs  und  Bc- 
handhmg-der  Brandbräune  von  1735  und  36,  indem  er  be- 
safiders  das  damals  übliche  Bhitlasaen  aus  den  Zungenve- 
ncB,  mid  tikiliaiipt  die  antipUagiatiaehe  Behandluig  dia- 
ser  Krankheit  gebfihreiid  tadelte.  .%»iterlan  lohte  man  all* 
gemein-  die  antiphlogistische  Behandlung  derselben  von  Ro* 
bert  Bayley,  ohne  zu  begreifen,  dafs  der  Croup,  den 
dieser  Arzt  vor  sich  hatte,  eine  ganz  andere  Krankheit 
war,  als  die  frühere  BrandhrSime*  Seine  politischen  und 
hiatoriseheii  Schriften,  in  denen  er  ddk  immer  s^  abepia- 
ohend  geiolsert  haben  soll,  kennen  hier  nidit  in  Betraoht 
konunen.  £r  starb  den  21.  October  1752 

Johann  Friedrich  Erasmus  ^  ),  geboren  in  Stra&burg, 
um  1725,  «rhielt  seine  fintliche  Bildung  in  seiner  Vater- 
stadt, nnd  bearbeitete  mit  Vorliebe  die  Gebnrtahftlfe.  Der 

1)  S.  24$.  -  3)  Thacher,  T.  I.  p.  25».  -  3)  S.  31. 
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Doctorgrad  wurde  ihm  nach  der  Vertheid^nng  einer  Ab* 
huMÜmg  fibir  die  KopOige  de«  Kindes  1747  yerlieheiL 
1765  ennoinie  ibn  die  Kaiierin  BlisalMth  zum  IVefewor 
der  Anatomie  und  Ghimrgie  an  der  in  demselben  Jahre 
gestifteten  Universität  Moskau,  und  zwei  Jahre  später  zum 
Lehrer  an  der  neuerrichteten  Hebammenschnle.  1770  war 
er  Mitglied  des  Medicinairatbs,  imd  starb  den  d.  Juni  1777. 
Br  lunterliels  nnr  einige  Celegeolisitssclnifteii  ondgebarts* 
liilUlidie  Anfritse  in  den  SdueiftM  der  LeopoUimtelMB 
Akademie,^  deren  Mitglied  er  war  > ). 

Johann  Feier  Xaver  Fauken  geb.  den  9.  Man 
1740,  war  Arst  des  fio^itala  m  St  Marcos  and  des  Wai- 
ienlmeses  am  Reanwege  In  Wien.  Den  Doetorgiad  erhielt 
er  1767t  und  liat  anfscr  der  angefthrten  Sdnift  nemüdi 
geistlose  ^AmneriniDgen  über  die  Lebensart,  der  £inwoh-  ' 
ner  in  grofsen  Städten**  (Wien  1779.  12.)  geschrieben 

Johann  L-udolf  Fücktn  geboren  1719,  gestorben 
den  27.  Oolober  171^1,  war  hannSimsclier  und  brannsdmei- 
giselier  HoiBliinnrg.,  uid  RegimeaAsj^irurg  eines  Cavidkiie- 

regiments  in  Gifhorn. 

John  Fofhergilt  einer  der  geistvollsten  engU- 
seken  Aerxte  des  achtaehnten  Jahrhonderta,  worde  am  S. 
Min  1712  In  Carr-End  bei  Ridunond  in  Yofkshire  gebo- 
ren. £r  worde  anerst  Apotheker  in  Rradferd^  ond  ging 
dann  nach  Edinburgh,  um  unter  Monro,  Ruther  fort, 
Sinclair  und  Plummer  sicli  der  Heilkunde  zu  widmen, 
wo  er  denn  auch  1736  promovirte.  Danuf  besuchte  er 
die  gro&en  Knnkenhäoser  in  London,  ond  madkte  eine 
wlssenschafHidie  Reise  dnrdi  Holland,  IVankreich  ond 
Deotsehland.   Aeofterte  er  Mi  in  einem  Briefe  an  Co- 


1)  Richter,  Bd.  III.  S.  344.  —  2)  8.  135. 

3)  Gel.  Oesterreich.   Bd.  I.  8.  121.  ~  4)  S.  310. 

5)  S.  254. 
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ning  sehr  ungfinsüg  über  den  ZostM  der  Heilkunde  in 
diesem  Lande,  so  mufs  seine  Unkcnntnifs  der  deutschen 
Sprache  und  sein  zu  kurser  Aufenthalt  an  dea  Uauptorten 

.  m  Aiwriiliic  gebackt  werden.  Geringe  Neigmg  rar  The»' 
fie  wir  nundwUns  dmiids  •  kein  Ywnwei^  tei  'fflan  te 
Beirtsehen  meebeo  keimte«  Nedi  Ettgüid  znrfiekgeiBekri, 
Hefa  er  sich  in  London  als  praktischer  Arzt  nieder.  Be- 
kannt ist  sein  Grundsatz,  sich  über  die  Rücken  der  Armen 
den  Weg  in  die  Taschen  der  Reichen  xu  bahnen,  den  man 

/Ton  ihm  selbst  im  besten  Sinne  lu  nehmen  hat.  £r 
ein  Mensdienfrennd  wie  kanm  jemab.  ein  Arzt  vor  ihm^ 
scäne  Orabsdirifl  giebt  die  Somme  seiner  Spenden  an  die 
Armen  auf  200,000  Guineeu  au.  Seine  Verdienste  um  die 
£rkennntnifs  und  Behandlung  der  Brandbräune  in  den  Jak« 
ren  1746 — 48,  die  seiner  Flrazas  einen  grofsen  Anftckwong 
^•ben,  eriieU^  ans.  dem  ersten  Bnehe,  eben  so,  was  er 
in  dieser  Besiebung  dem  Dr.  Leatkerland  Tcrdankte^ 
der  nicht  einmal  genannt  sein  wollte.  'Nsfllidem  er  in  kur- 
zer Zeit  ein  grofses  Vermögen  erworben  hatte,  kaufte  er 
Siek  ein  Landgut  in  Upton  in  Essex,  und  widmete  ^ok 
mit  greisem  £i€er  den  Naturwissenschaften,  indem  er  Bo« 
tniker,  Zoolosea  und  HiiMrtloe«  «f  Mine  Kort»  tfi. 
sen  liefe,  nnd  die  trefflichsten  Sammlungen  anlegte.  Seit 
1765  verweilte  er  alljährlich  zwei  Monate  in  Lee -Hall  bei 
Carr-End,  und  starb  den  26.  December  1780  an  einer  Bla- 
scnkrankkeit.  Er  war  ein  Quäker,  und  vermachte,  seiner 
Gesinnnng  gcAren,  dsn  {jrOlsten  Xkeil  seines  .Vennöf^ns  den 
Armen.  GWV&ere  Wedce  hat  FotkergUl  nidit  henmsge- 
geben,  sekie  Ideinern '  Abkandhragen  aber,  die  wir  mA 
m  einer  deutschen  Uebersetzung  (  AUenbui'g,  1785.),  be- 
sitzen, sind  fast  durchgängig  werthvolL 

'  •Mann  Augit$i  FMlipp  &eaner  'X  geboren,  den  22. 
.Fdnmar  1738  m  Rotbenbnrg  an  der  Tauber,  erhielt  den 
Doctorgrad  zu  Erlangen,  wurde  Physicus  sei^ier  Yaieretadi, 

1)  S.  185. 
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mid  1774  flirstlieh  Oettingen  -  Wallentemscher  Hofrath. 
Seine  im  ersten  Buche  benutzte  Abhandlung  über  die  im 
Ries  1771  herrschend  gewesenen  Faulüeber  ist  in  jeder 
Rüekaioht  eine  der  becten  Arbeiteii,  welche  wir  ftbcr  diee« 
BifMitiaAe  beBttacn,  mid  der  thenpenliaclie  T9i^  dmeXhm 
aoegeieiciiiiet.  Oesner  war -ein  yieiseitig  gebildeter,  eelbrt ' 
gelehrter  Arzt,  von  unbefangenem  IJrthciU  der  durch  seine 
Schriften  nicht  wenig  zur  Beförderung  des  wissenschaftli- 
chen Sinnes  im  südlichen  Deutschland  bei^etra^fen  hat.  £r 
starb  den  2».  Februar  18^1. 

WUHam  Cmnt  ' ) ,  ein  ▼ontfigliclier  englischer  Arzt, 

der  sich  mit  unbefangenem  Sinn  nach  Sy  den h am  bildete, 
und  in  J^ondon  in  grofsem  Rufe  stand.  Von  seinen  Schrif- 
ten zeichnet  sich  am  meisten  die  angeführte  über  die  Fie- 
ber anS)  in  der  ein  im  ersten  Bnehe  benntiter  Abeehnitt 
fibier  die  AraDdbtflime  enthalten  ist  Er  stand  mit  StoII 
in  gelctoem  Briefwechsel.  Sein- Lebenslauf  ist  aabekamii 
geblieben.  £r  starb  den  30.  November  1786,  als  Arzt  des 
Misericordia-HospitaL  *  -  /    ; »  jua 

«Ibuos  PetH  Haienius  Sohn  eines  GetstUeheailA 
Upland,  ymde  den  13.  Febniar  1727  geboren,  biBsüdits 
die  Kathedralsebde  in  Upsala  und  bezog  die'  dortige  Uni- 
versität, wo  er  unter  Linne  und  Rosenstein  studierte, 
im  Jahr  1746.  Den  Doctorgrad  erhielt  er  1758,  und  wurde 
nach  einem  einjährigen  Aufenthalt  in  Stockholm  Provin- 
B^-Mediena  Ton  l^^and,  welchem  Amte  er  achtHnddrei> 
fsig  Jahre  hmg  vtnrataiid.  Er  staib  den  13.  Mai  1810.  Seine 
mit  Ausnahme  zweier  Dissertationen  schwedisch  geschrie- 
beneu  Werke  sind  bei  Sa  eklen  veraeiclmet 

FranM  Xaoer  Uarimann  geboren  in  Prannsdorf 
in  Oberscfalesien ,  den  22.  JnH  1737,  erhielt  seine  erste 


1)  S.  202.  ~  2)  S.  271.  -  3)  T.  II.  p.  510. 
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Bflfaig  in  'Aroppau  mid  Qlmils.    In  Wien  ^ivldmete  er 

sich  der  Heilkunde  nnter  de  Haen,  Laugier,  Gasscr, 
Crantz,  Co  11  in  u.  a.,  erhielt  die  Doctorwürde  1766,  bei 
welcher  Gelegenheit  er  das  Pflanzensysiem  von  Cranü' 
teateilte.  Sein»  Abbandinag  (Primae  lineae  instiftiitkmBii 
Manieanim  CeL  Cruiti)  wnrie  mit  wo  yidem  BtaM 
aufgenorameii,  dafe  ne  tdmn  im  M^cndca  Jdm  eine  mit 
yielen  Zusätzen  bereicherte  neue  Auflage  erlebte.  1768 
reiste  er  nach  Italien,  und  lebte  dauu  der  medicinischen 
Praxis  in  Wien,  bis  er  1771  die  Stelle  als  Landphysicnt 
in  lans  erhielt  £r  liat  «oberdan  noch  Arxneifiramdn  nv 
Ifaleria  mediea  Ton  Cranta  (Formnlae  renedienDn  in  ma- 
teriam  medieam  et  diirargicam  CeL.  Cr  ante  ii,  Viennae 
1771.  S.)  herausgegeben 

Johann  Georg  Uaten^hrl  wurde  am  1.  Mai  1729 
in  Wien  gebaren,  stndierte  wihrend  der  enten  fiMtbe  der 
dortigen  Sdrale,  ao  diila  er  aidi  die  Gnndiiliejran  Swie» 

ten*8  nnd  de  Haen^s  aneignete,  erhielt  den  Doctorgrad 
mit  einer  ganz  lobenswerthen  Abhandlung  über  die  Fehl- 
geburt und  wurde  bald  darauf  als  Arzt  des  spanischen 
Hoipitala  angestdlt.  In  diesem  Wirkung^kreiae  aduieb  er 
die  beiden  Imeidmelcn  Sdviften,  weldie  filr  die  Benr- 
ilieflnng  des  Oanges  der  Krenkliciten  nicfat  gam  miwidi- 
tig  sind.  Als  Leibarzt  des  Grofsherzogs  von  Toskana  und 
nachherigen  Kaisers  Leopold  II.  (1790 — 92)  zog  er  nach 
Florena,  und  war  eine  Reibe  von  Jahren  hindurch  Proto- 
medicna  des  Grofaliienogtlimna.  Seinen  öaterrmchiaclMi 
Namen  flberaetste  er  bei  dieser  Gdegodidt  ins  Grieddadi^ 
nnd  nannte  sidi  Hasenftlirl  Ten  Langnsins.  Nach  dos 
Tode  des  Kaisers  wurde  er  Leibarzt  Franz  II.  und  starb 
als  solcher  den  20.  December  1796. 


1)  Gelehrt.  Oesterreich,  Bd.' L  S.  169. 

2)  Abgedruckt  in  Wasser^erg^s  Opera  mioorny  T.  I. 
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Wundarztes  ia  Clarl8k^0IilE^ 'wurde  den  W  ^September  171S 
in  Stockholm  geboren,  erlernte  zuerst  die  Chirurgie  bei 
seinem  Yator,  und  bezog  dann  1737  die  Universität  Ro^ 
stttok,  ^  w  bie  1741  die  Vdtie«aii|g^  rcfSBt  Detha^ding^ 
BMcirsvdi  ti.  iMraoUttow  >Däfiti<  vnnÜe  er  in  elueitt  See^ 
bMpHiae  in  Stodcbelm*  angestc^  Ven  174^  bis  sto* 
dierte  er  unter  Linne  und  Rosenstein  in  Upsala,  diente 
wiederum  einige  Jahre  in  Stockholm,  und  erhielt  d(^n  14. 
-^October  1751  den  Doctorgrad  in  Lund,  mit  der  im  ersten 
Boche  bcmitaten  wertkveU^  ]>lMerlatioii  über  die  Krie- 
beUmridcML  ^Kwel  Mm»  TänoMe  «r  biemf  Üfa'  dea 
vkM'Medieiie  Kferstfoder  in  WettersMUand,  wivde 
ProTinzial-Medieiis  in  Blekingenf  «id  stari»  in  Carlskroiia 
im  Februar  1771  »).       •  : 

JPJbi%y  O^riü  Men^ler*)^  eimt  der  geistvollsten 
tittd  gddbiioHen  Aersle  des'  aditiehiilen  JahriiiBiderta, 
vmrde  In  Olden#v^ertfa  bei  EidenUdt'  ite  MileefH^^  den 

11.  Dccembcr  1733  geboren,  studierte  ift  Oftttingen,  wo 
er  1762  den  Doctorgrad  erhielt,  nnd  lebte  als  Arzt  mit 
dem  Amte  eines  Stadtph\  sieus.  in  Altona  und  Piuneberg, 
in  der  Grafschaft  üanxaa.  Seine  Abhandlung  über  die  Krie^ 
bdkmUci»  lAi  Jti^r  ITOv  in  den-an^eftbrfen'  Beridiied 
wd  .Bede^My  40t  >irinb  de»  beeieA  M  icHeteif  fl&eik  '  1776 
crliielt  er  wrfner  j^rcirseii'  -Vef^Renste  ^fe^eu  di^  Afeldater* 
Titel,  und  vierzehn  Jahre  später  wurde  er  Professor  an 
der  Universität  Kiel.  Hensler  gehört  zu  drti  Wenigen, 
we&Gbe  die  Bedeutung  der  historischen  Pathologie  hegiif- 
iea.  Seine  beklen  -Werice  über  den  Awarto  nnd  dieLuel^ 
•«Mhe  eidieni  llkai  seinen  Naefandan  fSat  alle  Zeiten.  Er 
starb  den  dl.  Deeenber  1806. 

John  Zephaniah  Hol  weil,  Sohn  eines  Holzhändlers 
iK-Lmdenr  und  £nkel  einee  utt  ^  siebadmten  Jahrhundert 

■  III«!  I     \  •    |t  »  '       *    "     .<  ■.'..* 

1)  S.  333.  -  2)  Saekl4tt,  T.  U.  p.  740.     3)  S.  280. 
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onlMvaintiM  VttliMiiHiiaoBm  "VvM«  JhkUtt  dm 
17.  Septombcr  l'm  ^thomh^'^m  Mtfiam>  W0aaim  JrIup? 

au  in  Richniond  erzogen,  und  zum  Kaufinanusstaxide  be- 
stimmt, von  seinem  Vater  nach  Holland  geschickt.  Hier 
arbeitete  er  eine  Zeit  l«Ag  in  einem  üandebhause  iu  Rotr 
twton».  eckmiikte  «bcr^  opd  «biyoiiL  yoii  Boerhaave  vni» 
te  iMT^etleUft,  bfitttid  «  Mb  dtttnCi  atioen  liidMk%Hi 
Beruf,  mit  iteat-  StaMlion  4er  (Dhirurgie  s»  TevUnscheD,  die 
er  in  London  unter  einem  Wundärzte  Forbes  und  nach 
dessen  Tode. unter  Andrew  Cooper,  erstem  Wundärzte, 
an  Ouy's  ^iipiiil  .«d^te.    Nach  d«m  Tode  seines  V% 
tai»  (1720)  Mgelte  er  4eii  2,  Febiw  Am^J^  MM 
wnmdarsl  xweh  htn^üm^  nad  iiiad>«ei#l|li^i«  tlMMMte 
der.  ottiiidificlieii  Compagnie  eine  Reise  nach  4tlni  persUelMai 
Meerbusen.    Wiilirend  seines  doriigen  Aufenthalts  lernte 
er  arabisch,  und  zurückgekehrt  nach  Bengalen  beschä/li^te 
er  sich  eifrig  mit  den  lebenden  indischen  «^WBcbeBt^Hp.'i^e 
imi  d«m  indUyeliea  Portii^eeiech.   WfalMinMgj'tg  «ine 
i9^te  Eei^e  aafb  Swat,  dum  .etoe  drittnjiiiii.Ptfa»»  ein* 
vierte  nadi  Hoeba  waA  Jadda  im  arMiiMbea  MeeilNiseBi 
eine  fünfte  wieder  nach  Patna,  und  Ucfs  sich  endlich,  des 
unsteten  Lebens  überdruisig  sds  Wundarzt  der  Faetorei  in 
Decca  anstelleiLt  »wo  er  seine  Forsdumgen  über  indisclM^ 
^»oHerlelv^  W^aop*. .  &i..£ii4e  dep^Jataa  lim  lulwlctf«f 
nach  Caleiitta  lorileli;,  mid  wurde  1740  ESUkmaadmi  tm. 
Hoepitale  der  Compagnie,  die  erste  bedeutendere  Stelle, 
welche  man  ihm  gewährte.   Sechs  Jalu'e  darauf  finden  \vir 
i|li»  als  ,  ersten  Arzt  und  Wundarzt  der  Conpague,  auch  g 
wurden  ihm  ander«  «brcAToUe  AiisaeiahMnfen.  mu  TImSt 
a|il  die  es  hier  weaiger  «nkaamt  I^eedeAtcn  halle  ab«  : 
aejne  Gefundbeit  sehr  gelitten,  mid  er  kebrte  deehalb  aadr 
England  zurück,  wo  er  nach  einer  halbjälu-igen  Reise  im 
März  1750  ankam.    Wälu  cnd  derselben  ordnete  er  seine 
indischen  Materialien  und  entwarf  Yerbe8serungs{dine  in 
Bielraff  der  AeBiter  und  Midrdea  in  Caleottftt  däbk  cr.daa 
Directoien  der  Coinpaf;nie  verleg  Diese  nriunen  seine  i 

.  .  i    •  •    • »   '  I 
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Voraddige  mit.  s»  irktm  anf,  daft  sie  »ni  «w 

zwölften  oder  jüngsten  Mitgliede  des  Raths  von  Calcutta 
(Council  at  the  Board  of  Calcutta)  ernannten,  jedock 
4er  der  Bedingung ^  dafii  er  nie  Yenoeken  sollte. 

1791  m  CaUmUa  «si^maami  erwarb.,  er  neh  aber 
in  aeamfe  Amte  die  ZvfricdaBheit  dte'JHreBtaireii  io^  emam 
to  Iköbea- €fade9  iaCi  sie  Ans  jene  BediDgung  sefbri  erfie» 
fseu  und  ihin  eine  bedeutende  Gehaltszulage  bewilligten. 
1766  stieg  er  bis  snr  siebcntea  Stelle  im  Rath,  und  in 
ebcB  diesemi  JiAre  war  es,  wo  SvraJali  DowLaJi,  Na> 
beb  ven  Bengdai).  Calooftta  eroberte.   Per  rOenrenieiir 
vnd  die«Adtesleii  dca  Retbs  liailteB  f&r  gut  gefimdee  sich 
«n  entfernen,  und  so  wa^e  Hol  well  toh  den  noch  zurück- 
gebliebenen Kathsnütgliedern  wie  von  den  Truppen  zum 
CfOuverneur  ernannt.  Als  solcher  vertheidigte  er  mit  weni- 
gen Ta|ifaren  die  Festung  aufs  Aeufserste,  ma&te  sieb  aber 
aeeh  ▼cKwetfeitem  Widmlande  bdamntlieh  ergtben^  irad 
wwde  yen  dem  eben,  so  ginosanieB  ab  wortbrfichigen  Ni^ 
bob  mit  Idft  seiner  LeidensgefSfarlen  in  die  schwarze 
Hfthle  gesperrt,  die  nur  zwei  kleine  Fenster  und  acht- 
zebn  Qoadratfuüs  Fiüchenraiun  hatte.    Am  andern  Morgen 
«raree  Ton  146  nur  noc^  29  am  Leben,  unter  ihnen  Hol^ 
well«  der  eehM  Retbmg  .der  mdofSmudm  FreendseKaft 
dee  Capilbin  Mills  verdaekle^  mid  swes  Jabre  dannf  dnreb 
einen  in  London  erschienenen  Beridit  der  Welt  Yon  die- 
sem grauenvollen  Ereignifs  Kunde  gab.    Nachdem  die  23 
Ueberlebenden  aus  dem  Kerker  gelassen  waren,  wurde  er 
in  Ketten  nach  Muxadabad  gebracht,  imd  am  31.  Juli  auf 
Veiwiaedea  dar  Groisamtler  des  Nabob  befreit.  Die  lieber^ 
reste  der  €oknae  find  er  in  Feltah,  noch  in.  demsel* 
ben  Jahre  aber  wurde  Calentta  yon  dem  l^e-Admiral 
Watson  und  dem  Colonel  Clive   wiedererobert,  und 
die  Regicnug  der  Gompagnie  im  Deoember  wieder  ein* 
l^eiet^' 

.  Hol'vreir  s  Gesiflidliett  war  indessen  »dorcli  alle,  dieae 
eutaetiiaehen  Brangsale  f«  tief-imdAftcrtt  lOs  dafs  aalBe 

.    35*  ' 
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melrliiiir  nach  ffngiinrt  vSAk  vMmeodi$  gemieii  -wäre, 
lilr  begab'  «khi  Udn*  mf  «hier  idcinen  Schakqipe  im  Ffr> 

bruar  1757,  und  Latte  wiederum  auf  dieser  halbjährigen 
Reise  nnsägliclie  Beschwerden  auszustehen.  Seiner  gro- 
llen Yeidienste  wegen  ■  «mannten  ihn  die  Directoren  zum 
wwitm  •  BadhiwHiglwde»  iwieflenim.  lMi8i4  .flr  aiak'- idalicr 
KIS  mA  CMindieni  nnd  winde  nS&.GomnamsBp.  Dieee 
Wirde'  Mdeidele  w  fSktr  ein  Jdhr^  dam  naüm.  er  1701 
ieinen  Abschied  aus  den  Diensten  der  ostindischen  Conv 
pagnie,  und  kelirtc,  zwar  niit  sehr  geschwächter  Gesund- 
iMst,  aber  im  Besitz  eines  bedeutenden  nnd.  l^rahlerworbe' 
nen  Vcnn80eas.>nach  Kngtand  snrüek^  wn  ob,  ^7  Jehoe 
aH  den  5.  Nofember  1798^  ti  PSmMr,  dnteOilie.YonMid- 
dlesex,  stail». 

9  Die  letzten  37  J.ilii'c  seines  Lebens  benutzte  er  zur 

Herausgabe  seiner  berühmten  Werke  über  Ostindien,  die 
deshalb  immer  wichtig  bieihen  werden,  we^  er  der  erste 
EagÜhider  war,  der,  wemi  auch-  ofans  Kenntnifa  dm  d^ 
mala  noch  dnreluns  vnheltanBlen  SiaMcril,  alfor  in  den  la^ 
benden  indischen  Sprachen  wehlbewandert,  die  indischen 
Allerthiimer  studierte.    Seine  erwähnte  Abhandlung  über 
die  Pockenimpfung  in  Ostindien  ^ab  er  1767  heraus,  zu- 
Büdiat  mn  der  damafa  anflcrnnmeBden  Snttonachen 
Mandliais  der.  ^fliii|rflaa/:  das  . Weit  «i  reited.  :  Bliui  mala 
aich  wundern, -und  es  giebt  kein  mihcilhafteil  Zeugnife 
Ven  der  Richtung  der  ärztlichen  Studied,  dafs  diese  höchst 
wichtige  wSchrift  in  einer  Fluth  mittelmäfsiger  Machwerke 
über  die  Pockenimpfung  Itaum  bemerkt  worden,   und  in 
I>entschiaiid  TieUeiekt  nur  in  der  Gdttii^cr  BiUiotM 
dnd  tn  der  Sammkidg  dea  Yerftmera  maktaMa  iat 
'  •  Di»  Leben.  Hol  well 's  ist  ithgeaehen  von  sehiien  intli- 
oben  imd  ethnographischen  Verdiensten  auch  in  rein  mensch- 
licher Rücksicht  von  hoher  Be^d^tiaig,  denn  er  verdankte 
seinen  Wirkungskreis  und  seine  hohe  Stellung  .nicht  den 
9evitöhnlichen  Triehfedem  der  Geadfaehaft,  tettdetn  aU«n 
aainer  vÜBlaeitigen  B^imig,  sidnam  SdMuftiUnf  deoicf  «d- 
tencn  Gdefaiaamkeit,  Eigenschaften,  die  er  mit  der  streng- 
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fiten  Rechtlichkeit,  l\lilde  und  MeuscheufreuniiiliQhktit  Bu 

Fobindcs-^^niike-^).-  '..I  »vr  «; 

•  ... 

Xdiiibiirgh,  iiiid:.imiide  hier  ipfteiluii  Bsofieatoi!  der  ^Qcil» 
mittclMire.    Ymi  seinen  grofeenthefls  geschSttlen  Sefarif- 

ten  ist  die  im  erten  Buche  benutzte  über  den  schottischen 
.  Qx>ap  am  meisten  bekannt  ^worden,  und  wird  fiir  immer 
.hisio^ch  m^h^gß  Monographie  bleiben.  •  ^iadi  .1,7811 
grii  «9^  jj^.,i<ondmi.  ieine:Cliiiij^  Ij^fmm 
99d  Btis^ei^lions  Irefaas.>  B^xß^  Todesjahr,  iat,  «bcii,,  so ,  we^ 

ni^  l}ekapnt,.yvie  das  sejinei^  Q^^rl^'), 

».  .       .  ... 

Jo&oti»  Jfuncjsoio6X:y,  gebof^  1752  zu  Czech  i« 
JM[ilhsen,  war  der  Sphn  daes-B^bi^E^  tuid  edd^t  seinen 
^txi^  JjsXsxf^^  ^jnemiiiut  thp^i^ervHWi^it^  Geistli7 
chen.  In  Qh^ftti  .  mad^e  er  die  sog^nai^nt^  philosophi- 
sehen  Studien,  und  erlernte  dann  die  niedere  Cliirurgie  in 
der  JBarbierstube  seines  Vaters.  Neunzehn  Jahre  alt  be- 
ga^  er  sich  nach  Wien,  wo  ihn  eine  reiehe  Wohlthäterin 
jintteBBtfUpt«,  so  dais  er  nach  Maihmd  nnd  |K[o8csl- 

ti'a  Sck&kr  wer^^n  konnte.  Der  Tod  dieser  lyojbdihftl^ 
rin  nftthigte  ihn  nadi.  lEwci  Jahren,  nadi  Wien  cnrftdExn«» 
kehren,  wo  er  ndt  Tielem  Eifer  Stcidele  und  Bram- 
billa  hörte.  1777  liefs  ihn  Kaiser  Joseph  auf  Bram- 
billa's  £ni{dehlnng  eine  Reise  ins  A,usland  machen.  Er 
Teprv^^ilte  .cwei:  Jahre  Paris,  vnd  Iftager  ein  Jahr  jn 
London  9  an  weldien  Orten  er  sich  ra  einem  Tonfl^dm 
Wundarst  ausbildete,  dann  kehrte  er  1780  Uber  Tarin  und 
Mailand  zurück,  wmde  im  folgenden  Jahre  Professor  an 
de^  .jnedicinisch- chirurgischen  Schule,  und  1785  an  der 
Jo6C|itbs*^A)cadeiBie,  bekleidete  1791  den  Kaiser  Leopold 
vnf^  Netipel,  imd.  m^irde  naöh  seiher  Rückkehr  kaiseriir 


1)  Asiatic  Annual  Register,  Vol.  1.  ~  2)  S.  272. 
3)  Biographie  universelle.   T.        p.  fiOO^  wo  seine  übri- 
gen edirülen  aii4;eMrt  siM. 
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eher  Leibchirurg.   Mit  allen  Anlagen  zu  einem  ausgezeich- 
neten Wundarzt  hat  Hunczovsky  doch  im  Ganzen  we* 
nig  operirt,  wovon  einige  den  Grand  in  de^r  damaligen, 
noch  mdit  übetWondcnen  Sdien 
finden  wollen.       ttiifb  den  4.  Aprfl  1799. 

NicoloM  Joseph  von  Ja  c  quin,  geboren  zu  Leiden 
den  16.  Februar  1727,  wurde  bald  nach  beendigten  me- 
dicinischen  Stadien  yon  ran  Swieten  iiadi  Wien  beni- ' 
fen,  nnd  widmete  •idi'liiei'  wie  CrailtiV  ^o<li  in 
Folge  ansscMiefslic^er,  'der  Botanik.  1T64  nnf<ijriNmm  er 
auf  kaiserliche  Ko.stcn  eine  naturwissenschaftliche  Reise 
nach  America,  durchforschte  in  Zeit  von  fünf  Jahren  die 
Antillen  von  Jamäica  bis  Cura^ao,  besuchte  gelegentlich 
daa  Festland,  und  brachte  eine  reiche  AnahMto  MOrfkA^ 
rm  der  er  in  aein^  botaniadien  l^VWIcen  filB^MnMtaft 
gab.'  Tfadkdem  ei*  den  Garten  Ton  Schill  brumi '  äu&^rifp^ 
deutlich  bereichert  hatte,  kam  er  als  Professor  der  Cliemie 
und  Metallurgie  an  die  Bergwerks  -  Akademie  in  Schemnite 
in  Ungarn,  wo  Scopol!  sein  Nachfolger  wurde,  und  «n» 
r&ckgerofen  nach*  Wien  erhielt  er  das  lidirami  der  Bota- 
nik lind  Chemie  'an  der  UniTersität,  rianmbäm  mit  der 
Oberaufsicht  über  den  botanischen  Garfcn,  ntid  tri^  an-, 
gleich  ärztliche  Praxis.  An  der  1775  herausgekommenen 
österreichischen  Pharmacopöe  hatte  er  bedeutenden  An- 
theil,  kam  als  einer  der  ersten  Botaniker  fiberaii  in  gre- 
isen Rnf,  nnd  starb,  liennxig  Jahre  alt  den  34. 'Oktober 
1817. 

Johann  Michael  Avgust  Jagemann^  geboren  1740 
in  DingcLstädt,  war  als  Ai-zt  in  der  Faulfleberseuchc  im 
Eichsfeld  thütig,  wurde  1772  an&erordentlioher  IVateor 
der  Heilknnde  in  Erlbrt^  nnd  yertansdite  diese  SldSelTTS 
mit  dem  Physicat  von  Thiderstadt.  Aofser  der  Im  enften 
Buche  benutzten  Schrift  besitzen  wir  noch  eine  andere 
von  ihm  über  denselben  Gegenstand:  Progranuna  de  Iis, 
quae  circ^  morbos  epidemieos  in  Eiafeldia^  terra  MogunUaa, 


]lngriipliiBcii»:Afi|gfi^  5&1 

im.fiteclom  MttopiS'ieti'regiiiii^  Mi  saut,  firlop- 
diae  1772.  4.  Beid^' vervollständigen  die  Abhandlung  vou 
Arand  um*  weuig.  Das  Todesjahr  Jagemaun's  ist  nicht 

•      J        ■  »•►.'i.»»  .      :  , -M  ••••  "  .! 

mä  ilidflntt  sOmmIma  A«^        Leidegi  iiiB  «Urt  mtkut 

Stadien^  va  ToHetiden,'  eihiislt  den  Doetorgrad,  wiirder  ^liAdk 
seiner  Rückkunft  Arzt  uud  Professor  am  grofsen  Landhos- 
pital in  Moskau,  war  1770  Alitglied  des  dortigen  Medici- 
Jübathä,  nndf  lAuiete  wäfairiead  den  f^MuMiii  Pestseit  ans^ti» 
itftibibtttlUciMe^f.  ^m  |;di^;cr  fett«.  nmMieMuiift  Aber 
die  Ali*  md" Wefra  akh  gegeAidie  .IM:»8iddttate  Ji^ 
täm-  fiii.'tiiid  rSj^afieiiieky 'wah«B  Viir  der  A 
Orrftne  ohne  Zweifei  die  thäiigsten  und  muthvolisteB 

BcBtälflte  >)w  .  ;i  ^•»•'  .'.'ii    :  :»  ..l- 

April  in  Ma^jdelNDi^  erhielt  seine  iniliche  BüAtt%  üi  Ea^ 
wo  er  1760  ndt  einer  Abhandlung  Aber  die  Podcenimpfimg 

die  Doctorwiirde  erhielt,  wurde  Landphysicus,  Garnison- 
arzt, SQ  wie  Arzt  der  firanzÖsischen  und  pfMzischcn  Colo- 
nie  in  aeiner  Valeratadt».  nnd  starb  >  daielbst  den  20.  Mai 
1806.  jSainfe  angefikhiien  Beobadil«i]^>ito  die  Fanlfitf- 
ber  yott  1770  bia  78  aelilie&to  Udi:%nnMilt  an  diti  van 
Scbobelt  in  der  Altmark,  so  wie  die  Ton  Hewarth 
und  Höhl  in  Uaile,  und  gehören  zu  den  gediegensten  über 
diese  ülpidemie^  >  •  ^ ' '    ;  .  -         .  . ,  .  /  .  .  * 

•      -  »  ♦ 

atarben  1776»  a^bial«  den  Doetorgrad  itt.Prag  hai  Jßkt  1761, 
wurde  dort  IVofeasor  der  Anatomie,  und  bat:  aidi'dtedi 

einige  physiologische  und  anatomische  Abhandlungen  be- 
kannt gemacht,  die  man  im  gelehrten  Oesterreich  yeraeich- 

1)  S.  34.  -  2)  ftichtar,  Bd.  lU.  & 
a)  S.  102.  184.  -  4  )  8.  183. 
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iMÜ'iifodMK  WaSb  angeieigte'iSMiiiiliing  ritf  »D!rager  IMb^ 
40iiationen  enthält  manche»  Werthvolie.        (  '«  n 

yyew^l  Tmka  von  Krzowit»  * ),  geboren  in  Tabar 
ip  Böhmen,  den  16.  October  1739,  studierte  in  Wie% 
^vivde  <ftW' dmdL  Vän^ftwi^^^^ 

thcidiguug  einer  Abhandlung  über  das  Hüftweh  (Diss.  de 
moi'bo  coxario)  und  bald  darauf  die  Professur  der  Anato* 
mjn'm  Tjrnau.  Alä'Profieaaor  wurde  er  nach  dier  Ao^ebung 
diew  Uni:^tftftxlir77i        Ote^  üiid'tiTai'nacli:  jMOi 

Er  hat  sicli  am  meisten  durch  die  angeftihrteh,  mehr  mnh- 
samen,  aU  ' geialyollea^  Zosanunensteliuiigen  bekcinnt  ge^ 
macht,  die  noch  gegenwärtig  als  Repertorieü  braueUmr 
aind,  wenn  er  mit  ihnen  «och  der  Wiesenschaft  keine  er- 
KdbHehen  IHmi^'i'sMM^  h^  Br.  «Iwib  In  IMk  den 
Ift' Mai  17dli'«'' '••  ^-'j '•  •»■•■••"' •        '  .  "H^.    ..'.Ii  .    J  q/. 

Johtmn  Chriatifm  ICuhlman  erhielt  1753  den  Doe* 
ter§rad  in  Göttiiigen^  wn»  imvaiiBbenjährigib  Etiege  raasir 
edto^Mdänt,  dann  OlmnI  un  PtadduMflitide,'  nnd  17741 
BßtgUed  des- MedieinidMis  in  BfodBta.'  Br  iengnete' d« 
Dasein  der  Pest,  mit  Rlnder^'^lciadav  u.  a. 

Honte/  Langhans  ein  verdienter  und  in  seinem 
Yaterlande  berühmter  Arzt,  wurde  1728  in >  Bet»  fieboten, 
wo  er  sieh  eines  anageddmten  Wirlcongskreiaes  erfreute, 
nad  ^e  Rdfae' a&t^^er,  >aam  Theil  popuIair;tBedicini- 
scher  Schriften  herausgab,  unter  denen  die  angeführte  die 
wichtigste  i«t   £r  staih  1813.  -  ' 


1)  8.  4tö. 
2>  S.  34. 

3)  Richter,  Bd.  III.  S.  489. 

4)  S.  259.  •  ■ 
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M  )^  'Weit%el  Johann  Nepomuk  Langsvert  ^  ),  ein  bofc* 

4e#  AMorM  und  Yeaaia»,  \  SdM  luBgeföliiien  Beabadrtunge» 

über  die  Faulfieber  von  1771  sind  ausgezeichnet.  Noch 
1796  übersetzte  er  Keate^s  Werk  über  den  Wasfterbnich. 

vfvide^imi  iAe  Wiotejdi  Vnimto  gepiiftft,  «id  kaairirit 

solclicr  iii  das  Ki  ankenhaus  zu  Breitenfurt.   Hier  zeichnete 
.  er  sich  bald  aus,  so  dafs  er  zwei  Jahr«  darauf  in  dasBür^ 
gerhospital  nach  Wien  versetzt  wurde,  dem  er  seitdem  als 
Afit  und  Wnndant  ToralaDd.  £r  bekam  nii^cli  die  Aii£- 

vtfM^i  vmä  ward«  I¥ofeMi»r  •M'^Ciwrurgie  mALtXMA^ 
mrg.  Seine  Vorlesungen  über  die  ZergUederungskunsi  er- 
•tshienen  1775  zuerst  deutsch,  doch  sorgte  er  drei  Jahre 
später  fSüC  eine  •  laleiniiishe  Ausgabe. .  .  Zur  Ueberschätzung 
dei  iSchSfrliny  Inig  lar  diMh-  eiMf «%eiie  Ahheodfamg-  bd, 
liat  ebtr  In  edaeai  Fache  keine  Sehtfflien  kintoteate  *  ). 
£r  starb  im  hohen  Alter  , 18^.  '  '  * 

Jdihann  Goitlol»  Leidmfrost  SohtL  eines  Predigera 
in  Oatenbeig,  in^  der  GraÜMduift  iStelbei^,  wmsde  uaboren 
den  24.  Norember  1716,  widmete  aich  der  Heükmide  in 
CKellM,  Leipzig  oM  Hittef  ond  eikidt  kkk  den*  l>oeter- 

grad  noch  unter  Friedrich  Ho  ff  mann,  der  sein  aiül'ai- 
lendes  Talent  zu  wüi'digen  wufste.  In  Berlin  erwarb  er 
efteh  die*  Gonat  des  Leibarztes  £11  er,  so  wie  des  Ministen 
V*  >6Qece|iv  wvde  JUn  aekkaiaehen  Knefje  Feldmediona^ 
und  1743  Rroleaaer  an  der  Ui^iTeraität  Dulabnrs.  Wib- 
rend  seiner  fimftigjSlirigen  Wiikaemkdlt  in  diesem  Ldbr^ 
amte  bewähii.^  er,  isich  als  geistvollen ,  geiehi.t,en, 


1)  S.  183.  —  2)  S.  444.  -       ;  "  ' 

3)  Gel.  Oaalenr^flli,  Bd.  I.  S.  m  ^  4)  S.  308. 
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Aberaus  thXti^n  und -mttiseheiifireiiidM  dessen 
Untersuchungen  über  verschiedene  Thcile  der  Heilkunde 
durch  Klarheit)  seltenen  Verein  von  Kenntnissen  und  Scharf^ 
lim  nocb  nuDtter  «niwiheniit  sind;  £r  hat  nie  grStsere  Wvtke^ 
fiMidcni-  wir  AMMB^Hm^^MK  g^nSkrisbflny  -'i^te'lliiriBir'wirdto 
Widitigsten^  nnttr  iknen  wmSk  die  angeßAvtt^ibar^le  Kfle- 
belkrankheit,  in  einer  Sammlung  besitt<^'  (Opuscala  phy- 
sico-chemica  et  medica,  antebac  seorsim  edita,  nunc  post 
eins  obitnm  cbll^a.  4  Vol.  Lemgoviae,  1797 — Ö8.  8.). 
Srin»  Güttui  iMar  Lei^nir^st  boImiii  Mi^  «Ad  fthcfw 
Mte'  aadi  iml  ^liatir>NNi  imm  der  eine  Ani  im  & 
hmtM^  und  der  endei»  BMtor>der  'P]tfloeo|>liie  -Mr; 
starb  am  2.  December  1794  ' )« 

Louis  Leptc^  de  la  Cloiure        geboren  1736  in 
Gaen,  eitamte  ebendaselbst  die  fieUkonde,  erhielt  die 
BtdMTVfftnlf^  lud  Iwde  Fniumt  äet  Odmp^  ' 
lenriiin  'Hefe  er  «idi  in  Renen  ided^,  wo  er  1!781  ^etilelt 

wurde.  Dies  verursachte  ihm  einige  UnannehmlichkeiteD, 
die  ihn  bestimmten,  Ronen  wieder  zu  verlassen,  und  sich  ^ 
aiuf  ein  Oat  in  St.  Pierre  des  Asifs  zurückiufluehen,  wo 
er  1804  starb.  Lepeeq  gehftri  iii  den  «n^eMiisbMtett 
hippokratischen  Aersten  des  achtiehnten  JahrinmdM«,  und 
wird  als  Beobaehter  Von  YeUdkranklieiteii  ddrdi  i^Ae  bei- 
den angefahrten  Werke  immer  in  gutem  Andenken  bleiben. 

'  Johmm  Jacob  Lerche  Stadtphysicns  von  St.  Pe- 
tersborg,  ^mMle  na^  einon  aefar  bewegte»  Leben,  nodi 
ia  seinem  AHer  hmVUi  1710  antf  den  Knegssehmplats  ge- 

'seMdif )  WBtk  den  Ansbrneb*  der  Pest  4ni  Heere* cn  "veflril« 

ten.   £r,war  zuerst  Augenseuge  der  Belagerung  von  Benr 


1)  Verg).  iiSUery  über  das  leben ,  - den  Cbaraetsr/die. 
▼erdiensta  nftd  leiiten  Swndea  J.  0.  leideafroat^a.  IKds- 
borgi  1796.  8. 
.     2)  8.  19.      3)  S.  188. 
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der,  reiste  von  da  nack  Jassy,  verweilte  auf  dem  Kuck-  ' 
wdge  lallte  Ztü  in  Kiew,  um  «ur  BMefaräoking  der.  J^M 
.  Mmtngoi^md  «Idite  1771  im  ^ommat  «Bd  -fiesM  HU 
MmMa^Om  Y^MiB  wtiireiid  dev  Pm  va  Moßkm^  — * 
^^cboren  in  Potsdam  den  26.  Decembcr  1703,  v^^urde  er, 
eines  Kaufmanns  Solm,  in  den  Waisenhausanstalien  in  Halle 
erzogen,  und  studierte  dasellist  unterer.  Uoffmanfi^  AI« 
ber'ti,  C«s€ikwiti^  Jmker  n>  tu  timl  1734.  «a  ^eSeiU 
knde.  •  De»  Dodoitrai  «iluelt  er  173^nüft  «i«ftr:.«n^et«h 
graphisdieii  Abhattdhing.    In  die^  Natmlnrode  tief  einge- 
weiht zeigte  er  schon  früh  einen  gfofsen  Trieb  zu  rei- 
ten, dem  er  Zeit  seines  Lebeuis  in  vollem  Mafse  genügen 
konnte.  Nachdem  er  einen  groDseii  Xheil  von  Deutschland 
und  IteUead  ^ceetai,  ^.erliielt  er  anC  ttoltoaiitt'e  Yer*' 
1731  mH  Sebi^eiber  «nd  NUmoIi  icineB  veHheHr 
halten  Rof  nach  Rdsland.  In  Mosican  an|;^oninien  wurde 
er  zum  Feldarzte  in  Astrachan  und  Pcrsien  ernannt,  ge- 
wann auf  seinen  Diepstreisen  in  diesen  und  den  angrän- 
sevden :  Ländern  die  reichste  wissenschaftliche  Ausbeute, 
wohnte  1739  den  FeldaiiieivdiRiKiimbeiyiiiiidJb^ 
deffidbdn  Ptot»  dem  Ve«1ir«tiiQg  in  dtr  UkrpiHie  Sehrei* 
beir' geaehildert  hat,,  die  wesentlichsten  Dienste  im  südli« 
chen  Rufsland,  besonders  in  Charkow.    1742  folgte  er  dem 
Heere  nach  Finnland,  und  war  vin  Jahr  darauf  Arzt  auf 
der  Flotte  in  deAiaeUien  Kriege«  1745  finden  w»  ihn  ak 
Amt  bei  der^rateiaehen  CSesanditehaft  nach  Peisien,  nut 
ä&r  'er  wiederaai.  bedenlende  Reisen  in  Atien  nntenudmi. 
1764  untersuchte  er  auf  Befehl  der  Regierung  eine  merk- 
würdige Carbu neulöse  Krankheit  tliierischen  Ursprungs  in 
Finnland,  wurde  um  diese  Zeit  Stadtphysicus  von  St.  Pe* 
terebuq;,  und  starb  als  scdcbsr  mit  dem  Titel  Collegien- 
rath.  1780  im  fiUre.  Sein  angcAhrtes  Werk,  ans  dem  ein 
bOciist  aebibarer  Charaeler  herroiiendktet,  enlhXlt  aofter 

vielen  naturgesclüchtliclien  und  ärztlichen  Beobachtungen 
die  wichtigsten  Beiirä|^  ^ur  Kenntnüi»  der  \w  ihm  erleth 
ten  Begebenheiten. 
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^''^''*&amiBs  Lind  ein  euglischer  Arzt  der  Edinburgher 
wScliule,  der  auf  seinen  langen  Seereisen  die  gediegensten 
£riahnuigeii  Ittier  die  Kiaakkeiicn  in  ImUmii  ffimmelMtri» 
dtee  siimiielte.  '  MaHt  Im  «tan  Bache  beautrte  AkbrnA' 
Ittng  {Huef  daß  MaM&ieber'  in'Beiistim  'itmi'fi^  1762  is^ 
weniger  bekannt,  als  sein  unübertroffenes  Werk  über  den 
Scorbut,  und  ein  anderes  über  die  Krankheiten  der  Euro- 
päer in  heifäen  Klimaten.  Er  war  Mitglied  des  College 
pbyeiitee  in  £i&ibiiigh,  und  stwb  dar  IS.  JuU 

ihmiel  Lysons  *),  geboren  1726,  lebte  als  Arzt  in 
Glocester  und  Bath,  schrieb  aufser  den  angef&lirten,  recht 
gedicgeniea  Abhandlungen  über  Kampher  und  Cakmuel  Be- 
obeditangen  abär  eini^  elitteniMlie  Knmkheiteii,  und  eiaib 
im^:Wb%tm,  ■ 

'  •■  WHnrich  MatihiM  Marcard  3),  am  meisten  bekannt 
als  Bruunenarzt  in  Pyrmont,  wurde  1747  in  Walsrode  ge- 
boren»  studierte  in  Göltingen,  WO  etf  den  Doctorgrad  er- 
hkdti  und 'liefe  «Sek  in  Stade  nieder  wer  er  die  KrieM-- 
kranUidt  Von  Iftl  beobaililele.  SpStaAdn  wurde  er  Oapi 
nifionarzt  in  Hannoyer;  und  hmoglkiber  LeSbmt  In 'Ol- 
denburg. 1809  gab  er  diese  Stelle  auf,  um  sich  seiner 
Praxis  in  Pyrmont  ganz  zu  widmen,  und  braclite  den  Win-' 
ler- gewöhnlich  in  Hamburg  so.'  Er  war  mit  Zimmer- 
mnnn  befrealidet,  «u  desseiit  Blegrapfaie  er  ki  «ibilgen  Sdiri^ 
ten  Beiträge  gdieferl  hat.  Sek  bedeutend«les  Werk  fei 
«isine  Bedehreibnng  von  Pyrmont,  die  schon  VJSif  eradhifni. 
Er  starb  1817.  -        •  '»■-• 

Philipp  JMrosim  Marherr  *),  ein  auegeittiehDeter 
Schüler  ton  Crants  in  Wieu,  erUeit  dort  inr  Jahr  1700 
den  Doctorgrad,  n^  der  ad^jeführteti  fnaugoMMhandlmig 

in'  Her  er  mit  Stahlschen  Gruidsätcen  die  Hallersche 
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fii(olo|^  inFnig,  md  aliffb  «k.MMer  idtJabi  1731.  War 
fe'iMiiEeii  von  ibm  ttaXatr  de»  iwfgcfltoten  Sehr^m  nap  Bodi ' 

eine  über  den  EiulluTs  der  Elcctricität  auf  den  Körper,  aber 
schon  seine  Vorlesungen  bekunden  hinreichend,  dafs  er  die 
wenigen  Jahre  seipet  Wirksamkeit  §gwiBBeaiia£k  iMMmtat 
loi,  Qlid.«  ikm-imi  tklBse  teselung  liOi-.ttaii  'vnfr. . 

*    JloiMui  jlfafll»  * ),  eb  geleiirler  «rid«ln>Miiieai  Va* 

teriande  berühmter  schwedischer  Arzt,  wurde  in  Upsala 
den  30.  Juli  1726  geboren,  bezog  1745  die  Universität  sei» 
aer  Vaterstadt,  wo  er  1751  unter  Linn^  und  Rosen» 
^Mm  dtn  JHtAog^ati  oldelt^  und  liefe  nck  in-iStoekJioltt 
nieder«  Hier  xeiciinete  er  sich  TorÜieOlieft  ans«  -  ^vmdb 
bald  Fhirinsial-Medicas  in  Hailand,  nnd  1754  Professor 
der  Anatomie  und  Chirurgie  in  Stockholm.  Nach  einem 
fast  zweijälnrigen  Aufenthalt  in  Paris,  wo  er  sich  beson- 
ders an  Petit  hielt,  kehrte  er  1756  zurück,  und  lebte  an- 
gesehen; «nd  geelyrt  his  sus  10.  SsptcndiOB  178a;i  .>$eiM 
tet  donhgängig  jckmdisch  ^ehnabeneir  Worke  siaAhei 
Sadilda  Tmochnet.*).  .      r-  .  ..  ..  ..  .i 

Carl  von  Mertens  geboren  1737  in  Brüsfiel,  stu- 
dierte von  1755  bis  1758  in  Strafsbnrg,  wo;'er  dieDoctor- 
wilrde  ■ut'Cioar  chiiv^iseheB  All»ndhn^'«>*elddelt^.l^ 
sieh  dana  als  Arz€  'Ui  Wien  aiedeiv  mnde  iDieii&  Jähre  sgi* 
ter  (1767)  Arst  des  Walsenhanses  hi  Moskau,  ftthrte  hictf 
(1768)  die  in  Bufsland  noch  neue  Pockenimpfung  nach 
.der  Sutton-Dimsdaleschen  Methode  ein,  nahm  an  den 
allgemeinen  Berathungen  über  die  Pest  in  Bioakau.  Antlieil^ 
■Bd  schitate  die  ihm  amrtraiile  Anatailit  T4r.dieae^<^Qhie* 
Nach  secfas^hifeeB  (1772>  kehrte  er  aaA 'Wi^B ^nMBd^ 
widmete  sieh  hier  von  neuem  der  Praxis,  und  gah-l hier 
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(1762— 1782)  umfassen.  starb  in  Wien -im  Jahr  1788, 
'  bald  nach  Stoll,  bei  dessen  Tode  er  zugegen  gewesen  wan 

CMMfMi  iMr^  JirieA««/t«-^  ),  dia  hnjäkm- 
ten  OrieDtaUiftii  .MUli«elU|  wurde  hi  GMüngen  den  13. 
Blai  1764  geboren,  stn^Berte  in  sdner  Vaterstadt  und  Gro- 
ningen, promovirte  in  Slrafsburg,  durchreiste  Frankreich 
und  Deutschland,  und  wurde  Kurhessisclier  Militairarzt 
1786  eriiielt  er  dne  Professor  in  Marburg,  wo  er  den  17. 
Mmar  1M4  alttrb.  Unter  sdiaen  nidit  saUMidhen  Sd^ 
tatt  isk  dle.im  mteii  Bufllie'aqgelillvte  Iber  dan  Cboaf 

dis  TWiOi^diake. 

•    •      .  i  . 

Peter  Middleion  aus  Schottland,  ein  kertihniter 
Arat  in- New -York,  um  die  Äfflte  des  achtzehnten  Jalir- 
iHBiderlt,  evwirii  sich  um  die  Aufeahnm  der  HeUkund« 
iB'Mbrd- Anleite  n&dit  gelinge  VevdieBste.  £v  md  Jobn 
Bard  waten  die  effÜaa^  die  derl  (1750)«  eine  menschlieh* 
Leiche  zergliederten;  späterhin  (1767)  war  er  bei  dw  Er- 
richtung der  medicinischen  Schule  in  New -York  tliätig, 
und  erhielt  die  Professur  der  Physiologie  und  Pathologie. 
AvfiMT  dem  im  ersten  Buche  bentilxten  Briefe  filier  die 
Biiuna  h«l  er  nach  ITdUl  eine  UstmM-mediemiaehe  Ge- 
legeiMtasdinft  Iwmufigegebcs.  £r  stark  ITOt  am.  Magen» 
krebs  *).  • 

Syla  Mitrofanow  *)  war  Tor  1761  Wundarzt  am 
Landbospital  in  St«  Petersbuig,  erhielt  ht  diesem-  Jahrs 
die  Doetorwibpde  In  Leidafi^  dianle  im  Heer«,  umd  war 
ITTft  Ant  des  HoaiiHals  in  Kiew,  wo  er*  müLereh«  die 

Pestkranken  behandelte  : 
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.  €MU4tfk  MoUUßri,  BMt  vmm  MMkIfwtd  *)4  8^ 
boren  m  Triieat  den       Septmuber  1723,  piimiaiyirie  la 

Wien  im  Jahr  1752,  und  wurde  hier  ein  angesehener  Arzt 
von  vielem  Einflofg.  In  dem  Schierlingsstreit  trat  er  auf 
Störek^s  Seite,  and  vermochte  bei  diesem  so  viel,  dafii 
er  mmtm.  Schm^^BBMim  Stell  de  HaeB'»  Stelie  Vefw 
idiafte.  Yen  sdMi  eemügcn .  VcwliengftcB  iit  nicht»  he* 
kannt  ■').    '  ^         -  * 

Rudolph  Carl  Friedrick  Qpit%  geboren  1735  in 
Miadea,  thet  «eh  «U.$ehildetcr«  oad  vielbesehäfligter  Arzt 
ia*Wesl]dielea  TfOmläA  heffWf  imAb  SMU  waä  Laad« 
phyneoe  dee  FfiKtcaChnaM' Mindea^  «a  'wie/Mil|^ied  dfd 
Provinzial-Medicinal-Colleginms,  und  etarii.  den  1.  Min 
1800.  Seine  angeführte  Schrift  g^ört,  ungeachtet  ihrer 
Kürze,  zu  den  besten,  über  die  Vo^kskrankiieiten  von  1770 
hi&  177^f  über  sme  anderen  Versuche,  von  denen  keiner 
wiehlii;  Hemrdea  iet.,  fiebt  Mensel.  Andnuift.  • 

Chttimx  OrräiM  wurde  am  20.  August  17S9  bk  Finn- 
land auf  dem  Lande  (im  Kirchspiele  Taipalsar  bei  Will- 
maastrand),  wo  sein  Vater,  Magnus  Orräus,  Pced%er 
war^'  geberea.  £v  §aioiB  mit  eiiaeni^  Bnider,  diai,  aadk*> 
Imbigea  Geonr^kneiir  vea  "WÜbnai^^'  driä  entflay-ähdr'.seliD 
giiilidIiclleB:IJBtmdbt,  bee^nden-iii  den  alteii-fipiaQlieäy- 
zn  Uause.    Dem  Wunsche  seines  Vaters  folgend,  ging  er, 

o 

vierzehn  oder  fünfzehn  Jahre  alt  nach  Abo,  um  Theologie 
zu  studieren^  seine  Neigung  zu  naturwissenschaftlichen  Stu- 
dien gewaaa  aber  duck  die  Oberhand.  £r  beschlofs,  sich 
der  Ueilknnst  an  widmen,  und  wendete  sidi  deshalb  nach 
St.  Petmbn^gf  m.damal8tiA>deBa  grafiwa  MiUtairwflospi- 
tide  eine  Pflaniidide  lBr  'Unterdiii^lrir^m- bestand.  Im  Jabor 
1755  trat  er  hier  ein,  nachdem  er  zuvor  in  Abo  seine  Dis- 
sertation:  „  Adumbsatio.  Florae,  disserlatiane  academiea 

l)r  6.  soft'.- »>:Oelelirt«ii  O^iitofrelflk)  BAi  I.     668. ' 
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kiiier  Mim/U^\^}ptmm.  P^tto  Kniot«^  Jon  4^  I>eeflmber 

Inftle.   Sein  vorzüglichfler  Xelver- watr^S^lireib^ir,  denk 

er  seine  besten  ärztlichen  Kenntnisse  verdankte,  und  dem 
er  immer  mit  vieler  Liebe  anhing.  1757  wurde  Orräus 
Chirurg,  und  als  solcher  emtm  la&Bterie- Regiment  xuge* 
iliült;  Wie  ev  wäi  in  80  -luilci^eordiM^  Vi^häliiiiiMii 
«1  winem  Bernfe  yofbereilen  lamnle,  bleibt,  ebne  die  Vmv 
avssetsimg  anfeerordentlieber  FXhigkeiten  und  einer  geisti- 
gen Kraft,  die  durch  alle  Hindernisse  die  Balm  zur  höch- 
sten Auszeichnung  findet,  durchaus  unbegreülich.  Beweise 
dieser  Kraft,  und  derselben  Eigenschaften,  die  ihn  später* 
bin  nr  Ziei^.  acinis  Standes  und  eeineB  Yateriaiides  maeb- 
taiV  5^  ^  9^  BcbMi«aU  Bii(«nxigjähriger.-JAngling  wlb- 
imbd'  dtee  eidbenyibilgte  Krieges,  def  libii  mit  denmssiacileii 
Truppen  bis  nach  Berlin  führte.  Wie  in  den  neueren  Feld- 
zügeu  wüthete  aucli  damals  die  Diarrhöe  in  den  Kriegs- 
beeren, eine  Krankheit^  die  mindestens  eben  so  .mörderisch 
ist  wiiT  dBi>  iil!jgpbiis>  and  durcb  üntwafinung  xablreicber 
Mnnnscbsil  yiSS^tMg  nnd  Tiirdeiblioh  ificd,  sibeateben 
daTöA,  dafi»  sie  damals- ihre 'Kenfcbaft  n&t  dem  SeoHrai 
theilte.  Orräus  erkannte  in  ihr  dufcli^iederholte  Lei- 
ehendfinmigen  eine  auffallende  Blatstockong^^  Uoterleibe, 
ein*  iiatbologisches  Moment,  -  von  dem  die  Aeme ,  minde> 
stensadiiaudft,  "keinft  Abnnng  .baftienf.  nnd  beUte^lNiiDrt  in 
d«B  jyiTlfitaafMrkicttn  bi  Mdesian  (1789)  .ebis  grofi»e  An« 
sdil' scboKT. Krankte  tnil  HaaTseilen  am  Unterscben- 
kel,  einem  Mittel,  das  in  dieser  Beziehung,  eine  tiefe 
physiologische'  Erkenntnifis  krankhafter  Zustande  T0rav»> 
aetst. 

Maek^dem  Enedü|  nÜI^eafiMn  (1762)4^.  man  ib« 
«üe^  iaisteUnn§  bena  Fbysicat  ili  :8t  Betefsbm^,  und  ^ 
Jäh#  'dmnlr  ala  Opemtenr  aoiiSediiospitale.   Bei  :der  Er* 

richtung  des  „medicinischen  Collegiums'^,  als  der  höchsten 
ärztlichen  Behörde  in  Rufsland,  die  jetzt  nicht  mehr  exi- 
stirt,  erhielt  Orräus  die  erste  medicinische  Doctor- 
wfirde,  eine  Begebodieit,  auf  die  man  so  beben  Wertb 

legte. 
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l^e^  dals  die  Kaiserin  selbst  auf  das  Wohlsein  des  er- 
kitm  msiischeii  Doctors  tnmk«-'  £8  ist  offenbar,  daSk 
er  wihrcnd  dieser  aceha.  Jahre  imimterbrocben  an 
Andiildimg  geaibeHet  haft,  dend  abgeacben  dtTon,'  dafa'iaani 

ihn  1769,  als  einen  dreifsigjährigen  jungen  Mann,  iiir  wüt- 
dig  hielt,  die  Stelle  eines  General -Stabsdoctors  der  zwci- 
ten  Armee  einzunehmen,  bewährte  er  sich  in  dem  nun 
ftigcndeiL  Türkenkritge.  auf  eine  ao  ruhmwürdige  Weiae, 
daft  mcbt  leidil  m  entaekei^eii  iat,  durch'  walehe-  seiner 
Eigenaehaftoi^  sAiMiniakilkhe  Fiiv^^  aeinePflidkt- 
treue,  seinen  ärztlichen  ScharfUiek  oder  seine  Gewandt- 
heit tlas  unbedingte  Vertrauen  Romanze w 's,  der  ilm 
schon  im  siebenjährigen  Kriege  bemerkt  hatte,  sich  am 
meisten  rechtfertigte.  Nach  der  Beendiguag  des  ersten 
Feldiagea.  ei^b  ea  aieh  kicbtf  dab  der  gattfee  Erfolg  dea 
svveiten  dnrdi  die  Pest  TereHeU  werden  kennie,  wenn 
irgend  dieadben  Fehler  wieder  begangen  wurden ,  welche 
die  erste  Armee  ihrem  Unterfange  nahe  gebracht  hatten. 
Mit  welcher  Einsicht  und  Unerschroekenheit  Orräus  diese 
-  Aagelegenhcit,  grofaer  Hindemiau  ungeachtet,  ordnete,  eiw 
giebt  aicli  aoa  dem  ersten  Bnciie,  hier  ist  nur  noch  an  be- 
merken, dala  er  eich  Yon  seinen  Anstrengungen  in  Jassy 
durch  das  Naturstudinm  in  den  umliegenden  Weinhergen 
zu  erholen  pflegte,  wobei  es  ilim  aufiallend  war,  dafs  bei 
dttr  zunehmenden  Verbreitung  des  PestiTiiasma's  über  die- 
selben die  vorher  häufigen  Inaecten  £Mt  gänzlich  verschwan- 
den. Wirkaämkeü' in  Mesfcan  ist  in  der  Geschichte 
der  dortigen  Pest  gdlifihrend  gewürdigt  worden;  ohne  ihn 
würde  diese  Seuche  ohne  Zweifel  noch  viel  gröfscre  Nie- 
derlagen veranlafst  haben,  und  ebne  ihn  auch  wahrschein- 
lich Si,  Petersburg  dem  Schicksal  von  Moskau  nicht  ent- 
gangen sein.  Gevrila  erhfili  aber  aein  Verdienat.nm  St.  Pe» 
tersborg  »Nih  einen  hfiheren  Werth  durch  die  grefse'Be- 
acheidoiheit,  mit  der  er  den  Vorfall  im  Hanse  dea  Se- 
nats-Secretairs  Kamarow  volle  dreizehn  Jahre  geheim 
hielt. 

1772  sah  Orräus  in  der  Begleitung  des  Fürsten  Or- 
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low  die  Moldau  wieder,  wo  noch  Funken  der  Pest  auf- 
f^limmteu,  wurde  in  demselben  Jahre  Polizei -Doctor  in 
St«  Petersburg,  und  zu  Ende  desselben  PbyisiGilB  tod  Mos- 
hm^  ito'  der  Steile  det  ftestleugners  RUidcr^  erwaib  och 
dnrdi'die  ftaKit  in  fieser  BmofUMk  du-  YmmUfiä  ^ 
aOsOOO  Rubel,  und  log  eidi  damit  im  Mir  1779,  naehdem 
er  in  eine  an  Geisteszerrüttung  gränzende  Hypochondrie 
veiialleu  war,  gänzlich  aus  der  ärztlichen  Wirksamkeit 
aarildc.').»Sr  widmete  sich  jetst  auf  einem  Gute  in  der 
Nfliii.tmi  St  P^ttftbitt^  ansidilielaticli  te  IiendwirthMdiefl^ 
wMuaM-  sieh  aaeli-  ]iiMi:rfiliallieii  esto,.  «od  moaeiiUicli 
gehdred  seine  Abliaiijffliifigen-Mwr  Viehseuchen,  die  er  schoil 
wälirend  des  Türkenkrieges  mit  gewohntem  Scharfblick 
beobachtet  hatte,  zu  den  besten  dieser  Zeit.  Ein  von  ihm 
eingeföhrter  Pflug  hat  nodi  bis  auf  diese  Stunde  seinttii 
Nemen,  eneli  nahm  tltn  1782  die  «^freie  ^^koaoddsdi^  Qe^ 
eeOtcbaft''^  ta  ihrm  Mü^lied^  maS,  deren  Abtimilfaingen  er 
mit  ?ndfflidicn  werthToIIen  BeitHigen  bereidicrte. 

Abgesehen  von  dieser  sclirift«tellerischen  Thätigkeit 
auf  einem  iiim  nrsprünglich  fremden  Gebiete  trat  Orräus 
nur  selten  ans  der  Stille  des  Landlebens  hervor,  und  hier^ 
dnrdi  witd  es* allein  erklärlioh,  dafa  aein  Name  kanm  eini« 
9aa  der  .jetst  lebenden  Aente  bekannt  ist  Adberdcm  atdil 
lein  Andenken  mit  einer  Krankbeit  in  Tefbindeng,  die 
man  gern  aus  dem  ärztlichen  Gesichtskreis  ausschliefst, 
nnd  wenn  sie  eine  Zeit  lang  wichtig  gewesen  ist,  so  bald 
ab  ni6|(Ueh  der  Vergessenheit  ubei^iebt  Erst  1S03  ow 
Mttnle  Sbn  der  Kaiser  Alex andeiv  durch  den  GrAfen^l* 
meon  Weroniow  anf  seine ' Verdienfte  aofineikBam  ge- 
micbt,  nun  Mitglied  des  Medicinalraths,  und  1808  der  me- 
dicinisch- chirurgischen  Akademie  in  St.  Petersburg.  Zwei 
Jahre  darauf  erhielt  er  wegen  hohen  Alters  seinen  Abscbied 
9h  Staatarath»  nnd  staisb  den  1.  Si^tember  ISli 


1)  Nach  einor  kurzen  l-.ebcnsbeschreibung  von  Orräus  in 
Nr.  IV.  des  allgemeinen  medicinischen  Journals  der  medicinisch- 
cbirurglscbeD  Akadewiej  grörsteniheü«  aber  aaeh  Mittheilungen 
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Orräus  hatte  sechzehn  Kinder,  von  denen  die  mei- 
sten schon  früh  gesiorbeBj  und  nur  noch  drei  verheiiathete 
Tdcthter  in  St.'Pet6nbiii^  am  Leben. aiiid,-  Sein  nnTerglng- 
fiebee  •1Mkmd''ist  sein  im  Schriftenvei^eidinifii  angetüi». 
tes  Wei^  fiber  die  Pest;  nodi  1607  gab  er  eiD  Buefa^  über 
die  Katarrh alfieber  heraus,  das  indessen  in  Deutschland 
nicht  bekaimt  geworden  ist,  >  :    ...  . 

Jtm  Jmofuu  Fa^l^-^)^  geboren  1740  zn  And^se 
im  Depntement'dQ  Gardyjtndiarte  ili  BloiilpcUiery  WO  er 
1764  die  IXeetorwftrde  ^rliielL    Ein  giAndlidh  geehrter, 

vielseitig  gebildeter  Arzt,  dessen  Verdienste  nm  die  Thierw 
heilkunde  am  meisten  bekannt  sind,  der  aber  auch  als  Hip- 
polcratiker  rou  durchaus  unbefangenem  Urtheil  in  der  Me- 
ifidtt  Ansgeieiidinetcs  leiirtete.  Schon  1768  trat  er  ndt 
Mincr  ffiittiire>  dft  k  peküe  wM»  herm,  die  hiWtbst  nn^ 
gltostig  aufgen<umnen  wurde,  und  ibm  seBist  Drobungen  tsb 
Seiten  der  Regierung  zuzog,  indem  er  die  Pocken  nicbt 
durch  die  Impfung,  sondern  durch  wohl  überdachte,  wenn 
mdi  Tielleicbt  nicht  ausfuhrbare  Sperrmafsregeln  ausgerot^ 
tet  wissen  wollte^  weldie  den  bemciienden  Ansichten  ent- 
gegen waren.  Er  lieTs  sich  indessen  nicht  abschrecken, 
diesem  gediegenen  Wake  noch  eine  Rdbe  kleinerer  Sefarif« 
ten  über  denselben  Gegenstand  folgen  zu  lassen,  die  an  siiM 
verdienstlich,  durch  die  Kuhpockenimpfung  in  den  Schat- 
ten gestellt  worden  sind.  Bessern  Erfolg  hatten  seine  vor- 
gft^iOMMij  Mibst  bis  jetzt  noch  ilnubertroffenen  Recherches 
]iistoriqa«s  let  plifsiqaes  snr  ies  mbladies  epimeiti^pies  (Vt^ 
ris  1775),  em  dnPohgearbeiteteB  IdassiBcihes  Werk,  das  eel^ 
nen  Namen  noch  auf  die  späte  Nachwelt  bringen  wird,  wie- 
wohl man  unterdessen  in  der  Erkcnntnifiä  einzelner  Tliier- 
knnkhaten  Fortschritte  gemacht  haU   Seit  1776,  in  wel- 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  • 

von  dessen  noch  lobenden  \'er\vandt€n,  welche  dem  Verf.  durch 
die  (Jiite  des  wirkl.  Slaatsraths  Dr.  v.  Mayer  und  des  Herrn 
Prof.  V.  Seid  Ii  t7.  zugekommen  sind.   .  # 
1)  S.  346. 
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chrm  Jahre  auch  sein  verdienstliches  Werk  über  die 
Schwämme  erschien,  übernahm  er  die  Herausgabe  der  Ga- 
sette  de  sanli)  die  durch  ihn  eine  der  besten  damaligen 
Zeitadiriften  wurde  ^  «oGh:  |^drl  er  zü  dctn  kraft^oMstai^ 
und  i^riatreiehsten  GegDsrn  yba  Mcsnler  und-'seiiier  Psr« 
thei.  I>as  Yerseichmlii  s^ner  ScMftni  8.  M  El^y  und 
in  der  Biographie  medicale. 

üfarcM  Anion  von  Plenci»  ' ),  geboren  den  28.  April 
1706  SU  Saican  bei  Clörx,  atudierte  waattt  in  Wien,  dann 
m  Padua  ufeiter  Morgagni  178S  liels  er  Mk  äls  Ant 
in  Wien  nieder,  mu&te  aber  die  mtfdiciniacihega  Stadial  wie- 
derholen, um  in  die  Facultät  aufgenommen  zu  werden. 
Nachdem  vanSwieten  die  Unterrichtsanstalten  umgeschaf- 
fen hatte,  horte  er  von  neuem  c&emiarhe  und  anatomisdie 
Vorleanngen,  und  kann  fiberluiupf  su  den  geiebrtercn  Aers- 
laa-  der  Wiener  Selinle  gevechnet  werden.  Seme  beete 
Untersuchung  ist  die  übet  das  Scharlaehfieber  in  dem  an- 
geführten Werke,  für  das  die  Kaiserin  Maria  Theresia 
ihn  mit  dem  Adelstitei  aua^ichnete.  Er  starb  am  25.  No- 
▼ttubor  1786.  Sein  Sohn 

Jbnph  V.  PltmeiM  *),  geboHn  1783,  pramoviii  iu 
Wien  1773,  wurde  1781  als  Pktifesaor  der  Ptothölogie  und 

mcdicinifschen  Praxis  an  der  Universität  Prag  angestellt, 
Wo  zuerst  in  diesem  Jahre  auf  seinen  Vorschlag  eine  kli- 
uiache  Lehranstalt  mit  acht  Betten  errichtet  worden  war« 
Ber  Wassenanstalt  bd^  Jehann  dem  Täufor  «land.er  ab 
Arst  unentgelllich  wir^  und  trug  an  ihrer  Empoilictngung 
nieht  wenig  bei,  aueb-  übernahm  er  die  Krankenbehandlung 
an  den  neu  errichteten  Arbeitshäusern.  Dem  klinischen 
Unterrichte  kam  es  zu  Statten,  dafs  er  1784  auch  die  Stelle 
als  Ant  des  grolsen  Armenhauses  übemabm,  so  da(s  er 


•   I  )  S.  435. 

2)  S.  437.  Gel.  Oeslerreich,  Bd.  II.  S.  22.,  Biogr.  med. 
und  die  aogef.  Scbrifteo.  —  K rem b holz,  S.  29. 
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Er  starb  den  26.  April  1785  am  Faulfieber,  das  er  sidi 
^orch  zu  langes  Vervveileu  im  Ki*ankenhause  zugezogen, 
aUgemeiu  betraueri^.üideDOi  seine  aiigehorne  GntmUthi^keit 
üim  viele  dreude.  «rwocbai  hatte. 

■Jotepk  Jmcth  fim  PlH^eJt  '),  gebofen  in  Wien  ^en 

28.  November  1738,  war  während  und  nach  seiner  Stu- 
dienzeit daselbst  mit  Marherr  enger  befreondet,  trat  1766, 
noeh  riijtfagiatcjr  4er  Cbünni^  und  Gebartshiiile,  aU  Schrift^ 
stdler  anf,  wurde,  als  er  seineii  Namen  dnreh  seine  Ab- 
faandlnng  über  das  Qoedcsilber  bekamit  gemadit  hatC^  um 
Pm^rosoi? '  der'  -Anatomiey  Ghimr^e  und  Oebidi' IslKIlfe  an 
der  Universität  Tymau  in  Ungarn  ernannt,  nach  Auihebung 
derselben  1777  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Ofen  und  1784 
naoh  Pesftb . Versetzt,  war  unter  B  r a m  b  i  1 1  a  bei  d er  Erricli^ 
tong'  der  mcdieinAeb-cfaiiviijisdben.  Jesfl^hai-jyE^^  m 
Wien  (1786)  thätig,  erbielt  an  dieser  AimUU  die.PlrolM» 
sor  der  Qiemie  nnd  Botanik,  so  yne  die  Aemter  eines  be- 
ständigen Secrelairs,  Feldstabschirurgus  und  Dlrectors  der 
Feldapotheken,  schrieb  eine  grofse  Menge  von  Hand-  und 
Xtehrbüebem  über  alle  Theile  der  Heilknnde»  die  ziun  Theil 
mdnßre  Anfingen  eriebt«-aber  durdiaas  nur.efln^tiatorisehea 
Wiertii  haboi,  md  mit.&ciht  der-l^eigeaBidnheii- übcrgeboi 
iv«lrden  sind.  Ergebnisse  tieferer'  Fmehung  TennüGlt  nian 
in  allen,  und  viele  von  ihnen  haben  ohne  Zweifel  zur  Ver- 
flacbuDg  des  ärztliclien  UnteiTichts  beigetragen.  Plenck 
starb  den  24.  Ai^iiist  1807. 

.  PH«r  F9gorBt»k^  ^  )  erbielt -sdnen  erateli  tetlidien 
Unterriehtim  grofiien  Petersburger  Hospitale  nnter  Sehr  ei« 

her,  aus  dessen  Schule  auch  Orr  aus  hervorgegangen  isl, 
benntzte  1761  mit  neun  anderen  russischen  Aerzten  die  Ver- 
günstigmig  der  ;Kaisei3n  Elisabeth,  seine  Studien  in  Hol- 
land  m  vollenden,  und  promoTirte  nm  diese  Zeit  in  Lei^ 

1)  a  486.  -  2)  S.  34. 


Biogi  apIÜMdb»  JütpkHL 


fite  '  Nadi  uSaiBt  BftddEehr  wimd^  er  JkMl  SMn- 
kbehot  Pükas,  imd  ntdilier  Fnifetsor  an  der  nie^ciiiiseli- 

elnnirgischen  Schule  in  Moskau.  Als  solcher  gab  er  1768 
das  pathologisch  -  therapeutische  Handbuch  von  Schreiber 
in  lateinischer,  und  einige  eigene  mediciBiache  Schriften 
in  ntBoacher  Spraehe  heraus.  1770- war  er  MitgUed  des 
MediciBali^rtlks  .iB  1771  Mivmig 

dtt  PeaCiaranlreriiaM«  Er  iNwafe  dne  antgesddtoete'dlliMil^ 
thek,  und  ist  als  bedeutender  Arzt  noch  lange  nach  sei- 
nem Tode,  der  gc^en  1786  erfolgte,  in  gntem  Andjenken 
geblieben  ä.  -.'iv  V  '  v  rji  .•  -vn^MJt' 

•?•»  ,    • .    .  .•  » .  •      ».     •         .  ■  '     *  •      V  » 

M  imtm  PtfUilfku  ain  Ronina  iirKleinralabaMi,  stii> 
dftoplie  in  Kiel,  undr  nadiher  in  Leiden,  wo  er  1764  die  me- 

dicini^che  Doctorwürde  erhielt.  Er  war  lange  Zeit  im 
Dienst  der  Krone  angestellt,  und  befand  sich  1770  als  Arzt 
in  der  Qnahm^ine- Anstalt  wxn  WasielJoew  imlüeWachen 
MnrernBBiellt ')«  '  *.'.«. 

Mm  JHrinfSfie  «),  geberen-  den  10.  Ao^nst  tWin 

Stikel-Hoüse  in  Roxburgh,  gestorben  zu  London,  den  18.  Ja- 
nuar 1782.  Ueber  das  Leben  dieses  grofsen  Arztes  kön- 
nen liier  nur  knrae  Andentungen  gegieben  werden.  Er  war 
aas  «nar .  -vMehmeB  'aAd  ang^iMhenen-  Familie»  erhielt  dSe 
gelehMe  finiebttig;  der  l^Aharen  Stindc^  md  ging,  wie  viele 
andere  Engländer,  nadi  LMen,  «n  Boei^lraa«re*e  Schüler 
zu  werden.  Mit  van  Swieten  stand  er  in  dauernder 
freundschaftlicher  Verbindung.  1730  eduelt  er  den  Doc- 
torgrad,  mit  einer  Abhandlung  „de  marcore  senili^%  und 
wurde  bald  daraoi  an&erordentlicher  ProfesBor  der  Meta- 
j^ysik  ttid  flforalpyieflopltie  in  Edlnborgli.  In  diesem  Lafar- 
aaite  bielt  er  sidi  iiesmiders  an  Baeo,  dessen  erhabene 
Ansichten  ihm  vor  allen  zusagten,  1742  aber  trat  er  in 
den  Dienst  des  Heeres»  und  erhielt  bald  den  ausgedehnte- 

■  i|  1 1    I     III     I  r  f.i  1  ■  '       •     ,  .  t 

i)  Richter,  Bd.  III.  S.  481.  -  3)  S.  29, 
3)  Richler,  Bd.  lU.  S.  468.  -  4)  8.  m. 
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•M  WUniiglrianb  «Ii  :iibenler  In  te  lUtow 

Itodm  «Md'DfiiHsdiUnid  diwtfr.  er  ibl»  174S^  und  chnn  ▼«§ 

1746  bis  49  in  England  und  Schottland,  mit  so  einsichts- 
völler  Thätigkeit  und  so  tiefer  Erkeuntnifs  der  herrscheu- 
4tn  Kraukhfiiten,  da£i  man  ihn,  ohne  ge^en  andere  ungc* 
iMit  in.  «eiii,  imbcdeiildi^  fB»  «tttB^fitkUnt  aUtr 
Mtea  Ikdten.JDMM.  Seiii»  firfthndtogoi  Aber  die  Rähv  ge» 
ltBf«B  SU  <dMi  f^egeiMteit'dietei rJAffannderto  und  setne 
Bearbeitung  des  damaligen  Tjphut»,  in  seinem  Hauptwerke 
sowohl,  das  zuerst  1752  erschien,  wie  iu  einem  Briefe  an 
Mead  (ObBervations  on  tfae  nature  and  eure  of  hospital- 
m4  iKfU£wemn$2)  iiftoM WüiToiLr  Den  MHifairdkmit 
Wfieb  PtfiA^le  l?7Mv  ^  Inb  Mi  m  Jjtaimk  oieM^, 
mo^'wMk  efaMP 'antgeiMMiten  Fraak  widmete^«  ' Leibant 
und  1772  Präsident  der  Royal  Society  wurde,  welche  Stelle 
er  mit  vielem  Ruhme  yerwaiteie,  und  1778  politischer  Mei- 
nungen wegen  niederlegte.  Von  1780  bis  81  hielt  er  sich 
dann  noch  in  Edinburgh  auf«  kehrte  aber  im  Herbst  dieaet 
Mdm  npdb  London;  iw^Uk«  «itt^  ^ataob  kdd  doniif  apo- 
pMitiarii.: 

Joseph  V»  Qu ar in  Sohn  eines  Arztes,  wurde  am 
iOL -November  1734  in -Wien  geboren,  studierte  zu  Froir 
b«irg  iai  'BMisgnv  wa  cr^  aehlsdui  Jaive  oH,  don  Doctarw. 
^nd'cddelt)  watdiB'ia  Wim  Ant>«m:Kraiibtnhinie  'dar 
bovndiersig^  Br<lder,  mid  mederOotOniddiiacherRegiiBir'aBg»' 
Tttth»  Auf  Störck's  Seite  nahm  er  Antheil  an  dem  Streit 
'fiber  den  Schierling,  über  dessen  Wirkung  er  seine  Beobach-» 
tnngcn  1761  ho^usgab  (Tentamina  de  Cicuta),  und  schrieb 
noch  einigo  tndM  WoricO)  nntor  .idonen  das  mtgdaju^ 
ilbcr  die  Heber  md  BnWdiiogon  dpa  wkWgalo  i»t>  Seine 
Animadverftionea  praetieoeiti  divwsos  nevbos  (Wien  1786) 
zeichneten  sich  unter  der  damaligen  Litteratur  nicht  eben 
auffallend  aus.  1777  wiu'de  er  nach  Mailand  geschickti, 
um  den  Eraherzag  Ferdinand  wa  hehandehif  derihn-naeh 

1)  S.  508.  •    •      \.    .     .        .  . 
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denn,  ntdi  Wien  imrilekgekebrii,  iiasik  Leftafit  Kaiaefi Jo- 
seph's  wurde.  Er  widmete  sich  mit  grofsem  Eifer  der 
Hospitalverwaltimg ,  bereiste  zu  dem  finde  Italien,  Frank- 
reich und  England,  und  erhielt  1784  Tom  Kai^r,  bei  dem 
er  in  holicn  Gnttdoi  «tand,*  die  (Hietanfuclit  Aber  dai 
femeuie  KnuakcnluMs,  Micr  disflen  Eimkliliiii;  ter  in  -dte^ 
eeflben  Jahre  «ine  Sckrift  herausgab.    Spaterhin  legte  ier 

diese  Stelle  nieder ,  und  starb  den  19.  MSrz  1814  - 

»        •  •  •  . 

Ji$iepk  Raulin  > ),  geboten  1708  in  Aigu^te,  lebtte 
lingim  Zeit  in  N^rae,  nnd  Uefr  Mdi  iipftter  in  Fnai  wm- 
der,  «vro  «r  LeibMt  wurdet  md  eine  Eefte  Ten  SMSkm 
lieratisgab,  TOii  denen  drei '  einzelnei*  Angaben  Wegen  im 
ersten  Buche  benutzt  worden  sind.  Einige  von  ihnen  entr 
halten  gute  Beobachtungen,  im  Ganzen  fehlt  es  iimen^aber 
•n  Ti^.  £r  4t«tb  deni  la.  Apvii  1784.  ' 

*  .  *  *  • 

JmetH  «•  Jieli»l#l» gtheten  ro  Amtog  in  der 

Oberp&lz,  den  30.  Mai  1744,  kam  neunzehn  Jahre  alt  naeh 
Wien,  und  erhielt  dort  den  Doctorgrad  im  Jahr  1768.  Ein 
Jahr  lang  besorgte  er  hierauf  die  Kranken  in  der  Kaserne 
m  der  AkervOmtad^  nwi  wurde  1769  FeldstwbMVKt  inFft- 
Tie«  mSt  der  Anfinckft.  iUier  die  Lnurethe  m  Ifallandt  I^dl 
nnd  Conio.  1774  nadi  Wien  zurfickgekehrt ,  wurde  er 
von  Störck  als  Arzt  des  spanischen  Krankciibauses ,  und 
zugleich  als  Lehrer  an  der  Chirurgenschule  angestellt.  Er 
trat  erst  spät  als  Schriftsteller  mit  einer  Abhandlung  über, 
den  Bandwurm  ( Aninjadveratones  eirca  ortam,  increnMS- 
tnn,  eauasy  ayn^loniato  tt  corin  taeniae  latae,  Viennae, 
1811.  8.)  ani;  «id  hat  aiebnieaMda,  wiewohl  ▼«!  Stdrek 
so  begünstigt,  dafs  er  selbst  zum  Nachfolger  S  toi  Ts  er- 
nannt wurde^  über  die  ]V|itteliuäisigkeii  erhoben.  Er  «tarb 
181«»). 

I    -  r    '  -  I  • 

1)  8.  267,  334,  338.  -  2)  S.  448. 
3)  Gelebrtea  Oerterreicb,  Bd.  II.  8.  44. 
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Altorf,  diente  im  ntssischen  Heere  und  wurde  endlich 
Stadtphysikus  von  Moskwa  Diese  wichtige  Stelle  ver- 
sah er  1770  und  1771  wihrend  der  Pest,  und  brachte  durch 
bartMekifgeB  L&offM  dea  Daanna  donellMii  nneilglidhe  Y ocv 
winrang  in  aOe  ib^jdegteludteli.  Seis  lfaelila^dr  winde 
Otraeiia)  walomteiiilicii  1792.' 

m 

Anton  IVenxel  Hing*  der  Sohn  eines  geschätz* 
tan  Ante»  nnd  Profeaaava,  ward  1735  Dodor  zii  Prag^ 
lote  diM&HiynGaa'd«a  BfdmitMr  Kroiaety  'vrakiiaa  Anit 
er'  drei-  Jaiire  iaag'  vemidtete^  wi&rend  er  hmi^MmsU'  ab 
aaTserördentiicher  Professor  tiier  Boerhaave's  Institnlio- 
nen  las.  Er  soll  auch  ein  pharmacenliscbes  Laboratorium 
für  Studierende  der  Medicin  auf  eigene  Kosten  errichtet 
haben;  Dan  barmlunigen  Brüdern,  in  IVa^'eine'sekr 
bedeutende  Änatall 

UMi'  weil  ep  damit  m  yiel  Zeit  «nbvachte,  so  •b«Bcbirid%te 

man  ihn,  seine  öüentÜchen  Vorlesuugen  darüber  vernach- 
lässigt zu  haben  *).     ,  - 

Jöran  Rothman  '^)^  Sohn  ^ines.  Arxtea  i|i  Ycxiö, 
yruf^  den  30.  November  1739  gqltpr^^  beiQg  1753  d^ 
UMvwiiW  Upsala,  wo  er  17^  .die  n^geQUirt»  Inangni^ 
^iaaavlnüon-  de.  Raphai^^  ,acbrieb«  .maG|ite..iNin  1773  bis  7(1 

eine  naturwissenschaftliche  Reise  in  Nordafrika,  von  Tri- 
polis aus,  imd  starb  in  Stockbolin  den  1.  December  1778, 
als  Assessor  am  Collcgium  mcdicum«  Das  Verzeichniis  sei- 
ner Schriften,  giebt  Saekie.n 

• '  •    ■      •  .  -  » 

Johann  Baplißia  Michael  Sa^nr  ^  ),  geboaren  «i  Poelt 

iands  in  Krain,  den  2.  November  1702,  wurde  durch  un- 
bekannte Verhäit|ii^se  bis  ii^.  sein  spätjcs.  Mann^sa^t^r  yon 


O.Riohter,  Bd.  III.  S.  489.      «)  S.  85. 

3)  S.  408.  —  4)  Krombhola,  8.  28.  -!>  5)  6.  398. 

€)  T.  I.  p.  140.  -  7)  S.  153.  494. 
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Wien  erhielt.  Ohne  Zweifel  hat  er  dort  die  VorlesungM 
von  de  Haen,  Crantz  und  den  übrigen  Lehrern  dieser 
Zeit  gehört,  wurde  bald  darauf  Physikufi  des.  Iglauer  Krei- 
se» .in  Mftkien,  «Dd  tfaat  «dl  als  AeofaftdüBr  von  V«ika^ 
kraoklieitea  md  ThiersenchAi'mdhr  tevwi  $k'  ii^aid  tte 
MemiefaiBeher  Ant  dieser  gansen  Zeit.  Sein  Hmiptweik 
ist  seine  symptomatische  Nosologie,  die  sich  vor  d!cn  ähn- 
lichen Versuchen  seiner  Zeitgenossen  und  Nachfolger  vor- 
theilhait  ausKeiebnet,  und  seineh  Namen  nocli  auf  die  späte 
Nnckwelt  brin^  wM.   £r  etarii  im  J«hr  im  «eint 

Ii.".'.'.  .  '  •  ".^  ,  ,  ; 

Sm$t  Diedrich  Salomon  '  So)m  eines  Wundarztes 
in  Stockholm,  wurde  den  21.  October  1746  geboren,  und 
schon  früh  zur  Chirurgie  angeleitet  1764  besog  er  die 
UomniiM  l^ealn^  «nd  eeUte  ^piter  nock.  seine  Stadien 
ui  iStodclMlm  fovt  1773^  wurde  er  BifesiMntB^t^^ 
promoTlrte  zwei  Jakre  spAter  in  UpsaU,  evUeft  «ITOdi^ 
Stelle  eines  Assessors  am  Collegium  medicom,  diente  1788 
als  erster  Feldniedicus  in  Finnland,  und  ertrank  am  27.  Sep- 

o  o 

tember  1700  auf  einer  Fahrt  zwischen  Abo  und  Aland. 
Attfser  seinei?  itngefölirten  Abiiandlang  über  die  firftule  hat  | 
n*  nur  nooi '  ^jine*  InlMi|^anddfiBserlMioii  AImsf  deä'*8<Mifcilt~ 
«bid  einen  fibriebt  iUier  den  «Geinmälieilnnutttd  der  TMi|k 

pcn  in  Finnland  geschrieben  "       '  ■  i « 

Samo'ilowH»  *)»  Von  diesem  Arzte  ist  aufser  deiüv' 
was  in  Betreff  seiner  aus  der  Daistdlnng  der  Pest  in  Mes* 
km  im  ersten  Boche  berrorg^l,  nHdfts  weiter  -bekannt, 
altl  da&  er  spfiter  In  Strasburg  und  Leiden  studiert,  tUld 

sich  mit  besonderem  Eifer  auf  die  Geburt shfdfe  gelegt  hat. 
Er  promovu'te  1780  in  Leiden  mit  einem  Tractatus  de  sec- 
tione  sympbyseos .  ofiunm  pnbis  et  payrtn  caesaiteo^  mrorin  j 

1)  S.  m.'  ^  2)  Sacklitay     .1.  p.  165.     3}  S.  46. 
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et  dein  PräsiAeiiiteti:  d«8  UMicitialräths  in  St  Petmhwt^ 

Raewsky  den  Vorschlag  machte,  eine  Gehär^Bstalt  zum 
Uatemeht  in  der  Gebartahülie  «i  enichten. 

-  Arnim  IlikM»i*JM^^'Stmeh0M  Sohn  taa6»  Kmd* 
mfliiiis'iii  PegiM  Mnim  in-  PMugal,  woirie  aiii  '7.'  Miri 
1699  geboren,  und  schon  in  früher  Jugend  durch  die  Werke 
von  Plutarch  und  Montaigne  zu  höherem  Streben  an- 
l^ere^  Von  seinem  Vorsatz ,  sich  der  Heilkunde  zu  wid- 
n^,  metite  ifai  «i»  <^ai^  4er  Bottoiter  in  Pefsn«  M«oor 
wnUfi^mtk  die Jbi^rgrMiftil  aof  ge&ie  Stdy^  «nd'^Bbf- 
mmg  aitf  cBe  Hand  »ehier  Tocitter  abMfciingen,  itnd  er  Hatte 
schon  dessen  Wünschen  sich  ganz  gefügt,  als  die  Aphoris- 
men von  Hippokrates,  die  ihm  in  die  Hände  fielen,  ihn 
ans  aeinen  Trämnen  aufrüttelten.  So  entfloh  er  bu  einem 
ilnt-yepvfiuidten  Ante  iii'.liia8abon>  aliidlert«,  van  dieaeni 
it&leciMtit, '  in  GiHii^  nnd  eriiielt  1734  In  Sft- 

lamaiiea  die  Doeleffwifapde.  Bald  d«raa#  ^w^rde  er  Sladt» 
arzt  in  Benaventi,  doch  genügten  ihm  weder  seine  besclir«Hnk- 
ten  Kenntnisse,  noch  sein  enger  W^irkungskreis,  er  verlirfs 
sein  Vaterland,  um  seine  Bildung  in  den  groDien  Städten 
£nrapa*a  an  vi^enden,  nnd  begab  sieb  snerst  nadi  Gennay 
dann  nach  London,  wo  er  swd  Mura  l^eb,  rniä  en^ek 
naeh  Frankreich,  wo  er  besonders  'in  Jhiris  nnd  Montpel« 
lier  verweilte.  In  Marseille  lernte  er  den  dort  vielverehr- 
ten Ai-zt  Bertrand  kennen,  bei  dem  er  Boerhaave's 
Aphorismen  fand,  und  hocheeftent,  dafs  der  Verfasser  dei^ 
8ieAien*ni«li  lebte,  aoglei^  -dan  Entseidnfe  &firte,  dessen 
Stabiler  m  werden.  £r  ging  söfod  netcli  Leiden,*  wo>«r 
drei  Jabre  lang  die  Vorlesungen  Boerhaave's  besuchte, 
und  nachdem  dieser  von  der  Kaiserin  Anna  den  Auftrag 
erhalten  hatte,  üir  drei  seiner  bewährtesten  Schüler  zu  ih- 
Mi  Dienale  vonnsehlagen,  einen  Tortheilliaften  Ruf  naek 
Rn&land  annabm.  Dort  wad»  er.Mftt  zwei  Jtihtt  lang 
Stndtamt  in  MosIkmm  dann  Iri^e  er  als  MdM  dem  ms- 

4)  S.  389. 


•kduui  Beenr  ,  nach  Pote^'  uid  niclit«       1786^  Im  d7 
Mdxüge  gegea  die  TMwii  niid  TaCaim  mit,  lernte 
die  Vdlkeratimme  Südnifslands  imd  des  angränzend^  Asiene 

genau  kennen,  und  liefs  die  Ergebnisse  seiner  Beobachtun- 
gen dem  Grafen  Buffon  auikommen,  der  sie  la  den  drit- 
ten Band  wtamx  Natiicgescbichle  iB%toommeii  hat.  Bei 
dir  Bekijgefiine  vton.Aaow  liatte.  «v  .i3tl^|titlieit  dei^  Pela- 
chlaltyphiH  w  lieobabhteo,  und«  soll  in  der  Lu«relh¥cr- 
waltung  dem  Heere  ansgei^icluiete  Dienste  geleistet  haben, 
doch  sind  seine  Papiere  hierüber  verloren  gegangen.  Zur 
Belohnung  seiner  Verdienste  ernannte  iW die. Kaiserin  Awn 
Arst  des  CadettenMpe  in  St.  Petetfaborg  und  ssn  ilnwi 
ei(;caen  Leibantf  «eine  Achtung  nmft  aetn  Anfiehn  adn 
uDgeachiet  der  imn  folgende»  Tbronweehsel  und  StOrme 
KU,  doch  gerieth  er  bei  der  Thronbesteigang  der  Kaiserin 
Elisabeth  Petrowna  (1741)  in  Gefahr,  mufste  seine 
Stellen  dem  Wuodarzt  L'fstoc^  überlassen,  und  zog  sich 
in  die  tiefate  Yerborgenheil  Kurock,  heUie  noch  den  Ilec? 
sog  Ton  EoUteiA^GeJ^liivp  ye«  einer  .gefähetic^Mm  KJrank» 
heoEt,  jmMrde  Hit  Mblmtmg  dalftr  EUloratliy  >wd  eRiuelt 
1747  die  erbetene  Entlassung,  nachdem  er  während  seines 
ganzen  Aufentlialts  in  St.  Petersburg  für  die  dortige  Aka- 
demie sehr  thätig  gew^ts^  war,  und  sich-  den  Huf  eines 
durchand  nobescholtciien  NwhmmI  m  erhalten  gewufst  hatte« 
V09  dn  an  Mt»  .er  noeh  eechsnnddieüaig  Jätre  ai.  P«iu 
•einen  Stnditt  91  nalun  ntw  afilteii  an  Sntfieben*  Bemthan- 
gen  Theil,  arbeitete  viel  för  die  St.  Petersburger  Akade- 
mie, und  hinteriiefs  eine  Anzahl  liandschrifllicher  Werke, 
'  von.  deoen.  sein  Freund  Andry,  der  sie  von  ihm  erbte, 

ein  vo«' Vicq/d^A^r  miigetheUte»  Veraeiehnifa.  gegeben 
hat  ,San.eh««  •«larb,  nadidesi  er  noch  Ton  der.. Kaiserin 
Katharina  seine  lange  aosgeUiebene  PcaisMm  wiadorep? 
halten  hatte,  und  vom  Grofsfiirsfen  Paul  mit  Ansseifiht 
nung  enipfangeu  worden  war,  den  14.  October  1783. 

Dala  der  Sublimat  zu»  einigen  Grauen  in  einem  Pfund 
Brandwein  in  Sibirien  gegen  venerische  Uebel  gebränch* 
lieh  aei,  erfuhr  Sanchea  schon  um  das  Jahr  1745  von 


Digitized  by  Google 


Biognipliisclie  Angiilm^  673 

einem  Wiindarzt  in  St.  Petersburg,  eben  so,  dafs  man  die 
Kränken' aaoh  |eder  ^be  dieses'Mitlels  ein  russisches  Dam]^ 
bnd-ndimeii  Uefs^  «in  ^mentttdMr^Umgtai^  iim  msA 
bei  iter  rän  SwietenBchen'  Kor  nidit  achtete;   Er  ver^ 

muthete ,  dafs  diese  Bchandlungsweise  durch  gefangene 
schwedische  Wundärzte  und  Apotheker  seit  1709  in  Sibi- 
rien bekannt  geworden  sei)  was  sehr  wahrscheinlich  ist, 
äimk  die  Sublinuilkiifeii  i^nes  - unter '>deii'£mpirikerii  :dM- 
MT  Kfawse  scfatt»  im  eilbfeAnten  Jalirlntodert;  niekt  nnge^ 
^ttbnUdi.  (Yergl.  MeT«e*B9  a..a.  O.  T.  II.  P.  3.  Cap.  I. 
—  Mcdicus,  Sammlung  von  Bcobachiimgen  aus  der  Arz- 
neiwissenschaft, S.  413.  —  Sanchcz.  die  russischen  Dampf- 
bäder, a.  d.  Franz.  Berlin  ISld.  8.,  wo  das  Leb^  dieses 
Antes  nach  Vicq  d'AsyF.)>-  t. 'r> :  .  <      ^  '  * 

Aihanaahts  Schaf  onsky  äwKlcnn^RumancI^  ttn» 
dierte,  wahrscheinlich  gleichzeitig  mit  Mertens,  in  Strafs- 
burg,  erhielt  hier  den  Doctorgrad  mit  einer  Abhandlung 
über  die  CoiiTulsionen  der  Schwangeren,  Gebärenden  und 
Wöchnerinnoi,  war  1770  der  älteste  Doctor  Tom  Land- 
krankeiihanse  In  «Moakan, .  nnd*  erwarb  Mk  wtiirend  der 
Pest  hl  dieser  Haopistadt  ausgezeichnete  Verdienste,  ohne 
indessen  durch  sein  einsichtsvolles  und  unerschrockenes 
Benehmen  das  Aufkommen  der  Parthei  der  Pestleugiier  hin- 
dern zu  können.  Sein  russich  geschriebenes  Werk  übeif 
die  Pest  in  Meskau  ist  anÜMsr  -Rnfsland  nicht  bdcannt  ge- 
worden. Es  eiiäilllt  dici  werl]|yoHstisn''Thatbadben,  die  dei^ 
Terfinser  nadr  - Auszügen  des  wiüdidien  Staatsratks  Heimr 
Dr.  Carl  Mayer  in  St.  Petersburg  benutzt  hat.  Gebmls- 
und  Todesjahr  Schafonsky's  sind  nicht  bekannt 

Theodop  Augugt  Sehlegtr  *),  geboren  in  Uhn^  den 
5.  Mta  1787,  etadierte  in  Strafitorg,  imd  erhielt  17ft» 
den-  Doetorgrai  in  HeÜBStidt'  Bald  daraaf  wurde  er  Vtth 


1)  S.  34.  —  2)  Richter,  Bd.  lU.  S.  491. 
3)  S.  30d. 
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fessor  der  Anatomie  in  Braunschweig ,  dann  Physicus  von 
Ulm,  Leibarzt  des  Bischoffs  von  Fulda,  und  endlich  Pro- 
Imsor  der.  Medicin  in  Cassel,  wo  er  bald  nach  der  HeFt 
ausgabt  semer  im  mten  Buche  bamtsteii  Sehcift.  über  dM 
Hüttorkorn,  d»  12k  Dtmlbet  1772  atikrb. 

Christoph  Heinrich  Schohelt  '),  geboren  1741,  war 
zuerst  praktischer  Arat  in  Osterburg  in  der  Altmark,  dann 
Stadtphysicns  in  Strasbmi'g  in  4»  Uckermark,  wo  er  1807 
starb.  Seine  aDgeflIhitte)  im.  eraten  i  Biii^e  benvtsta  Sebrlft 
wogt  ^n  gutev  Beobadltii]%y  niid ist  i^dit  oitwidktig;  man 
kam  sie  den  besten  Aber  die  Fanlfieitferleii^  rai  1771 
beizählen.  Es  schliefst  sich  ihr  seine  spätere  Abhandlung 
(179i)  über  die  Faulfieber  an,  seine  Betrachtungen  über 
die  venerischen  Krankheiten  (1771)  und  über  die  Hemi* 
cnnie  ausd  vibedeiitenderr '  ,  ' 

•  •    •  .  ■     ■  .  .  '  '    '         "    *    ■  •  •    '  * 

Johmn  fkiedrüdk  SbhreUer  ^ ),  geboren  den  26.  Mai 
1705  in  Königsberg,  war  der  Sohn  des  dortigen  Professors 
der  Theologie  und  Consistorialraths  Michael  Schreiber. 
Von  Jugend  auf  ia  den  alien  Sprachen  gründlich  unterri^ 
tetf  besudiie  er  schon  tob  seinem  secbaehntoi.  idwe  Mi 
philosophisslM  imd  mediciaische.  Vorlesaagen,  eetzte  VM 
seine  Studien  iii  Fraiikftirt  a.  O.,  dann  in  Leipzig,  iMi  end- 
lich in  Leiden  unter  Boerhaave  und  B.  S.  Albinus  fort, 
wo  er  denn  auch  den  19.  Juni  1728  die  Doctorwürde  er- 
hielt. Seine  Dissertation,  ^de  Flctu"  wird  als  eine  sehr 
'  gedasgeoe  Arbeit  gertimt.  WlOurtad  seines  AufeBÜiatts 
in  L^dan  war  Schreiber  mit  Ealler  bmig  befteondely 
der  bei  der  Herausgabe  von  Boerhaave's  Institatioaen 
sein  naehgeschriebcnes  Heft  vielfaltig  benutzt  hat,  und  diese 
Verbindung  wurde  nur  durch  den  frohen  Tod  des  ersten 
aB%alü8t»  IMe  Laufbabii  eines  praktischen  Arztes  betrat 
Scireiboz  im  Saardam^  begab  sick  aber  batd  naeb  Map* 

I)  S.  68.     2)  8.  M2. 
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Imrg,  um  den  berühmten  nachherigen  preolSifochen  gehei* 
«neu  Ratk  y«  Wolf  kennen  zu  lernen,  nnd  sich  detaen  j^hl- 
loBopblMii-niatliematische  GnmdsätKe  ansneignen.  Seine 
Eiemmtft  me^frfiiie  mel]Mdo*malkfMlieft'i^^  die 
er  1730  in  Leipzig  herausgab,  kann  tnan  als  die  Fmehi  die^ 
ser  Zusammenkunft  anselieii.  Von  Leipzig  ging  Schreiber, 
nach  Halle,  wo  er  durch  Friedrich  Hoffmann  eine  or- 
denüiebe  J^^eÜBBsor  der  PhüoM^hi«  und  ^fttne  aufseMvdent* 
IMe  dir  Medkln  eiMelt,  'alMi  tdim  Im  .fblgttide  Jabve 
lilrarde  er  mit  Ler«be  mi^  Iiit«eefi  in  niMfiedie  iMentte 
berufen.   In  Moskau  wurde  er  zuvörderst  als  Fcldarzt  einer 
Diyision  in  Kiga  angestellt,  folgte  dieser  1734  nach  Polen, 
wo  er  bei  der  Belagerang  von  Danzig  gegenwärtig  war, 
datan  in  den  TMcenkrieg,  bMcble  aweimal  die  Msim,  und 
Idalele  1988 -tn  der  l^eti  te  d«r  Dknin«  «naj^eadcliMe 
Dienste:    INe  beadehYiete  Sdirifl  «nüiilt-  die  ErgebolfiR» 
»einer  damaligen  Beobachtungen,  und  es  verdient  bemerkt 
EU  werden,  dafs  er  sich  in  der  Bcbandlnng  der  Pest  nicht 
selten  des  Calomels  bediente.    Zur  Belohnung  seiner  •  Vttt' 
diensto  ^pvvrde-  er  uuB  Genend -Stabemedkttt  beföfdert»  nad 
crlMfc  dam  die  SIeHe  eines  Phy^ena  Mni  Maskanisdien 
Ckiinptoir.    1740  verheimthete  er  sieh,  und  wurde  zwei 
Jahre  später  Professor  der  Anatomie  und  Chirurgie  am  Pe- 
tcQTsburger  Hospitale.    Dies  Lehramt  behielt  et  bis  zu  sei* 
Mi  Tade,  den  28.  Janoar  1760.   £r  ^erwalt^le  eft  ndt 
grolaer  liebe,  JOnsidit  und  Tbfttii^eit,  so  dafc  ihm  Rnfin 
Innd  die  AnsMldung  nidit  weidgar  laranehbaren  Aente  ver- 
dankte, die  in  seinen  Kriegshecren  wie  in  bürgerlichen 
Verhältnissen  sich  hcrvorthaten.    T)!e  namhaftesten  unter 
ilmen  sind  Orr  aus  und  der  nachherige  Professor  Pogo« 
r«tzky*  in  Meekan,,  der  seiM  ^Anweisnng  nkr  ErkeüntaMs 
nid  Cor  der  TameliiMrtea  Krankheileii,  vrü  mAnäjub  in  den 
grofomi  Boiptttieni  m  Bt.  Petersburg  aUe  Mgtt  seil  VH% 
hUt  hicher  ist  vorgetragen  und  erklärt  worden."  Leipzig 
1756.  8."  ins  Lateinische  übersetzte,  und  in  seinem  Wir- 
knngakreiie  als  Lehrbuch  einföhrte.  Das  VeneichnÜa  der 
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dinigeii  WiriOftAdlirAib«!^*»  tndel  4ob  M  fehler  und 

.  '  -  _ 

Johann  Amton  Joseph  Scrinci      gioboren  den  1&;09- 

I%ilo8oplii#  in  «einer  Virtcffatadt,  BMclite  d«in  |;n6e  Aei« 

sen  durch  Deutschland  und  Italien,  auf  denen  er  die  be- 
rühmtesten Lehranstalten  besiiclite,  und  widmete  sich,  zu- 
rückgekehrt, dein  Studium  der  Rechte,  nicht  ohne  uigleieh 
•einer  Meignng  m  Physik  :  und  Medican  m  MIgen.  .1339 
wurde,  er  Doctor  4er  Ittedioia,  und  bald  darauf  al»  Aiwt 
naeh  Slan  berafen,  welcbe  Stelle  er  1732  mit  dem  Phyii- 
cat  des  Neu  -  lioleslaver  Kreises  vertauschte.  Seiner  Ver- 
dienste um  eine  Kriebelseuche  in  Böhmen  während  der 
Jahre  1736  und  37  ist  im  ersten  Buche,  S.  339  £npeih- 
naai; .  geacbeken.  In  IVag  stand  er  indeaaen.  m  au  gutcBl 
Awdenten»  ala  dala  man  ihn  adeiit  gern  an  einend  acincr 
wikrdigem  Wirkungskreis'  berufen  bitte.  Rf«i  gab  ihm  da- 
her 1739  eine  Professur,  und  nun  lehrte  er  mit  vieler  Aus- 
zeichnung üher  praktische  Heilkunde,  nach  Boerhaave^a 
Muster,  mit  dem  er  eine  Beihe  yon  Jahren  hindurch  in 
regem  Bri^mcfaael  gestanden  batte.  £in%e  Jabre  davaal 
bewog  er  dndk  amn  dringendea  Anaueben  den  Knier 
Karl  VI.  eine  neue  Ph^essur  för  Experimentalphysik  und 
Chemie  zu  errichten,  die  er  aufser  seinem  medicinischen 
Lebramte  bekleidete,  so  daüs  er  seine  öffentlichen  Vorle- 
sungen .  über  Pbysik .  1746  begann?  naehdem  er  sich  auf 
eigaae  Koa^  einen  ftr  die  damalige  Zeit  sehr.y^dlatfin- 
digen  Af^parat  angescbaiR  hatte.  Diese  Yoriesungen  wur- 
den mit  Bezeichnung  der  vorzunehmenden  Versuche  dm-ch 
Anschlagzettel  an  den  Strafsenecken  angekündigt,  und  von 
den  böhmischen  GroDsen  wie  von  allen  Gelehrten  in  Prag 
mit  Eifer  besnobt,  viele  Fremde  rebien  naob  PMigi  um  bei 
Spri^ei*8  Yersudien  gcgenwlriig  m  aem,  und  diete  er* 
  •  i«g- 
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re^n  überall  so  viel  Aufeehn,  dafs  der  Kaiser  Franz  ihn 
nach  Wien  berief,  am  ddh  von  ftm  über  die  elektrischen 
fincbemimgen  belehren  Itnen.  1754  machte  er  in  der 
nih»  nm  Fn^'im  Qefgimvmi  de»  KtiMn  imd  ^'Ktiae- 
rin  defi  Venneh  nSf  der  inftleeren  Kugel,  war  abef  aocii, 
rf^esehen  von  diesen,  für  das  Emporkommen  der  Natur- 
wissenschaften sehr  förderlichen  Vorstellungen  fortwährend 
bemüht^  die  Physik  auf  die  Medicin  ananwcnden ,  wie  er 
ämmr  Bamcmtiidi  in  Krankheiten  Mnaneh  TÖn  der  fikctri* 
dtlt.  ouM^te»  IK*  Bebgerang  van  Pjrag  im  Jahr  1758 
setzte  seinen  physikalischen  Vorlesungen  ein  Ziel.  Er  war 
genöthigt,  seinen  Apparat  auszuräumen,  erlitt  dabei  bedeu- 
tende Verluste,  und  überdies  war  ihm  schon  einige  Jahre 
Mher  der  Vortrag  so  beschwerlich  geworden,  dafs  er  sich 
aahm  Saho»  der  1754^  in  AUorf  promoviri  hatte,  bei  der 
Siidinmg  der  ycnnehe  hatte  sn  JBßilfe  ndmien  mOssefl. 
Er  lebte  ihm^  bis  zom  28.  April  1773,  den  AndaehtsObon- 
gen  so  hingegeben,  dafs  er  halbe  Tage  in  den  Kirchen  zu-  ^ 
brachte,  zuletzt  halbseitig  gelähmt  und  ohne  Gedächtnifs. 
Sciaea  noch  übrigen  Apparat  kauften  die  Jesuiten,  nocJi 
▼or  seinem  Tode;  er  "wird  noch  aofbewahrt.  Anfser  der 
angeffliirten  Abhindlng  td>er  die  Krldbelkraiddieit  besitaoi 
wir  von  Scrinci  fanfisefan  Pissertationen  physiologischen 
und  medicinisch -praktischen  Inhalts,  die  an  den  bezeich- 
neten Qiten  a|i%eführt  sind  ' ). 

Jlfieftoil*M<ciiM  *),«ein  Grieche  ans  Cephabnia, 
efliielt 'seine  Bilihmg  in  Italien  mid  HoUand,  mid  erwarii 
den  Doetorgrad  in  Leiden.  1770  war  er  in  Moskan  Mit- 
glied des  Medicinalraths,  und  gehörte  zur  Parthei  der  Pest- 
leugner. 1776  wurde  er  zum  Professor  der  dortigen,  1755 
▼on  der  Kaiserin  Elisabeth  gestifteten  Universität  ernannt, 
lelffte  Physiologie,  Pathologie  uid  allgemeine  Therapie, mit 


1)  Effigies  ete.  Pars  II.  p.  120.      Krombholz,  S.  29. 

2)  S.  34. 
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vieler  Auszeichnung,  und  starb  als  Collegieurath  den  5.  Sep- 
Xeaht»  1802  * ).  £r  hinterliefs  nur  .Geie^ifinheitsscfariftecu 

Mtfkuil  tfakmm  SUid^e  i^cbmoi  M  JmtliffMk 
dMi  20.  iSebmar  I7d7,  «todltttB  Sa  Wim«  widttwte  odi 

vorzüglich  der  Chirargie  und  OebnrtihfiUt,  wnrde  Lehrer 
dieser  Fächer  an  der  wandärztlichen  Schule  nnd  zuletzt 
im  allgemeinen  Krankenhause,  machte  sich  besonders  um 
dm  Geburtshülfe  verdient,  und  hmierUeCs  ^  wifiduM* 
im  ßeMfte«.  Er  ttari»  aadi  ITS?«  imMcMiiit  iftmklMlB 

Zacharifu  Sirandberg  geboren  den  12.  October 
1712,  wurde  1741  in  Upsala  promovirt,  war  eine  Reihe 
von  Jahre»  Pbjmcot  von  Stockholm,  und  starb  den  iOrtcn 
April  17112.  AiwOMidieie  Nacbrieblai  fibw  ilm  gidit 
Stekl^n  «). 

f  . 

Daniel  Johann  Taube  » ),  geboren  1727  in  Zelle,  stu- 
dierte in  Göttinnen,  wo  er  1747  unter  Haller  den  Doc- 
torgNkd  erhielt,  wurde  Phyiieiie  in  seiner  Voleralitdt,  grofii* 
MtemdseherHofinedkas,  imd  sttrb  dm  8:  Deeember  17ti9. 
Er  vrar  eis  Arat  von  sdir  mifiMseDden  Keimtnitsen  und 
durdiaus  uubefangenem  Urtheil,  dessen  Werk  übei*  die  Krie- 
belkrankheit  von  1770  nicht  nur  in  Betreff  der  damaligen 
Epidemie  sondern  auch  wegen  der  ^pründlichen  Bearbeitung 
des  GeigewteiMles  überhäuft  immer  wevtkvoU  bieUieii  wird. 

hotm  de  TkeyU*),  Sehn  des  Gesandtseluifttaniles 

in  Constantinopel  und  nachherigen  Stadtphysicus  in  Mos- 
kau, Antonius  Theyls,  studierte  in  Frankfurt  a.  d.  O. 
mid  erhielt  die  Doetorwarde  in  Leiden  1744  1770  dient« 


1)  Richter,  Bd.  III.  S.  353.  —  2)  S.  448. 
3)  S.  271.  -  4)  T.  I.  p.  102.  -  5)  S.  2b9. 
6)  S.  9. 
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cr^ls  Ant^  'ckr  IJkraiiiiBchen  Drmtoii  bei  dem  Haupthecr«^ 
und  war  Zeuge  de«  Ausbraclis  der  Pest  in  Jaray ' ). 

0§sip  TimkowsJß^  begann  seine  Laufbahn  als 
Wnndmt  am  St  Petenbiii^  Kapitale,  erhielt  116$  die 
]>oetoviHMe  in  LeMaa  xiaeh  Yerthcidigaiig  einer  AUiand- 
Inng  über  die  unheilbaren  Kranidieiten,  diente  1770  im 

Kriege  gegen  die  Türken  als  Feldarzt  bei  der  Smolenski- 
schen  Division,  wurde  später,  wahrsdicinlich  nach  Orr  Uns 
(1776)  StMpkymim       Moskan,  «d  starb  dmlbst  *  )« 

BtMmtm  iMämig  TraiUs*)^  geboren  in  BresUni 

6en  1.  März  1708,  studierte  in  Leipzig  und  Halle,  wo  er 
1731  unter  Friedrich  Ho  ff  mann  den  Doctorgrad  er- 
hieit,  imd  liefs  sicli  in  seiner  Vaterstadt  nieder,  wo  er  bis 
«n  am  Ende,  den  7.  Febmar  1797,  die  Heilkuast  ausöbte. 
Trallea  war  dnar  der  berfthmteatan  deutadien  Aenia  dea 
aditiehnten  Jahrhunderts,  dessen  etwas  weitlfinfige  Sdurüt 
ten  über  das  Opium,  die  absorbirenden  Erden  und  die  Cho- 
lera sehr  geschätzt  wurden.  Er  war  ein  fleifsiger  Schrift- 
ateUer,  von  dem  wir  eine  grofse  Anzahl  Abhandlungen 
tiber  die  Pocken,  die  BlaaenpAEiater  ond  einige-  andere  viel- 
besproehene  Ge^^anatlnde  beaitiaa.  £r  gabMa  su  den  wei^  - 
11  Igen  Aerzten,  die  mit  de  Haan  in  firenndschafUicIier  Ver» 
biuUung  atanden. 

m 

Franz  Aarer  von  W asserberg  * ),  geboren  in  Wien 
den  27.  November  1748,  erhielt  dort  den  Doctoi^gvad  mit 
^Mr  Abbandlong  fiber  die  Zftfane  (Apboiiami  anatomioc^- 
physiologid  de  dentibns  I77L  8.,  dbgedmekt  in  der  an- 
geführten Sammlung),  beschäftigte  sich  ohne  erhebliches 
Talent  mit  untergeordneter  SchrifUtellerei.  lieferte  eine 


I)  Richter,  Bd.  HL  8.  490.  —  S)  8.  19. 
3)  Richter,  Bd.  lU.  S.  484.  -  4)  S.  412. 
6)  9.  49L 
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ilmge  Üjrfieraeliinii^  Plevektolwr  und  «ii4mr  H«adlift« 
ober,  JyeavMlete  tbcwudew  die  Ckeade^  nnd-stafli  1779. 

Die  meisten  seiner  gröfstenthcils  vergessenen  Schriften  sind 
im  gelehrten  Oesterreich  aufgeführt» 

J6hmm  Jaesk  »m  WM  geboren  m  Prag  den 
L  Min  1735,  ein  Apotheker,  der  «ick  in  Wien  kk  den 
Ruf  Torzfiglicher  nftfnrwieteneekaftUdher  Kenntalsee  eetste. 

Er  ^vurde  Magister  der  Pliilosophie,  später  Doctor  der  Me- 
dicin,  und  endlich  unter  Störck  ordentlicher  Professor 
der  Naturgeschichte  an  der  Universität.  Seine  Schriften 
(Reektfnrügnng  d«  Blackisehen  Ldure  ▼on  der 'ifigvten 
iwft  Wien  1771.  &  Ueiier  iSm  EiMlsang  des  nngelSed». 
ten  Kalks  n«  s.  w.  Wien  1772.  8.<,  und  Kursge&fste  Grflnde 
zur  Pilanzenlehre ,  als  ein  zur  Naturgeschichte  unumgäng- 
licher nöihiger  Theil.  Wien  17S5.  8. )  sind  längst  der  ver- 
dienten Vergessenheit  ibergeben.  £r  starb  in  Wien  den 
4.  April  1787  > 

,  PHer  W tnjamincw  ^ )  wurde  sk  Professor  der  prsk- 

tischen  Heilkunde  und  Chemie  an  der  Universität  Moskau 
den  8.  Mai  1768  angestellt,  und  starb  in  diesem  Lehramte 
1775.  Während  der  Pestseit  war  er  Mitglied  des  Medici- 
nalraths  . 

* 

Johmm  Jacob  Wernfsehek  * )  geboren  1743  in  Un- 
garn, studierte  in  Wien,  Nvurde  dort  Doctor  der  Philoso- 
phie und  Modicin,  beschälligte  sich  in  der  früheren  Zeit 
fleifsig  mit  Botanik  und  Astronomie,  wurde  Leibarzt  des 
Fürsten  £rsbisehoffii  wo.  Wien,  Grafen  Migasni,  widmete 
sieh  euaer  ausgedehnten  Pranis  und  stark  18(M.  in  der 
Botanik  yersockte  er  die  Pflansengattungen  nach  der  Zahl 
der  Blumenblätter  zu  bestimmen,  doch  ist  sein  Werk,  wel- 
ches diesen-  Versuch  enthält,  schon  längst  der  Vergessen- 

1 )  S.  491.  —  2)  Gelehrtes  Oesterreich,  B4.  U.  8.  »1. 
3)  S.  34.  -  4)  Richter,  Bd.  III.  8. 347.  -r  5)  8.  486. 
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Seine  pathologisch  -  therapeotisÖhen  Seluräten  oÜld  -  im  iweU 
ten  Buche  gewürdigt  worden. 

(*  Stepitan  Wef%pr%mi  ' ),  geborea<d«n^ld.t/lai|;iial  1738 
inaWeC^iiliif  .'ui^  Un^M^  Midi'  iaiMi'cra^'UateRMt 
in  dtr-  nfedAistani  'ScMe  k  Papa,  fisna  in  Oednbita^. 
la-MenMi  ^mid  DchrecKin  besuchte  er  spiter  die  reförmir- 
ten  Unterrichtsanstalten,  und  erst  1752  begab  er  sich  auf 
Reisen )  um  sich  den  Natur wififienfichaften  und  der  Ueii< 
knnde  «•  witeenl  In  Zoriciif  i^^  ir'aiidcKthalbJdaife  iw 
^milfo)'  wMe  w  J.  ^««ner's  SdiQM, 'dnm  iHitMite  er 
dk  lloHtediMhi».üniiranilit«i9  Mite  «ndeitliiA  Mae  in 
Ldn^on^'-wo  cr-^cli  besonders  Iii  der  GebortshülfiB  unter 
Smellie  ausbildete,  nicht  ohnie  die  Hospitäler  fleifidg  zu 
iMSBchcn,  und  sich  die  Anatomie  und  Chirurgie  zu  eigien 
sn  liiachen.  Die  Snttonsche  Pöokenimpfimg  wude  eBÜ 
mA  ima&  Zait  {VlU)  beknnlv  ei  bdrtnid  ^i  scM 
dMnele  eine  ImpfansUditln  LcMdon, 'w»  'ep  'fli^'dd>eK  'du 
Yerfiihren  der-Aerzte  genän  nofehichtete,  ohne  davon  iar 
seinem  Vaterlande  späterhin  erheblichen  Gebrauch  machen 
XU  können.  Auch  in  Oxford  und  Cambridge  yerweike  er 
karse  Zeit)  kehrte  dann  nach  Hallend  Mrückf  -w^  er>eni 
U.  Jnli  17i§  in  Utredit.die  I>oetdrv««rde  eiiMil  ».),<ned 
left-  Mk'  nech  der  gesetiKdien  Pdlfong  in  IWUiarg,  in 
Debrecm^tiiedciv  wo  e»  ^-HefflneMfiinlt  Tielem  Ridim 
ausiibte  Van  Swieten  stand  mit  ihn^  in  Briefwechsel, 
und  Maria  Theresia  sowohl  wie  Joseph  II.  zeichneten 
jlm  Tielföltig  ans.  Auf  seiner  Reise  durch  Ungi^  im  Jahr 
1770  wördi§ie  ilm  der-Kelw  Joseph  einer. bogen  Unter- 
redmig,  deren  Inhalt  Baldinger  mltliiellt       der  anel^ 


1)  S.  451. 

2)  Seine  Inauguralschrift:  Observationes  medicaey  ist  bei 
Haller,  Disp.  med.  T.  VI.  |.  803  abgedniekt. 

3)  Biogra|pbi«By  S.  178.  ^ 
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CM  ¥«Miäloiii'-8diMr  gtftlirik»i&«ib.  it^^  W«kri 
liiiisufägt.  RUut  kamt  Uta  am  tei  geloMm  OetteoNM, 

Bd.  II.  S.  255.  venroikUudi^en.  •  — ,  • 

/    •    -Ii  •  • 

IgnaiiuM  Joseph  fVßisch  wurde  am  90.  Juni  1737 
kl  8t  Kliiriifiii.lil  0bei4)eaiweiditga»aita»at<ii«ttjaWien 
«Mir  da  Haeo,  Gitaats^  A>  Störak  nt  ai^bis  geg«ai>1768» 

und  Unteniahm  theils  seiner  Kräilkitehkeit,  theils  vfissen« 
schaftUchrr  Zwecke  wegen  eine  Reise  nach  Italien  und  Frank-* 
reiche  'besondan  iUm  die  oi^^iuachePnUldifftt'.  kennen  zu  1er-» 
BM^  "ivn  dav  MaaaioliTMlTmpfadi.  fat^didamAliaiQhi'luali 
ar  aichMelciMUtilii  JlimIpellMr  W  Vos^Mtani^fiBHl 
wurde  hiei(  luet^t  .km  •  Pnkfihkn  veii  eineBt  Anle  CoiilM 
unterrichtet.  In  Paris  verkehrte  er  am  meisteu  mit  Bor- 
den, übte  dann  die  Heilkunst  in  Wien  aus.  schrieb  1770 
•ein  Werk  über  die  organischen  Pnlse^  nicht  ohne  dinaei^ 
«ig^i  yoiUebe  m  diaMD' Gcc^smlaiid,  ma^  lidA  ailhftiaMM 
Mangel  .«i  KnfUh  dik  fam$it  'JAn  'Mmaiim  Bja^ 
knd«4i{ed^^  wvfde  eadlidi-eni  il9i  OcWNr.l7?0>4ila  Thm» 
ies8or  der  Physiologie  und  Pathologie  in  Moakaa  angeatdlt^' 
Bod  starb  deri  am  2i.  Mirx  1770  «).  <  t  '  - 

.  "flaKTfo  CMaltaa  UMd  §W:mk*,!'is/^Teik  1988  inr 
Stodchaim,  war  maftbaiida»  Am»  in  abiiidv  Vaterilallt^.imd 

^tarb  daselbst  den  36.  Fehrttar  i7!68.  'SSmi  fito '  ersten  Bii4 

che  benutzte  Abhandlung  über  die  Bräune  ist  werlhvoO 
ia  Betreff  der  beobachteten  UebeigäDge  der  typhiaea  ii^erit 
nfcan.TUi'die  entaftadlickeo  *)>      *-  '  h"  i; 

'    1)  s.  414.    '  '  .:    J  : 

2)  Siehe  die  Vorrede«  zu  seiner  Medictna  ex  luilsu.  und 
Richter,  Bd.  III.  S.  a52.  J  • 

3)  8.  270.  Sacki^n,  T.  Iii.  p.  204. 
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tJrban  Brunn  Aaihoiv,  Diarii  medici  navalis  in  expeditione 
AWriensi  conscripti  Annus  primus.    Ilavniae,  1774.  8. 

Der  'königl  Schwedischen  Akademie  der  Wissenschaften  Ab- 
handlungen aus  der  Naturlehre,  Haushaltungskunst  und  Me- 
chanik. Aus  dem  Schwedischen  übersetzt  von  Abraham 
Gotthelf  Kästner.    35  ßUndc.    Leipzig,  1749-80  8. 

Vermischte  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Heilkunde, 
von  einer  Gesellschaft  praktischer  Aerzlc  in  St.  Petersburg, 
löte  bis  4te  Sammlung.  St.  Petersburg,  1821  —  1830.  8. 
Fünfte  Sammlung,  auch  unter  dem  Titel:  Medicinisch -prak- 
tische Abhandlungen  von  deutschen  in  Rufsland  lebenden 
Aerzten.    Bd.  1.    Hamburg,  1835.  8. 

Acta  erudilorum  Lipsiensia  et  INova  Acta  eruditorum.  Lipsiae, 
1682-1776.    It.  Supplement.    8.  Voll.    Indices  6  \  oll.  4. 

Acta  medicorum  ßerolinensium.  Decades  H.  Berolini,  17  Ii 
ad  1730.  8. 

A/e^ander  Aepli,  Eine  medicinisch -polemische  Probeschrift  von 
den  Cantharidcn  gegen  Trallcs,  vom  bösartigen  Fieber  ge- 
een  Tode  u.  s.  w.    1788.  8. 

Johann  Melchior  Aepli,  Priifimg  der  spanischen  Fliegen  in  bös- 
artigen Fiebern    Zürich,  1777.  8. 

Alethophilorum  quorundam  Viennensium  Elucidatio  nece^saria 
rpislolao  de  Cicuta,  quam  Celeb.  Haenius  scripsii  ad  Celeb. 
T Talles.    Vindobonae,  1766.    8.  t  •  • 

Prosperi  Alpini  Medicina  Aegyptiorum.   Accedunl  huic  editioni 

"      ^yßTM  hier  uur  die  vom  Verf.  »elb«.l  benoUlcu  >V«rke  anprfShrt. 
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eiosdem  aactoris  Libri  de  BriMtn»  «t  Rhapontico,  ui  et  Ja* 
cobi  Bontii  Medicina  Indoram.   Lugduii  Bat.  1719.  4. 

J&m§t  Annetlt^,  Researches  into  ^he  causes,  natare  andtreat* 
nient  of  the  more  prevalent  Diseases  o£  India  and  of  warm 
dimates  geoeraUy,  lUnatrated  with  casct,  pott  mortem  exa« 
minations  and  numerons  coloured  engraTiagt  of  morbid  atnh 
ctares.   2  Voll    London,  1828.  4. 

The  Anniuil  Register,  er  a  View  of  the  History,  Politica  and 
Literatare,  for  the  years:  1769  — 1773.    London.  8. 

Franz  Jacob  Arand,  Abhandlung  von  drei  Kjrankheiten  unter 
dem  Volke  im  Jahr  1771  und  1772,  nebst  den  mit  denselben 
-  eingedrungenen  Vorurtheilen  und  der  da|ici  fjrgffflByyitt|fn  Hei- 
lungsart.   Göttingen,  1773.    8.  ' 

Georg.  Chriitian.  Arnold ^  Observationum  physicO'jnedicanDB 
annus  MDCCLXXIl    Vratislaviae,  1777.  8. 

Jf.  F.  M,  Audouardf  Recherches  sur  la  Contag^on  des  Fi^ 
vres  interinittentes.    Paris,  1818.  8. 

JLeopa/ldi  Auenbrugger  Inventum  novum  ex  percussione  tho- 
racia  humani  ut  signo  ahstrusos  ^jnli^e^ j^ec^fis  ofkd^fbu^if^dete- 
gendi.    Vindobonae,  1761.  8. 

—  —    Experimeutum  nascens  de  reiucdio  specliicQ  3ub.  aigno 
.  specifico  in  niania  virorum.    Viennat;,  1776.  8. 

—  —  Von  der  stillen  Wuth  oiKr  dem  Triebe  zum  Sell^St- 
mordc,  als  einer  »irklicben  Krankheit.    Dessau,  1783.  8. 

flrntt  Gottfried  B aldinger,  Von  den  Krankheilen  einer  Armee, 
.  aus  eignen  Wahrnelimungen  im  preufsichen  Feldzuge  aufge- 
^  zeichnet.  Zweite  Ausgab^.  Laageo^ai^fi,  1724...,8.  (Dij^.,e|ate 
,  ^eri^chien  1765.) 

-1'         Magazin  für  Aerzte.    12  Refic.   Leipzig,  177^  —  1778. 

— >  — -   Neues  Ulagazin  för  Aerzte.    20  J8ände  zu  6  Stücken. 

Leipzig,  1779 -179a  8. 
Thoinae  Bartkolini  De  Angina  puerorum,  Camp^nia«,  Siciliae- 
„  .^u«,  epidemlea  Exercitationes.  Lutetiae  Pariaiomni,  1646.  8.  ' 
•7>.  .  —  .  Epistolanup  medicinalium  a  doctia  T.el  ad  doctos  acri« 

ptanun  Centuriae  IV.   Cent.  I.  IL  Hagae  Cqmltum,.  L740.  8. 

Cent,,!.  P^j^afniae  1663.   Cent,  IR.  IV.  ibid.  1667*  8. 
David  Becher^  Ausführliche  AbbondluDg  vom  ,Carlabade»..  .3  .Th. 

Drcsden„.1772.   8.  .  , 

.  y-     ea^  Abhandlung  Tom  Gprkbade.  Leipzig,  |789.  8. 
iSl«Miiffl.  Benköt  Ephemerijee  inel|iorologico*ittodicae  annonuD 
,  l78Qr7^79|^,  .y  VoU. ,  Yifti^bpna^,  1794.  8,.    .  , 
HoHrieh  Btrghaui,  Allgemeine  Linder-  nnd  VOlkeilcande. 
Zt¥«i  Binde.  Stuttgart,  1886.  37..  8.  • 
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Berichte  und  Bedenken,  die  Kriebelkrankheit  bett«f» 
fend,  welche  von  den  Schleswig -Holsteinschen  Physicis*  an 
die  Eönigl.  deotsche  Kammer  zu  Kopeuhagen  eingesandt  wor 
den,  nebst  dem  desfalls  ausgefertigten  Re^ponso  des  Königl, 
Collegii  medici  daselbst  and  ttutia  Uaki^cieki  das  Xrf^. 
Volk-    Kopenhagen,  1772.    8.  • 

CAkrht  Bittet,  An  Essay  on  t^e  BMcUcid  QnuüUiüAs^^ß  Giettt 
Britain.   London,  1762    8.  '  v- 

Nicolai  Bocaangelini  De  Morbi»  malignift ,  et  pestilentibus 
Tractatus.    Bludriti,  1600.    4.  V       I  ' 

Tkdaphile  de  Bordeu%  Oeuvres  compl^tes,  pr^c^dees  dune  no- 
tice  Sur  sa  vie  et  sur  ses  onmges,  par  Kifberand.  Paris, 
1818.   2  Voll.   8.  >     •     •  ' 

J.  J.  van  den  BoBch,  Historia  constitutionis  epidemicae  ver- 
uiinosae,  quae  annis  1760,  1761,  1762  et  initio  anni  1763  per 
jmsulam  Overflacque  et  conttgnam  Goedereede  grassata  fuit 
Ed.  Jo.  Ch  rist.  Gottl.  AökcMBAnii;  NMittibergae,  1779r  Sm 

ShHmd  JlU»thim§:FHtdnM  Brmwß,  Beytrag  zur  6«idddMe 
WBä  Q»  4lei^  UabUbnftMl  imtJdKtsVm^  mb  dg€M»  £|w 

Jkmm  BtmtM  (JB«q. -of  IjimuM«  F.  JL  S.),  Ti«fd»4o  diico. 
,  ver  the  Soorce  of  tfce  Nife,  te  .tfM'7«n  1768»:  IM»»  1770, 
.1771,  1772,  1778.  B^Uvrgh,  1790.      T«]L  4> 

laUno-mflians  anglnosae  «^e  adlillFltaiii  mcMan.  AeciBMil 
.  ulüiiiTitioMto»  iMdieann.  Imw  |eAi&«iliDB  iDUrc«.:  Vomüm 
*  d  lapswi.  8.  8,  ft.      •    .  .  .:  . 

^  •      Trastatas  ■  da.  Idno  'qpMD4«dic«-»  isfiuite  •  Esmidii» 

^lü  nia.epifWo^  Accüdt  likMi  faHwi  pemifid  Idlit- 

lU.  TeMOiM  et  LiyalMi,  1770.  & 
^iAiM  Jfito»  BrnKjif r,  EiokitaBg  te  ikhliy  Wim— tliift 
.  ^iMt'Zidiajnta«.}.  llVka,  IMb  0. 

•§fiikfhKi  Heinrich  Sebattian  J?tf«ik«/x,  Na(McIit-^«A.dMi  j«tst 
'  hemcbcndeB  Iltck-  und  FrioMl-Fic^er.   Weimar,  1772. 

JLhnei  Chahnertf  An  Account  of  the  'WeaÜieT  ndlMMM«» 
.  oftSMlh-Caroliiia.   3.  Voll    London ,  1774k  ^  ^ 

CkMm^on  de  Jf«M«04P»'  Tr«it^  de  la  Ft^vre  maligne  sample, 
et  des  Fi^yres  compliqn^es  de  maligntt^   4  V«U.  Pwia, 

.  .  1787.   8  .  ' 

AdUmi  Chenot,  Tractatus  de  Feste.    Vindobonae,  1766.  8. 

Hinterlassene  Schriften  über  die  ärztlichen  und  polki- 
9c]i«n  AnsUlten  bey  der  Peslseuch«.   Wi««,  1"98.  8. 
^    —   Uii«ara»  Ximitrancae  mawma  1770  ei  1771. 


Digitized  by  Google 


586  SchrifteBveneldBtifik 

OfMfttfiM^MMift.iMtii  regio  UilH  «*'|Mto»iesi;MMI 
atkVttfmmin'.MtimCiVm.*  ^  .  •  ./..im'. 

4«inal.  abigü««  yligpfan  urit»  it«gii«  k»  <iifiMil*«A 
d«icr.  Pari«,  1749.  8.  W      '  . 

Gwr^  CUgkorm,  ObaerrctloD«  on  ÜMf  ^tdemkal  DisäiNi  in 
«karten  .  JMi  ,tlie  iFCFv  IIW:  SA  Ed.-  IMk« 

BfNrwt  JAMpA«  CöUin,  NoeoeonU  dvici  PaüunMtti  AnaiMM- 
'  dieM»Mfa%  aiire  ikbteFvationam  ^Me^tteol^  Mt«»«t«lirai» 

•  ^iilS'liMBtmiiMtPari  L  •¥tiiMMk|Vl76&  9.  ;  .  - 

.;44:  ^  .ObserradoMm  eunoi-  mbilMM  «coltf  •etoiMNliiitiiA.'fiuÄa- 
ytum  Rwt- ^•VniiAaey  -LTSai  t  6i  /    • ' <>  ) •  N .. . *  .m C 

«»4«i  .'M'  >Camp]iorae  yfres,  sive  ObatärvatiomM»'^  tigca  *  iiiiilpt< 
i'kOikm'M  cbmnicos  fadaAnun  PiMii^ili   Yieimae,  1773<-  8;'''> 

—  ^   Flonim  Arnieae  Tir^s.ct  .^pHtedaili'de  mnsti  boFdd  'iÜii, 

—  •ite  ObienrationuH.  cMrca  morbos  «fciitos  d  cfarmüoM  üieM» 
'  rara  Pars  IV.   Viennaej  1773..  8«      •  • 

Matthaei  OoUim  Pathologia.  TberifiiaNpie,  quas  in  usum  pne* 
-  kcttemim  süfranfr^l'phKsaeriim  ex  aphorismis  Boerbaa^ü^  ^tairt 
-ex  'tipcribiM  OehiriU  Taa  StmAokf  fieiatetfi  etai^  MMinüvit 

».  Viemiae,  1793..  8. 

GaOMM^M^liUerariiuii  ad  rei  medicae  et  scientke  natnraiia  in> 

crementoni  inatiiatom.  XV  Voll.  Norimbci^ae,  17dl'«-*|r745.»4.. 
De  Conyulslodei  cereali  epidemica,  -noTo  morbi  psaer^ 
..(i*acttltatkr  aedMae  flfarbargensis  Responsnm.    Recudi  corsvit 

Cbristianns  Gothefridaa- Graset«  Jenaa^.  1193^-  ;  4. 
:  (V«gl.  KHebclkrjiokheit.)  .  \ 

Joannis  Baptittae  Cortesii  Miscellanaonmi  aac dÜdiialilMr •  De- 
■■  oadea  denae.    Messanae,  1625.    fol.  .  ■  .  >  ' 

Joannis  Coyttari  Thaerei  Alniiiennis  De  Febre  pnrpvrar  epi* 

demiali  et  contagiosa  Libri  doo.  Parisiis,  1578.  4.  A 
Henrici  JoanntM  Nepomuceni  Crantx  Dissertatio  inaugnralis  de 

Guratione  Hippocraiica,  natura  monatrante  tUm*  «  VkoBae^ 

1750.    8.^  f 

—  —    Commentarius  de  rupto  in  partua  doloribos  a  foetu 
utero.    Lipsiae,  1756/   8.  ^  .' • 

^    Einleitung;  in  eine  «wabre  und  gegründete  flebamnieB- 
kunst.    Wim.  1756.  8. 
^   —  •  Comnientarius  de  re  inatrumentaria  .in  arte  obstetricUt 
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.  .cafli;.iilNir  «UhMmAm»«;  Ml  m        11*1  CU  Jiiirteili«i> 
gae,  17S7.   4  .  :t 

siNV'ividU'iadhlialililMi..  VkaoM  AniAriai»,  >n4iL.'.&  .mi 
gwidiirliirtllMi  te-'A«»  Ikaelir<4)IMMK.«i  JInntf  TUttH^ 
dcMen  filfcitigkeit '  dfc  te«  p«ni' tartflM. 

Amrwj  Jiiaiii»  »ijiiwwiflirf  QriNit«  MaMm  -^mdkam  %l  clu- 

*  iiYinnulii  IVW*!        ^ '  ».•••••t— *.  .i«  i.«  -   #.•.!   i«  im«  .  -r' 

•Uie  cz  liftbftii.  a  Tond/.TtetM«  1301k.  i&'    v.  *  :: 

lotimiiiiii  rdl  Jttriildbl«  9v|qpltaMij|mli.  -.filffliieytiafiSn  (81/ 

frtitef  1768.  '4.  f.  Hi.Hr  t    '  ' 

Classis  CracifonoHNin  i««i«l^lab  ^liipsiae,^  1769.  8. 

—         Stirpium  Aastriacanim  Pars  I.  II.   Lipslae,  1769.  4. 
—   Examiau  «b^nudi  doctrinäe  Mi^enuiae  de  Acido  pm« 

irgni  et  B]addaitM>:4»  aire '8jB0<:teipfect»  Raetifitalio. 
Lipriae,  1770.   8.  '  J 

4r  .  -^  ;i  ABtlj8es  ThermAroin  Ifawlaniirtim  DaoiftC  vXrjywiidVil»' 
lebriornroque  Hungariae.    Vieimae,  1773.  8. 

Btmrick  Mmn  tbn  CrahlM^  GeadiidlwMüten\dtr  .dtrttikhfc 
•chfn  ManAcbut.   Wien,  1777.   4.  : 

SUplumi  jfJier9Hymi  ii.VigiHU  9»n  Cr e Utzenfeld  Bibliotheca 
chirui^ca,  in  qua  res  omnes  ad  chirursjiam  pertinentes  ordine 
. aljphabetico ,  ipsi  vero  scriptores,  quotquot  ad  annuni  usque 

:  il779  innotuenint,  ad  singuias  maieria«  ordioe  <JmMi<lU>yco 
exhibeniar.    2  Voll.    Yindöbonae,  1781.  4. 

Oulidmi  Ctf//tffl  Synopsis  Nosologiae  methodicae,  exhibens  Clar. 
▼irorum  Sauvag;esii,  Linnaci,  Vogelii,  Sagari  et  Mac- 
bridii  systemata  nosologica,  adiecto  auetocis  »iriieiVtate.  £4i- 
tio  V.   2  Tomi.    Edinburgi,  1792.  8. 

Carlo  Giuieppe  Damilano,  Trattato  delle  MigUari.ui.Picmoiite. 
Blandovi,  1774.    8.  '  ^ 

J.  Delpech,  Memoire  sur  la  complication  des  plaies  et  des  ni- 
edres, conaae  sous  ie  nom  de  Poiurriture.  d'Jbdpital.  Paris, 
1815.    8  ;'.•..•!<:  .  ,1 

Thoma*  Dim$dal*y  The  preient  method  oi'  inocolaüng  ior  the 
Small-Pox.    Londo».  1766.    8.  ... 

Discurso  physico  sobre  la  Aurora  boreal,  observada  en  Ma- 

•  drid  la  docIm  del  diai  24  de  Octubre  de  esie  aniio.  Madrid, 
1768«  4t',  '  t    ...  / 
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AM^M»  m^iriH  »i  Nbie  pflüfiM  Vndlitiis.  fiardevici, 
169«.  8. 

JbMMit  JiQ«alj*Jl0lU«4llMBvMio  iangiinift  udttm'alilMi 
^MTfiifii*  D0k9k0r$  Idea  Fdnis  petedüalif,  dye  Ti»etataf'd€ 

de«  SduBcrti-maeheDdcii  Sdiarbodu.  Vierte  Anlage,  imt 
••«ber  VlMvedr  im  J«liami.  liU]i«eH«.  Leipsig,  174M.  8. 

(Die  cnte  Alflagt  itl  vmi'JMT.)'     •  *.       «  •  ' 

Mmm  ifmr'''Bh9rhmrii,  AliWiiilB^giBa '  vmb  pfayinkaHfcbea 

AlMtf^boi  imd  ikt  Maffm,  Bid9e,  1799.« -SI    •  • i« 
Ifl%ie«  yifww  ^MlHbi^         ^ittifiete  BMiMnMi  et  Meni- 

▼iae,  «na  cnm  bseri  Titae  epemnMine  ipfofOE.  enaiialiant. 

(Anet  Peli«lMHty»igl«#-64.*  IKMttiim».)  FbmI  IL  Pf»- 

lae.  177& 'f6;"i.       *  -ti.-'  • .      i  '    .  -i- 
a^ß.  MwehMmnkf  JhMkm  Toa  der  SfiMtttiübeit  dce  Httl> 
»{tiffcenie,  ud  tob  den  Mittaki  snr  iUlInng'dd^JtflrlniloaHii. 

Rostock,  1771.  8.  .     r      •  . 

Miehmei.  EttmUtiepi^^fummi^tä.  IL  Töml'  Fiyne^fiirtt  a.  IL 

1780.   foL  "  .  ■  - 

Jwmpki  £Jy0r«r  Disaertationes  m^icae  in  UniTersitate  Yindo- 

iNHicnai  habitae,  ad  morbos  cbronicoe  pertinentea  iit  es  Ma- 
'  ximiliani  Sivllii  praelectionibna  pitiaiifim  •  eoiiiwlptnft 

3  Voll.    Viennae,  1788Mi.90.  8. 
J.  P.  Xaver  Fauke»t  Das  in  Wien  im  Jahre  1771  und  1772 
<  sehr  viele  Menschen  anfallende  Fäolungsßeber.    Samt  Anhang 

einer  btisartigen  Krankheit,  welche  im  Jahre  1770  anter  dea 

Rindbetterinaen  Im  SpHale.  sn  St  Mm  gcvvilet  iulL  Wien» 

1772.  8. 

Jailenn.  Miek^isL  F^hrt  Anokora  sacra,  vel  Scorxonera^  ad  nor- 
nam  et  formam  Aeademiae  nätvrae  enRoacnun  daborata.'  Je* 

nae,  1606.    8;  ' 
Puskal  Joieph  Ferro,  Von  der  Ansteckung  der  epidemischen 

Krankheiten,  und  besonders  der  Pest.    Leipzig,  1782.  8. 
—    —    Einriebtuns  der  medicinisclien  Fakultät  zu  Wien.  Ihre 

Gesezzc,  Lelirart  und  Prüfungen  in  den  daliin  geliörigen  Wis- 
-•-  senschaften,  der  Arzenei,  Wundarzenei,  Epthindnngskunde  und 

Pharmaceutik.    Wien,  1785.    8.  « 
—4    -i-    I^Khere  UnterRuchune;  der  Pestansteckung,  nebst  zwei 

Aufsätzen  von  der  Glaubwürdigkeil  der  meisten  Pestberichte 

aus  der  Moldau^  und  Wallache^,  and  der  Schädlichkeit  der- 
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bisherigen  Coatumazen,  von  Lange  und  Fron  las.  Wien, 

1787.    8.  •  •• 

Ernett.  Fischer,  De  Anginae  membranaceae  origine  et  «lllii|ni> 

täte  Dissertatio.    Berolini,  1830.  8. 
Johann  Ludolff  Focken,  Yersiiche,  Beobachtungen,  Erfahma* 

gen  und  Cor- Art  iB  der  sogenaimteii  Kribbdcacht.  ZeUc, 
.  1771.   4.  • 

Fr.  Emm.  Fod^rtf  LtfOM  MC  Im  %ldMet  6t  llijgitee  pa- 

L,  U  lm  J*«»!«!««»  CaitrarsMiHntdidBSMiie  AUmbAiiii- 
gea  T«radiiedni«B  UballB, .  vSUm  bttnAsni.  IBt  JCnfAffB. 
BraiiUa  und  Leipzig,  179ft»>  & 
MrT  #«r«ff Olwijiieliiiifci  el  curelieMMi  andiitoiliMi,  ehre 
Hedidsae  ÜtceticM  et  pnMtiBM  Libn  XSVBL  Iktuo^Mi, 
im.  faL 

Joftii  F9tk9TgiU0takJkMmA  «f  tha  putrid  Soae  Tlinief.  Tlie 

fiftkedilioB.  LoodoB,  1769.  8. 
HknmfwU  Früem§i9rii  Veroneaeit  Opcrtui  .Plaitea  IL  Lag- 

dnid,  1691*  8. 

Ltümk&ri  Ft9n9y€tg€r^  KrfoglelNKli,  1,  9.  a  TheiL  Frttk- 
fart»  1M6.  fbl. 

Camtai  Bemridk  Fuchs,  Historiteile  Uatersudrangen  über  An» 
gina  mal^a  und  ihr  VciliiltBUt  Hl  Sckarkeli  and  Croap. 
WlMwrg,  1828.  8.  . 

OtfilHIIs  Consilia.  Yenetiis,  1514.  fol.  HitCermieoims,  Frdn« 
cifcns,  Caballns  und  iwei  anderen  Sehriften  Ton  Gentilia. 

MUmn  Augutt  Philipp  Gesner,   Samlong  yon  Beobachtungen 
aus  der  ArznejgelahrtlMlt  md  XIatariBMideb  NMttagea,  1760 
1776.   5.  Thle.  8. 

Goitlieb  Gluge,  Die  Influenza  oder  Grippe,  nach  den  <^Mll«n 
hiatorisch -pathologisch  dargestellt.    Mindea«  1837.  & 

WiUiam  Grant,  An  Inquiry  into  the  natnre,  rise  and  ptagnla 
of  the  Fevers  most  common  in  London,  as  they  hare  sncce»» 
ded  each  other  in  the  different  seasons  for  the  last  twcntj 
years;  with  some  observations  on  the  best  method  of  trea- 
tin^  them.  London,  1771.  8.  —  S«'rotid  edition  under  the 
title  of:  Ohserrationa  on  tlie  naiore  and  eure  of  Ferera. 
London,  1773.  8. 

Karl  Ludwig  Gronau,  Versuch  einiger  Beobachtungen  über 
die  Witterunu;  der  Mark  Brandenburg,  besonders  in  der  Ge- 
gend um  Berlin.   Erster  Theil.   Berlin  und  Stralsund,  1794.  8. 

Philipp*  Griiling  Florilegii  Hippocrateo-Galeno-chjBÜci  noTi 
etc.  editio  tertia.   Lipsiae,  1665.   4.  ' 
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JülaMii  th'B^Mt  QnMtiottes  saepius  motae  super  methodo  in- 
ocnltndi  VuriislMt  ad  quas  directa  eruditorum  responsa  hucus- 
'  !^piicteUMMtar,  iadinct»  minot  tatisiacere  vid^atar.  Vien- 
iiae,  17S7.  &        .  .< 

-i*»  RiIIa  aidMk'ia  iMtstiaiiio  pnctieo,  qnod  in  gratiam 
fet  tmolMürtriM  MfUffiMH  ttalMMiran  coodkUt  Maria  The- 
T«tia.   XV  YalL   YMoliMt«;  1758—73.   Ratio  mcdeiidi 
'  •ominsla;  fll  VolL  Ibid.  1771  <^  7a  :  a  .       .     ^  , 
^  -i-  Them  pt«halogica*  ae  flaMMfrUdiiNW.  Itanae, 

1759.  a  V 

-Nr  TiMiat  aiitttai  üMb  diviaiwiaa»  —Umgoe  ea  da 
.  dw  da  ayiiafibda  ao  ^«tacldia  ectaiiaqiia  febrilibw  czMitbe- 

BMlSbiia  diaaertatioiian.  YindaboBaa^  17ttli  S. 
— .  PMBodtam  ciwa  aolai«>ii»ajtrtm  da-SaariMtirta 

al  Mlabaitalateuai  caipaiii.  Viennaa.AMtrfae»  .  I7i9L  a 

—  «—  Tiiididae  difficidtatanii  dna  mddcanioTum  ayatan»  de 
mdMlMe  et  MlaUBtate teHui  aaipe#,.Mtfa  Albarti 
TOB  Haller  af  eaadem  diffieuHatca  i^palogiMi.  TiMaae 
Anatiiae,  1702..  a 

—  Ad  Baltkaaaria  Lndorici  Trallea  Epiatolani  afo- 
:lag0ticam  Reaponai«,  oaliia  fara  ftior  circa  variobmiii-iBaea* 
latiänem  ycfaatiir«  attara  aangiiiiiia  miBdoiieai  at  4;^iiBb,bi.ala- 

'  die  vafkdmB  ai^pmioifo  hadai  Viatoone  Aaaliiaer  1794.  a- 
fi^atab  da  Ciaiika.  a  l  176a  a 

—  —  AUiandlaiig  fibair.  die  Art  dea  Tadea  dar  ErtmlieaaD, 
fiilMidr^  «nd  Eratidlaik  Am  den  LrtciBiBehaD  na  Deot^ 
aclie  ibeMfalii  ves  Johann  Lemboj.  Wieiii  I77a  'a 

*-  —  De  Hagia  Liber.   Lipdae,  1775.  a 

—  —  De  HinMolia  JUbcr.  Francofnii  et  lif^  177i^  a 

—  Tractatna  de  Tenniboa  iBleatioomiii  et  ietero,  ate.  ^YieB- 
aae,  178a  8. 

—  —  Praelectionea  im  HafyHMii  Boerhaavü  laatitationes  pa- 
-  thologicas.    Cdlagpt,  recensoit,  additamentis  anxit,  edidii  F. 

da 'Wasserberg.  2  Tomi.  Coloniae  AUobrogn,  178A  4. 

..  .  ^   Von  der  Pest  Basel,  1789.  8. 

:        Opuscola  qoaedam  inedita.    Accediint  Historiae  morbo- 
•  ran  a  Stollio  in  GaUcgio  clinico  Haenii  annis  1770->72- 
eaaaigtiatae.   Editionem  cnra^it  Jloaapkaa  EyareL  2  Par- 
tes.   Yindobonae,  1795.  8. 

Johann  Siegmund  Hmh»,  Unterricht  von  Krafft  und  Wördning 
des  frischen  Wassers  m  die  JLaOber  der  Menachaa.  BreCaUa 
nnd  Leipzig,  1743.  4. 

JAberti  Hall  er  i  Dispntationes  ad  morbotam  historiam  et  ciara4 
tionem  iSMsieiitea.  VU  Tarnt  LanaaiiBae,  175/7^1760.  4. 
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Alberti  de  H  aller  Ad  versus  Anionii  de  Haen  difiiculutes  Vin- 
diciae.    Lausannae,  1761.    8.  *  1    '•  ' 

Ckriitian  Rudolph  Hanne»,  Brief  an  den  Herrn  Ernst  Gott- 
fried Baldinger  über  den  Friesel  und  andere  Beobachton-  . 
gen.    Wesel  und  Leipzig,  1770.    8.  •« 

Francüei  Xaverii  Hartmann  Formolae  rfemediomm  in  ma- 
teriam  medicam  et  chirurgicam  Clarifs.    Crairtt.  Lipsiae, 

mi.  «.     ^  •  . 

JtmmU  Geargü  HmtenShrl  Hittt^k  nadka  MfUi  apidcmici, 
"iift  EebfU  pelecliialis,  quae  all  anuK  I7§7  lere  Ucaite  «aipie 
«d  aamiiii  1758  l^ennae  ^nmtitti  eat  OA  ad)eeta  BOiiMiiim 
olnamtiMraia  aMteMficaimn  Discaal  .  Vlemaa,  8.  ■  >  ^ 

^  Historia  medica  teium  ttiodbovamv  qoi  tamo  1900  fre-  . 
faeliliMinir in  Boaoooiid«.a«cOTaiMiit,  coi  ai^aeta.csS-itotabi» 

.  fioBi  obaartattaDam  aBatanioaraai'  Decaa.  TlMna^  f763^  «flL. 

Mvf.  fHMWdk'Xarl  thekwr^  0flr  ach^varaa  Ttfdiai.vKitflbii- 
fea  Jahrliinidert  BerÜB,  IM.*  S. 

—  ^  Dar  o^iadie  Sdwnitt,  ab  IndklMt.  Bettrag  xnr  Ge- 
adiichte  des  fanMurtea  oad  aeeMbitaft'  Jahriiimderta.  Ber- 
lin, 1834/  8. 

—  Beda  aar  Feiar  de»  dgainndriawigatBn  SMhmgstages 

daa  Ktai^dMü  medhdda^-cUrwgiacIcBFnadndi-ll^^ 

loatitata.  Berim,  1637.  a 
Maa  Jfai|;*aaim  B'^iligtmg^  Dlsaertatio  t.  at'de  Moi^  apas- 

modico  conTolsiTO  epidenfiico.  Praeaide  Eberharde  Boa^n. 

Lundini  GeAomif  1749.  4  . 
Jaiaaa  JtMMg  JSNra»«»»t,  AUiMMDattg  »d  ygHtodale  Wahr- 

iiclimaiige&  ven  der  Krieliel-Kranklidt,  ao  ia  I9iadciliaaMii 
.  Fem  JabF  1771  bis  sa  Bade  da»  Heanoaala  177%  cpidcaM 

gnaaift  bit  Sban  Beün^  afaiaa  velatlMligaa  ISaacbkbte  voa 

dieaer  Epidnaie.  Caaael,  1774.  a 
Franciic.  HewartkfttitB,  Pbilipp.  Adolph.  Beekmer,  Diaa. 

de  Constitatione  epidenaca*  Halae  ad  Salam  inqne  eins  confi- 

nUs  ann.  1771.  111%  ebaerrata.  Seet  i  Bidae  HagdabaigiA, 

1772.  4. 

htm  Eliat  Hirschel,  Betrachtungen  Aber  den  itaigen  innerli- 
chen Gebranch  des  Mercuril  subiimati  corrosiyi  nnd  des  Schier- 
lings in  verscbiedenea  Krankheiten.  Zweite  Auflage.  Bedin, 
1785:  8. 

—  —  Beitrüge  zn  seinen  Betrachtungen  über  den  innerlichea 
Gebraueh  des  Mercurii  subiimati  corrosivi  nnd  des  SebiefUa^ 
worinnen  die  Einwürfe  des  Herrn  J.  J.  Plettair*a  gegen  die- 
selben widerlegt  werden.    Berlin,  1767.    8.  ' 

fiktnira  de  k  6ecia4  Biejak  de  Medectnai  Aaatea  1776— im 
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rte  aef  RegbtieB  de  eetle  SodM  8  Vdl,.  :  Pftät,  im— 

fiiüMii  Hürbwott,  iipi  snaii  leMi  1700,  1701^  1701  FnCiibh 
<viae  graiMtl  sinit,  •  CoOeg.  AcbA.  Leopoldt-ailift  cor.  Ytiil»* 
•.kTin«.  inlilMM^dila.  ..PtoMfiitat  M  AiberHi«  H«ll«f«  Laii- 
.  HMBlie  d  Cfmene,  1746;  *  4.  '  . 

^dSiiii.  fVMfrtSp.  JSfdeil,  praes.  Pkilipp.  Adolpk  BoehnMr, 

Diw.  de'  ContMtfoae  epMcnfe«  Habe  ad  Sid«a  teqiie  aiv 

eeidiaiai  am.  1771.  1772  olbeervata.  Seiol^  n.  Habe  Hagde- 

hia^i  1773;  4. 
M^muii  ffemvy  An  Irnquaif  inte  ihe  NaMIr«,  Gaaae  «ad  Care 

ef  t^OMi^.  - |MUai||ii,  176».  6; 
Ctoiqiwril  B^TMiii  mm.,  Opera  nedica.  Noindiergae)  1666;  fiid. 
JUIeim  J7icne«e« tiry,  Medicimsdi-chinirgisclie  Beobaelitaii^ 

4Htf  aeinen  Reisen  durch  filiglaiid  und  Fraak#eicli,  liesoadan 

Aber  die  Spitäler.   Wien,  1783.  8. 

«^1  Ucbar  die  neuere  Gesckldile  der  Chirurgie  in  den  K.  S. 

Staaten,  eine  Rede,  gahaileiir  9m  S.  Noreadber  1787.  Wien, 

1787.  4. 

Aow^sdng  an  chirar^schen  Operationen.    Für  sdne 
Vorlesungen  bestimmt.    Zweite  Auflage.    Wien,  1787.  8. 
Nieolau»  Joteph  v.  Jacquin,  Anfangsgr&nde  der  medicinisch- 
praktischen  CbcBkie,  anm  CScbrandi  seiner  Verleanngea.  Wien, 
1783.  8. 

Joh,  Michael  Aygtut»  Jagfmmnn,  Cirea  annos  1770  —  1772 
Liber  epidemioruna,  dn  aenfta  paaaim  epidandca  febre.  £rior- 

diae,  1772.  8. 

Joanni*  Philipp*  Ingrattiae^  Siculi  Rachalbufentis  De  Tumo- 
ribns  praeter  naturam  Tomus  primns.    Neapoli,  fol. 

J.  Johnttone^  A  Treatise  on  the  malignant  Angina  or  putrid 
and  ulcerous  Sore-throat,  to  which  are  added  some  iUmaria 
on  the  Angina  trachealis.    Worcester,  1779.  8. 

Thomae  Jordani  Pestis  phaenomena,  seu  de  iis  quae  circa  fe- 
brem  pestilentem  apparent  Exercitatio.   Francofurti,  1576.  8. 

Theodori  Henrici  Keetell  Dissertatio  medico -practica  inaugura- 
lis  de  Angina  epidemica  anni  1769  et  1770.  Tra|ecti  ad  Rke- 
num,  1773.  4. 

Friedrich  Ludwig  Kefiler,  Beobachtungen  über  di^  epidemi- 
schen Faulfieber  in  den  beiden  Wintern  1770  bis  1772.  Halle 
i.  M.,  1773.  8. 

Anireae  Bemardi  Kirchvogl  Diariom  medico -practicum.  Yin- 

dobonae,  1771.    8.  -  • 

Jouphi  Thaddati  Klinkoich  Dissertationes  medicae  seJectio- 

res 
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TM  F^agoiteB.    Voll.  II.   Ptagae  et  Dreadae,  1775.  lYna  * 

•4.    ■  • 

Voft  einer  iiBgev?ttliiiUcheD,  muid  Mb  anliere  in  di«ien  Landen 
nnbekannten,  gifftigen,  iuMteckendea  Schwacheit,  weldie  der 
gemeyne  Iiiann  dieser  Ort  in  Hessen,  die  Kribelkranklieit^ 
Kriinpfftnolit,  oder  ziehende  Seuche  nennet.  Sempt  ange- 
benickten  Tractätlein,  von  Cnratloii  der  Pestllcnlz,  und  Roten 
röhr.  Durch  die  Professores  Facoltatis  Medicae  der  Lniver- 
sität  zu  I^Iarpnrg  in  üeasen,  Marpnrg,  1687.  4.  (Ver^.  de 
Convulslone  etc.) 

Wenceilai  Trnka  de  Kr zowitz,  Historia  Febrivm  intenniiten» 
tium  omnis  aeyi  obserrata  et  inventa  illustriora  inedica  ad  has 
fiebre»  pertia^tia  eomplectens.  Vol.  1.  Yindobonae,  1775.  8. 

_  »  '  ^Jlmmnentiirins  de  Tetano,  plus  qnam  dacentis  clarissi- 
morum  medicorum  observatioDibus.  nee  non  omnibus  hactrnoft 
Colitis  adTerras  tetanom  remediis  inatmetu».  Yindobonaep 
1777.  8. 

— .    —    De  Diabete  Commentarius,    \intlobonae.  1778.  8. 

—  —  Historia  Cophoseoe  ei  Baryecoiae.  Yiudobouae,  1778. 
8. 

—  —  Historia  Aniauroseos,  omniH  aevi  observata  medica  con- 
tinens.    2  Tomi.    Vindobonae,  1781.  8. 

—    Historia   Leucorrlioeae,  omnis  .aevi  ol>servata  inedica 
continens.    \in(loboriae,  1781.  8. 

—  —  liistnria  Febris  berticae,  oinuis  aevi  observata  luedica 
contiuens.    Aindobonae,  1783,  8. 

—  —  Historia  Ophthabuiae,  omnis  aevi  obi>ervuta  medica  con- 
tinens.    \irulobonae,  1783.  8. 

—  —  Historia  Cardialsjiae,  omnis  aevi  observata  medica  con- 
tinens.   Vindobonae,  1785.  8. 

—  —  Historia  Rbacliitidis,  omnis  aevi  observata  medica  con- 
tinens.   \indobonae,  1787.  8. 

^  —  Historia  Tympanitidis,  omnis  aevi  observata  medica  con- 
tinens.  Vindobonae,  1788.   8.  « 

—  —  Histeria  Baemorriioiduni,  onmis  ««Ti  obtervatn  medlea 
eoalincnt.  Operis  posthnmi  editioiieai  procamit  F  ran  Elt- 
ens Schrand.  Vol.  L  Vindobonae,  1794.  Vol.  fl.  HI. 
1795.  8. 

Miu$  Vtnems  Kr0mhhotXi  Progranm  imn  feierlicbea  Rectorats- 
Wechsd' !&r*8  Jahr  1831  —  32.  Fragmente  einer  Geschichte 
der  medidnisch -praktischen  Schule  an  der  Kari-Ferdinandn 
iWersitSt   IH-ag,  1831.   4.  •  , 

CAfMfMm.  Johann.  Lungt^  Opera  omnia  inedica  theoretico-pra- 
ctica.  Lipsiae,  1704.  foL 
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Dmniel  Xr«ii^i^«««,  -Betclirabiiog  Tencycde&er  Merkwllrii^ 

ten  deß  SicmenthaU,  eine«  Th&h  des  BcniergebieU;  ndist.. 

einem  genaaea- Beliebt  tber  eine  nene  «urtedcende  Krunldbtil^ 

m  in  aeMm  Luid  entolnaen,-  Z&rifb«  IW.  a 
IFcncetlat  iMiiiiNe  Bi^ostiMM^  i««»^4««rt:  fiwtoiH  nedica 

mnrbi  cpidonict  eire  febri«  ^tridae  aani  HDCCUXI  et 

HDCOLXXn.  Plrag^e,  1775.  a 
D.  J^'härrtff,  RelatioB  kiitoriqae  el  eliiniv|icale  de  Texp^ 

tiM  de  TAmte  d*Onent,  cn  JÜfgyfU  -et  cn  Sjtie.  PtMia, 

180a.  8. 

Fnmeisei  Joseph*  LmuHer,  Histerie  medica  bieanalis  morbonoti 
roralioin,  qui  a  Temo  tempore  anni  1759  usque  ad  fiiiem  hye> 
mit  anni  1761  Laxenbai^i  et  ni  ticimb  imdique  oppidis  pa- 
gisqne  dominati  sunt,  Gomplectens  memorabilem  fefapnm  intep-' 
mittentium  epidemiam.    YindebMiae,  1761.  8. 

Fträiuand  Leber,  Abhandlong  von  der  Natzbarkeit  den  Sduer* 
linga  in  der  Wundarzaeykonat.   Wien,  1762.  8. 

—  —  Praelectiooes  anatomicae.  EdiU«  nova,  ex  Germanica 
tradacU.    Vindobooae,  1778.  8. 

Joann.  Gottlob.  Leidenfrost,  resp.  Godofred.  Guilelm.  Da- 
nidis,  Dissertatio  inaugnralis  medica  de  morbo  convulsivo 
epidcmico  Germarioruin  caritatis  annonae  comite,  vulgo  die 
Kriebelkrankheit.  Duisburg!,  1771.  4.  (Von  Ackjermaan 
überst'tzt  in  Baldinger's  Magazin,  St.  4.  S.  332.) 

Lepecq  de  la  Cloture,  Observations  sur  les  maladies  epide> 
luiques,  ouvragc  redige  d^apr^s  le  iableau  des  Epidemiques 
d'üippocrat^ ,  et  dans  lequel  on  indique  la  meilleure  m^ode 
d'observer  ce  genre  de  maladies.    Paris,  1776.  8. 

—  Collection  d'observations  sur  les  maladies  et  constitu- 
iions  epidemiques,  ouvrage  qui  expose  une  soite  de  quinze  an- 
nees  d'observations.    2  Voll     Rouen  ei  Paris,  1778.  4. 

Johann  Jacob  Lerche,  Lebens-  und  Reise- Gescbicbte,  von  ihm 
selbst  beschrieben,  und  mit  Anmerkungen  und  Zusätzen  her- 
ausgegeben von  Dr.  Anton  Friedrieb  Büsching.  Mit  Ka> 
pfern.    Halle,  1791.  8. 

Josmnis  Lernet  Ad  propositiones  de  peste  a  Regia  Societate 
Scientiarom  Yarsaviensi  proUtaa  respondens  Diaaertatio.  Cre- 
meneci,  1814.   8.  ' 

Jnwa  IrtJi4^  A  Treatiae  on  the  putrid  and  remitting  Marsh -Fe- 
rev,  mlAÄ  ra^ed  at  Bcngal  in  the  year  1762.  Tranalated 
fron  the  Latin.  Edinburgh,  1776.  a 

CaroK  a  Linni»  Genera  mofbonnn  in  anditiMmm  nnun  pnblicihi. 
£dit  iterat.  cor.  Jok  CJiriat  Keratcnn.  Bnnhnigi  'eft 
GnatraTiae,  a.  a.  8. 
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Carali  a  Linne  Amoenitates  acadernicar.  scu  Dissertalioncs  va- 
riae  etc.    Ed.  Christ.  Dan.  Schreber.  X  Voll.  Erlangae^ 

MmsMSHmd  h99hmr  ObtcmÜMe»  ptadieae  dm  iiMciilatMiiciii . 
▼aiioianai  in  atiMMli»  tutllataii.  ^^laMooM,  1708.  8. 

—  OiMerv»lt(HM0--  practica«  dfca  LMni  Teneream,  Epilff- 
paiam  »et  JHaaiam.  Hia-.aeoadaiit  caatw  varii,  qni  idtcrioNm 
Cicatae  nanm  iateniiini  el  ei:termm  in  aifNrlrfa  c«at«  diflleil- 
linb  coHfimaat  Yicnae  Anatriac,  1772.  a 

C,  J.  LoriuBer,  Veraadie  imi  Beobaditungen  iiicr  die  Wir- 
Jciiiig  doB  Hvtterfcomcs  mä  Am  menscUidiai  md  tUcriaclMn . 
MAtfet.  Berlin,  1024  a  .  . 

—  —  Unterandiiuigea  fibar  die  fliiiderpeat  Berlin,  1831.  8. 
Ji9f9U  Itmiwini  Apbredimena,  aire  de  Lm  venersa  £d.*H. 

Boerhaare.  2  Toad.  Lv^^ni  BataTonun,  1728.  foL 
Daniel  Lyiont^  An  Essay  apon  tlie  effeeta  «f  Cantpldre  and 
Calmnel  in  continaal  Ferera.  Lasdon,  1771.  8. 

—  —  Fartker  Obser\-ationa  apon  the  efleeta  of  Camphire-  and 
Caiomel  etc.    Bath,  1777.  8. 

CmrU'Mmgnani  RekiBione  sopre  Je  malattie  epidcmiche  che 

lianno  avuto  corso  per  la  Toscana  nd  paaaato  an  1766.-  e  nel 

presente  176X.    Fironze,  1767.  8. 
Maximilian  Jacob  de  Ma»,  Abhandlung;  aber  das  bösartige  Fan)' 

fieber,  oder  Beschreibung  einer  epidemischen  Constitution  In 

den  Jahren  1770  und  1771.    Aus  dem  Hollündiachen  voaD«i 

niel  Collenbusch     Leipzig,  1800.  8. 
Heinrich  Matthiat  Marcardn    Von  einer  der  Kribbelki'ankheit 

ähnlichen  Krampfsucht,  die  in  Stade  beobachtet  ist.  Hamburg 

und  Stade,  1772.  8. 
Francisci  Xacerii  de  Mare   Tractatus  medico-rhirurgico-che- 

micus  de  canrro  et  .spina  ventosa  curabilibus  ptr  laedicamen- 

tum  hactennH  sccretum,  nunc  conimunicatum  Viennae.  1767.  8. 
Philippi  AmbroMÜ  Marherr  Disscrtatio,  quid  veri  in  sententia 

Stahliann.  ration*'  «nimae.    Viennae,  1760.  8. 

^    Dissertatio,  i|uae  sint  causae  musculorinu  niotrices.   \  ifu- 

«ae,  1761.  8. 

—  —  Praelectiones  in  Herwanni  Boerhaave  Institution  es  rae- 
dicaa  com  praefatione  C  ra  n  i  s  ü  3  Tomi  Viennae  et  Lipsiae, 
1772.  a 

Mmtiimi  MmrikowMkjf  Epliemeridea  Sjnnlenaea  aea  Obaerva- 
tiones  piiysico-medicae  conatttiilionnm  anniveraaiiarmn  Gemi- 
tatna  Syrmienaia.  Yindobonae,  1767.  a 

i^*  C.  BT.  9f nri^-H«,  Rapport  aar  le  CboHra-Haflnia  de  Hoscon« 
Moecou,  1832.  4. 
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•  « 

Protptri  MßTiifini  Ma|;iiiia  Hippocntet  Coos,  nototidnibas  e:^- 

'  plicatoB,  'siye  Opcruin  llijipocratui  mtcrpretatio  latine.  Romae, 
1«27.  fol.  .  .  ... 

Don  Jottpk  Ma$d€9ali,  Berieht  fiber  die  Epid^miceii  tob  ümleii 
und  bösartigen  Fiebern',  welche  in  den  letelöi  Jahren  im  Ftrstcn- 
thnm  Caialonien  gdierrpcht  haben,  nebat  der  glflddichen,  ge- 
•chwinden  and  sichern  Hdhmetiiode  dieser  I&anlcheiten.  Ans 
dem  SpapBchen  yen  C.H.  Spohr.  Bnumachwdig,  1792.  8. 

CArtffMm  Teophätu  Maffer^  Abrils  der  Epidemie  m  Jena  vnd 
auf  denen  mnliegenden  .Dörfern  am  Ende  des  1771  niid  bei 
dem  Anfange  des  1772  Jaiires.   Jena,  1772.  4 

Medical  Essays  and  Observation^ ,  hy  a  Society  in  Edinbai|;h. 
6  Voll.    Edinburgh,  1731  -  1745.  12. 

Mcdlral  Observations  and  Inquiries,  bj  a  Society  o[  physicians, 
in  London.    6  Voll.   London,  1757—1776.  8. 

Medic^mm  Stilesiacomm  Satjraf,  ^pnae  yarias  obserrationes,  ca- 
sus, experimenta,  tentaniina  ex  omni  medicinae.  ambitu  petita 
exliibcnt.  Sp^draina  VlIL  Vratislaviae  et  Lipsiae,  1736  — 
1742.  8. 

Dn.  Ludovici  Mereaii  Opera  omnia,  medica  el  chirnrgica,  in 
qiiinqne  Tomos  divisa.    Francofurti,  1620— r  1629.  fol. 

Caroli  de  Merlen»  Ohservaiiones  medicae  de  Febribus  putridis, 
de  Peste  aonuiiUisque  aliis  morbis.  U  Tom.  Yindobonae,  1778. 

Sl.  8. 

Christ  in  fi.  Fridrrie.  Michaelis^  De  Angina  pol^osa  sive  mem- 

branact'.i.    <joUinga(',  1778.  8. 

Misrelianea  Lipsiensia,  ad  incrcmeniuin  rei  lilterariae  cdita.  XII 
Tonil.  Lipsiae.  1716  —  1728.  8.  (Nova  Misoellaiie.i  Lipsien> 
sia  ed.  Dlenefcenius.    JX  Tonii.    Lipsia»  .,  1712  —  J752.  8. 

Johann  Carl  Wilhelm  Möhaen^  l><\srlii»'ihim^  tnnvv  IJcrliniseheri 
Medaillen- Saiiuiihing,  oder  Gescliirlite  der  ^V  issenseliaHeii  in 
der  3^ark  ßrundenburg  u.  s.  w.  3  Theile.  Berlin,  1773  — 
1783.  4. 

— .  —  .Samndung  merkwürdiger  Erfahrungen,  die  den  Wertli 
und  grofsen  Nutzen  der  Pocken -Inoculation  näher  bestimmen 
können.  Erstes  Stück.  Lübeck,  1774.  Zweites  und  drittes 
Studie   Berlin  und  Leipzig,  1775.  8. 

Joieph  V.  M^krenheim,  Beobachtnngien  rersefaiedraer  chirurgi* 
scher  Vorfiille.   2  Binde.   Wien  und  Dessau,  1780 -8a  a 

—  —  -Wienerische  Bey  träge  zur  pralctischen  Arzneykonde, 
.  Wnndarsneylnmst  und  Geburtshilfe.   2  Bünde.  Wien,  Des- 
sau und  Leipzig,  1781—83.  8. 

—  Abiumdlung  über  die  Entbindungskunst  Mit  26  Ku- 
pfert.   St.  Petersburg,  1791.  fol. 
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Donald  MonrOf  An  Account  of  tlie  Diseases.  wWcIi  >vere  luost 
frequcut  in  the  british  milihiry  Jiospiials  in  Germany,  froni 
1761  to  1763. '  London,  1764.  8.  (Deutsch  von  Wie limann, 
Altenburg,  1766.    8.)  '  ,  ^ 

Jame8  Moore,  The  History  of  the  Siuall  Pox.  London«  1815.-  8. 

Richardi  Morton  Opera  medica.   Genevae,  1096.  4. 

Jommü  Moulfrif  Dissertatlo  medica  de  Febre  maligna  bilioK^ 
Americae,  anglice  the  ydlow'Ferto,  habita  oltm  die  X  Htv' 
üi  1749  in  Academia  Edinburgensi  etc.  Edidit  et  praefatas 
est  £.  G.  Baldinger.  Longosalissae,  1768.  4. 

■Jo»  "Mmrfni  Fiiierie,  MßiUr,  praes.  CaroL  August  a  Ber- 
gen« Di^.  de  Morfao  epidemieo  spaamodieb  couTokiTO,  coA- 

-   <tagii  experte.  ••Francefilrti  a.  Y.,  1742.  4.     -  - 

Freäerici  van  der  Mffe,'  De  morbis  et  aymptomatlbas  popnla^ 
ribuB  Bredania  tempore  obsidionia  et  eomm  urttnutaHombna 
pro  anai  Tietosqne  diyersitete  deqne  medicamenUa  in  gamma 
rerum  inopia  adhibitis  Traetatna  dao.  '  Itermn  edidit  D.  Cbri- 
stianna  Gothfridus  Graner.   Jenae,  1792.  4. 

IVacbricht' Ton  der  Kriebdkrankheit,  welehe  in  dem  Herzogthiim 
Li&nebiitg  in  den  Jahren  1770  und  1771  grassiret  and  vn»  sel- 
bige geheilet  worden.    Zelle,  1771.  8. 

ChrtMlopti  Ludwig  Neißely   Abhandlang  von  der  SchHilliclikeit 
des  Mutterkorns,  aus  Erfahrungen  und  chjniiscben  Versnclien  ' 
be^viesen.    Ans  doni  Lateinisdien  i\])ers»'t2t  von  J.  S.  L.  und 
mit  einer  Vorrede  bereitet  von  £.  G.  Baldiifger.  -  Jena, 
1772.  8. 

Das  gelehrte  Oesterreich.    Ein  Versuch.'  2  Bände.  Wied, 

1776.  78.  8. 

R.  C.  F  Opitz,  Gescliichte  einer  Epidemie  galligter,  faolender 
imd  bösartiger  Fieber,  die  ui  der  Stadt  Minden  in  denen  fah- 
ren 1771  lind  1772  gelirrr.s<  lM  t  Iwil .  als  ein  Beitrag  zu  der 
Gescliiclite  dieser  t;aiiz  Teutseliland  dtirrli2;e\viit«'f en  Epidemie, 
nebsi  einem  Anhang  WelterheoLachtuugeu  von  deoi  Jahr  1772. 
Herlin  nnd  fj«'ipzig.  1775.  8. 

Oui(tfiri  Orraci   Dejseriplio  prstis.  «piae  anno  1770  in  Jassia, 
v\  1771  in  l^loseua  grassata  «st     PelropoU.  1781.  4. 

J.  A.  F.  Oxanaiiiy  Histolre  nn'dieale  i^enerale  et  parlieuVicre 
des  maladies  «'■pid/'miipies .  eontanieiises  et  «'pizootit^ues ,  etc. 
5  Tomes.    Paris  et  Lyoji.  1817  — 1S23.  8. 

Douti/iici  Pfi/Ktruli  .la(i'oJ»>uisniorum  seu  inedieitialiiiin  Obscr- 
valiomiiii  Pentecoslae  (juinque.    (Uomae,   1652.    4.)  llaiio- 

*   viae.  1(554  4. 

Pari  sei.  Memoire  sur  les  eausos  de  la  lV*4>le,  et  sui'  les  illO- 
yeiis  ile  Irt  delruire.    Paris,  1^37.  - 
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Jean  Jacquet  Faulet y  Kecherchcs  historitpies  et  physiques  sur 
les  inaladies  epizootiques.    2  Voll,    Paris,  1776.  8. 

Felicis  Vlateri  Praxeos  medicae  opus,  quinque  Libris  adorna- 
tum  et  in  Ires  Tomos  distincliun.    Basileae,  1656.  4. 

Jo%ephi  de  Piene  ix  Observationuiii  medicaruin  Decas  I.  Vien- 
nae,  1778.  8. 

—  —  Acta  et  observata  inedica.  Pragae  et  Yiennae,  1783.  8. 
Marci  Anlonii  Plencis   Opera  inedico-physica.  Viadobonae, 

1762.  8. 

—  —    Tractatas  de  scarlatina.    Vicnnae,  1780.  8. 

Juaephi  Jarobi  Flenck  Methodus  nova  et  facilis  Argentum  vi- 
vum  aegris  venerea  labe  infectis  exhibendi.  Accedit  hypotlie- 
818  nova  de  actione  inetalli  huius  in  vias  salivales.  Vindobo- 
nae,  1766.  8. 

—  —  Schreiben  an  Herrn  Rumpelt  von  der  Wirksamkeit 
des  Quecksilbers  und  Schierlings.    Wien,  1766.  8. 

—  —  Novuin  systema  tuniorum,  quo  hi  morbi  in  sua  genera 
et  species  rediguntur.    Vindobonae,  1767.  8. 

—  —  Sammlung  von  Beobachtungen  über  einige  Gegenstände 
der  Wundarzueikunst    2  Bände.    Wien,  1769.  70.  75.  8. 

—  —  Materia  cbirurgica,  oder  Lehre  von  den  Wirkungen  der 
in  der  Wundarznei  gebräuchlichen  Heilmittel.  Wien,  (177!) 
1780.  8. 

—  —  L«'hrsätze  der  praktischen  Wundarznei>vissenschaft.  zum 
Gebrauche  seiner  Zuhörer.   2  Bände.   Wien,  1774.  76.  99.  d. 

—  —  Pharmacia  chirurgica,  sive  doctrina  de  medicamentis 
praeparatis  ac  compositis,  quae  ad  curandos  morbos  externos 
adhiberi  solent.    Viennae,  (1775)  1791.  8. 

—  —    Selectus  materiae  chirurgicae.    Viennae,  1775.  8. 

—  —  Primae  lineae  anatomes.  In  usuni  praelectionum.  Vien- 
nae, (1775)  1794.  8. 

—  —  Aniangsgründe  der  chirurgischen  Vorbereitungswissen- 
Schäften  für  angehende  Wundärzte.  3  Theile.  Wien,  (1776.) 
1801.  8. 

—  —  Doctrina  de  morbis  cutaneis,  qua  hi  morbi  in  suas  clas- 
ses,  genera  et  species  rediguntur.    Viennae,  1776.  8. 

—  --  Compcndium  institutionum  chirurgicarum.  2  Tomi.  Vien- 
nae, (1776)  1797.  8. 

—  —  (yompendium  anatomes.  pro  tironibus  chirurgiae.  Vien- 
nae. 1777,  8. 

—    Doctrina  de  morbis  dentium  ac  gingivarum.  Viennae. 
1778.    8.  % 

—  —  Doctrina  de  morbis  venereis.  \  iennae.  (1779)  1787. 
8. 
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Jmtfki  AmH  PUmek  Eksnata  nMdidiMe  et  diirac^e  fbran- 
«9.  '  VieanAe,  (1781)  1780.  8. 

—  —  fiUmenU  «rtb  oUtetridaew  Yi^anae,  1783.  8. 

—  —  PhanniuMilo^a  dumrgieai  sIt«  doctrina  de  medioaiaeii- 
Ü»^  qoae  ad  cnratMMUi  norb^ram  .«Ktemoram  adhllMri  ao- 
laat.  Yiennae,  1782.  8.  ^ 

—  DoctriiULde  morbis  oculorom.  VieBnae,  ( 1777 )  1783.  8. 

—  —  Anfangsgründe  der  Chirurgie  Dir  ai^dieade  WondXnte 
iaa  Königreich  Ungarn.    Peath,  1783.  8. 

—  —  Bromatologia,  aive  dofctrina  da  eacoleotia  et  potolentia. 
Yieanae,  1784.  8. 

— ;  — -  Toxicologia,  sive  doctriaa  de  Tenenis  ae  antidotia.  Yien- 
nae,  (1786^  1801.  8. 

—  —  Icones  plaiitaniin-^iedicinaliiiiii)  aecundiim  systema  Lin* 
MBfi  digestarum,  cum  enameraüone  viriuin  etc.  8  YoU.  cum 
758  labb.  aen  col.    Viennae,  1788—1812.  lol. 

—  —  Anfangsgrunde  der  gerichtliche9  Arzneiwissenacha^ 
Wien,  1793.  8. 

—  —  Hygrologia  corporis  buinani,  sive  doctrina  chcmico  phy- 
siologica  de  humpribus  in  corpore  bumano  contentia.  Vien- 
nae,  1794.  8. 

—  —    Physiologia  et  pathologia  plantarum.   Viennae,  1794.  8. 

—  —  Elementa  tenninologiae  botanicae  ac  systematia  sexua- 
lis  plantaruiu.    Viennae,  1797.  8 

—  Elementa  Phannaco-catagraphologiat'  seil  doctrinae  de 
praescriptione  formularuni  medicinaliuin.    Viennae,  1799.  ^. 

—  —    Elementa  chyiniae.    Viennae,  1800.  8. 

—  —  Anfangsgründe  der  Geburtshülfe.  (1769.)  Sechste  Auf- 
lage, mit  Kupfern    Wien,  1803.  8. 

—  Anfangsgrände  der  pliarmaceutiscUen  Chemie,  oder  Lehre 
Ton  der  Bereltong  und  Zuaammensetzung  der  Aranebnittd. 
Wien,  1803.  8. 

—  — .  Pbarmacologia  mcdico-cbinirgica  specbJie.  3Y<||L  Yien- 
üae,  1804.  8. 

—  Doctrina  de  cognoaccadii  et  corandis  morbis  in&ntum. 
Yiennae^  1807.  8. 

—  —  Doctrina  de  morbis  sexns  feminei.  Yioinae,  1808.  8., 
Tbe  modern  P^actice  of  tbe  Lenden  ^Hospitals.  Tbird  editioW 

London»  1770.  8. 
Mn  Pringle,  Obsenratione  on  tbe  Diseases  of  die  army.- .  Tbe 

seventb  edition«,  London,  1775.  & 
.Pugnet,  H^noires  snr  les  Fi^^res  pestilentidles  ei  insidienses 

du  Levant,  avec  nn  aper^  pbyaiqne  et  m^ical  du  Sajd;  K 

Lyon  et  Ii  Paria,  an.X.   1802.  8. 
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JüttpU  Qii«irts  De  4»itaildu  fcliribiw  titAvlhmßtlihMn  Con- 

Bientatio«  .Yieiviae,  I78|.  8. 
Bertuwi^  B^mmxxini  Opera  mediea.  £d.  Jastai  Aadins. 

II  Tond.  Lipeiae,  183^  &  - 
Ji>$epk  Bauli»,  Des  maladies^  oecaalottti^es  par  Iw  ftmatglin 

et  fr^quenteB  Tariationa  de  Tair,  censitö^  comme  aläoMMphto 

terrestre.  Paria,  .9« 

—  «*  QbseiTaltiepa  de  medecine,  oh  Von  tromvö  ^es  Teraar- 
ques  qui  tendent  h  deinure  le  prejug«  ou  Ton  estisiUr  Tiitage 
da  lait  (Inns  la  piilmonie,  etc.    Paris,  1764.  S, 

—  —  Traite  des  maladies  occasionnees  par  les  exces  de  clia- 
lenr,  de  froid,  dlmmidite,  et  antrea  intieinplriea.  de  Tair.  P^h 
ris ,  17^^.  12. 

P.  Bai/ er,  Histoirc  de  IT^ipideinie  de  Suette-miliaire  qui  a  regne 

en  1821  dans  les  D^fuNtemena  ^e  TOiae  ei  de  Seme-et-Oise. 

Paris,  1822.  8. 
Bead,  Traite  du  Seigle  ergote.    Strasbourg,  1771.  8. 
Recueil  des  Methodes  de  Monsieur  Helvetius,  Medecin  de 

S.  A.  R.  M.  le  Duc  d'Orleans  etc.  pour  la  gaeriaoi»  de  diy^ 

ses  niiiladies.    Ä  la  Haye,  1715,  12. 
Anton  Johann  Rechberger,   YollsUlTulige  Geschichte  der  Ein- 

—  impfuiig  der  Blattern  in  Wien,  aebst  der  b^en  Art,  sie  yor- 
zuneliinen.    Wien,  1788.  8. 

Betmi  Achmed  Kfendij  Wesentliche  Betrachtungen  oder  Ge- 
schiclite  des  Krie<2;es  zwischen  den  Osmanen  untl  Hussen  in 
den  Jahren  17ß8  bis  1774.  Aus  dem  Türkischen  übersetzt 
und  durch  Auiacrkungeu  eriUutert  von  IL  F.  y.  Diez.  Halle 
und  Berlin.  1813.  8. 

Revue  nietiicale  fran^aisc  et  etranj^ere,  et  Journal  de  cliuique  de 
rHotel-üieu  et  de  la  Charile  de  Paris.  Par  une  Ueunion  de 
■  Professeiu's  des  Facultes  de  medecine,  de  Medecins  et  de  Chi- 
rurgiens  des  llopitaux  civils  et  militaires.  de  Membres  de 
PAcademie  Rojale  de  Medecine,  etc.  Paris,  1824  — 1837. 
56  Voll.  8. 

Bernhard  Joieph  Beyland,  Medicinisch -praktische  AUumdlung 
ymi  yerborgenen,  und  langwierigen  Entzündungen.  Wien, 
1790.  8. 

PärM»  FNmeitei'BoneutU  Europae  medicina  a  aapienübus 
illnatrata.  Briziae,.  1747.  foL 

Nih  Botin  von  Jt»f«jiaf  ein,  'Anifrefisiing  zur  Kenirtiiila  ibid  ' 
Kor  der  KhideriEraiiUieiteii.  UeberaetM  tud  idt  ZäaStzeik  beglei- 
tet von  J.  A.  BE nrray.  Sediate  Auflage. '  GSttingen,  l?^!"!)^ 

Ckriitian  G^tiU^  BudoUtUitttr  Korse  Abbandhmg  von  dem 
jetst  faenungehenden  Fieber,  ftodolatadt  ond  Jena,.  177^  8. 
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Martini  Rh l a  nd i  De  Morbo  ungarico  rerte  rognoscendo  et  feliciter 

curando  Tractatus  novus  recogiiitus  et  auctus.  Lipsiae,  1610.  8. 
Benjamin  liush,  Medical  Inquiries  and  Obseryations.    4  Voll. 

Tbe  serond  edit.    Philadelphia,  1805.  8. 
Wilhelm  Sachse,  Das  Wissenswürdigste  über  die  häutige  Bräune. 

Lübeck,  1810.    8.  " 
Joh.  Fredr.  Sacklen,   Svcriges  Läkare-Historia ,  ifran  konung 

Gustaf  I.  tili  närvaraode  tid.  3  Atiieluiugen.   N)'küpiiig,  1822 — 

24.  8. 

Joannis  liaptistae  Michaelis  Sogar  Dissertatio  Salicaria. 
\iennae,  1762.  4. 

— '  Libellus  de  Aphthis  pecorinis  anni  1764,  cum  appendice 
de  morbis  pecorom  in  hac  provincia  tarn  frequentibus ,  eoruu- 
dem  causis  d  medelis  praesenratoriis.   Viennae,  1765;  4. 

—  »  LibdBtns  de  moflio  singulari'C^rlimi'aiiiii  1765.  Vioiiiae, 
1765.  6. 

—  —  Berieht  tob  dem  Poidiateker'  CSctimdbriuinen  in  Ibh- 
ren.  Wien  1765.  6.  - 

<—  DisserUitIo  de  TarioUs  Iglariendibas  anni  1766.  Tien^ 
nae,  1773.   8.  -  • 

^  —  Beschreibiuig  der  Gesondbrannen  in  TreblscJi  in  Hkh- 
ren.  Wien,  1766.  8. 

—  Historia  morbi  epideiluci  in  circtdo  IglaYienai  et  adja- 
•  eentibns  regni  Bobemiae  plagis  observati  annia  1771.  1772. 

Lipsiae,  1778.  a  * 

—  —  AMiandlnng.  Ton  dem  MehHban,  als  der  grSfsten  Ur- 
'  «acbe  der  Hornyiefasevdie,  vnd  derselben  Knrartb  M^en, 

1775.  8. 

—  —  Systtani  morbomm  symptomatieam-  secnndom  dasses, 
eirdines',  genera  et  species,  com  charäcteribns,  differentiis  et 
tberapejis.  Filmn  Ariadnaeom  ad  lectolos  aegrormn.  Yiennae, 

1776.  8 

—  —  Von  den  wahren  Kennzeichen  der  HomTiehseach«. 
.  Wien,  1782.  8. 

Sanimlnng  auserlesener  A!)handlungen  zum  Gebrauche  praktischer 
Aerztc.  32  Bitaide,  mit  Register  in  2  TheUen.  Leipiig,  1773^ 
1820.  8. 

Sammlnng  yon  Natur-  and  Mediein-  wie  auch  hierzu  gehüric^en 

Kunst-  und  Literatur- Geschichten  u.  s.  w.  Als  ein  Versuch 
•ans  Licht  gcstellet  von  einigen  Brefslauischen  Medicis  (Johl 

Kanold).  1717  bis  1726.  20  Bände.  Breslau,  1718-1736.  4. 
SamoilQwitx,  Memoire  sur  Vinoculation  de  la  peste,  avee  d^ 

scription  de  trois  poudres  fumigätiyes  antipesiileniieUes.  Stras- 

bonrg,  1782.  8. 
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SufnotlowttXf  Lettre  sur  les  experiences  des  frictions  p;laela- 
'  les  pour  la  ^leriHon  de  1«  peste  et  autres  maladies  putrides. 
•   Strasbourg,  1782.  8. 

—  —  Lettre  a  rAcademie  de  Dijon.  avec  reponse  a  ce,  qui 
a  paru  donteux  dans  le  Memoire  sur  riaocalatipii  4e  1«  peste. 
Paris,  17H3  8. 

—  —  Memoire  sur  la  peste,  qui  en  1771  ravagea  TEmpire 
de  Russie,  surtout  Moscou,  la  capitale,  et  ou  sont  indiques 
les  reiu^des  pour  la  guerir,  et  les  moyens  de  s'ea  preserrer. 
Paris,  1783.  8. 

—  —  Abhandlung  über  die  Pest,  welche  1771  das  russische 
Reich,  besonders  aber  Moskau,  die  Hauptstadt,  verheerte. 
Nebst  denen  dagegen  gebraaehten  Mitteln.  Aus  dem  Franzö- 
sischen.  Leipzig,  I78ä.  8. 

Eittmrdi  Sunii/mrt  Tkmamm  Dinettationiun,  Progr^mmatum 
afiommqiie  opuscalomiii  selectiadiiioram  ad  omnem  medücinae 
amlMtai  pertinnltiiiii.  IirToinL  Cm  %.  Lugduni  Bata- 
Tonmi,,  1769— ,1778.  4. 

Vid-  TergrKater  nndheUctpolirtcr  Sebarboeka-Spiegel,  oder 
eigenUielie  und  aabfUirlif Jle  Beaehreibimg  defa  DooiiMlir  weit- 

—  raiBaandeii  ScharVocka,  m  Tier  anffii  neiie  vnlAaehMdlicliaB 
Tractltleiii  verfasaet  o.  a.  w*  (Horn,  Itfttenbeck,  Horat« 
'Weyer.)  Nfimberg,  165».  12.  ' 

Joh,  Ckfitium.  Tr€Ugott  BehUgtl^  De  Metaataai  in  meibia. 
Accedit  Ern.  Gotdofr.  Baldinger  Programmay  secale  eoma- 
tnm  perperam  a  nomndfia  ab  infiutfa  liberavi  Jenae,  1771.  4. 

—  ülteBaoma  patbologico-therapeiitieaB  eKbibena  acripta 
rariora  et  selectiora  anctomm  et  indigenomip  et  eiteroniiii, 
qnibva  natura  ac  i^edela  aBorborun  tavi  inteiaanmi  i|iiam  ex* 
temorum  illoalnntiir.  YoL  L  Pars  1— a  Vol.  II.  Ptos  I. 
Lipaiae,  1760-1760.  a 

Th$9iar  AuguH  Sehttgirt  Yerancbe  mit  dem  Mnttcilconi.  Caa- 
ael,  1776/  4. 

Bernhard  Joieph  Scklei/t,  Kurze  und  gründliche  Anweisong« 
wie  die  deniialen  an  ao  Yiden  Orten  Deutschlands  grassirend« 
h 5 sartige  Fieber  am  besten  zu  heilen  seien,  und  wie  manaidi 
hievon  am  bestep  bewahren  kann.    Nürnberg,  1772.  8. 

Johann  Lebtrecht  Schmucker y  Vermischte  chirurgische- Scbri^ 
ten,    3  Biiüde.    Berlin  und  Stettin,  1776  —  79.  8. 

Ckrittoph  Heinrich  Schöbet t,  Beschreibung  der  Epidenue  In 
der  Altmark  im  Jahr  1772.    Berlin,  1773.  8. 

F^ancitci  Schraud  Historia  Pestis  Sirmienaia  aanonim  i796  et 
1796    .3  Tomi.    ßudae,  1802.    4.  - 

Daniel  liottfried  Schrebeff  Samrolimg  jerachiedener  Schriften, 
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welche  in  die  öconomischen.  Policey-  uiid  Cameral-  auch  an- 
dere Wissenschailen  einschlagen  16  Tkeile.  Halle,  1755— > 
1765.    ^.  ■■  . 

Juann.  Fredric.  Schreiber  Observationes  et  copitata  de  Pcsti- 
lentia,  quae  annis  MDCCXXXVIII  et  MDCCXXXIX  in  Lcrai- 
nia  grassata  est.   Editio  nltima.    Petropoli ,  1 750.  4. 

C0§par.  Sehweuckfeid  Theriotropheum  Sileaiae,  in  quo  «ni- 
maliom,  hoc  est  quadrupedam,  reptilium,  ayium,  piaciimi,  ia- 
•edomiii  iMtan,  vis  et  asns  sex  Übris  persirmgiuitiir.  L^ni- 

cü,  im  4.    ^  /      »  - 

WiÜiiim  Scotf  Report  on  the  epidemic  Cholera  as  if^has  ap- 
peared  in  the  territorie«  sabfeet  to  the  Preaidency  of  Fort 
SU  George.  Dmim  up  hy  order  of  the  GovernoMBt  iBdcr 
the  Boperiiiteiideiice  of  the  medieal  Board.  Hadraa,  1834.  fol. 

Ckrütian.  O^iit,  Seil«,  RndimeBta  pyretolo^e  methodicae. 
Edit  ni.  Berolini,  1789.  & 

Dmndü  SeHUtrii  Openna  Toni  BT.  ^aiküs,  1641.  foL 
(Dftrittf*«  und  Semiert*»  Briefnredtsel  ist  nicht  in  dieser, 
sondern  allein  in  der  Ljoner  Ansehe  Ton  Senaert^s  Wer- 
ken T.  VI.  enthalten.  Lngdoni,  177«.   fol  TL  Tom.) 

Mmrei  AmnHi  Sewerini  De  recondita  abscessnnm  natura  Li-, 
bri  ym.  FrancofnrU,  1643.  4. 

T^omai  Skorif  A  general  dironologiGal  History  of  the  alr,  wea- 
ther,  seasons ,  meteors  etc.  in  smidrj  places  'and  different  ti- 
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'       .  Aph o r i smen. 


Die  Volkskranklicitcn  verlaufen  als  Erkrankungen  (les  Le- 
bens einer  Gesanimlheit,  wie  die  KrankheiJou  einzelner 
MenscTicn  durch  die  Zeiträume  des  Anfeiugs»  der  Zoualuiie, 
des  Stillstandes  und  tler  Abnabme. 

2.  • 

'  Es  giebt  hitzig«^  und  langwierige  Volkskrankbeiten. 

Hitzige  sind  diejenigen,  welciic  man  vorzugsweise  Epide* 
mieen  nennt.  Als  langwierige  liabcn  sicli  gezeigt:  Die  Gicht, 
der  Aussatz,  der  Scliarbock,  die  Lustscudie,  die  Drösen- 
krankbeit,  nnd  anter  den  Nervenfibein  am  meisten  die  Tan»- 
Tnitli. 

.  • .  a  •  ' 

Die  langwierigen  Volkskrankheiten  Verlanfen  in  Jahr- 
hund eilen  eben  so  durch  die  genannten  Zeiträume,  wie 
die  hitzigen  in  Monaten.  ... 

4. 

.  In  allen  Volkskrankheiten  ist  die  ausgebildete  Krank- 
heit nnr  die  höchste  Stofe  des  Eikrankens^  .  und  wird  nur 
durch  Gelcgcnlicitsursachcn  aus  der  allgemeinfco  Ld>ens- 

stimmung  hervorgerufen,  welclie  sich  in  der  Gesiunmtheii 
durch  die  allgemeinen  Einflüsse  entwickelt  hat. 

;  5.  • 

Die  Ansteckung  ist  eine  von  diesen  Gelegenheitsor- 
Sachen.  . .      ^ . 
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a. 

Krankhafte  Lebcnsstimmungen  gehen  nicht  nur  im  Ein- 
zelnen, sondern  auch  in  ganzen  Volksmassen  durch  Erb- 
lichkeit über.  In  diesem  Sinne  war  sonst  der  Scorbut. 
imd  ist  jelal  die  IMseulqnaikheii  erblick  Ja  es  bildet 
sidi  in  ganico  L&idem  md  in  ganxen  Zeitalteni  eine  eib- 
liche Neigung,  ein  erblicher  Habitus  anch  zn  fieberhaften 
Krankheiten  aus,  am  meisten  bei  fortwirkenden,  aber  auch 
selbst  nach  beseitigten  äofsercn  Einflüssen.  Neigung  zu 
Leberkrankheiten,  die  von  englischei^  Familien  in  Ostindien 
crwoffben  Ist^  erbt  in'£iiro|Mi  fort. 

7,  • 

An  dien  YolkskrankheÜen  bat  der  Gnltarsnstand  dar 

Völker,  d.  h.  ihre  Lebensweise  und  ihre  Krankenbehand- 
Inng  einen  entschiedenen  Antheil,  und  wiederum  wirken 
die,  Volkskrankheil en  anf  beide  zoruck.  Man  kann  diese 
mithin  als  Entw iekebmgmistSnde  der  Vdlker  belxadtten. 

•  8.  . 
Peteclnaltyphus  nnd  Seoibat  sind,  abgesehen  Von  all- 
gemeinen  Lebensstimnrangen,  durch  thierische  Miasmen  in 
unreinen  Wohnungen,  Krankenhäusern  und  Gefängnissen 
entstanden,  oder  mindestens  erhalten  worden.  Sie  haben 
zum  Tbeil  deshalb  au%ehört,  weil  diese  Fiinflnusc  durch 
einen  besseren  Cnltuinistand  dar  Völker  beseitigt  worden 
nnd. 

9. 

Längerwährende  krankliaftc  Lebensstimmungen  steigen 
und  fallen  in  unbestimmten  Zeiträumen.  Die  ihnen  ange- 
hörenden Volkswkranknngen  verhalten  sidi  zu  ihnen,  so 
ynd  die  Anfillle  eines  Weebselfiebers  oder  emes  Nerven* 
ibels  snr  ganzen  Krankheit.  Es.  ist  andi  in  ihnen  An&ng, 
Znnidnne,  Stillstand  und  Abnahme  bemerkbar.  Beispiele 
sind  der  Petechialtyphus  von  1490  bis  in  das  achtzehnte 
Jahrhundert,  der  englische  Schweifs  von  i486  bis  1553, 
der  Friesel  Ton  1650,  und  das  Scharlachfieber  tob  1625  bis 
jetst. 

39 
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le. 

Die  orientalische  Pest  ist  als  grofee  Volkskrankheit 
zuerst  im  Jahr  531  aufgc  Ircien,  hat  erst  aelithuudert  Jahre 
später  im  schwarzen  Tode  (1348)  ihre  äufserstc  Höhe  er- 
reicht, und  seitdem  die  Völker  in  verhältnilsmälsig  kleine- 
ren Erkraidotngäi  heimgesucht,  0hiie4>i8  }etsl  irgend  aus- 
zuarten. ^  . 

11. 

Der  Pelechialtyplins  hat  sich  zuerst  1490,  dann  1505 
und  1528  Im  südliclieo  Kuropa  gezeigt,  mid  ist  von  da  au 
die  herrschende  Typhusform  geblieben,  bis  er  im  achtzehn^ 
ten  Jahrhundert  in  die  milderen,  jetzt  erloschenen  Faul- 
fieberlbrmen  fiberging. 

12. 

Der  Scorbut  kam  als  epidemisches  Leiden  1486.  dem 
Jahre  der  ersten  englischen  Schwei Isfiebcrseuche  zum  Aus- 
brach, und  ist,  nachdem  er  im  siebzehnten , und  achtzehn 
ten  Jahrhundert  allmählich  abgenommen,  in  Mitteleuropa 
rerschwunden.  Nur  im  dstüchen  £iuropa  ist  er  noch  ein- 
heimisch. 

13. 

Beide  Krankheiten,  der  Petechialtyphus  und  der  Scor- 
but ^  können  als.  unzweideutige  Ergebnisse  einer  typhösen 
Lebensstimmimg  betrachtet  wcarden,  die  sich  durch  das 
ganze  sechzehnte,  siebzehnte  und  den  gröÜsten  Theil  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  hindurchzieht. 

14. 

Es  ist  noch  nicht  erwiesen,  aber  höchst  wahrsciiein- 
lieh,  dafs  die  scorbutische  Anlage  einen  grofsen  Antheil 
an  dem  £mpor}commen  des  englischen  Schweüses  nahm. 
Das  scorbutische  Element  verbindet  sich  Idcht  mit  dem 
rheumatischen,  im  englischen  Schweifs  aber  offenbart  sidl 
die  höchste  Ausbildung  des  rheumatischen  Fiebers. 

15. 

Von  der  Herzkrankheit  der  Alten  (Morbns  cardiacus) 
ist  es  ausgemacht,  dals  sie  eine  Herzentzündung  in  scor» 
butischen  Körpern  war. 
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16. 

Die  Buboiieii  im  Typhus  sind  die  geringsten  Andeu- 
tungen der  Bubonenbildung  iu  der  Pesl.  Sie  verhalten 
sich  zu  dieser  wie  etwa  die  Hasenschaite  zu  den  grofsen 
Spaltungen. 

17. 

Bubunen  im  Fauliicber  entstehen,  uenu  das  weil'se 
Blut  sanimt  den  lymphatischen  Gefärseii  iu  den  Bereich 
des  Erkrankens  gezogen  ist,  und  dies  geschieht  nur  bei 
groiser  Veschlimmerung  des  FauKiebors. 

'    Alle  carbunculöscn  Krankheiten  ergreifen  leicht  das 
lymphatische  System.    Das  Fleckfieber  ist  keine  carbun- 
culöse  Krankheit,  kann  aber  zu  einer  solchen  gesteigert 
,  werden,  und  tritt  dann  der  Pest  näher. 

19. 

In  <ler  Pest  wie  in  den  carbuncrdösen  Krankheiten 
ist  die  diaphoretische  Behandlung  wesentlich  und  von  der 
Natur  verordnet. 

20. 

In  allen  Volkskrankheiten  kommen  freuidartiü;e  Fälle 
vor.  die  sicli  wie  ISegerbihhnigen  unter  den  kaukasischen 
Stämmen  und  wie  kaukasische  Schädelbihlungcfi  nii'er  den 
*  jNcfferstänmicn  verhalten. 

21. 

In  allen  V  olkskrankhcilen,  und  ()ei  den  verscliiedeii- 
artlgtiten  IJrsaciien  ihrer  Verbreitung,  selbst  wenn  sich  die- 
sen Ansieckun::  hinzni-esclll.  bleiben  einzelne  Orte  und  Län- 
dcrstrecken  im  (jcbicl  der  Eikrankung  ohne  ki'mstliche  Ab- 
Avehr  verschont.  So  das  Land  zwlscheji  <lcr  Elbe  und 
Weser  1770  vom  Faultieber,  und  das  nördliciie  Polen  ohne 

zineicliende  Speire  von  der  Pesl. 

*}> 

VuliaUeiide  JNäs.se  wirkt  durch  beschränkle  Blutontkoli- 
Ijui;;  in  tirn  Eiingeu  und  lliudcrun;.;  lier  llaullliäiigkeit.  Fol- 
gen sind  gash  iscli4T  /nslan<l  uiid  W  eclisellieber  durch  Fr- 
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krankung  des  Pfortadersystems  und  des  sympathischen 
Nerven.      .  ^ 

23. 

Das  nervöse  RlwiiMit  der  Wediseifieber  hat  seinen 
fiita  alleiii  im.  sympaihisdien  Nerven,  und  wird  «m  mei- 
sten vom  Blute  aas  angeregt,  das  den  ersten  Wiikimgen 
der  Malaria  zunächst  ausgesetzt  ist.  Man  kann  den  Sitz 
dieses  Elements  noch  enger  auf  den  organischen  Theil  des 
sympathischen  Nerven  einsehrjliikeii»  weil  Epipfindnng  und 
Bewegnng  in  dieser  Sphire  nicht  wesentlich  miüeiden. 
Hirn-  und  Riici^enmaKk  werden  ven  iderans  nidit  leicht 
ergriffen,  aber  bei  hdhecer  JSteigwnmg  dies' Uebels  in  den 
krankhaften  Proiefs  verwickelt.  ' 

24. 

Wechselficber  werden  ansteckend,  wenn  sie  an  dem 
Gmndleiden  des  Typhus  grdlseien  Antheil  nehmen. 

25. 

Unter  dieser  Bedingung  gehen  sie  in  alle  Fornien  des 

Typhus,  selbst  das  gelbe  Fieber  und  die  Pest  leicht  über. 
Sie  raachen  den  Anfang  von  Epidemiecn  dieser  Krankhel- 
te%  und  erscheinen  als  ihre  Rückbildnagsformen. 

26. 

Die  tiunarinde-  heilt  Wechselfieber  dnrch  Beseitigaiig 
ihres  nenrösen  Elementes.  '  Es  bedaif  hiersa  eben  so  we- 
nig der  Ausleerungen,  wie  bei  der  Berahigung  der  Ner- 
venaufregung durch  IMolmsaft.  Die  Gegner  der  Chinarinde 
haben  mithin  geirrt,  dafs  sie  eine  Unterdrückung  der 
Wechseliieber  dnrch  sie  annahmen,  weil  keine  Ansleeran- 
gen  erfolgten. 

27. 

Nene  TolkskranlEheiten  entwickeln  sieh  immer  mn* 

aus  vorhandenen  Elementen,  und  sind  ühei'haupt  nui*  in 
ihrer  Zusammensetzung  und  der  Steigerung  vorhandener 
Elemoite  neu. 

28.  • 
Dies  gilt  selbst  von  der  Lustseuehe,  die  seit  1493  C&r 
neu  gehalten  wurde.  Sie  entstand  ans  den  längst  veihan> 
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deneu  örtlichen  Lustübeln  und  der  im  Jahr  1486  hinzu- 
getretenen scorbnüsdieii  Lebensstimmung  der  Voiksmassen. 
So  lang»  der  Sooiimt  wL  fkr  Pt/Maaltjpksu^  die  Erseb- 
aiiM  and  Bcmise  die§er  LabciiwiiBMMUig^  lumdited  w»* 
ren,  hat  ridi  die  Lmtseaehe  in  Anr  ▼ollen  Bfttartigkeit 
behauptet.  Nach  dem  Erlöschen  dicsser  Lebensstimmung, 
zu  £iide  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  ist  sie  zur  Bedeu- 
tung  der  ursprunglichen  örtlichen  Lustübel  mehr  und  mehr 
herabgeamikeD.  Die  Syplilfis  des  neimieluiten  Jahihmtdcarts 
Ist  nkiit  daMb  cBe  iratliehe  BehanAong,  mmten  durdi 
dep  allgemeinen  Lebensgang  herabgestimmt. 

29.  - 

Die  neapolitanische  Kossalia  ist  als  eine  Abart  der 
Masern  zu  betrachten,  und  steht  mit,  dem  Scharlach  in 
keiner  Verbindnog. 

ao. 

Die  Wiege  des  Sdiarlacfafiebe»  ist  die  Stadt  Bredaa 

im  Jahr  1627. 

31. 

Es  ist  dem  Schaiiachfieber  lagen,  an  den  herrschen- 
den Volkskrankheiten  mnr  geringen  ete  igup  keinen  An- 
theil  m  nehmen*  Es  steht  pur  in  seltenen  Ausnahmen 
unter  dem  EinAnfo  typhöser  Eikranknngen. 

32.  ^ 

•.  '  Das  Scharlachfiebcr  ist  der  Verbindung  mit  den  Pok- 
ken  fähig,  und  verlängert  den  Verlauf  derselben,  wenn  es 
mit  ihnen  znsammentritt. 


Dm  Sdiarlaeiifieber  steht  mit  der  Brfmdbrfione  in  kei- 
ner Vervvftndtsciiaft. 

34. 

Das  Scharlachfieber  .ist  eine  entzündliche,  die  Brand- 
bräune  eine  caiboneoldse-  Krankheit,  ein  örtiicber  Ty- 
phus. 


Die  Tersehiedenen  Ausschläge  in  der  BraniMKne 
nie  scharlachartig  gewesen. 


Digitized  by  Google 


614  AfharimeiL 


«  -  •         •  j 

Wenn  Fritsel  und  BrSte  asuaairnnMiifaeteii,  to  ▼«liiaL' 
tm  sie  sich^       dab  entwedar  iMmä  Torwaltel  md  jener  j 

sich  unterordnet  (Angina  miliaris),  odor  jener  das  Haupt- 
übel und  diese  nur  das  Symptom  ist  (Miliaris  angiiiosa). 
Die  Uebcrgängc  sind  mannigfaltig,  und  aus  einer  Fciesel*. 
bräime  kann  ueh. selbst  eine  ein&che  Bvtn^äiuie  ent- 
wiekelik 

•  37. 

4 

•Die  Brandbräunc  zeigt  in  ihrem  Gesammlverlauf  das 
Bild  eines  Morbus  paracniastlcus.  Die  ersten  spanischen 
Erkrankungen  (1598)  waren  die  lidti^sieu.  die  neapolita- 
nischen (161S)  Mcbst  bösai'tig,  die  nordameric^uiisclien 
seit  1735  oundc^  erheblich,  wl  die  letaten  engUschen 
(1739  bis  Aber  1770),  franiAsiscben  (1743)  nnd  schwedi- 
seilen  (1755)  von  allen  die  mildesten. 

38.  •  '  ^ 

Das  iScharlacliüebcr  dagegen  ist  wie  ein  Morbus  epac- 
nukstieiis  verlaufen.  Die  ersten  Erkrankungen  von  1627 
bis  ftst  zur  Mitte  des  aditaehnten  JaiiHHinderts  waren  &8t 
din*chw6g  'mild  md'  unerheblich,  nnd  erst  von  da  an  bis 
letet  hat  die  Krankheit  ihre  Höhe  erreicht. 

'     '  39. 

Die  häutige  Luflröhrenbräune  ist  von  jeher  ein  we- 
sentliches Symptom  der  brandigen 'Schlundbrämie  ge^vesea, 
und  ans.  der»  örtiiefaen  Wirkung  der  Brandjaucke  nkht  sa 
erklären.  Sie  war  in  den  letzten,  mehr,  entsühdlid&en  und 
weniger  fauligen  Epidemleen  der  BrandbrSnne  der  vorwal- 
tende Theil  der  Krauklieil,  und  auf  diese  Epideniieeii  sind  ■ 
sogleich  die  rein  entzündlichen  Cronpepidemieen  gefolgt. 
Hieraus  darf  aber  nicht  auf  eine  Entwickelung.  des  Croups 
aus  der  Brandbr&nne  geschlossen  werden. 

40. 

Kriebelkrankheit  «und  Mntterkombrand  sind  durchaus 

von  einander  verschieden,  wiewohl  beide  durrh  Vergirtinig 
mit  Alutlerkorn  entstanden.  Der  Mutterkorubraud  ist  das 
vcrlöscheude  St.  Antonsfeuer  des  Mittelalters. 
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Zu  Seite  491  ist  die  Bemerkung  hinzuzufügen,  dafs 
im  Jahr  1775  nur  vier  ordeDtliche  Lehrämter  an  der  Wie- 
ner medicini«chen  Facoltftt  bestanden,  lünjich  1)  derGhe> 
mie  an4  Botanik,  2)  der  Anatomie,.  3)  der  Physiologie 
mit  der  Heüroittellehre  und  dem  Formulare,  4)  der  Pa- 
thologie und  der  kliiiiselien  Praxis,  und  dafs  die  nach 
Ferro 's  Sclirifl  mitgethcilten  Angaben  vom  Jalir  1785 
gelten.  (S.  Störck  Instituta  Facultatia  medicae  Yindobo- 
nenais.   p.  5.) 


Gebadet  bei  A.  W.  Schade. 
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